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Abhandlungen und Aufſabe. 





Zun Sacramente der heiligen Tanfe. 
(Fortſetzung und Schluß.) 


| Ueberbliden wir nun nodmalé ble oben angefhbrs 

ten Schriftſtellen über Taufe und Wiedergeburt, fo if 
die Taufe (Tit. 3, 5) bas Bab der Wiedergeburt, weil 
ſie das Waſſerbad im Worte if, welches Geift und Leben 
il (Job. 6, 637. Sie verleibt uns (Gal. 8, 27; à or. 
12, 13) Gbrifto ein, indem fie un8 (Epheſ. 5, 27—892) 
mit Chriſto zu Einem Leibe verbinbet, alfo daß wir (Roͤm. 
6, 45 Col. 2, 12) in feinen Tod und fein Leben verſetzt 
werden, theilt uns mithin die ganze Sülle der Gnade Oots 
tes in Chriſto Jeſu ſubſtantiell mit: Solches thut ſie, 
iundem ſie uns (Joh. 3) aus dem Waſſer und dem Geiſte 
wiedergebiert, nicht nur ſomatiſch (1 Petri 3, 21) durch 
Abthun des Unflathes am Fleiſche reinigt, ſondern auch 
pneumatiſch in ben Bund eines guten Gewiſſens mit Gott 
bringt. In ber Taufe ziehen wir Chriſtum an (Gal. 3; 
27), indem wir (Roͤm. 6, 4) in ifn hinein verſetzt wers 
den. Wir werden alfo durch die Wiedergeburt in der 
Taufe mit Chriſto auf das Innigſte vereinigt. Daher 
empfangen mir in der Taufe Vergebung der Suͤnden 
CEct. 2, 30), den heiligen Geiſt mit ſeinen Gaben (Lit, 
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3 6), Leben und Seligkeit (Marc. 16, 16; Rèm. “ 
15). Vor der Taufe find wir nach dem Bilde Adanms 
gezeugt (1 Moſ. 5, 3; 1 Por. 15, 49), daher Fleiſch 
vom Fleiſche (1 Moſ. 6, 3; Joh. 3, 6), das ſich vom 
eiſte Gottes nicht ſtrafen laͤßt, auf das Sleifch fâct und 
dom Fleiſche das Berdcrben erntet (Gal. 6, 8), taber 
kein nuͤtze iſt (Joh. 6, 63) und bas Reid Oottes nicht 
ererben kann .C Lor. 15, So) vor ter Taufe ſiud wir 
alfo in Sunden todt (Epheſ. 0, 1. 5; Col. 2, 13) und 
in spiritualibus truncus et lapis). Durch bie Zaufe aber | 
werden wir, indem fle das Zlourodry nadyyeveolag ift, — | 
in wnferer Geſammtheit angrichen. — eben fo mieberber: 
geſtelt, wie am Œnbe biefer Tage, (Matth. 19, 28) bdie 
Schoͤpfung in ibrer Geſammtheit als bie ſehr gute wird 
wiederberdekellt werden (x Moſ. 1, 31), nur mit bem 
Unterſchiede, der uͤberall zwiſchen der perſoͤnlichen und un⸗ 
perſdnlichen Schoͤpfung Statt findet, mit dem naͤmlich 
der freien Selbſtbeſtimmung. Dieſe froie Selbſtbeſtim⸗ 
muug wird uns dadurch moͤglich, daß die Taufe nicht (or 
wohl etwag Neues in uus bineinbringt, lé ſie das Alte 
in uns neu macht, indem fie uns in unſer Element, in 
Gott, in welchem wir leben, weben und ſind (Act, 17, 
28) zurſickverſetzt und uus qus bem Dieuſthauſe der Ghubde 
und des Todes erldſtt und hinausfuͤhrt. Meil nun aber 
die Taufe uns eben nur von Neuem gebiert, in ein 
neues Lebenselement hineinverſetzt, uidt von Neuem € ms 
pfangt, befreit ſie uns nicht abjolut von der Erbfüude, 
foudern nur im Principe, indem fie uns in die Gemein⸗ 
fbaft der die Mat der Erbſunde meit berwiegenden 
Macht der Gnade unſexes Herrn Jeu. Chriſti bringt wnù 
uné die Moͤglichkeit, nicht die Nothwendigkeit, giebt, bis 





Onabe unſered Herrn als die uns fclig machende ju er⸗ 
greifen und der Suude als der uns verderbenden ju euts 
ſagen. Wir werden durch ble Taufe das Ulte in dem 
MNeuen, die wilden Zweige im dem edlen Baume (Kb, 
5e, 17) uab erhalten die Moͤglichkeit, nicht die Nothwen— 
digkeit, eble Zweige zu werden. Nothwendig wird durch 
die Taufe nun der abſolute Tod für denjenigen wilden 
Zweig, der, in den edlen Baum geſenkt, ſich nicht veredeln 
laͤßt. Von bem wilden Baume werden wir eben als die 
wilden Zweige mit unſerer Sunde und bem ihr nacdfeli 
genden Verderhen, das ſich im Tode abſchließt, abgeſchnit⸗ 
ten und in den edlen Baum geſenkt. Hierdurch gerathen 
wir in Zwieſpalt mit uns ſelbſt. In dieſen Zwieſpalt 
muͤſſen wir. aber gerathhen, um uns frei felbft .beftimmen 
zu tonnes fuͤr ader gegen die Gnade. Die Taufe bebt 
alſo die Unerlaͤßlichkeit des Glaubens zur Geligleit eben 
fo wenig auf als bas Abenpmmahl. Die Uuerlaͤßlichkeit 
des Glaubensß zur Sekßigkeit hebt aber auch tie Realitaͤt 
der Taufe eben fo wenig auf als die des Ubendmabis, 
Nicht wir erwmaͤhlen ben Herrn, ſondern der Herr erwuͤhlt 
uns (Joh. 15, 16). Glaudt der Erwaͤhlte, fo kann keine 
Macht Himmels und der Erde ihm den Herrn entreißen; 
glaubt er abtf nicht, ſo wird er ohne Gnade und Barm⸗ 
herzigkeit verdammt und von. dem Angeſichte des Heili⸗ 
gen in Jsorael verworfen werden. Der Glanbe muß als 





lerdings, ganz wie beim Abendmahle, bas. abjectiv Gege 


bene uns fubjectit aneignen und permitteln, denn der 

Menſch lait, ald bas Ebenbilh Gettes, nur. in freise. 

Selbſtbeſtiumung felig fein, Die Taufe giebt unß das 

notfuventige Subſtrat fiu dile und jede Heilſsentwickelung, 

iedem fie uns Chriſto cinverkibt, das Heil aber entwils 
/ _ 4° 


teit ſich als unfer Heil nur: in uuſerem Glauben. , Mit 
aud ber einen Unfreibeit in die anbere will uns die Taufe 


bringen, fonbdern aus der Unfreibrit in bie Sreibeit. Weil 


eben die Taufe uns Chriſto rinverleibt, jeder Getaufte 
alſo in Chriſto iſt, legt die Schrift ben Getauften als 
durch fie Wiedergebodrenen die Kindſchaft Gottes, den bris 
ligen Geiſt mit ſeinen Gaben, das Sterben und Uuferſte⸗ 
hen mit Chriſto, die Bergebung der Suͤnden, den Bund 
eines guten Gewiſſens, das Leben und die ewige Selig⸗ 
keit bei. Und ſie muß es thun, wenn wir je unſerer 
Gottebkindſchaft froͤhlich und ſelig werden ſollen, deun fo 
wenig wir an Anderen aus ſubjectiven Erſcheinungen die 
wahre Gotteskindſchaft erfennen koͤnnen, kodnuen wir fre 
daraus an uns erkennen und waͤren ohne die objective 
Gewißheit unſerer Gotteskindſchaft durch die Taufe die 
allereleudeften Geſchoͤpfe. Weil nun unſere Gotteskind⸗ 
ſchaft durch die Taufe gewiß iſt, koͤnnen wir uns dieſer 
Wahrheit freuen und getroͤſten, kdunen im Glauben, im 
Beſitze des frei ergriffenen, aus Gnaden uns geſchenkten 
Heiles froͤhlich und ſelig ſein. — Damit aber ſolches 
durch: die Taufe an uns geſchehen koͤnne, müͤſſen wir 
Kinder, d. h. Widerſtandéloſe grgen udd dadurch Eux 
pfaͤngliche fuͤr die Gnade werden. Denn iſt's gewiß, daß 
wir das Heil nicht aus eigner Kraft erlangen koͤnnen, — 
fé ferner gewiß, daß wir, mo wir.felbfithâtig aus ei⸗ 
gener Kraft ſind, um unſerer preva coavcupiscentis willen 
bem Heile ſchlechtweg widerſtreben, alſo eben ſo wenig 


den heiligen Geiſt mit ſeinen Gaben in uns aufnehmen, 


als zu Chriſto fommen und an ihn glauben koͤnnen; fo 

iſt's auch gewiß, daß mir bas. Reich Gottes nicht ererben 

Vnnen , wenn wir uicht: Kinder, d. h. Widerſt andös, ja 
| ñ 
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Millenlofe und dadurch Empfaͤngliche werden (Matth. 18; 
8. 4. und die Parallelen). In dieſen Zuſtand muß der 
Profelyte gebracht werden und wird in ibn gebracht durch 
die Buße, das Kind aber befinbet ſich nefura in demſel⸗ 
ben. Das Kind iſt alſo fo recht bas Object der Taufe. 

Das fuhrt uns auf ben Paͤdobaptismus, der hier⸗ 
nach bem Weſen der Taufe nicht nur nicht widerſpricht, 
ſondern demſelben vielmehr ganz und gar entſpricht. 
Hat ble Kirche irgendwo be Sinn des Herrn klar und 
deutlich erkennt, fo datin, daß fie die Taufe nicht nur auf 
die Kinder ausdehnte, ſondern vorzugéweiſe zur Kinder⸗ 
taufe machte, Wo man die Rechtfertigung allein durch 
den Glauben aus Gottes Gnaden entweder noch nicht 
recht erkannte oder ſie irgendwie ju Gunſten des menſch⸗ 
lichen Thuns in eine Rechtfertigung aus dem Glauben 
oder wegen des Glaubens alterirte, da mußte man aller⸗ 
dings Schwierigkeiten in Bezug auf die Kindertaufe fin⸗ 
den und fand ſie, wie man uͤberhaupt da Schwierigkeiten 
in der Taufe findet, wo man ſich nicht ohne allen und 


jeden Vorbehalt der Gnade Gottes hingiebt, ſondern an 


einem Unterſchiede zwiſchen Menſch und Menſch, wenn 


auch angeblich von Gott von Ewigkeit her geſetzt, feſt⸗ 


haͤlt, um darauf unmittelbare, den einen Menſchen vor 
dem anderen bevorzugende Erleuchtungen und Begnadi⸗ 
gungen ju bauen, waͤhrend Gott doch alle ohne Ausnahme 
unter die Sande deſchloſſen bat, um fit Aller obne Aus— 
nahme zu erbarmen (Gal: 3; 22), indem er Ulle ohne 
Ausnahme zu taufen béfoblen bat und Allen obne Aus⸗ 
nahme die Seligkeit im Glauben verheißt (Matth. 28, 18; 
Marc. 16, 16). Ware bie Wiedergeburt nicht ein ledig⸗ 
lich objectiver Wet der Gnade Oottes, ſondern der in die 
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Bekehrung und Erweckung aufgehende oder gar dee die 
Heilſsentwickelung abſchließende und' den vollkommenen 
Mann in Chriſto dorſtellende ſubjeetine Wet, ſo bedkrfte 
ſie allerdings beë ihr oprhergehenten und ſte xrmdglichen⸗ 
den, durch die Refleetion vermittelten, perfbalien Glau⸗ 
bens; und waͤre die Taufe in ſolchem, freilich ſchriftwi⸗ 
drigen, Sinne das Sacrament der Wiedergekurte, ſo bes 
durfte ſie allerdingß eines eben ſolchen Glaubens und 
Pante an einem Kinde nicht als Saerament, ſendarn mur 
ols Zeichen der dereinſt ju vollziehenden, moͤglich grmach⸗ 
ten und geforderten Wiedergeburt vollzogen werden. Ab⸗ 
geſehen aber davon, daß Gottes Gnade die freit iſt, nicht 
aber die an, unſern ſubjectiven Glauben gebundene — 
in welchem Falle, wie Luther ſogt, auch Gnttes Dotrin 
pon unſeren Glauben abbinge —, fo treten vit durch 
ſolche Lehre dem Ausſpruche des Herrn, daß ber zu ihm 
gebrachten und ven ibm geſegneten Bundeskiuder das 
Himmelreich iſt, direct entgegen. Der oft gehrauchte Ver⸗ 
aleich des getauften Kindes mit dem im Purpur geborenen 
Kdnigsſohne hebt dieſen Widerſpruch keinesweges ‘auf. 

Gtirbt der Abnigéfobn, beyor er deu Thron befiegs :fo 
ſtirbt er doch jedeufalls nidt als Rbnig, fombrru nur als 
défignirter, nicht aber als wieklichar Koͤnig; ſtirbt aber 
daë getaufte ind, fo ſtirht es nicdt nur als zur Wieder⸗ 
geburt befignirtes, fondern als wirklich uub wahrhaftig 

wiedergehorenes, als thatſaͤchlich in fein Erhe eingetretes 
nes. Stirbt der Koͤnigsſohn nicht, fo kann #r.Rbnig mer⸗ 
ben oder nicht werden; ſtirht aber baë getaufte Kind nicht, 
fo kann es nicht Gottes Riub werden porr nicht werden, 

ſondern nur Gottes Kind bleiben ader nicht bleiben; je 
nachdem es Den Taufbund bâlt oder hricht. Aus der 
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Schrift kaun gegen die: Kindertaufe, du ha gegen die Mier 
dergeburt der Kinder durch die Taufe nichts eingewendet 
werden. Darum finden wir auch ſehr bald nec) Gina 
fübrung derſelben die Kindertaufe mur von Huͤrellkern nn 


Seetirern angegriffen und verworfen, von der Kche aber 


mit der groͤßſten @ntidicbenbeit 458 Sottes Wille und 
Ordnung feſtgehalten, weil nichts dem Gnadenrachſchluſſe 
Gottes zu unferer Seligkeit: vollkommener entſprechen kaun, 
als das neue Sein in Chriſto bent alten Sein in bass 
ſchon im erſten Anfange des individuellen menſchlichen 
Daſeins entgegenzuſetzen, um das Alte vom :Meuen. gleich 
im Anfange bekaͤmpfen und überwinden ju laſſen. Ge⸗ 
gen die bem Paͤdobaptismus entſchieden ghnftigen Ein⸗ 
ſetzungsworte der Taufe Matth. 26, 1B kann mon den 
Aubſpruch des Herrn Marc. 16, 10 gewiß nicht anfuͤh⸗ 
ren, um für bas Rnb, wie für ben Proſelyten, einen der 
Laufe vorangebenden, burd die Meflection vermittelten 


Glauben zu forbern, den das Kind nimmer baben lenn - 


und ber fi auth bei bem Proſelyten, fo weit er des 
salvifica if, micht findet; der uur tie Miecvergeburt. des 
Kindes al8 in der Taufe zwar ermoͤglichte uub gefocderte, 
fpâter aber erſt realifirte zu erweſſen. Denn ſollen ‘hier 
die Participia marevoat und œmticoßelę nicht coorbinirts 
fondern fuborbinirt ſein, ſo minſſen aud Matth, 28, 18 
die Participia Partilovrac und Sôacoxorreg: fubordiniré 
und nidt covrbinirt gefaßt werden und wir ‘briogen ban& 
ben Herrn in birectefien Widerſpruch mit ſich ſelbſt, ‘inc 
dem ban nmach der érften: telle der durch as ‘dede 
geweckte Glaube dem Sacramente voraafginge, nach ver 
zweiten aber demſelben nachfoigte; hier Urfache, dert Folge 
waͤre. Wir muͤſſen daher wahl ir beiden Stellen bis 
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Varticipia œorbidirt” faſſen, wie der Herr fie offenbar coor⸗ 
dinirt hingeſtellt bat, und bebaupten, daß das uayre ar 


keinen burd die Meflection vermittelten Glauben, fendern 


fun die, beim Kinde natuͤrlich gegebene, beim Erwachſenen 
aber our: die mittelſt der Geſetzespredigt gewirkte Buße 
zu Wege gebrachte Widerſtandsloſigkeit gegen und .bie 
daraus hervorgehende Empfaͤnglichkeit fuͤr die Gnade vor⸗ 
ausſetzt, damit Gott aus freier Gnade den dieſe Gnade 
ir Olauben ergreifenden Menſchen ſelig mache. Nach 
Rbm. :10; 17 fommt bdie miorcç 26 dxonc, Où àxom dia 
Éruaros Oeoù; ohne Predigt if alſo ber Glaube, der. ſich 
dié Gnade aneignet. uud ben Beſitz berfelben uns zum 
Bewußtſein : bringt,. ber Glaube, ber (Ebr. 11, 1) eine 
fefte Zuverſicht if. und nicht zweifell, unmoͤglich; obne 
Wort Gottes aber ift ſolche, ben Glauben wirlende Pre⸗ 
digt unmbglid, benn eine Mneignung der Onabe 1ff uns 
möglich, bevor bie Gnade ba iſt. Die Drebigt verfünvigt 
“nié das erft zu vollziehende, fonbern: bas in Chriſto Jeſu 
bereits vofljogene Werk, Chriſtum ben Gefréugigten (r 
Ror. a, 2), ben Juden ein Aergerniß und den. Griechen 
eine Thorbeit, ben Berufenen aber .gdttlitbe Rraft unb 
goͤttliche Weisheit (1 Kor. 1, 23. 24). Die Prebigt ift 
alfo immer entweder bie bem alten Menſchen aͤrgerliche 
und thoͤrigte, weil ibn richtende und toͤdtende Bufiprebigt, 
oder die bem neuen Menſchen goͤttliche und weife, weil 
ihn rechtfertigende und lebendig machende Glaubenspre⸗ 
digt; richtet ſich alſo entweder an den durch die Geburt 
aus Adam ſchon ba ſeienden alten oder an ben durch die 
Wiedergeburt aus Chriſto ſchon ba ſeienden neuen Men— 
ſchen, nie aber an.ben erſt zu ſchaffenden Menſchen. Mie 
fol denn der Menſch durch die Predigt zum Gluuben ges 
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bradt werden, wenn er nidt (bon alé neuer, glaubens« 
fèbiger da iſt? Der alte Menſch kann bob gewiß nicht 
glauben, gewiß nicht die Erloͤſſung in Chriſto alé: ſeine 
Erldſung in feſter, zweifelloſer Zuverſicht ergreifen und 
feſthalten, ſondern hoͤchſtens hiſtoriſche Notig von der Er⸗ 
fbfung nehmen und an ihr ſeine Verdammniß erkennen, 
Mid alſo sur Buße bringen laſſen, um, in der Buße ges 
ſtorben, von Gott lebendig gemacht zu werden, durch das 
Sacrament der Taufe, zum Glauben, d. i. zum Leben 
in der Gemeinſchaft Gottes. Die Predigt predigt das 
Wort, durch welches Alles gemacht iſt, was gemacht iſt 
(Joh. 1, 3), ben Herrn, der uns durch ſeinen Kreuzes⸗ 
tod erloͤſt hat und dieſe Erldſung uns im: Sacramente 
der Taufe aus freier Gnade darreicht, im Sarramente des 
Abendmahles aber aus freier Gnade erhoͤlt; die Predigt 
bringt dieſe uns aus freier Gnade geſchenkte Erldſung uns 
gum Bewußtſein, vermittelt das objeetiv Gegebene mit 
dem daſſelbe ſubjectiv ſich Aneignenden, die Guade mit 
dem Begnadigten, giebt aber nicht ben Inhalt dek Glau« 
bens, ſie iſt nicht das grua,. ſoudern da dimatos, nicht 
das Schaffende, fondern: aus bem: Schaffenden in dem. 
Geſchaffenen. Eben darum ſtellt die Kirche die Predigt 
ſo ſehr hoch, weil ſie den Glauben vermittelt, ohne Glau⸗ 
ben aber ein Seligſein gar nirbt moͤglich iſt. Eben darum 
aber auch ſtellt bie Kirche bas Sacrament, einmal als. 
Grund, bann als Spitzeder Drebigt bin, weil ohne Sar 
crament eine Predigt des fbr uns Gefreuigten gar nidt 
môglit ift, fondern hoͤchſtens ein Dahertoͤnen mit boben: 
Borten oder bober Weicheit (1 or. 2, 1) ohne das. 
Bort und obne die Beisbrit, welche ift Chriſtus (Job 
1, 143 1 Por. 1, a4. 30). Um das Wort und die Weis⸗ 
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Brit, Chriſtum prebigen zu lhmaen, menu wir wiederges 
boren ſein auB dem Worte, und uin folbe Predigt glau- 
ben: zu Ednnen, :müffen wir wiedergeboren fein ou :der 
Worte. Wie, aber in der Taufe nicdbt bas Element an 
Kb, fondern baë in Gottes Gebot gefaßte ut mit Got: 
tes Wort vperbundene Clement das Birtfame ft, ſo iſt 
auch nicht die Predigt au ſich, ſondern die aus dem durch 
bas Sacrament ſchaffenden Worte hervorgehende Predigt 
das Wirkſame. Ohne reine Lehre kein ungefaͤlſchtes Gaz 
érament, aber auch ohne ungefalſchtes Sacrament keine 
reine Lehre. Denn der uaturliche Menſch dernimmt nichts 
vom Geiſte Gottes Cr Kor. 3, 14), denn er faun zwar 
Werkzenz, nicht aber Werk des heiligen Geiſtes ſein, fo 
lange er ſchlechtweg nur der natuͤrliche Menſch iſt. Der 
natuͤrliche Menſch muß alſo wiedergeboren ſein, den Sinn 
Chriſti haben, um das Geiſtliche griſtlich richten zu koͤn⸗ 
nen. Wie es genuͤgt, ein: Mal leiblich geboren ju ſein, 
dann aber das Wort, die Rede, die vehrr fortwäabrend ‘ant 
dem leiblich Geborenen arheiten muß, uni. in als bas in 
der leihlichen Geburt: geborene geiſtige Weſen darzuſtellen, 
ihn zum Bewußtſein zu bringen; fo genuͤgt eſ auch, enr 
Mal leiblich wiedergeboren zu ſein in der Taufe, dann 
aber muß durch das Wort, die Predigt, die Lehre der in 
der leiblichen Wiedergeburt giborene geiſtliche Menſch zum 
Glauben, zum Selbſtbewußtfein in Bott: gebrucht werden: 
Dieſer durch die Predigt aus bem Worte gewirkte Glaube 
iſt, wenn ich ſo ſagen darf, daß wiedergeborene Sribſtbe⸗ 
wußtſein, das ſich in Gott und Gekt in fé Wiſſen, und 
iſt hne leibliche Wiedergebhurt eben ſo unmoͤglich, alé das 
nätürliche Selbſtbewußtſein ohne leibliche Geburt ganz 
unmoͤglich iſft. Der Glaube, wie das Bewußtſein wird 
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bur bas Wort gewirkt. An men nie die menſchliche 
Rede trat, der wird nie ſich als Menſchen in der Menſch⸗ 
beit wiſſen, und an weu nie die goͤttliche Predigt trot, 
der wirb nie fic als Chriſten in. der Chriſtenheit glauben. 
Somit ift, fo hoch der Glaube fiebt, die Taufe doch weit 
entfernt, den Glauben als ihre Vorausſetzung ju fordern, 
vielmehr wird erſt durch ſie, ba ſie den Inhalt des Glau⸗ 
bens giebt, der Glaube (vie fides ralriſiea) môglid. Der 
Taufe voran gebt nur. bie Bube, die Wiperſtandéloſigkeil 
gegen und bie Empfaͤnglichkeit für die Gnade. Das Rinb 
bebarf der Buße nicht, denn es ift natura widerſtandslos 
and empfaäͤnglich. Wir find durch die fubiective Richtung 
unſerer Zeit, die ſich Alles durch die Reflection vermittelt, 
und durch die in der Schrift nicht begründete Stellung 
des Upoſtoliſchen Glaubenshekeyntniſſes im Taufformulare 
daran gewoͤhnt worden, bei den Taͤuflingen einen: Glau⸗ 
ben vorauszuſetzen, den dieſelben gar nicht haben und gar 
nicht haben Kbnnen. Weil man ſo PS das sola‘fide 
das Dei gratia vergißt, laͤßt mon auch ben Gottesdienſt 
fo gerne auf die bloße Predigt und das Leben ſo gerne 
auf die bloße Glaͤubigkeit zuſammenſchrumpfen, gegen den 
Rationalismus ankaͤmpfend, nicht weil er etwas Unbere8) 
ſondern weil er daſſelbe will: die Selbſigerechtigkeit. ES 
handelt und ſtreitet fi ba im Grunde nicht dafum, wer 
die Rechtfertigung aus Gottes Guaden, ſondern wer die 
Selbſtgerechtigkeit beſitze. Die Schrift verlangt von den 
Taͤuflingen nur Widerſtandeloſigkeit und Empfaͤnglichkeit. 
Dos Riad: iſt natura fhr die Taufe bereit, denn der cher 
legt zwar in ihm, iſt aber noch nicht ackiv. in ihm ges 
worden, weil es ſchlecthjmeg pailio if; der Erwachſene 
aber muß durch die Geſetzespredigt fuͤr, die Taufe beroitre 








werden, benn ber: in ihm active bbex muß in be Buße 
gerbroden twerben: a, man fann bet bem Chriſtenkinde, 
wie: bei dem Ibraelifenkinde, in gewiſſem Sinne einen ber 
Taufe vorangehenben Glauben, nur nicht bie fides salvi- 
fles, annehmen, indem ja das Chriſtenkiad ohne Zweifel 
an Allem, was die Aeltern haben, Led: nimmt. Weil 
aber wiederum der Glaube auf der Wiederzgeburt in der 
Taufe. ruht und die Wiedergeburt nicht bas: generelle, 
ſondern das ſpecielle und individuelle Leben ſetzt, alſo dem 
Einzelnen, nicht aber dem Geſchlechte angehoͤrt, kann der 
Glaube mit als der auf der Wiedergeburk tuhende von 
den Aeltern auf ble Kinder fortgeerbt werden, ſondern nur 
als der allgemeine Glaube an die Berbrifuug, die der 
perſonliche Glaube kraft der Wiedergeburt als in Chriſto 
Jeſu erfuͤllte érgreift und ſich aneignet. Dieſer allgemeine 
Glaube iſt bas Wiſſen vom Heile, der perſdaliche Glaube 
aber iſt das Haben des Heils. Nicht nur vie Verheißung 
Gottes fuͤr das Chriſtenkind iſt da, ſondern auch der Glaube 
aͤn die Berheißung iſt im Chriſtenkinde da, nar nicht als 
ein durch die Meflection vermittelter. Eben fo ſteht ba 
von chriſtlichen Aeltern adoptirte Heidenkind in dieſem 
Glauben an die Verheißung da, wie nicht minder der, 
den Proſelyten des Thors gleich ſtehende, durch die Buße 
fuͤr die Taufe bereitete Erwachſene, bei dem freilich dieſer 
Glaube nicht ‘ein unvermittelter, fonbenn: sin durch die 
Reflection vermittelter iſt. Die Kindertaufe (bit mir, 
weit entfernt, mehr Sthwlerigkeiten unb: Bedenken darzu⸗ 
bieten, als die der Erwachſenen, gerade die zu“ ſein, die 
am wenigſten Schwierigkeiten und Bedenken erregen kann. 


Denn will man durchaus einen Glauben, der den Taufe 


vorangeht, feſthalten, ſo kann die Annahme eines unver⸗ 
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mittelten Glaubens an dir Verheißung im Rivbe ja gor eine 
Schwierigkeit machen, ba der aͤlterliche Glaube als über 
allen Potenzen ſtehende hoͤchſte Potenz leichter und ſtaͤr⸗ 
fer, als alles Uebrige, auf das Kind, das reines Daffis 
iſt, influiren muß und wird, und, wo efwa ber aͤlterliche 
Glaube fehlt, der Glaube der chriſtlichen Gemeinſchaft, 
in der das Kind entweder geboren oder in die es qufge⸗ 
nommen wurde, an die Stelle deſſelben tritt. Mozu aber 
dieſes Feſthalten an einem der Taufe vorangehenden Glau⸗ 
ben, da wir doch dieſen Glauben zuletzt auf die Wider⸗ 
ſtandsloſigkeit und Empfaͤnglichkeit beſchränken muͤſſen? 
Die Unerlaͤßlichkeit des Glaubens zur Seligkeit wird ja 
dadurch, daß das Kind vor der Taufe nicht zur Seigleit 
glauben kaun, in. keiner Weiſe alterirt. Einmal vermite 
telt beim Kinde nicht die demſelben unmdgliche Reflection, 
ſondern die goͤttliche Handlung der Taufe den Geiſt, der 
(kuc. 1, 15) ſelhſt dem Kinde im Mutterlribe mitgetheilt 
werden kann und deſſen Mittheilung (Act. 2,80) von 
Gott aufx Engſte an die goͤttliche Handlung der Taufe 
gebunden iſt, und das Kind kann mtitbin durch den ihm 
in der Taufe ertheilten Geiſt glauben, wenn auch nicht 
bewußter Weiſe, gleichwie es ja auch nicht nur ein na⸗ 
tuͤrlich leibliches, ſondern außh ein wafürlibes. geiſtiges 
Leben lebt, wenn auch nicht im bewußter Weiſe; und bann 
ſteht das Kind, entweder in der Chriſtenheit geboren oder 
in ſie adoptiet, in der saera compages ænrporis Christi 
wah Anguslinnse ſo, ſehr hervorhebt, und empfängt das« 
sacramentum fidei in fide ecclesiae anlubriter, quia, eti 
amei fidein non habet in cogitations, non: ei tamen obi- 
cem contrariae cogitationis opponit.  ‘laïÿyr allem Zuj 
menbauge auit der Gbriffenbeit : Ebimen :wir uns doch das 
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Ehriſtenklind nie und nimmer denken, denn fe ble Murzel 
Beilig M, fo ſind auch die Zweige heilig (Köm. 11, 16) 
and ififofern die Ehriſtenheit in ihrer Geſammtheit döoch 
mmer die Verſammlung aller Glaͤnblgen iſt, ſteht vai 
Kind in dieſer: Geſammtheit kraft ſeines Zuſammenhanges 
mit derſelben als glaͤubiges, d. i. widerſtandéloſes und 
empfänglihes bé, Weil ibm aber ſeinen Glauben dit 
Refledtion nod nicht vermitéelt, kann es auch noch nidt 
felnen Glauben befennen, und ſoll ſein Glaube bekanat 
werden, fo mèffen natuͤrlich Stellvertreter des Kindes ſol⸗ 
es. ihun. Wo nun die Pathen an Stelle des Kindes 
den Glauben bekennen, ba koͤnnen fie allerdiugé dieſen 
Glauben nicht fomobl als Glauben der Kinder, denn ais 
Glaͤuben der sacre compagés, in der die Kiuder durch Ge 
burt oder Moption ſtehon, bekennen. Die Aides akiena, 
, Ve dann für des Kindes eigenen Glauben eintritt, iſt 
nicht ſowohl als fidés, denn als donfessio, aMonas . ©) 
gefaßt, moͤchten ſich die ſonſt einander widerſprechraden 
Behaͤuptungen Luther's far und gegen die files aliens 
vereinigen laſſen. Der Glaube muß allerdings immer des 
perſonliche ſein, die confessio de Glaubens aber. kann 
ohne Bedenken von Unbderen vertreten werden, ſobald das 
Daſein des Glaubens gewiß iſt. Ich glaube aber, die 
Pathen haben gar nicht die Aufgabe, den Glauben bel 
Kindes zu belennen oder fiberbaupt fût das Rint einzu⸗ 
treten. : ‘Pasrum ecciesise mivistro beptissedum sppor: 
temus, bac spe atque snhbo, quod cerlo eucdat, et pre+ 
cemur, nt. Deus éum fide. denel: verum propteres non 
bapiisemes, sed potius :qued Deus its: facienduin. iobie 
pracceperit (Det. maj. S7), Micht bas Riabj: fonbern ris 
mal die $irche: ‘und bann die Aeltern werden  pon -beu 


LS 
4 B 


Paithen vertreten. Die Kirche bat den Sefehl, zu taufert 
und die Pathen -reprâfentiren die Rirde, um bie Laufe 
als gemaͤß bem gôttlihen Befehle von der Kircht vollzo⸗ 
geue 32 legilimiren. Wiederum die Meltern vertreten bie 
Pathen, um bder Aire, mie dem inde, ju verbèrgen, 
daß es in ber Kirche alé Kind Gottes werde aufcriogert 
werden zur Gemeinſchaft aller Gnabengâter, die der Sert 
der Rire gegeben. Um nun fit alfo alé Mepräfentans 
ten der Rire zu legitimiren, legen bie Patben das Apo⸗ 
ftolifhe Glaubensbekenutniß ber Kirche bei der Taufe ab. 
Daë Glaubensbekenntaiß der Kirche iſt Sache der Kirche, 
nicht der der Kirche erſt Einzuverleibenden. Dieſe haben 
nur ihre Suͤnden zu bekennen, Buße zu thun (Act. 2, 38} 
anr Taufé gu kommen oder fit gur Taufe bringea zu 
laffen (Marc. 7, 31. sequ.). 

Die cingige Scbriftitelle, bie man fhr ein von dem 
Taͤuflinge ſelbſt abzulegendes Glaubensbekenntaiß anfàb: 
ren kann, iſt die (Uct. B, 37) vom Kaͤmmerer aus Moh⸗ 
renland. Dieſe Stelle iſt aber bekanntlich, weil⸗die eodices 
A. C. G. fie gar nicht, die uͤbrigen aber fie in ſehr vers 
ſchiedener Recenfion haben, als unechte und interpelirte, 
von Griesbach z. B., ganz ausgeſchieden worden. Iſt ſie 
indeß auch echt, fo kann aus bem Glaubensbekenntniſſe 
des Kaͤmmerers jedenfalls nicht auf die nothoendige Ab⸗ 
legung des Apoſtolijchen Glaubensbekenntniſſes: durch ben 
Taͤufling ſelbſt oder die ibn vertretenden Pathen vor dei 
Taufe geſchloſſen werden, denn bas Bekeuntniß ded Ränts 
merers iſt keinenfalſs das Apoſtoliſcht in nuce. Den 
Glauben, daß Chriſtas Gottes. Sohu iſt, wird jeder Pros 
ſelyte und jeber Pathe “für das Kind .obne. Bebenken be⸗ 
kennen konnen, denn, wen nicht einmal dieſt vadimeñt 
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be bifiorifhen Glaubens bat, wird gewiß nie und nim⸗ 
mer ſich taufen laffen oder nie ein Kind zur Taufe brin⸗ 
gen. Selbſt der Rationaliſt laͤßt ſich ja herab, um der 
unaufgeklaͤrten Maſſe willen bei der Taufe ſolchen Glau⸗ 
ben als Glauben des Kindes ju bekennen, und klaͤrt ſich 
hernach ben durch falſches Bekenntniß getruͤbten Himmel 
durch Vernunftgruͤnde, wie etwa den, daß man um der 
Liebe willen auch mitunter lügen koͤnne, bald wieder auf. 
Mehr als das Bekennen des hiſtoriſchen Glaubens, um 
deß willen auch (Act. 2, 87) Petri Worte den Juden 
durch das Herz gingen und ben auch Johannes der Täu⸗ 
fer zur Buße forderte, duͤrfen wir in dieſes Bekenntniß 
nicht legen, wenn wir es nicht in Widerſpruch mit der 
ganzen Schriftlehre von der Taufe bringen wollen. Daß 
die Kirche von den Pathen das Ablegen des Apoſtoliſchen 
Glaubensbekenntniſſes fuͤr die Kinder verlangte, hak zwar 
feinen letzten Grunb'in dieſem Bekenntniſſe des Kaäͤmme⸗ 
rers gefudt, tvobl :aber nur in bem Gebrauche des Apo⸗ 
ſtoliſchen Glaubensbekenntniſſes bei der Profelytentaufe, 
der auf die indertaufe uͤbertragen wurde, gefunden, bhne 
dirſen Gebrauch aus der Schrift rechtfertigen zu koͤnnen. 
— Unſere Agende ſtellt den Glauben in das ganz richtige 
Verhaͤltniß zur Taufe, wenn fie (Octavausgabe S. 94) 
das Kind von uns dem Herrn Jeſu Chriſto durch die 
Taufe zugefuͤhrt werden laͤßt, „damit es zu dem wahren 
lebendigen und ſeligmachenden Glauben gelange“ und bas 
find (S. 95) als ſolches hinſtellt, „das der Taufe Gabe“, 
alſo die ſides salvifica, bittét, Sie fordert auch (S. 97) 
die Pathen nur zur Erneuerung „des eigenen Glaubens⸗ 
bekenntniſſes“, nicht aber zum Bekenntniſſe deſſelben an 
Otrlle des Kinded auf. Monn ſie aber (S. 98) die Pos 
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then fragt, ob fie wollen, „daß bas Rinb burd bie Taufe 
fid) zu jenem allerheiligſten Glauben bekenne“, fo fann 
dicfer passus doch fo verftandben werden, als ob bas fin 
ben Glauben ber die Rire repräfentirenden Pathen alë 
feinen wahren lebendigen und feligmadhenben, allerbeiligs 
ſten Glauben dur feine Pathen mitbelennen folle, waͤh⸗ 
rend das Kind burd (eine Pathen doch nur feinen Glau⸗ 
ben an bie Erlangung ber fides salvifica burd bie Zaufe, 
welche das Bad der Wiedergeburt iſt (S. 99), befennen 
kann. Freilich weiſ't „das Bekennen durch die Taufe“ 
das Bekennen vor der Taufe ab, es moͤchte aber verſtaͤnd⸗ 
licher ſein, wenn da ſtaͤnde: „Wollt ihr nun, chriſtliche 
Taufzengen, daß dieſes Kind durch die Taufe dieſen aller⸗ 
heiligſten Glauben erlange”’ u. ſ. w. — Hiernach moͤchte 
auch das Formular unſerer Agende fhr die Proſelytentaufe 
zu aͤndern ſein, denn auch dort koͤnnen die Pathen nicht 
ben Glauben des Taͤuflings verbuͤrgen, da fie nicht Her⸗ 
zenskuͤndiger ſind, ſondern nur den Glauben der Kirche 
und bem Taͤuflinge im Namen der Kirche die Sorge der 
Kirche fuͤr ihn, als ihr Glied, garantiren. — Freilich trete 
ich hiermit der alten kirchlichen Praxis entgegen, aber die 
Kirche iſt ja die ſtets ſich entwickelnde, der immer leben⸗ 
dige Leid des Herrn, an das Wort, nicht aber an ihre 
Inſtitutionen gebunden, und ehen fo wenig auf bas Res 
formatoriſche, als auf das Apoſtoliſche Zeitalter beſchraͤnkt, 
und durch ein einfaches Zuruͤckgehen auf jenes oder dieſes 
Zeitalter die Kirche wiederherſtellen wollen, hieße die Kirche 
als die Verſammlung aller Glaͤubigen, als den Leib des 
Herrn laugnen und bem aatis est consentire de doetrius 
evangelii et admlnistratione sacramentorum (Aug. VII) 
ins Augeſicht ſchlagen. Luther's Taufbuͤchlein liegt uns 
ou 2 
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ja auch in dreifacher, immer mehr bem Werte angepaß⸗ 
ter, Geſtalt vor und weiſ't uns durch ſeine Fortbildung 
zur vôttigen Congruenz mit dem Worte auf weitere ſolthe 
Fortbildung hin. Mir ſteht die Wiedergebutt des Men⸗ 
ſchen darch die Taufe aus Gottes freier Gnade und die 
Ergreifung dieſer durch ben Glauben fo gewiß als Schrift⸗ 
lehre und fo hoch ba, daß ich gerne auch bem allerliebſten 
Alten abſage, ſobald es, meiner Ueberzeugung nach, in 
Widerſpruch gegen die Wiebergeburt durch die Taufe aus 
Gottes Gnaden tritt. 

Iſt nun das — nicht nur nicht unfaͤhis, ſondern, 
weil cé nicht nur leiblich, ſondern auch geiſtlich Kind iſt, 
gerabe vorzugsweiſe fuͤhig, getauft zu werden, ba eben nur 
Kinder, Widerſtandsloſe und Empfaängliche, in das Reid 
Gottes eingehen und daſſelbe ererben Fhunen, fo iſt [don 
hierdurch alle und jede Erweiterung und Alteration des 
Begriffes der Wiedergeburt abgewieſen, und die Schwie⸗ 
rigkeit, die das Jufammenfullen der Taufe ind Wieder⸗ 
geburt in Einen Act darbietet, geboben. Die Wieder⸗ 
geburt iſt der Gebart gang analog. Mur Kinder werden 
geboren und miebergeboren. — Das Waſſer, das bei der 
Schoͤpfung als das gebaͤrende, bei der Suͤndfluth als bas 
toͤdtende Element ba ſteht, ſteht in der Taufe als das 
ben: alten Menſchen odtende, ben neuen aber gebärende 
ba. Es wäͤſcht gleichſam ben alten Menſchen vom neuen 
ab und reinigt dadurch den neuen. Wenn aber im Abend⸗ 
mahle Brod und Wein die ſichtbaren Zeichen des un: 
ſichtbaren Leibes und Blutes Chriſti ſind, und Taufe 
und Abendmahl als Saeramente einanber gleichſtehen, 
fe fragt ſichs, welche nnffbfbere materid coelestté der 
Taufe zu vindiciren fei? Gewoͤhnlich erklaͤrt man ben 
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briligen Geiſt für dieſe. Dem mbcdte id aber nicht beis 
flimmen,. denn bie Gabe des Geiſtes iſt zwar von Gott 
auf's Engſte an die Taufe gebunden (Act. 2, 38), aber 
nicht die materia coclestis, die als unfichtbare uns unter 
dem ſichtbaren Zeichen des Waſſers dargereicht wird. 
Auch deutet das Waſſer nicht ſowohl auf den Geiſt, als 
auf eine das Leben aus bem Tode gebaͤrende materia 
coelestis bin. Eudlich ſiele die concrete Beſonderheit der 
Taufe weg, wenn ſie ſchlechtweg den Geiſt mittheilte, 
denn dieſer wird auch durch das Wort und das Sacra⸗ 
ment des Altars mitgetheilt. Die Prarié der Kirche, ben 
Taufling nicht in Johanneiſcher Weiſe durch Untertauchen, 
ſondern in ſpecifiſch chriſtlicher Weiſe durch Beſprengen zu 
taufen, ſcheint mir auf eine gang concrete materia cuelestis 
bingutveifen, die bie Gabe des Grifies eben fo wenig aus⸗, 
als vielmehr einſchließt, wie Leib und Blut Chriſti im 
Abendmahle, naͤmlich auf bas Blut Chriſti. Unſere alten 
irchlichen Licder ſingen geradezu von bem Blute Ebriſti 
alé der himmliſchen Materie in der Taufe. So Lather 
in feinem „Chrift, unfer Herr, zum Jordan kam“ v. 1 
und. 8; in bem Liede „Gott Bater, Sohn und heiliger 
Geift’’ 0. 2; J. J.Rambach in feinem „Ich bin grtauft 
auf deinen Namen“ v. 6 u. f f. (nach Knapp's Lie⸗ 
derſchatz). Iſt's ſo, fo haben wir wieder fhr die Wieder⸗ 
geburt cine Analogie in der natuͤrlichen Gebutt. Beide 
Male geſchieht die Geburt aus dem Blute. Auch tritt 
dann die Beſchneidung in ſchoͤnſte Beziehung zur Taufe. 
In der ganzen Schrift wird die Suͤnde oft auf die Eine 
Slinbe des Ehebruches beſchraͤnkt (Jer. 3, 93 13, 27; 
Ezech. 23, 43; Ware. 8; 38 w. {. m.). Das ganze 
Menſchengeſchlecht ſteht in der Schrift ais ein im Ehe⸗ 
— 29. 





bruche gezeubtes und im Ehebruche lehendes ba, weil eë 
nidt in der Gemeinſchaft Gottes, fondern in der Feind⸗ 
ſchaft wider Gott gegeugt if und lebt, Die Befdneis 
bung wurde baber, um bie ebebrecherife Zeugung auf: 
gubeben, an bem geugenden Manne, nicht auth an bem 
. gebärenden Weibe vollyogen, und bas Unreine geugenbe 
Blut deë Unreinen vergoffen. Indem nun die Beſchnei⸗ 
dung, die Zeugenden toͤdtend, zu Anfauge, die Bußtaufe 
Johannis aber, die Gezengten toͤdtend, ju Ende des alten 
Bundes ſteht, umſchließen beide den alten Bund als den 

des toͤdtenden Geſetzes, um für die Erfuͤllung der Ver⸗ 
heißung in Chriſto Jeſu widerſtandslos und empfaͤnglich 
zu machen. Der neue Bund aber beginnt mit der Wie⸗ 
dergeburt der perſoͤnlichen Creatur durch die Taufe und 
ſchließt mit der Wiedergeburt der uuper(dulihen Greatur 
durch das Feuer und wird von beiden Acten als das les 
bendig machende umſchloſſen, um die Verheißung zu er⸗ 
fuͤllen. Det alte Bund bringt das unreine Blut und mit 
demſelben das unreine Leben aus dem Menſchen; der neue 
Bund bringt das reine Blut und das reine Leben Chriſti 
in den Menſchen. Der alte Bund hebt die Zeugung als 
gottloſe auf, der neue Bund ſetzt ſie als Gott wohlgefaͤl⸗ 
lige. Im alten Bunde erſtirbt bas Leben des Suͤnders 
in ſeinem vergoſſenen eigenen Blute; im neuen Bunde 
geht das Leben des Suͤndloſen aus Chriſti für uns vers 
goſſenem Blute hervor. Wie die natuͤrliche Geburt den: 
Menſchen durch bas menſchliche Blut verunreinigt, fo rei⸗ 
nigt ihn die Wiedergeburt durch das Blut Jeſu Chriſti. 
Dieſe Blutreinigung durch den ſich für uns opfernden 
Chriſtum zieht ſich durch die ganze Schrift hin, vorgebil⸗ 
det im altteſtamentlichen Thieropfer, erfuͤllt ins neuteſta⸗ 


mentliden Kreuzestode Chriſti (3 Moſ. 27, 173 Ebr. 9, 
13—20; Rom. 8, 25; 5, 9; Epheſ. 1, 75 Col. 1, 14; 
Epheſ. 2, 13; à Petri 3, 18. 195 1 Joh. à, 73 Apoc. 
1, 55 5, 95-7, 145 12, 11 u. ſ. f.). Dem Sacramente 
des Ubendmables wird baburd nichts vormeg genommen. 
Auch im natürlihen Leben baben wir ja erft nur Bluts⸗ 
und darnach eibess und Blutsgemeinſchaft, wie in der 
Taufe erft nur Bluts⸗, und barnad im Abendmahle Qeie 
beës nnd Blutsgemeinſchaft mit unferem Herrn Jeſu 
Chriſto. Dieſe zwiefache Gemeinfhaft moͤchte aud der 
unmittelbaren und der durch die Reflection vermittelten 
entſprechen. Iſt's fo, fo hat die Kirche mit groͤßſtem 
Rechte bas Untertauchen in das Beſprengen geändert und 
getreu in allen ihren alten Bildern ſchon die Taufe des 
Herrn durch Johannes als eine Beſprengung dargeſtellt, 
ba ſeine Taufe die Collectivtaufe fur uns Alle war. Das 
Untertauchen ſtellt doch immer mehr das Sterben des al⸗ 
ten Menſchen bar, waͤhrend bas Beſprengen mehr bas 
Auferſtehen ded neuen Menſchen zum neuen Leben dar⸗ 
ſtellt, da bas Blut Chriſti, des Lebensfuͤrſten, das ſchlecht⸗ 
weg belebende iſt. Das Sterben des alten Menſchen 
wird dadurch keineswegs ungebuͤrlich zuruͤckgedraͤngt, denn, 
indem wir durch die Taufe mit dem Blute Chriſti be⸗ 
ſprengt, d. h. in ſein Blut eingehüllt werden, iſt damit 
der Tod des alten, wie die Geburt des neuen Menſchen 
gegeben. Das Untertauchen ſtellt nur die Suͤhne, das 
Beſprengen aber die Suͤhne und die Verſohnung bar. 
Durch die Taufe treten wir alſo in Chriſtum hinein, zie⸗ 
hen ihn an, indem wir in ihn hineingetaucht werden (Gal. 
3, 27), und kommen mit ibm in die innigſte Gemein⸗ 
ſchaft, in welcher wir glauben koͤnnen (Gal. 3, 26). So 
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fteben bebe Sacramente in Wahrhrit als coorbinirte ba 
uud wir Pônnen mit Greuben unſere getauften Kinder 


ſterben ſehen, bevor fie das Abendmahl empfangen baben, 


denn fe ſind iu der Taufe des ſuͤhnenden und verſohuen⸗ 
den Blutes Chriſti theilhaftig geworden, wie des ihre Er⸗ 
lbfung alé ihre perſonliche vermittelndeu heiligen Geiſtes. 
Wir koͤnnen ſie aber eben ſo mit Freuden an Leben blei⸗ 


ben ſehen, deun, weil Re geſichnt, verſohnt und ertbft find 


durch bre Taufe, koͤnnen ſie an allen Gnadenguͤtern der 
Kirche und zumal, ſobald bas uadnreer an ihnen vol: . 
eubet ift, das heilige Abendmahl empfangen, un durs) 
baffeibr, im Glauben empfaugen, verflèrt ju werden vou 
einer Klarheit sur ondern und erbalten ju werden im (es 
ligen Stande der Kinder Gottes. Schafft die Taufe den 
Menſchen in Chriſto, ſo ſchafft dos Abendmahl ben Chrift 
im Menſchen, und beide Sacramente vermitteln das „Ihr 
in mir und ich in eu’ vollſtaͤndig. 

Um nun den Saeramenten auch im Gottebdienſte 
bas rechte Verhoͤltniß zu einander, wie beider zum Worte, 
zu geben, ſcheint's mir wuͤnſchenswerth, einmal dos Ele⸗ 
ment in der Taufe eben fo zu conſecriren, wie die Gr: 
mente im Abendmahle confecrirt iverden; dann aber die 
Taufe eben fo mit bem Gottesdienſte auf's Engſte ju 
verbinden, wie das Abendmahl. Die Eonfrcration des 
Elementes bei der Taufe anlangend, moͤchte dieſelbe dllers 
dings aus der Schrift noch weniger als nothwendig und 
vom Herrn geordnet erwieſen werden koͤnnen, als die der 
Elemente beim Abendmahle; dieſe aber iſt unſeren Ge⸗ 
meinden eine ſo gewohnte geworden, daß man ſie um des 
bei der Taufe nicht confecrirten Elementes nicht aufhe⸗ 
ben konute, ohut unſtren Gemeinden groͤßſten Anſtoß zu 








geben. Daher moͤchte fle, um bie Taufe nidt laͤnger 
ungebuͤrlich dem Abendmahle nachzuſtellen, auf 206 Cle: 
ment bei der Taufe ambgubebnen ſein — etwa bein Des 
fprengen des Kindes mit. bem Waſſer — bis unſere Ge 
meinden fo weit erſtarkt ſiud, daß fie auch. dieſen ſchrift⸗ 
loſen Gebrauch ohne Anſteß fuͤr bis Schwachen hingeben 
und in die ſchriftmäßige recitatio verberum institationis 
reſtituirt ſehen fhnnen. Mas bie Stellung ber Tanfe zum 
Gottesbienfie — in ben Sottesbienft als Act der Com⸗ 
manion der Glaͤubigen gehoͤrt fie ja keinenfalls — anbe⸗ 
fangt, fo moͤchte ſich hier eine zwiefache empfehlen, die 
zu Aufange und die ju Ende des Gottesdienſtes. Sttht 
fie zu Aufauge des Gottesdienſtes, fo mochte die Stel⸗ 
lung des Wortactes im Gottesdienſte zwiſchen beiden Sa⸗ 
cramenten ſehr viel für ſich haben und der ganze Got⸗ 
teoͤdienft ein auf's Schoͤnſte gegliedertes Ganzes bilden. 
Steht die Taufe aber zu Ende des Gottesdienſtes, «lin 
nach dem Segen, doch ver bem Schlußverſe, fo moͤchte 
dieſe Stellung bem Weſchle des Herrn an ſeine Juͤnger 
Matth. 28, 18 am meiſten entſprechen, ba dieſer Befehl 
der mit ihm durch das Abendmahl auf's Junigſte verei⸗ 
nigten Kirche gegeben iſt, daher auch von der Kirche am 
fuͤglichſten nach dem Abendmahle vollzogen wird. Fuͤr 
unſere Rationalgemeinden moͤchte De Stellung der Taufe 
nach dem Segen ſchon der oͤrtlichen Werhaͤltniſſe wegen 
vorzuziehen ſein. ie nun auch die Taufte geſtellt werde, 
nie darf fie in den Gottesdieuſt hineintreten und den Aet 
der Communion zerreißen, am wenigſten möoͤchte die ihr 
paſſende Stellung nach dem Oredo ſein, denn dieſes ges: 
hoͤrt ſchon ia den Wortact und die Predigt, die auf dem 
Crede ſteizt, verliert Grund und Boden, wenu mau die 


Taufe zwiſchen fie unb das Gredo bincinfhiebt. Der 
Gottesdienſt wuͤrde dadurch aus einem cinbeitlichen Gan⸗ 
zen eine ungegliederte Zuſammenfaſſung gottesdienſtlicher 
Handlungen. Judeß darf man die Taufe nicht auf die 
in der Kirche vollzogenen Taufhaudlungen beſchranken, 
wodurch einmal die Evangeliſche Freiheit verletzt, dann 
aber auch bas wechfelſeitige ſchoͤne Gehen des Hauſes in 
die Rire und der Kirche in das Haus aufgehoden wurde. 


Wie ſchlecht es nun auch ſein moͤge, was id hier 
zum Sacramente der heiligen Taufe zu ſagen gewagt 
habe, aus leidigem Vorwitze habe ichs wahrlich nicht ge⸗ 
ſagt, ſondern in dem herzlichen, auftichtigen Verlangen, 
einmal, mit zu bekennen das Bekenntniß der Kirche von 
der Taufe als dem Sacramente der Wiedergeburt, und 
dann, wo ich irre, freundlichſt zurechtgewieſen zu werden. 
Daß Schrift und Symbol die Taufe nicht anders denn 
als Sacrament der Wiedergeburt kennen, if mir gemiß 
und unzweifelhaft. Darum ſteht auch in unſerer treffli⸗ 
chen Agende die Taufe ſo da. Sind wir aber einmal auf 
die Schrift, und wieder nicht nur ſchlechtweg auf ſie als 
au glaubende, ſondern auch auf fie alé von uns geglaubte, 
daher auf unfere — Gott fei Dank! — ſchriftgemaͤßen 
Symbole eidlich verpflidtet, unb finb wir ferner an uns 
. fere Ugenbe eben fo gebuubden, fo, meine id, fann uns 
nichts ſchwerer auf das Gers fallen, als ein Ab⸗ 
Weider von bem uns in Schrift, Symbol und Ugende 
Gegebenen, weil wir dadurch in Widerſpruch mit Cid 
und Pflicht gebracht werden, . Uber felhft davon abgetes 
ben, iſt's ſchmerzlich und fäblib, bas Sacrament ber 
beiligen Taufe, die als Sacrament der Wiedergeburt das 


28 : 


Subftrat fhr alle und jede Heilsentwickelung barbictet, 
ben verſchiedenſten fubjectiver Meinungen preisgegeben zu 
fehen, Wie Fbftlit und beilfam- aber toûre es, wenn wir 
Alle nur Einen Glauben und Ein Bekenntniß, wie. in Us 
lent, ſo aud.in ber Œaufe bâtten! — Seben wir bic 
Verſchiedenheit im Glauben uud in der Lebre in Bezug 
auf die Taufe bei uns, wie uͤberall, herrſchend: wie ſollen 
wir Eine Kirche werden, wenn es faſt eben ſo viele ſub⸗ 
jectite Ubiveihungen vom Bekenntniſſe der Kirche giebt, 
als es Lehrer, ja als es Glieder der Kirche bei uns giebt! 
Moͤgen unſere Symbole in Bezug auf die Taufe auch 
uugrnügend ſein: wer Luther's Schriften geleſen, muß 
ſchon aus dieſen unbedingt zugeben, daß die Lutheriſche 
Kirche die Taufe nicht anders denn als Sacrament der 
Wiedergeburt kennt, und daß wir kaum irgendmo mebr 
von der Reformirten Lehre abweichen koͤnnen, als in. der 
Tauflehre, in welcher wir ſchlechtweg unvereinbar mit den 
Reformirten (ein mbdten, es ſei denn, daß wir uuéer 
Kleinod, die Rechtfertigung allein durch den Glauben aus 
Gottes Gnaden, hingeben. Wie aber ſollen vollendo uns 
ſere armen, von maaßloſer Subjectivitaäͤt deſtruirten, ja 
depravirten Nativnalgemeinden aus dem Schutte und den 
Truͤmmern der zerbrochenen Maueru des herrlichen Zion 
ſich zu Einer Kirche wieder ſammeln, wenn ſie uns, ihre 
Propheten und Hirten, gleich ben Planken eines geſchei⸗ 
terten Schiffes auf den zerriſſenen Wogen gegen einander 
brandender ſubjectiver Abweichungen vom guten Bekennt⸗ 
niſſe der Kirche umhertreiben ſehen, und das gleich im 
Aufange bei. der den Ground alles Heiles legenden Taufe, 
die der Herr ſo hoch geſtellt bat und bie nun oft nidt 
nur ſcheiftwidrig, fonbern fogar als Nehending behandelt 
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wird! Unb wie ſollen unſere armen Gemeinden bas Ob⸗ 
jeetive hber das Sabjeckive ſtellen, wenn wir, ihre Vor⸗ 
dilder, zuerſt das Subjective uͤber das Objective ſtellen! — 
Wenn von einer Seite her un& Paſtoren fo gerne der Ab⸗ 
fall als unſere Schuld in die Schuhe geſchoben wird, weil 
wir in überguten Tagen von unſeren Schafen und nicht 
fur fie gelebt, fe hat man leider Recht, nue nicht in dem 
angegebeuen Sinne, da nur Unkenntniß over bdjer Wille 
uns ſolche Dinge ſchuldgeben ann. Man Hat leider Rocht 
in Der Sache, denn in Bekenntniſſe ſiud wir allerdings 
nutreu geweſen und haben mit unfſerem Abfalle vom Be⸗ 
fenntniſſe Iſrael fhnbdigen gemacht wider den Herru. Un: 
treue gegen das Bekenntniß bringt allemal Verfall der 
Kirche und Abfall von derſelben. Der uns ſo undermeid⸗ 
Hd) ſchmerzliche Abfall, Den wir erfeben muften, if eine 
gang natürlide Folge unferer Untrene gegen das uns vom 
Herrn gegebene gute Bekenntniß der Rirde. Ich fage 
unſerer Untreue, denn nur das Allgemeine, nidt das Œine 
zelne, fann hier in Rebe gezogen werden, , So wenig der 
Einzelne als ſolcher {eine Gemeinde vom Abfalle abgebal: 
ten hat, fo wenig bat auch der Einzelne als ſolcher ſeine 
Gemeinde gum Falle hingedraͤngt. Das aber muͤfſen mir 
zugeſtehen, daß der Fall unſere Geſammtſchuld iſt, denn 
haͤtten wir zu unſerer Zeit die rechte Saat geſaͤet, fo waͤre 
dieſe auch zu ihrer Zeit aufgegangen, und hätten wir zu 
unſerer Zeit das Haus Gottes gebaut, ſo waͤre es ju ſei⸗ 
ner Zeit auch eine feſte Burg geweſen. Mas fiel, fiel 
durch unſere Schuld; was Mieb, blieb durch des Herrn 
Gaabe und Barmherzigkeit; blieb, damit es ein Salz in 
der Faͤulniß, ein Licht in der Finſterniß, cine Stadt Got: 
te auf dem Derge in Der aAllgemeinen 3crriffenieht und 





* 27 
Verwirrung merde. An uns iſt es nan, mit Kelle und 
Schwerdt die zerbrochenen Mauern Zions wieder ju bauen, 
unſern Gemeinden dazu zu verhelfen, wozu der Herr ſie 
beſtimmt bar. Was fuͤr ein zerbrechliches Gedaͤnde der 
Concordienſaal der Unionsfreunde iſt, in dem Alle Raum 
ſinden ſollen, in deſſen undegtäunzten Rääumen aber Ulle 
Rd verlieren, haben die auslaͤndiſchen, wie uufere inlaͤn⸗ 
diſchen Ereigniſſe sur Genuͤge gezeigt. Nicht dad urch 
werden wir die Kirche bauen, daß wir die von Gott in 
unferen Symbolen uns gegebenen Mauern einrrißen, ſondern 
nur dadurch, daß wir dieſe von Gott gegebenen Mauern 
wieder aufridten.  Sugegeben felbft, daß die Lutheriſche 
Kirche nicht die Kirche ſei, ſondern nur die relatis vellfom: 
menſte Kirche in der aus ben verfhiebenen Kirchen beſtehenden 
Einen Kirche, wurde fie durch Einreißen der die einzelnen 
Theile des großen Gebäudes umſchließenden Zwiſchenraͤume 
gewiß nicht ſtaͤrker, ſondern immer nur ſchwaͤcher werden 
und endlich in einen großen Truaͤmmerhaufen zuſammen⸗ 
ſtürzen. Wir koͤnnen aber Solches nicht zugeben, fo Tangé 
es gewiß iſt, daß es nicht nur nach ihrer unſichtbaren, 
ſondern auch nach ihrer ſichtbaren Seite Eine wahre Kirche 
giebt, daß die ſichtbare wahre Kirche eben nur an ihrem 
Bekenntniſſe als ſolche erfannt werden kann, weil and 
Heuchler den rechten Glauben und die rechte Liebe vor 
uns herzenskundloſen Menſchen heucheln tbnnen, und daß 
das in anſeren Symbolen enthaîtene Bekenntniß wnferer 
Kirche mit der Schrift sufammenflimmt, wonigſtens bis: 
jetzt ihm noch frire einzige Schriftwidrigkeit nächgewieſen 
iſt. Das giebt mar uns allenfalls zu, zieht ſich aber 
darauf zuruͤck, daß bas rechte Befenntnif, wenn es Werth 
haben ſolle, auch im Leben als ſolches ſich bethaͤtigen 
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mâffe, bie Lutheriſche Rire aber in ber Lebensbethaͤti— 
gung anderen Kirchen gewaltig nachſtehe, daher ibre Herr⸗ 
lichkeit auf die Herrlichkeit ihrer Lehrhaftigkeit jufammens 
ſchrumpfe. Aber ſo die Thatenarmuth der Lutheriſchen 
Kirche derſelben immer und immer wieder zum Vorwurfe 
zu machen, verſchlaͤgt gar nichts, denn bei der wahren 
Kirche handelt es fid einmal nicht um die menſchlichen 
Thaten, ſondern um ben wahren Beſitz der goͤttlichen Heils⸗ 
that, und dann war Israel auch, an ſeinen Thaten ge⸗ 
meffen, ein ſehr jſaͤmmerliches, wenn nicht das jaͤmmer⸗ 
lichſte Volk der alten Zeit und dennoch Gottes Voll, das 
Gottes Gnadenſchaͤtze bewahrte und von bem bas Heil 
für alle Welt kam (Joh. 4, 22), und ich glaube, wir 
werden keinen Anſtand nehmen, die Schmach Israels zu 
theilen, fo uns nur die Gnadenſchaͤtze Gottes abs unſer 
Eigenthum gewiß ſind. Aber auch, wo es ſich um Tha⸗ 
ten handelt, brauchen wir keineswegs bas Dunkel ju fus 
den, denn wohl noch keine Kirche bat ein Werlk gethan, 
das der Reformation Luther's als ebenbuͤrtig sur Seite 
geſtellt werden koͤnnte. Wie dem auch ſei, nie darf man 
uͤberſehen, daß unſere Rire nur ſehr kurze Zeit (id une 
gehindert bat entwickeln koͤnnen, va fie fo ſehr bald ju 
Gunſten der Reformirten Confeſſionen angefeindet, miß⸗ 
handelt und unterdruͤckt wurde, und daß es aͤußerſt ſchwer 
if, mitten, unter unablaͤſſigen Kaämpfen und Kriegen noch 
fo kdſtliche Blumen des Friedens hervorzubringen, wie 
unſere Kirche ſie, von Feinden umringt, hervorgebracht 
hat auf allen Gebieten chriſtlichen Lebens und Seins. 
Ihr koͤſtlichſter Schatz bleibt ihr allerdings aber: immer 
ihr gutes Bekenntniß, dadurch fie in der reinen Lehre und 
in der lauteren Sacramentsverwaltung bewahrt wird, und 


welches als Srudt ber Meformation, bie ja nicht nu 
Reformation, ſondern aud und vorsüglit Forma⸗ 
tion ber ire war, gewiß eben fo wabr und widtig 
ift, als baë Upoftolifhe Bekenntniß, auf welchem es rubt 
und aus dem es hervorgewachſen ift alé bie herrliche Rrous 
oué bem. berrliden @tamme. RS uns daher cin rech⸗ 
ter, beiliger Ernſt um vie Rire, ſo muß es né junddft 
ein rechter, beiliger Ernſt um das treue, fefte Halten an 
dem Einen gemeinfamen Befenntuiffe und um das Dars 
angeben aller unb jeber fubjectiven Willkuͤr zu thun (ein, 
Halten wir Waͤchter auf Zions Mauern nidt feft an dem 
guten Bekenntniſſe der Rirde, mie ſollen denn unſere Ge⸗ 
meinden an demſelben feſthalten, und weichen wir aus 
der Lutheriſchen Kirche in Reformirte Confeſſionen, wie 
wollen wir denn unſere Gemeinden hindern, und nachzu⸗ 
folgen uad auch ju weichen? Unſere Gemeinden ſuchten 
und ſuchen ja, wenn ſie von unſerer Kirche laſſen, auch 
nur das Allgemeine! 

Wollen wir aber einig werden im Glauben uub Ber 
fenntniffe, fo mbchte zunaͤchſt Einigleit in Bezug auf des 
Gacrament der beiligen Taufe uns bodnbtbig fein, weil 
wir bar biefelbe in Chriſtum, ben Eds und Gruudſtein 
der Kirche, einderleibt werden. Mir erſcheint die Taufe 
nicht alé eine, ſondern als die Hauptſache. Luther fhbrt 
uns immer und immer wieder auf die Taufe zuruͤck, und 
nennt, mehr oder minder entſchieden, alles chriſtliche Les 
ben eine Entwickelung des in der Taufe Gegebeuen, durch 
ununterbrochene Jieration der. Tauſe in Buße und Glan⸗ 
ben, Er war daher auch bekanntlich ſehr geneigt, im 
Grunde nur Ein Sacrament, das der Taufe, atzunch⸗ 
met, inſofern Taufe und Abendmahl zu einauder ja in 
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demſelden Varhaͤltnifſe ſtehen moͤchten, wie Schopfung wnb 
Erhaltung, d. i. einmalige und wiederholte Schoͤpfung. 
Luther wurde aber noch. beſonders durch die Zeitverhält⸗ 
niſſe, in denen er lebte, zu ſeinem gewaltigen Hervorhe⸗ 
den der Taufe getrieben. Es war ja damals Alles ſo 
guanzlich in cine elendeſte, üußerlichſte Bußtreiberei und 
Abboͤßungsgerechtigkeit verfunfen und bem Herrn Jeſu 
Ehriſto und ſeinem theuren Blute dadurch fo ganz aller 
Ruhm und alle Ehre genommen, das arme Volk aber fo 
ganz allen Evangeliſchen Troſtes baar und ledig gemacht 
worden, daß ein rechtes Hervorheben der Taufe vor allen 
Dingen noth that, um alles Menſchenwerk rein zu Schan⸗ 
den zu machen und dem armen Volke ſeinen Troſt, daß es um 
ſeiner Taufe willen ſelig werde, fo es glaube, zu erhalten, da⸗ 
hit, wer ſich rhbme, wieder des Herrn und ſeiner in un— 
ferer Schwachheit maͤchtigen Gnade fit rhbure uab ihm al⸗ 
fuir alle Ehre gebe Cr Kor. 1, 81). Solches thut auch 
in unſerer Zeit noth. Sind wir gleich durch Gottes Gnade 
micht fe gar elend geworden, daß wir meinen, „die Seele 
in den Himmel ſpringt, ſobald das Geld im Kaſten klingt,“ 
fo hat uns doch auch der Rationalismus mit ſeinen Un- 
weiſungen auf unfſere guten Werle an. die Wechſelbaͤnke 
in Tempel be Herrn, da doch Alles nur auê, Guaden 
erbeten und gegeben fein till, gefeht, u::ù der Dictidrus 
feinesweges uns Die Hüͤlfe, bie wie von ihm erwarteten, 
zebracht. Wie hoch auch ber Pietiomus über bem Ma 
tionaliomus ſteht, hat er doch mit demſelben bie cine 
Wurzel des menſchlichen Thuns, und ſetzt mehr oder min- 
der klar an die Gfrlle des cols Ade Dei gratia ein prop- 
ter fldem.Beide, Ratidnaliomus und Pietiämus, ſtrei⸗ 
chen das Dei grutia. oder laſſen doch die Gnade dem Glau⸗ 
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ben nachhinken; beite wollen ſchlechtweg durch ben Glau⸗ 
ben, als ben wirkenden, nicht ben gewirkten, ſelig werden; 
beiben find Glaube und Treue gleid bebeufeub, nar daß 
der Rakionalismus Treue in der Ueberzeugung durch Ver⸗ 
nunfterkenniniß, der Pietiomus aber Treue in der Ueher⸗ 
waͤltigung des Indivivduums durch unmittelbare Begnadi⸗ 
gung verlangt; beide ſtehen auf menſchlichem Thuu, nur 
der Rationalismus auf bem poſitiven des Geſetzes, der 
Piekismus aber auf den negativen der Buße; bride ſtehen 
baÿer auch wegen ibrer ſchiefen Stellung zum Herrn ſchief 
zur Welk and werden derſelben nicht zum ben ganzen 
Teig bardfämernden neuen Teige, denn der Rationalis⸗ 
mus laͤugnet die Kirche in der Welt, der Pietiömus aber 
die Welt in der Kirche. Die rationaliſtiſche Zeit war deß⸗ 
halb ohne rechte Buße, wenn auch noch ſo uͤberzeugungs⸗ 
treu; die pietiſtiſche aber ohne rechten Glauben, wenn 
auch noch ſo bußfertig, denn die dem Glauben vorherge⸗ 
hende und denuſelben wirkende Gnade Gottes fehlte beiden. 
Nun liegt es nicht im mindeſten in meiner Abſicht, der 
vom Pietismus fe gewaltig hervorgehobenen Bußſtellung 
irgendwie Abbruch ju thun, id möͤchte nur der Taufe ihr 
gutes Recht bewahrt wiſſen. Denn ſetze id meine Hoff⸗ 
nung nicht auf das mir in der Taufe geſcheukte Verdienſt 
Chriſti, auf meine Einverleibung in Chriſtum, die id im 
Slauben babe, nicht aber duech meinen Glauben wirke, 
und durch die id der Welt und die Welt mir gekrenzigt 
iſt (Gal. 6, 14), ſondern auf die von mir darchzuma⸗ 
chende oder durchgemachte Buße, durch die ich ſelbſtthätig 
mich tôbte und geſchickt made, unmittelbare Begnabigum 
gen in meinem durch mich wirkenden, und widt in mir 
gewirkten, Glauben zu ergreifen, fo vigne ich doch offenbar 
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bie Ehre des Herrn mir an und ertlre frine goͤttliche 
Heilsthat in meiner Taufe mehr oder minder fuͤr eine 
nichtige. Und finbe id meine Wiedergeburt nicht als die 
vom Herrn gewirkte in der heiligen Taufe, die Gott an 
mie als goͤttliche vollziehen ließ auf ſeinen Befebl durch 
ſeine Kirche, ſondern in dem Momente meiner pooniten- 
tin, wo dieſe nach langen Intervallen als magpa et prima 
erſcheint und mich aus mir fuͤr Chriſtum, nicht aber aus 
Cghriſto fuͤr mich wiedergebiert, ſo kehre id doch das bu r © 
ben Glauben qu s Gottes Gnaden mehr oder minder in 
ein aus bem Glauben durch Gottes Gnaden um. Die 
Buße iſt gewiß ein koͤſtlich Ding, und ein zerſchlagenes 
Herz und ein geoͤngſteter Geiſt find gewiß ben Herrn 
herzlich wohlgefuͤllige Opfer (Pſ. Ar), aber doch nur daun, 
wenn die Buße buͤßt, was ſie huͤßen fol: ben Fall aus 
der Taufgnade, nicht aber dann, wenn ſie die von Chriſto 
ſchon gebuͤßte und geſuͤhnte und mir in der Taufe vers 
gebene Sunde ſelbſt unglaͤubig abbuͤßen will, was fs doch 
nimmer kann noch ſoll. So wenig unſere Geſetzeswerke 
unſere Suͤnden ſuͤhnen, ſo wenig verſohut uns unſere Buße 
mit Gott. Auf neuteſtamentlichem Standpuncte muß 
mon ja immer feſthalten, daß der Unglaube die Suͤnde 
iſt (Joh. 16, 8), denn nachdem Ehriſtus ein Mal die 
Suͤnbden der Welt getragen und abgebuͤßt uno geſuͤhnt 
bat, koͤnnen wir fortan nur durch Unglauben ſuͤndigen. 
Auch fuͤhrt nicht die Buße zum Glauben, ſondern der 
Glaubt, ben uns Gott aus Gnaden in der Taufe gefheuft. 
fat, zu fortwährender Buße. Vor der Taufe iſt nur 
das Sterben, nach der Taufe erſt das Ab ſterben 
moͤglich, benn. vor der Taufe dt nue der Menſch des Lo: 
des, nach der Taufe der qus dem Tode zum Leben er⸗ 


werkte Menſch be. Wer recht bhGen tail, muß jauver 
recht glauben, fonft. wird ſtine Buße immer ain aͤußere⸗ 
haͤrenes Gewand, ein ſelbſigerechtes ſich⸗Zermartern end 
Zerquoͤlen und nufdofes ſich⸗Zerarbeiten, cine meunſchliche 
Traurigkeit gum Tode ſein nnd bleiben, nie aber cine goͤtt⸗ 
liche Traurigkeit des aus der Taufe geborenen neuen 
Menſchen zum Leben werden (2 Kor. 7, 10). Es if 
auch, glaube id, in der Schrift die Mahnung zu Puÿe 
und Bekehrung immer an bas Bundesvolk Gottes, bic. ſa⸗ 
cramentlich ſeinen Meide Einverleibten, gerichtet, waͤhrend 
ben Heiden gegenuͤber immer erſt bon einer Belehrung 
geſprochen oder cine. Velehrung vorausgeſetzt wird (z3. D. 
Jeſ. 60, 33 Matth, 8, 11; Act. 15, 29). . Fômel war 
durch die Veſchneidung ſacramentlich in Geſetz und Wer— 
heißung gebracht, wie hie Chriſtenheit durch bie Taufe far 
eramentlich in die Erſollang gebracht IR. Darum begiant 
auch der Herr alle ſeine Reden mit dem Bußrufe as 
Jorael und ſchließt fie mit dem gnadenvollen Taufbefrhle⸗ 
uͤber alle Heiden. Weil nun der Pietismus nicht die 
Wiedergeburt als ſchlechtweg mit. der Taufe zuſamman⸗ 
fallenden Act anerkennt, nu. (eine Boße und Bekehrung 
immer sine unklare und unbeſtimmte, frucht⸗ uub enblafe 
ſein, denn Re. umgeht Ehriſtum und will aus eigener Kraft 
in ben ꝓparadißſchen Zuſtand zurutk, und erſt dann, @br 
fm erwäblent, ſich des Herrn freuen. Es fehlt ihr das 
nothwendige Object siner rechtſchaffenen Buße, der in der 
Taufe wiedergeborene, doch abermalé in die Suͤnde vers 
ſtrikte Manſch. Sie bat nur die Rotation uns ſich ſelbſt, 
nicht aber amd die Rotation um Chriſtum, die Lebenës 
ſonue, Sjie f ein ewiges Krejſen, aus bem nie. ein froh⸗ 
liches Kind Gottes geboren wird, weil ſie das bereits in 
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ben KTauft gebotene Kind Gotted laͤugnet und bo Pen 
anderes ‘un deiſen: Stelle zu ſetzon verinag, de fhr. das au⸗ 
geblich ué& der poeniteutis magaa ét prima: gebodone ihr 
Alle und jede objective Gewißheit ſrhlt und fie deſſelben 
ue fo weit und: ſo lange gewiß iſt, als ſir re in fich ju 
fhblen glaubt. Darum iſt's auch nitchts ait all“ den ger 
prieſeen and geruͤhmten pietiſtiſchen Erweckungen ans. dem 
magnetiſchen: Stchlafe dek Ratlonalismus, wruu dieſe Er: 
wedungen::nébt. den feſten kirchlichen Grund und Boden 
der. Taufe mater fit haben. Waͤre der Ditiémus nicht 
bn: fi Lo: hublos, wie wollten wir es uns dann erllaͤren, 
daß unferen Gemeniden gerader nach den: fit meiſt! an die 
Brhbegemcindé unlehnenden, : pletififnr Erweckungen in 
rinen ſo uneiGbrten Ubfall gzoricthen Mbrend man 
dus ben Mofole fo ‘vider. Glicder unſerer Kirche die 
Lebendfahigkeit uñferte Riraba: aberhaupt erweiſen vit, 
bberfleht man es ganz, daß dio drei Glieder in der Lette 
unſerer: vaterlaͤndiſchen Kirchengeſchichte zuſammenſtehen: 
Nationalismus, Pietismus, Ubfall. Liebor wii soc eine 
Köche mit einem lebenden unter sui und neuczig leider 
geſtoubenen, aus der Taufe wlebergoborenen Kinbern Ootteé, 
ald ne Nirche, die da meint, nor aus lebendigen Kindern Gote 
dre au: beſtehen, und doch morſch zuſammenibrichi, ſebald der 
Setarnt ſie anweht. Der ſich meiſt der Vridergemeinde 
anlehuende Pietismas war: in unſeren Nationalgemeinden 
fo- gang und gar zur Herrſchaft gelungt, vaß inmn Oranbe 
Wuy in ſehr wenigen Gemeinden voi einer Lutheriſchen 
Semeinde die Rede ſein konnte. Bei weitent in den mel 
ſten Gemeinden galt die Bridergemeinde Fr das. Haus 
der Lebendigen, die Lutheriſche Riche aber ſur die Todten⸗ 


4 
*s 








86 
kammer; za, bie Kirche gerieth als ſchlechtweg fobte in 
ſolchen Mißeredi, daß feibft die wackerſten Maͤnner lieber 
bon. Rationaliſten das Panier der Kirche halten ließen, 
als daß fie es ſelbſt ergriffen und hoch erhoben nicht nur 
gegen die Feinde zur Linken, ſondern auch gegen die 
que NRechten. So gewbbnte man ſich, Evangeliſche und 
Herrnhuther einerſeits, Kirchliche und Rationaliſten ande⸗ 
rerſeits fr Eins au erklaͤren, und ſelbſt heute noch gilt 
leider oft Oppoſition gegen Pietismus und Bruͤdergemeinde 
für Bundſchließung mit bem Rationalikmus, Hinneigung 
au Pietismus und Bruͤdergemeinde aber für Glaͤubigkeit. 
Man ſtoͤßt ſich an.bie wirklich wahrre Kirche, weil die Au⸗ 
gen noch geblendet finb vom Glanze der angeblich reis 
nen Kirche; dieſer vergiebt man ihre Unwabrbeit, uͤber 
jene aber bricht man den Stab unbarmherzig um ihrer 
Unreinheit willen. Was brauchen wir mehr Zengniſſes, 
daß die ſogenannte reine Kirche auf der Selbſtgerechtig⸗ 
keit, die wahre Kirche aber auf der Gerechtigkeit Chrifti 
ſteht? — Darum kounte auch der Pietismus den Abfall 
nicht abwehren, ſondern mußte, wider ſich ſelbſt zeugend, 
ſeinen Schutz und ſeine Hulfe bei der Kirche ſuchen. Was 
ſtehen blleb, blieb ſtehen, weil es die Ueberzeugung ges 
wann, daß es mit der Lucheriſchen Kirche die Kirche hin⸗ 
gab; und wer zum Sitehenbleiben ermabnte, ermabnte 
dazu à der Ueberzeugung, daß die Kirche das Doll Got⸗ 
tes, bas auserwaͤhlte Haͤuflein ſei. Wie aber Pietismus 
und Srhbergeminde die Sache der Kirche nicht geſordert, 
fondern pebinbert halten, bas bewies zur Genuͤge die Kaͤlte, 
ja der Wirrrwille, womit unſere Nationalen krchliche 
Schriften aufnahmen. Man denke nur an die damals 
erſchienenen Schriften, die auf Profeſſor Dr, Darnad'e 
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Beranlaffung cebirte Confessio Augustana, den Katechis⸗ 
mus von Dr. Ulmann und bie kleine Ehſtniſche Schrift 
von Paftor Mafing: „Pea Minni” x. Der Derr ſelbſt 
bot den Pietismus gerichtet, und fo viden nb herzlichen 
Dant wir ibm ſchuldig find, daß er in todteſter Zeit ben 
Lebensreften Shtten in der Brhbergemeinde oder anderen 
Geſellſchaften bauts, dürfen wir doch bei ibm nicht ſtehen 
bleiben, rvenn wir unfere- Gemeinden als Evangeliſche rets 
ten und erbalten wollen, gleichwie bie innere Miſſion Wi⸗ 
dern’s vou ben menfblihen Vereinen jur Lire und 
vom Streben, bie Welt durch bie Liebe zu bbertwinden, 
qu bem Gtreben, durch ben Glauben ben Sieg ju ges 
winnen, fortfreiten muÿ.. Es giebt feinen anderen Grunb, 
borauf das Reich Gottes erbaut werden mag, als ben, 
barauf die Kieche ſteht: die Rechtfertigung allein durch 
ben Glauben aus Gottes Gnaden. Unſere Symbole wol⸗ 
len keinen anderen Grund, kennen und haben keinen au⸗ 
deren Grund. Darum iſt's Zeit, daß wir zu unſerem gu⸗ 
ten Bekenntniſſe zuruͤckkehren und Denen folgen, die mit 
dieſem guten Befennfaiffe ſiegreich durch allen Abfall hin⸗ 
durchgegangen ſind. — Thun wir Das, ſo werden wir 
unwillkuͤrlich auf gewaltigſtes Hervorheben der Taufe als 
des Sacramentes der Wiedergeburt, als des Mittels, das 
durch wir der Rechtfertigung allein durch den Glauben 
aus Gottes Gnaden theilhaftig werden, hingedraͤngt. 
Mon koͤnnte mir hier einwerfen, daß, ba es vorzuͤg⸗ 
lich darauf ankomme, unſere Gemeinden zu Einer Kirche 
mit Einem Slauben und Einem Bekeuntuiſſe zuſammten⸗ 
zuſchließen, mit bem Hervorheben der Taufe geradezu nichts 
gewonnen ſei, weil die Taufe das allen Confeſſionen Ge⸗ 
meinſame, keineswegs aber das Beſondere, Eigenthuͤmliche 
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ber Lutheriſchen Kirche enthalte und gebe, ſchlechtweg der 
Chriſtenheit, nicht aber der Lutheriſchen Kirche beſonders 
einverleibe. Dieſer Einwurf waͤre aber nicht gegen, ſon⸗ 
dern vielmehr fhr mich, denn die Lutheriſche Kirche will 
gar nicht ble Lutheriſche Kirche neben anderen Kirchen, 
ſondern bie Kirche ſein, nicht bem Lotherthum, ſondern 
der Ehriſtenheit einverleiben. Nicht auf bas Lutheriſche 
Bekenntniß als Lutheriſches, ſondern als bas ble Rechtfer⸗ 
tigung sols fide Dei gratis. bekennende kommt eë am, 
Nicht wir machen uns sur Qutherifhen Aire, ſondern 
unſere Gegner nennen uns fe, weil fie nicht fo gang und 

gar aflein auf ber Rechtfertigung sola fide Dei gratis 
| feben, wie wir; wir aber baben das Bewußtſein und bie 
freubige Uebergengung, bie Rire zu ſein und burd ben 
unë beigegebenen Particularnamen eben fo mwenig etwas 
falſch Particulariſtiſches su frein, als die Chrifien zu Antiochien 
burd ben ifnen beigegebenen Particularnamen „Chriſten⸗ 
(Uet. 11, 26) etwas falſch Particulariſtiſches waren. Wollen 
alle Chriſten mit uns Alles auf die in der Taufe an uns voll⸗ 
zogene Wiedergeburt gurhdfübren, damit die Rechtferti⸗ 
gung sola Side Dei gratla ganz und gar unverletzt ſtehen 
bleibe, fo werden wir's wahrhaftig zufrieden ſein und uns 
berslidft barbber freuen. Mur aus ben undbertroffen 
frengen und entſchiedenen Halten ber Latheriſchen Kirche 
an der Rechtfertigung sola fide Dei gratia und ihrer bars 
nat normirten Teuflrbre iſt's ja auch erflärlid, daß fie, 
dieſe als Kirche unter ben Kirchen in ibrer aͤußeren Er⸗ 
ſcheinung ohnmaͤchtigſte und verachtetſte Kirche, dennoch 
die Secte iſt, der an allen Ecken der Welt widerſpro⸗ 
chen wird (Aet. 24, 14). Nicht der ohnmaͤchtigen, gerin⸗ 
gen Zahl der verachteteten Lutheraner, ſondern dem Prius 


cipe berfelben, ber gbttlichen Mahrheit, bof. wir gerecht 
werden allein durch ben Olanben aus Gottes Gnaden, 
gilt der Widerſpruch. | 
Wollte man aber ſagen, es ſei nicht nur nicht rath⸗ 
ſam, ſondern ſogar gefaͤhrlich und verderblich, fo ſchlecht⸗ 
weg alle Getauften fhr Wiedergeborzne, fx Bottes Kin⸗ 
der, für innerhalb des Reiches Gottes Defludlide zu er⸗ 
klaͤren, das ingeus discrimen inter heptinatan, et.hen 
baptisstas hervorzuheben, deu Unterſchied aber. zwiſchen 
wiedergeborenen · Getauften unb uvanishergehoniurn. Gr: 
touften dadurch ju venvifdes, ſo muß id erdebrn, daß 
id nicht zu begreifen vermag, wi #5 unrathſam oder 
gar gefaͤhrlich und verderblich ſein kann, die Waheheit ju: 
bekennen und die allbarmherzige Gnade Gottes zu vers 
kuͤnden, ba ja dieſe Gnade immer, nur dann die die Per⸗ 
fon ſelig machende iſt, wenn fie im perſonlichen Glauben 
ergriffen und angeeignet wird (Marc. 16, 16) und die 
dreifache Beziehung der Erldſung in Chriſto auf Weit, 
Chriſtenheit uno Kirche in ihrem Unterſchiede unverleht 
ſtehen bleibt. Nicht die ſubjectiv vollendete reine, ſondern 
die objectiv vollkommene wahre Kirche wird ja damit ges 
lehrt. Waͤre das unrathſam, ja gefaͤhrlich und verderb⸗ 
lich, ſo bâtte Gott wahrlich nicht Gal. 8, 28. 27, ſchrei⸗ 
ben loffen: „Ihr ſeid Alle Gottes Kinder durch deu Glau⸗ 
ben an (d. i. in) Chriſto Jeſu, denn wie viele Eurer ge⸗ 
tauft find, die haben Chriſtum angezogen (d. i. ſind in 
ihn eingelleidet worden).“ Es giebt nur Ein Evange⸗ 
lium, nicht aber eins fuͤr die wiedergeborenen Getauften 
und ein anderes für die unwiedergeborenen Getauften. 
Es if hier kein Unterſchied, wir find, allzumal Suͤnder 
und mangeln des Ruhmes, den wir an Gott haben ſoll⸗ 
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ten, und werden ohne Verdienſt gerecht aus (einer Gnabe 
durch die Erlbſung, fo durch Chriſtum geſchehen iſt (Rbom. 
3, 23. 24). Der Unterſchied zwiſchen Glaͤubigen und 
Unglaͤubigen wird dadurch in keiner Weiſe aufgehoben, 
fondern vielmehr aufgerichtet, uur nicht als Menſchen jus 
ſtehende oder moͤgliche Herzenskuͤndigung, welche ſich der 
Herr vorbehalten hat; denn wiedergeboren ſein und daher 
glauben koͤnnen, dennoch aber nicht glauben wollen, if 
cine viel ſchwerere Suͤnde und ſcheidet viel mehr von Gott, 
als nicht wiedergeboren ſein und daher nicht glauben koͤn⸗ 
nen und auch wirklich nicht glauben wegen der allgemei⸗ 
nen Sündhaftigkeit. Jenes menſchliche, ſeibſtgerechte 
Scheiden in vermeintlich durch ben heiligen Geiſt unmit⸗ 
telbar gegebene Herzendkhndigung macht fiber in falſcher 
Sicherheit des Fleiſches; dieſes gottliche, gerechte Scheiden 
aber des lauteren Wortes Gottres, das ſchaͤrfer iſt, denn 
kein zweiſchneidig Schwerdt (Ebr. 4, 12), macht, daß wir 
unſere Seligkeit ſchaffen mit Furcht und Zittern (Phil. 2, 12). 
Gerade bei uunferen Nationalen moͤchte es nicht nur 
nicht unpraktiſch, ſondern aͤußerſt praktiſch ſein, immer und 
immer wieder zu predigen, daß alle Getauften Gottes 
Kinder find durch die Taufe, denn bas if ihnen, wie uns 
Allen, das rechte Evangelium, die rechte frohe Botſchaft 
für die Armen. Luther fand gewiß ein recht elendes und 
jaͤmmerliches Volk vor, als er ihm predigte: „Ihr feib 
Alle Gottes Kinder durch ben. Glauben in Chriſto Yefu, 
den ihr in der Taufe angezogen habt,“ und der Baurrus 
krieg konnte ihn gewiß recht bedenklich machen, alſo ju 
prebigen, denn dieſe bie rechte evangeliſche Freiheit zum 
Deckel der Dobbeit (1 Petr. a, 16) machenden Rebellen 
konnten ibm doch in Wahrheit tem Aeußeren nad nicht 


40; 

als gtâubige Rinber Gottes erftheinen. Luther bielt ſich 
aber einfadh an bas Wort Gottes und ließ ſich in feinem 
Gehorſame gegen dieſes Wort nichts anfechten nod irre 
machen. Weſſen Predigt hat aber gewirkt, was Luther's 
Predigt wirkte, und vor weſſen Stimme haben die Pfor⸗ 
ten der Hoͤlle alſo gezittert, wie vor ſeiner Stimme 7 
Haͤtte Luther auch nur einen kleinen Theil der Chriſten⸗ 
heit ausſcheiden wollen als Gottes heiliges Häuflein, ais 
die reine Kirche der Menſchen aus der zwar getauften, 
aber doch ungeheiligten Maſſe des Verderbens, fo wère 
bas bem Teufel ein geringer Abbruch geweſen; nun aber 
machte Luther dem Teufel die ganze Chriſteuheit, die Maſſe 
der Getauften, den Sand am Meerre, die wahre Kirche 
Gottes ſtreitig, und das war dem Teufel zu hart, als 
daß er ſich gegen die Wahrheit nicht haͤtte ſauer ſtellen 
und gegen die Gnade mit großer Macht und grauſamer 
Liſt ben kuͤhnen Streiter Chriſti anfallen follen. 

Unſer armes Volk leidet zunaͤchſt an großer Selbſt⸗ 
verachtung. Nicht nur mancher Teutſche, ſondern auch 
gar mancher Nationale haͤlt unſeren Teutſchen nicht nur 
fuͤr viel beſſer als unſeren Nationalen, ſondern auch den 
Teutſchen fuͤr den Menſchen, den Nativnalen aber weder 
fhr ben masculinen, noch ben femininen Menſchen, ſon⸗ 
dern fur das nentrale Menſch. Jahrhunderte hindurch 
daran gewoͤhnt, ben hinter dem Pfluge Hergehenden 
fuͤr daſſelbe zu halter, wie ben vor bem Pfluge Hinge⸗ 
henden, findet er leider nur zu oft lediglich darin Rettung, 
daß er die allgemeine Verachtung ſeiner lebhaft theilt und 
ſich ſelbſt mit Fuͤßen tritt, um wenigſtens ein gutes Thier 
zu ſein, wo er doch nie ein guter Menſch ſein kann. 
Wodurch koͤnnen wir nun dieſes arme Volk mehr heben, 








ai 
mehr erfreuen, al. wenn wir es auf den Menſchenſohn 
obne alle Geſtalt und Schoͤne, ben zerſchlagenen Knecht 
Gottes, ben unter die Uebelthäter gerechneten Gerechten 
hinweiſen und es verſichern, daß dieſer ſich nicht geſcheut 
hat, durch die Taufe Die, ſo ohne alle Geſtalt und Schoͤne 
zerſchlagene Knechte und verachtete Uebelthaͤter find, fich 
einzuverleiben, damit ſie durch den Glauben an dieſe ſeine 


Gnade ſelige Kuder Gottes wurden? — Seben wir durch 
ſolche Predigt dem Hochmuthe Vorſchub, fo haͤtte ja der 


Sohn Gottes auch weiſer daran gethan, nicht Menſch zu 
Werben, damit er unſerem Hochmuthe keinen Vorſchub 
leiſte. — Unſer armes Volk leidet ſodann an einer trau⸗ 
rigen Verzweiflung, ſich jemals zum Herrn erheben zu 
konnen. Gute Werke verſteht es nicht zu thun; es bat 
weder die Zeit, noch das Geld, noch die Kraft, noch den 
Willen dazu. Sein gutes Werk iſt ſeine Frohnarbeit, zu 
der es durch ben kategoriſchen Imperatiiv getrieben wer⸗ 
den muß, und es weiß nur zu gut, daß es durch dieſe 
ſeine Arbeit kein Verdieuſt bat, auch der Töd durch ben 
kategoriſchen Imperativ nicht dazu zu bringen iſt, die 
Himmelsthuͤren zu erſchließen. Des Volkes Sande aber 
iſt ſeine Ruhe von der Arbeit — —. Zur Erholung von der 
Frohnarbeit des Leibes durch Bußarbeit iſt unſer armes Volk 
zwar oft bereit; es findet gleichſam eine Luſt darin, durch 
ſeine Bußarbeit einmal aus dem Paſſid in's Aetiv zu ſchreiten 
und ſich aus einem zerquaͤlten ju einem ſich zerquaͤlenden zu 
machen. Aber dieſe Bußarbeit hilft ihm doch auch nichts, denn 
fie duͤßt immerfort, ohne jemals abzubuͤßen und ein froͤhli⸗ 
ches, ſeliges Kind Gottes vor ſich zu bringen; fie gebiert 
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aus einem @rabe der Bube in. deu anderen, wenn ſie micht 
ebaclèft wird von unHorcu Gefuͤhloſchwelgereſen, in des 
nen die zermarterte Seele ibre Gotteskindſchaft ju haben 
waͤhnt, mit denen aber auch der ſchoͤne Wahn wieder zeer 
rinnf, ſohald die kuͤnſtlich hinaufgeſchraubte Freudigkeit am 
Lichte der Wabrheit die waͤchſernen Flugel zerſchmelzeu 
ſieht und in die Troſtloſigkeit der abbuͤßen wollenden Buße 
zuruͤckſinkt, um auf eine neue iluminetio immadiata zu 
warten, ohne je durch die illuminatio mediata die ibn 
in der Taufe geſchenkte node Gottes zu erkennen und 
glaͤubig au. ergreifen als ben theuerſten Seelenſchatz. Was 
kdunen wir nun wohl bo Beſſeres thun, als doß wir dem 
armen Volke immer und immer wieder vorhalten: bu bift 
nimmer fo eohnmaͤchtig und kraftlos, dich zum Derrn zu 
erheben; du haſt wirklich und wahzrhaftig in der Taufe 
Alles empfangen, mas bu zu deiner Seligkeit bedarfſt; 
gloube nur, nimm nur, was vor dir da liegt, um in aller 
Noth gluͤcklich qu leben und dereinſt die Krene des ewi⸗ 
gen Lebens zu empfangen (2 Tim. 4, 8), , Ich geſtehe, 
ch ſehe mit Schrecken ouf die Zeit meines Lehens zuruͤck, 
da ich nicht feſt darin mar, daß die Taufe das Sacrament 
der Wiedergehurt iſt, oder vielmehr verfangen darin, meine 
Wiedergeburt in dem Momente meines Lebens zu ſuchen, 
wo id in der posnitentis magns et prima zum Durch⸗ 
bruche kam, denn da hatte ich nie und nimmer feſten 
Grund und Boden unter den Fuͤßen, weil jenem Momente 
das goͤttliche, objective, gewiſſe Siegel fehlte. Ich aͤrgerte 
mich an der Wahrheit der Kirche um der Unreinheit wil⸗ 
len, in der ſie onno durch tes Herrn Willen daſteht 














(Matth. 19 30) und fudte Troſt in bor Meinbeit brt 
Kirche um der Unwahrheit twillen, in ber ich durch mets 
nen Eigenwillen brfangen war. Auch in meiser Lebre 
gerieth id ba ‘immer in die vergmebfeliften Verlegen heiten, 
denn ein Schriftwort wiberfprach mit dem anberen, wenn 
ich auf die Mneignung des Driles und die erlbfte Gelifés 
thaͤtigkrit des wiederum befreitrn: Menſchen kam, weil das 
Woher der Aneignung und Selbſtthaͤtigkelt immar ohne 
Gefrirbigeube Antwort bleb, wenn id nicht: meine Zuſiuch⸗ 

zu der ſchriftwidrigen und in fit haltloſen illymisstie 
immedinte nehmen molite. Am meiſten: Schwierigkeit aber 
machte mir: das 4. Haupiſtuͤck unſeres Katechismus, bent 
die Wiedergeburt war aus der Taufe herausgenommeun, 
der Waizen eingehrabtet und nur noch bas Stroh nach. 
Wie ganz anders reiht ſich Alles in ſchoͤnſter Harmonie 
an einander, wenn man von der Wiedergeburt in der Taufe 
ausgeht! — Unfere armen Nationalen leiden endlich an 
gewaltigem, unertraͤglichen Hochmuthe und Trotze, in den 
fie nur ju leicht aus der Seloſtverachtung und Verzagte 
heit umſchlagen, wenn fie irgendwie die Freundlichkeit des 
Herrn geſehen und geſchmeckt haben oder geſehen und ge⸗ 
ſchmeckt ju haben vermeinen, ſobald fie in die Kreiſe der 
Glaͤubigen aufgerommen werden. Wir koͤnnen wir nun 
da beſſer mit bem zweiſchneibigen Schwerdte Gottes drein 
ſchlagen, als daß wir ihnen ihr propter fidem tata ben 
Fußen wegreißen und. fie auf das sola fide. Doi gratis, 
auf: die Widergeburt und Gotteskinbſchaft aller Getauf⸗ 
ten hinweiſen, damit ibr Glaube nidt' auf truͤglichen Ge⸗ 
fuͤhlen, ſondern auf der untruͤglichen Gnade Gottes fiche, 
und: nicht eine vorgegebene illuminatio immedints zum 
Vorwande der Selbſiuͤberhebung, ſondern die wahrhafte 
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Hieminetie mediata zur Urſache tiefſter Demuth werde. 
Der Herr hat Alles gethan, der Herr hat Alle unter die 
Suͤnde beſchloſſen, damit er ſich Aller in der Taufe er: 
barme; fo iſt nun aller menſchliche Nuhm rein bin und 
weg und aus. — Unſere ganze ſchriftgemaͤße und reine, 
thetiſch Katholiſche, antithetiſch Lutberifhe Lehre ſchließt 
ſich koſtlichſt an unfere Tauflehre an und erbaut ft ohne 
Wanken und Ausweichen auf dem Einen Grunde: wir 
werden gerecht allein durch ben Glauben aus Gottes 
Gnaden. | 

Mir geminnen aber nicht nur im Allgemeinen, fon: 
bern auch im SBefonberen, unendlich vid burch bas Pers 
vorbeben ber Taufe als des Sacramentes ber Wiederge⸗ 
burt, — Es bat jebes Kind Sottes bas unabweisliche 
Beduͤrfniß, feiner Gotteskindſchaft ganz gewiß zu werden, 
Ein unumſtoͤßliches Argument für ſeine Gotteskindſchaft 
hat unſer Volk bisher leider vielfach vergeblich in unſerer 
Kirche geſucht, weil leider vielfach in unſerer Kirche die 
Taufe nicht als Sarrament der Wiedergeburt, ſondern 
mehr oder minder als von der Wiedergeburt getrennt ge⸗ 
lehrt wurde. NRun mbgen wohl Theologen und mehr 
oder minder theologiſch gebildete Laien ſich aus einem dog⸗ 
matiſchen Wirrſale herausfinden; unſeren armen Natio⸗ 
nalen aber zumuthen, daß ſie aus ihrem vierten Haupt⸗ 
ſtaͤck darch allerlei dogmatiſche Begriffbeſtimmungen die 
Wiedergeburt heraus⸗ und in irgend einen Punct des ordo 
saletis haarſcharf bincinserttèren und barnad) Ort und 
Zeit ihrer Wiedergeburt beſtimmen, das iſt zu viel vers 
langt, das koͤnnen ſie nicht, abgeſehen davon, daß ihnen 
uͤberhaupt das ganze abſtracte Sebiet cine terra incoguita 
if. Daſſelbe gilt von der Kirche. Wir moͤgen zwar ſchei⸗ 


ben zwiſchen Rire und Rire nach ber unſichtbaren und 
ſichtbaren cite derſelben; unferen Rationalen aber if das 
tin Ding ber Mnmbglibfeit. Er wird unter der unſicht⸗ 
baren Seite der Rire immer nur Dicjenigen verfichen, 
die fit ibrer Gotteskindſchaft bewußt uub berielben ges 
noiß ſind; unfer der ſichtbaren aber die ungegliederte Sue 
ſammenſtellung der war Getanften, aber nidt Wiederge⸗ 
borenen, bie Maſſe des Verderbens, die Welt. Er frennt 
alſo nur bas Weſen der Rire — ihre Glaͤubigkeit — 
von ihrer Erſcheinung, als der durch Wort und Sacra⸗ 
ment gewirkten und wirkenden, nicht aber ihre unſichtbare 
Seite von ihrer ſichtbaren, ihre Wahrheit in der Vollen⸗ 
dung und ihre Wahrheit im Werden. Solches Abtrennen 
des Weſens aber vou ſeiner Erſcheinung fuͤhrt ju ben trau⸗ 
rigſten ſeparatiſtiſchen Auswüchſen, zu jenem geſtaltloſen 
Ehriſtenthume, deſſen Serie die geſpenſtiſche Seelenwan⸗ 
derung durchmacht, waͤhrend der Leib als Mumie im Sarge 
ruht, ju jener heimathloſen Glaͤubigkeit, die ſich ruͤhmt, 
uͤberall ju Hauſe ju ſein und doch nirgendé am heimi⸗ 
ſchen Heerde ſich wohl und gluͤcklich fhhlt, zu jeuer bes 
kenntnißloſen Schriftmaßigkeit, die gleich dem Schmetter⸗ 
linge von Blume ju Blume flattert und uͤberall Worte 
Gettes, nie aber das Wort Gottes in dem Hauſe Sottes 
findet. Unſere armen Nationolen haben meiſt nicht cine 
ſichtbare und cine unſichtbare Kirche, ſondern ner cine 
ſichtbare Maſſe, die — trotz der ihr eignenden Erken⸗ 
nungszeichen der Kuche — nicht Kirche if, und ein ſicht⸗ 
bares Haͤuflein Gottes, bas — trotz der ihm fehlenden 
Erkennungszeichen der Kirche — Kirche iſt. Leider if die⸗ 
‘fem ſubjectiv und willkuͤrlich das Untrennbare trennen 
weſlenden Separatismus in unſerer Kirche viel Vorſchuh 


geleiſtet worden, indem vielfach nicht geprebigt.wurbe, daß 


ble. Lutheriſche Kirche die Kirche iſt, oder gar vielfach ge: 
predigt wurde, daß die Lutheriſche Kirche nié die Kirche 
iſt, weil man ſich an der Knechtsgeſtalt der Kirche aͤrgerte, 
bas Rind. mit bem Mabe, das Netz um der faulen Fiſche 
willen mit den friſchen, ben Acker um beë Unkrautes wil⸗ 
len mit dem Waizen verwarf, oder bas Weſen mit der 
Erſcheinung verwechſelte wnd die Kerche ais die Verſamm⸗ 
hmg aller Glaͤubigen laͤugnete, wo aicht alle Glaͤubigen 


ſich in der Kirche verſammelten. In dieſer Hinficht ha⸗ 


ben wir vielfach ſchwer geſuͤndigt. Steht es in. anderen 
Confefſionen beſſer, ſteht namentlich die Meformirte der 
kLutheriſchen oft als die lebendige der todten, als die Rire - 
der Gnade der Kirche der Gnadenmittel gegenüber, ſo ver: 
ſchlaͤgt das doch gar nichts gegen die Behauptung der 
Lutheriſchen Kirche, daß ſie dir Kirche iſt, denn ſoll es 
alſo nicht auf Gottes Gnade ſondern auf der Menſchen, 
wenn auch der allergiäubigften, Thun aukommen, fo muͤſſen 


wir Alle der Rbmiſchen als der offenbar thaͤtigſten wei⸗ 


chen und ihr ben Vorraug zugeſtehen. Die Wahrheit der 
Rire kaun von uns nat an der Schriſtgemaͤſcheit ihres 
Bekenniniſſes erkannt und gemeſſen werden; das ſchrift⸗ 
gemaͤße Wekenntniß aber kann mur da ſein, wo der Mlaub⸗ 
fi, der allein Worte Gottes glaubt; der allem Morte Got⸗ 
tes gehorſame Olaube aber kann nur ba ſein, wo reine 
Lehre und ungefaͤlſchteß Saerament iſt, es ſei denn Enade 
nicht Gnade, ſondern Verdienſt. Wer baber lebt, lebt 
durch die Rechtfertigung sola Ade Dei gratis, iſt Slied ber 
wahren Kirche, wenn er ſich auch nicht in Iðrael, (ons 
dern in der Diaspora, oder gar in Babel befindet, uub 
Zorael bleibt Iracl, es mag nun lauter Lebendige eder 


nur die. Siebentauſend ober gar nur ble Zwri ober Dci 
in ſich begreifen. Wir hahen das durch die Gnadenmittel 
Gewirkte über die Gnadenmittel, das Geſchaffene Aber ben 
Schoͤpfer geſtellt, die Rirche Goctes um ihrer Knechtöge⸗ 
ſtalt willen verachtet, und die Kinder von der Mutter 
fortgeſtoßen, anftatt fie an die Mutterbruſt zu legen, gleich 
als haͤtte die Mutter geſuͤndigt und nicht die Kinder, und 
gleich als waͤre der Herr von der Kirche gewichen und 
nicht die Glieder der Kirche. Dem armen Volke, bas in 
die Kirche kam, um dort ſeines Herzens Troſt pu fiubes, 
und bas aun br der Kirche hoͤrte: hier if die Kirche nidt, 
ſondern die Maſſe des Verderbens, in welcher ble auf Er⸗ 
ben ſtets unſichtbare Kirche eingeſchloſſen iſt, kam die Vrès 
bergemeinde natuͤrlich ſehe willkommen. Dieſe ſtand als 
ſichtbare Kirche ba; wurde mou in fie aufgenommen, ſo 
war man wirklich mit Leib und Seele aus der Maſſe 
bes Berderbens in das Haͤuflein Gottes, aus ben Unrei⸗ 
nen in die Gemeinde des Herrn, welcher die reine Vraut 
Chriſti iſt, geſammelt, und hatte an bem Looſe cine gan) 
untruͤgliche Buͤrgſchaft für ſeine Gotteslindſchaft, denn 
durch das Loos hatte der Herr ſelbſt, als Aelteſter ſeiner 
Gemeinde, die Seinen fuͤr ſich ausgeſondert und ihren 
ſubjectiven Glauben fuͤr ben objectiv ſelig machenden er⸗ 
Härt, Daher unter unſeren Natisnalen die große Vers 
liebe fâr die Bruͤdergemeinde und bas Hoch⸗, ja Heilig⸗ 
halten des Looſes. Die Bruͤbergemeinde nun um ihrer 
Separation und ihres Leoſes willen angreifen und bekaͤm⸗ 
pfen, ſo longe man ſelbſt im gleichem ſubjeetiven cet 
den und Menſchenfuͤndlein befangen Mt, hilft nichts, denn 
einmal iſt mit bem bloßen Einreißen, wenn man nichté 
Beſſeres aufzubauen bat, ganz und gar nichts gewonnen, 


und barin iſt bas Separiren an fid keineswegs falft .— 
wir Lutberaner ſepariren uns ja and — fonberu aur der 
Zweck des Separirens: die Darſtellung der reinen, nicht 
der wabren, wenn auch in ihrer Erſcheinung jehzt noch 
unreinen Kirche. Ja, man konntr wohl die Bruͤderge⸗ 
meinde mit ihren Maͤngeln der Union mit ihrer Geſtalt⸗ 
toſigkeit noch vorziehen! Uber woza ſollen wir bas Man⸗ 
gelhafte adoptiren, wenn wir das Vollkommene im eige⸗ 
nen Hauſe haben ? Fuͤr die Separation Fbanen und muüſ— 
ſen wir unſern Gemeinden die Commumlon, fur bas menſchliche 
Loos die gottliche Taufe geben, denn eine Kirche muß bas 
arme Volk haben, und ein unumſtoͤßliches Argument muß 
ihm ſeine Gotteskindſchaft ſonnenklar und felſenfeſt ma⸗ 
eu, ſonſt bleibt's nun und immerdar ohne Troſt und 
wird gezwungen, zu Separation und Menſchenwerk ſeine 
Zuflucht zu nehmen. reparation und Menſchenwerk aber 
laſſen, wenn :nidt fruͤher, fo doch jm Tode zuſammen⸗ 
brechend, ohne Troſt. Darum ſchon muͤſſen wir gegen 
Separation und Menſchenwerk, wo und wie fie auch er⸗ 
ſcheinen, zeugen und ankaͤmpfen, wie mit der bauenden 
Kelle, fo auch mit bem zernichtenden Schwerdte. Das 
iſt die Berechtigung der kirchlichen Oppoſition gegen 
die Braͤdergemeinde. Ich bin kein blinder Geguer .ber 
Bruͤdergemeinde, ich habe vielmehr noch eine gewiſſe Scheu 
und Ehrfurcht vor dieſen Huͤtten, in denen die GHdubigen 
| auf bem Wege zur Kirche durch die Wuͤſte freundlich aufe 
genommen und beherbergt wurden und in denen fo mans 
cher aus der Babyloniſchen Gefangenſchaft Heimkehrende 
Himmelsbrod und Lebendwaſſer llebevoll dargereicht ers 
hielt, ehe er Zion erreichte. Aber der Dank gegen. die 
helfende Freundin darf nie die Dietât gegen die Mutter 
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aberwitgen. wa is ankinidt Aurd, folie. Dankbqr⸗ 
keit gegen Gntt verfnbigeus.. Sp: wenig wir uns um des 
Gebrechen un Maͤngel zwillen, welche die Brhbergemeinde,rn 
wie olletz Sibiithe:- Hat, von ihr abwenden, duͤrfen, .fa 
wenig · durfen mir uns um ihras auſeren Glanzes piles 
zu 165 binwenden, ſonpern maſſen inzmer in der Mabrheif 
ſtehen, bleiben und das Prinſap anſehen, von. vem dir 
Bruͤdergemeinde aubgeht. Um dieſes Drinçines willen, dk 
reine - Rire darſtellen⸗ unduderen Glieder durch. das Lys 
ſammeln zu welltn, mußte die ire mit der Drhberoe 
meinde in Conflict gerathenm unp gerjeth mit ihr jn Gone 
Ua. Micht mir. haben: den Confliet hervoxgebracht, four 
dern der Herr ſelhſt, iſt aß gewtien, dar uns ‘in feiues 
Wabcheit gzeheiligt bat.n ro ange. unicre. Getztinden 
todt. wir: aber entwsber. in⸗vem, alle und jebr fefte Ge 

ſtaltuug der. Rive qbwehresſden Beftraben bre. Muions 
freunpt ober, in .beus die Mah⸗hejt der Airche in bie, Reis 
Doit derſelhen ſetzenden Seporetiemus Der Brbhergemeinda 
befangen. wazen, lpunte Lein Gonflicticntéefen. und. ents 
fond: Fein. Conflict. :: -6:.00b- damals nur den. Gpofict 
sn rationaliſtiſchem Take -wid pietifiifdens Leben, nu 
dem wir, eatweber: gar keinen Antheil nabaen..pder in, best 
wir die Dartei deßs Pietiswus gegen ben: Motionoliemus 
für die Beuͤdergegeinder argriffen. Gobalb aber unfere 
Gemeinden, mindefiené in, ihnen Dafiorew, zu neue Lez 
ben. erwachten unp..in. ber, Wahrheit geheiligt wuchen, 
mußte Konflict· entſtehen mme entſtand Conflich awiſchen 
der. Kirchend Der Hruͤdergemeinde. Die Défis. bee 
Bcihegemeuèe war erfuͤlſt, ſobald die Misrc kr jhren 
Gliedernbei nq lebyndig mad ſelbſtihaͤtig wunde, deng, 
ihte Miſßon mor. is. — nmach iGrenx eijgnen Œubfprude —, 
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Dies tobéen: Stiedevenher RIM DE Sub Leben“ iné AT zu 
bringen und ſo der Re -aufjubétfen. -* Se mußke difo 
mm albguflachtsort der @tabtiGoins weichen ober mit 
ben Neubelebken⸗ zugleich ‘in: die Stadt Bottes binkreten. 
Sie beraigee aber Aider sut, duß Fe: tel, nicht Frdeck 
ſein ſollte und wollte unit mathkdas Mittel Jum Zwecke. 
Zugegeben, bag bidon - der: Bruͤdergemeinden dom 
© Dérrh mer, wad ich ABC dire zugebe, fo 1 Fr gepen- 
wartiges Halten am ber nerfuillken Mfftfon als unckfuüͤllter 
Menſchenwerk mnt fundliches Sereften: wiber Got: ‘Yefst 
iſt vern Coufliete nichtmehr der zwiſchen Tor und Leden, 
fondern der keinesweges 'mêut, -fondvm vielmehr ˖ mit 
der Briidergemeinde ˖ bei und gleich aite 4 yfifiäin Se- 
Patatider und Tommunibn, Menſchenwert and Sottétbert. 
De Oppoſſtlͤncigegen DR Bikdergemeinden Brandt vnicht 
ie mindeſten ‘bé: großein Segein ju bétféanen, Web: der 
Perr unferéin Landrolle DAY bte Bruͤergemeinde gebeucht 
bat, noch aberhaupt DAS bé in ver Bonderzemritide zu 
kcberſchen; we ‘aber DR Oppoſttion int Tbrém Shhide 
durchaus ME aËb éhier-ebclufoen “int kraſſen Recht⸗ 
Hfäuberei; noch diel wenger⸗ aus lbrgenr réctiéfiabrrifiten 
Eyrgelze, amallerwenigſten aber “aus: fanaliſcheir Und 
hurarchiſchen Gilet hervorgehi, ſonbern fit Wahrheir 
eine Mrbfibe, vom Dern gewirkte mib gewollie,“ Leben 
aus dem Lebén if und nicht da eintriit, wo der Glaude 
abnimuit, iſondenn da / wo er zunmimmt, muß {fé gegen 
Ales - opponiten, was das Leben Heinmt int bindert. 
Mgen? durchweg lebendigé: Semeinben “timer pie 
désiderta bleiben, fo viel⸗ liſt dem, daß kenne Oiméinte 
ein gzwiefaches, ans einander ausſchließendein Prineſplen 
herdorgehendes · Aebene eben Nann. — Werbenr unſere: Ge 
L ’ 
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meinden durch Goites Waabe immer labendiger, (o mx 
fie entibeber: entſchieden Lutheriſch werden ober aus der 
kutheriſchen Kirche Prmilich zur Bruͤbergemeinde libertre⸗ 
ten and ſich als herrahuthiſche Gemeinden conſtituiren 
ketzteres ft aber unmoͤglich, denn die Bruͤdergemeinde ſteht 
ja: bei uns aicht flic ſich da, ſondern eriflift uͤberhaupt 


nur in fo weit vei uns, als ſir in unſerer Kirche bo iſt 


Sie lebt bei uns dad beiſpiellos ſonderbare Leben des ffér | 
ten Widerſpruches gegen ſich (Ab Auch ſagt Herrcihnth 
ja ſelbſt; dauß die Brhbergertieinte .dte Maſſe des Volles 
in ſich weder aufnehmen will dvd kann. Konnte unb 
wollte Fe aber auch, ſo erhielten wir Gemeinden, deren 
Poflorén: nicht ihre Paſtoren,: und Paſtoren, deren Ge⸗ 
meinnen micht ibre. ·Gemeinden woͤren. Dos waͤhrend br 
rationtliſtiſchen Keit paffive und waͤhrend der pietiſtiſchen 
Jet ‘active: friedliche Nebenrinander und Ineinander von 
Kirche und Drhbergemeinte. kann man im Intereſſe Dei 
Confoͤberation in. gegenfritiger helfender und tragendes 
Liebe : biergegen -gar aicht anführen, denn die rationaliſti⸗ 
ſche Kirche mar ein leorer Raum, ht dem man umher⸗ 
wandern femme, ohne auch nur auf ein Kircheuglied zu 
ſtoßen, undndie ptetiſtiſche Kochr firebte nid der Brhèets 
gemeinde gemeinſam mad der unmdglichen deinen Kirche, 
anflast nach der mobglichen wahren. Auch jetzt Pin bon 
Confbberafion gar nicht die Rede ſein, denn die Bruͤder⸗ 
genisrinte will ja: — nach ihrer eigened: Ausſage — gar 
nicht in: kircheaſchweſterlichem: Verhaͤltniſſe zu uns ſtehen, 
ſonderie in⸗dem dienender Liebemund ſo Lange ſie bei die— 
fer uawnhren Behauptung dleibt und. herrſchſuͤchtig ibre 
Dicaferahfbringt, wo man derſelben gar it begehrt, 
al: Tome. das Del ben Gur von fn, iſt alle und jede 
; 3 4° 
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Cynfðoderation ein Unding. Loͤßſen Re aber, bu: dieſer Un: 
wahrheit und giebt der Wahrheit die Ehre, wird fie Die: 
nerin der Kirche, fo. Al die Forderung eines firchen⸗ 
ſchmeſterlichen Verhaͤltuiſſes vou ſelbſt weg, denn Dienſt 
iſt Unterordgung, nicht Beiordnung, nech weniger Ueber⸗ 
orbnung,, Man hat zuweilen den Conflict. dadarch zu (à: 
ſen geſucht, daß man ſagt, dir. Brhbergemeinbe konne der 
Rire ehen, dur: in: ihner Beſonderdenß and Eigenthüͤmlich⸗ 
keit helfen; : vabei.: aberfeht man eber: gon) bas. gdttliche 
vin. merſchliche Recht der Kirche, ſich nur in ibrer Be 
ſonderheit and Eigenthoͤnlichkeit brigen zu laſſen nd -ord: 
net 500. vorn herein dier Kirche der Bruͤdergemeinde unter, nur 
ißerlich das Berhaͤlfniß umkehrend, weil 8 einmal kirch⸗ 
lich und ꝓolitiſch fa. da ſteht. Liebloſe Excluſivitaͤt der 
Sirtbe fie nicht, main. fe: gegen die Brüdergemeinde op⸗ 
ponirt, denn ſie muß -um:ber. Wahrheit willen gegen das 
falſche Princip, wie gegendeſſen nerderbliche Folgen an: 
kaͤmpfen und hat es der, waͤhrrad pnd:nad.-ber, Mefor: 
mation immer: gethan., .. Ueberboupk iſt Exeluſivitaoͤt nir⸗ 
gends ſo wenig, Gade:bet Kirche, als gerabé in der 
Lutheriſchen Kirche. Indem ſie das Sacrament dr 
Taufe als das Saerament dre. Miebergeburt.. hinſtellt 
und die. Rechtfertigung allein durch ven. Glauben aus 
Gottes Sirabénin. der Taufe obiectiv begruͤndet, alſo das 
, ber ganzen Chriſtenheiſ Gemeinfame, die Taufe, die — 
mit Luther ge reden der Teufel allein noch ziemlich 
unangetaftet bat. ſtehtn laffen, ‘in. den Wordergrund ſtellt, 
iſt ſie ſo katholiſch, als mod: vur irgend in aller Welt cé 
fin. kann. Dagegen 'iſt die Bruͤdergemeinde mit Dem nur 
ihr eigenen Looſe fo exchuſtp, als nur ivgent: Jemand in 
aber Welt es ſein kann. — Dom Freigeben der⸗ Congre⸗ 


gotion unb''@lfociation innerbalé: der. Communivn kann 
auch nicht die Rede fein; denn die Brhdergeticinde will 
ja nicht eine ſolche, ſondem“ die Separation in der Com⸗ 
munion; nicht eine Geſellſchaft in der Gemeinde, ſondern 
die Gemeinde der Reinen in: der Geſellſchaft der Unreinen, 
das Haͤuflein der Guade ii ter Mac des Verderbens 
ſein. Dazu branfprucbt diefes Huflein nicht Mort und 
Saerament, ſondern belÂBE ſolche der Maſſe des Berders 
bens, erflèrt fie alfo in praxt für: Nebendinge, wuͤhrend 
fie die ſchriftwidrige illumineUd" immediate zur Hauptſache 
macht. Waͤhrlich nur mit Sechmerz Ünñen wir auf: eine 
ſolche Selbſiuberhebung: ſehen, die uͤber ihre Traͤume un⸗ 
mittelbarer Erleuchtungen und wunderbarer Gnadenheim⸗ 
fubungent das Eine, mt noth fbut, aus den Augen vers 
Vert und noch hieraus beweiſen will, bag ſie kirchlich iſt, 
als 06 es der Kirche nur um ein üußeres Halten an Wort 
und Sacrament ju thun ware. — Die Romiſché Kirche 
mit ihren Orden kann man auch nicht in Nede ziehen fr 
die Bridetgemeinde, denn: kein Rdmiſcher Orden weicht 
in ſeiner Lebte von der Admiſchen Kirche ab, ſondern als 
lenfalls nur ‘in ſeinen Tradifionen, Riten' und Cärimonien, 
die auch unſere Kirche' vdllig freitgiebt, un: Pein ODrden 
widerſpricht in ſeiuem Principe der Romiſchen Lehre. 
Waͤre das Loos. Der Bilbergemeinde fi der Thät nur kin 
Ritus, ſo wollten wir ja nichts dagegen fagen; nun aber 
mat — mnach der Praxis der Bruͤdergemeinde — die 
Taufe die Maffe des Verderbens, das Loos dagegen das 
Haͤuflein Gottes, indem es nidt nur zu Aemtern“ ain 
Hoaͤuflein, ſondern auch zur Aufnahme in das: Häuflein 
beſtimmt und nicht von Menſchen, die es nur adminiſtri⸗ 
ren, ſondern: Sont berrh ſelbſt, als Haupt utib Aelteſten 


& 
bar: Gemainde, gugewaght mir, — Ich moß geſtehen, 
nicht pu hegreifen, wie in.siner Gemsigke auf bie Douer 
zwei Gemeinden ueben ginander beférhen foffeu, von denen 
hic sine bin Taufe als das Sacrament ben Wiepergebuert 
für die Buͤrgſchaft ihrer Gottaskiudſchoft erllart, die on: 
bare ober die, Taufe als ſolche laͤugnet vnd ivn Lohle diehe 
Vuͤrgſchaft hndet, vbne ſich gegenſtitig (dledtmeg auf 
Zaſchließen. Qagen, daß es mit Dem. Loaſo und her-Brb- 
dergemeinde uͤberhaupt gicht. alſo fisbe, .ift eine, frucht⸗ 
und .uublofe. Selhſttaäuſchung.Woͤre das one, unferen 
Natiynglen nicht die Buͤrgſchoft ihrer Gotteslimdſchaßt und 
die Bruͤdergemeinde nicht das auf ban Getcuftes auser⸗ 
maͤhlte Haͤuflein Gottes, fie wuͤrden Herruhſgth gewiß fes 
gleich herzlich gerne aufgahen, Der Ausſchzuch jeues, Hetru⸗ 
huthers: „Mit bem Logſe ſteht und faͤllt die Bruͤdenge⸗ 
meinde / und wiedept Lit allgemainen Befbsrfanmmluns 
gen bat, der Diakomis der Beſdergemeinde vichtä z thun, 
dieſe ſind lediglich arche des Paſtors, waͤhrend der Diako⸗ 
ny8, es nur mit bem Haͤuflein zu thun hat⸗/“ -hemeift lei⸗ 
der nur zu klar, daß es fic bien mur um eine faeramens 
tale Aufnahme und Puͤrgſchaft haudelt. Es iſt afer der 
Augfpruch eineß anderen Serrnbnfbens, „daß unter. snfer 
rs Nationalen Miemand zur Gewißheit ſainer: Rechtfer⸗ 
tigung vor Gatt zu gelangen vermodge, leyder eben fo 
wahr, denn das Volk. beſindet ſich je zuiſchen den Ge 
genſaͤtzen mitten inne und verachtet im Leben die Taufe, 
um ins Tode das Loos als morſche menſchliche Otuͤtzr su: 
ſammenbrechen und ſich ohne Troſt gelaffen: au. ſaben. 
Koͤnnte aber quch baë Loes, was as doch nimmer Paint: 
die Gewißheit bee Gotteskindſchaft gehen, — wie Wenige er⸗ 
hlelten dieſe Gewißheit, wie Piele aher muͤßßten taoſtloo 


85 


bebin ſchmachten, weil die Bruͤdergemeinde mit ihrem 
Looſe ſich ja nicht an Alle, ſondern nur an Wenige wen⸗ 
det! — Sehen wir unſer armes Landvolk an, fo muß 
uns des Herrn Wort: „Troͤſtet, troͤtet mein Volk!“ (Jeſ. 
40, 1) recht gewaltig in's Herz ſchneiden. Wir Paſtoren 
dienen zwar Allen in der Gemeinde, aber dieſe Gemeinde 
Aller iſt ja die Maſſe des Verderbens, aus der durch die 
Brübergemeiude das Haͤuflein Gottes auserwaͤhlt werden 
muß; die Brudergemeinde dagegen ſondert ſich aus dieſer 
Maſſe nur den kleinſten Theil aus, und ſelbſt dieſer kleinſte 
Theil erhaͤlt in ihr nur falſchen Troſt, weil eine falſche 
Buͤrgſchaft für ſeine Gotteskindſchaft. So geht das arme 
Volk im Grunde ohne allen Troſt ſeinen ſchweren Weg 
dahin. Warum troͤſten wir's nicht? Wir taufen und 
lehren es, wir legen ihm alle Schaͤtze des Himmelreiches 
vor, wir machen's hungrig und durſtig, verlangend und 
ſehnend, und ſtehen dann noch an, ihm zu ſagen: Greife 
qu, denn alle dieſe Schaͤtze ſind bein um deiner Taufe 
willen, durch die du die Kindſchaft Gottes haſt und glau⸗ 
ben kannſt. — Freilich werden wir noch lange warten | 
müffen, ebe bas arme Volk folder Aufforderung nach⸗ 
fommt, ebe es bie fo tief veracbtete Taufe àber Alles 
hochachten und das in myſtiſches Dunfel gebälite  Loo8 
als Menſchenwerk verwerfen lernt, aber das Ende wird 
doch nur ba erreiht, wo ‘ein Anfang gemacht wird. — 
Es if nun einmal nichts mit ter Glaubensmengerei und 
Unionsmacherei; wie Qutherifhe Kirche und Brüberges 
meinde bei un8 ju Lande einmal ffeben, werden fie ein: 
ander nie ein, fonbern immer ausſchließen, und bie Union 
unferer Rire mit ber Brhbergemeinde wird ein gutmuͤ⸗ 
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thiger Teutſcher Traum bleiben, denn Communion und 
Separution, Taufe und Loos, Gotteswerk und Menſchen⸗— 
werk werden ſich nie und nimmer vereinigen laſſen, ſo 
lange der Herr noch der ſtarke, ciferfhbtige Gott iſt, der 
ſeine Ehre keinem Anderen giebt. Sum Träumen iſt's 
aber jetzt wahrlich nicht Zeit, denn galt's je, zu wachen 
und zu beten und zu diefer Stunde zu erfennen, was zum 
Frieden dienet, fo gilt's jetzt. Die Brüdergemeinde hatte es 
— brauchen wir ihre eigenen Worte — um des Herrn willen 
übernommen, unſere todten Kirchglieder zum Leben im 
Herru zu bringen. Allen konnte und wollte ſie nicht bel: 
fen; einem Theile zu helfen, genügte ihr, denn der le: 
dendig gewordene Theil konnte dann ſelbſt dem mech tod⸗ 
ten weiter helfen. Wir danken der Bruͤdergemeinde ba: 
fût von Herzen. Sicht ſie aber jetzt graͤmlich dazu, wenn 
anſere Kirche lebendig wird und will aus der freundlichen 
Intervention eine feindliche Occupation machen, ſo koͤnnen 
wir Das nur von Herzen bedauern und uns deſſen nach 
Kraͤften erwehren. Wir widerſtreben der Bruͤdergemeinde 
in ihrem angegebenen Zwecke, gum Leben im Herrn ju 
bringen, durchaus auf keine Weiſe; wir werden nicht von 
hierarchiſchem Geluͤſte, ſondern von der Wahrheit, die des 
Fleiſches Traͤgheit uͤberwindet, getrieben. Mir opponiren 
nicht gegen Congregativn und Aſſociation innerhalb der 
Communion, ſondern nur gegen die Separation; wir ſtre⸗ 
ben mit der Bruͤdergemeinde nach Gewißheit der GSottes⸗ 
kindſchaft, nur nicht durch tas menſchliche truͤgliche Loos, 
ſondern durch die gèttlihe untruͤgliche Taufe; wir verlam 
gen mit ir tägliche Buße und Bekehrung, ethiſche Wie⸗ 
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dergeburt und! Sineuerung, nur Midi Is Change fon⸗ 
dern als Iteration der Taufe; ja, voir fordern ihr Werk, 
die Bekſtunden, die Arbeiterſtunden, ſelbſt die Chorſtunden, 
die ſpecielle Seeleñpflege, nur nicht vider ſondern fuͤr 
den Ausſpruch des Herrn, Alle zu ſeinen Jimgern zu mas 
den, indem die Rire das ganze Werk der innern Mif⸗ 
ſion adoptirk und von dem wilden Vaume minſchlicher 
Liebe auf den eblen Baum der Gnade unſeres Hetrn Feſu 
Chriſti, vie voir ii Wort und Sacrament haben, verſetzt, 
damit der Glaube unſer Sieg merde, der die Welt üͤber⸗ 
windet. Die Brübergemeinde aber haält ſich von unſeren 
Beſtrebungen, ſobald wir lirchlich oder auch nur Nicht⸗ 
herrnhuthiſch auftreten, ben. ihr gilt's in Wahrheit im⸗ 
mer nur die — LA Societaͤt, die ſe angeblich hier 
gar nicht haben öllte.“ Von an vonangt die Bruder⸗ 
gemeinde, daß wir unſere Beſonderheit aufgeben ſollen, ſie 
aber will von, ibrer Beſonderheit kein Ditelchen. hingehen 
und nennt uns intoleraut, wenn wir mdeſtens gleich 
berechtigt mit ihr ſein woͤllen. Was deſagt denn ein ſol⸗ 
ches Verfahren Anderes, als daß — ihrer Meinung nach 
— die Brübergemeinde die Kirche, unſere Kirche aber die 
Welt des Verderbens ft; fle vie frifoen, bie Kirche aber 
die foylen Sifoe, ſig den Waizen, die, Rirdhe aber daë 
Nnfraut bat, So iſt die Bruͤdergemeinde, da ſie toÿ 
ju einer heſonderen Rire’ fit bei unê nicht couſtltuiren 
will, die forémäbrente Negation ‘unferer fire in unferer 
Rire, und wir kbanen nur entweder mit ihr brechen unb 
ihr, wenn auch nicht antithetiſch, uſo doc .thafifc opponi⸗ 
ren, oder muͤſſen uns bazu bequemen, einerſcits als Bu⸗ 
teautraten des Miniſteri des Juͤnern die Kirchenbicher au 
führen, anbererfeits Gehuͤlfen ber Diafonen der Drfioéé 
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afweinde zu ſejn, unda wie jrner Freund Gsrmnuthg tante, 
nb. Oraben arheiten, waͤtztende die: Vrinhergemeinde in 
Feinen arheitet“, beun nie und .pimmer. — ms 
Digeu. Glieder unſerer Kirche in vnſerer Kirche bleiben, f9 

lange es ihnen mindeſtens angewiß iſt, 98 fe. Mwf Die 
Taufe in. das Mid Gottes binzingehoren finp, aber. ges 
juif. féheint, daß ſie burç daß Loos aufgencmnen werbeu 
in Die kheine Heerde Chriſti, darzn. dqs verheißene, Raid 
Mt... Qaruma zum Gacramente der eeiligenTaufe !: 
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Jof. — Sur Ge Aide der heutſch Bi⸗ 
EUR vor Luther heBN:34 verſchlen. beutſchen 
die das: 6. Can. aus dem Fvang. dré heil, 

Ratthaͤus. Stuttq. 1861. 154. 6. 108 Kop. 

Coenſt. Tifhenborf: Nov, Tester, — Lotine In- 
terpréte Tieronymo. ‘Ex cétéberrimio ebdice Amiatino, 
Lips. 4850. 421 S. Lepics: Boran . SD Bo ‘à. ‘ : 
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He X Lonporv: Neiveheuad ſeine Uebevpreſte. 
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Ratewetifde 6. : 

€. G. Schmidt: Das Erbenteben unféces! Herrn 

ſũr —T80 AT Muͤtter -uut. ihten Kindern und 


berzoͤgte té, Daufess ‘187 Abth. Pnià..1851. 
52. S...940 Rom — Mationaliſtiſch deférbts : * .": 
D. Gi D a he Erfter bibl Untetticht ntit 59 Bdern 
fr Kinder. 2te Aufl. une 1851, 124€ =, 2 Kop. 
De fiber: fire pot, 
— — É: Ebangrt, étre 30 eperbef. 
TT —51. 270 14 * ot 

"à ps ne Die t'atedyet: Deutudit. ver Dei: 
edge qur Reform 468 Rercdiénnes sat ANredunttenenr 
— Kiel 16890. AS G. 6 Mari rs 7 ..:! 

M. €. J. v. Didroméfy!' Das D: u. “in Ehñ⸗ 
*** Ein fateder: Bel. : Nbotbl. 1881. #58 
. &r. 40 Kop. 

RUE, Détei: kehib. “der Religloin fé bie obere 
Llaffen proteftant. bobun Sæulin. : Ite perhef. uff. 
Ha — 1850. 257 € 

F. Woͤlbliag! corif.. Geſchichten. Que Ua 
richt zur Erbauung in Schulen, Kirche und Haus 
nach furbee”s fl. Kate wismus gesrbuef! dte oërbeff. 
Aufi. Dalle 1859: ° 692:S! PF RW 
Mo Te oimiietit en — 

Chr. Palmer: Evangel. Lafual. Reden in Virbind. 
mit mebr. Pregigernherausgeg. Ae Al: Auswahl 
aus dem urfpringl. Werke in 2 Dden., Lfer, Bo Iſte 
Sur 1850, 239 G. 84 op. es 

ſ. Heim: Aodeutung Gbergel ge — 
pin ——— 56 G. TL À Mar. — es 
Prebigetén - ‘“i* ("si 

Harteß: Sonniagswelhe. “4 CT ef, 1850. 
320 S. 120 Kop. _ — 

O. v. Gel sh: Pudigtee ben berfémml. Devis 
Éopen und free Texte. Herausgeg. von G, Serge 
muünd. Derl. 1850. 145 GS. 96 Rop. 

£bre k. —28 Predigten uͤber gewoͤbnl Peri⸗ 
iopen und freie $ APE 1r, — .3te PoUIteNE Auég. 
pee 1851. 796 Kop. DCE e 

V. Bernhband:. — on, Soun⸗ Ge us 
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E. Rañte:. Krit. —— der pee 
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men und Ar Th: Aſſgem. Sgguch⸗ and car 
fualeé Sraie er. — gr * LS ts 
amensuudb Wort⸗Regiſter. 48 6. J cht ns ) 
pig. 1850, 480 Rop. : 
Rire, Sirbeuredt..unbd. Rirdeaverfaffuos 

An die evangel. Gemeinden Preußens in Stadt und 
faut. Ein brüderl. Worr Aber die meneſten kirchlichen 
—R inébefodbere über den Oberkirthrurath 
uap die Gemeindeordnung, — vom Comité der Unlons⸗ 
Bereine. 2te Aufl. Beri. 1850. -31 ©. 80 Kop. — 
Eine tabre Brandfdrift. . 

(€. F. Goͤſchel:) ueber die Bedeutung de 
ther. Kirche und ihr Berbétrhté zur — —* 
and jum Gtaate. Perl: 1849, 28 G. 

Dôfling: Grundſaͤtze evangel. ———— Siren 
verfaffusg. Erlang.. 1850. 7 Dog. 10 Mgr. 


je a Dnasre und &ufer Rifion: — 
J die ianere Mifſton. Ein Wort an bas Bolk: aus 
Re On Abeabunterbaltungés. - 65 8. Elberß 
27. Rep 
Anna Wiih. Siedettagt Auftuf 8 die del | 
Graues uab Jungfeautn Deut ſchlands. — 
HS WKop. — 
1 :Æ6, v. Babher top: Das Roude Haus. Ein 
* aus der Zeit. Oldenb. 1861. 1446.4: 1800 Kop. 
Eiae Ermahnung zur Armea⸗ und Krandeopftege 

* nac der gefegneten Armenfreundin Hnua: — Siede⸗ 
tiag. Stuttg. 1850. 104 ©. 23 Kop. — 


I Ascetiſches. 

iß Martineau: Jeruſciem. Eine * aus 
ber. nt des Erloͤſera. Jus dem ŒEsgl.. — vos 
R..£offler. Derl. 1850. 122 G. 86 Rop 
Dr, M. Lutber's chriſti. Lfebrea auf ede T se 
im Yabre. Auserleſene Stellen aus feinen émtil en 
Schriften. Lte —— Auſsg. Hamb. 8880. 708 ©. 
Der jetzige LAVE D un Eſch in 
“pat, — O Jabren taͤglich aus dieſem 
| betreffenden LE gelefen uud verädert, 
dern .menfcii él Buche mehr als dieſem ju 
— Eine ernente Ausgabe id nie pieen 
e. binegnebinens) . — ile 


M. F. Roos: Chriſti. Gebanfen von der Verſchieden⸗ 
heit und Einigkeit der Kinder Gottes. Neu herausgegeben, 
Stuttg. 1850 55 ©. 16 Kop. 

Sr. Lieberrut: Die Sonntagsfeier, das Bobenfef des 
Volkes Ootres im Reuen Bunde. Hamb. 3851, 147 ©. 
6a op. 

Der Chrifbaum..  Parabel. Zum Beſten der innern 
Miffion. age Œufl. Berl. 1851 32 ©. 16. az Kop. 

ob. eo. Kelber: Sonntagsheiligang. Die einsige 
Rettung aus aller Noih. Erlang. 1850. 139 S. 60 op. 

Gottes Wort auf alle Tage des Jahres ꝛc. Aus Chris 
Rian Scriver's Grcelenfhag. 2 Thle. 440 und 446 ©. 
Stuttg. 5850. 132 Kop. 

Ærofbüdiein für Leidende, Kranke und Sterbende. ate 
Mufl Bert. 1850, 100 S. 6 Rar.: 

A. Wolf: Oefangb. nebſt Dr. Luther's kt. Katechismus, 
Gebeten, Haustaf. und chriſti. Fragſtuͤcken. Hannov. 1849. 
200 S. — 213 genuine Lieder. — Geſchenk für Gonfir: 


manben, 
DPDhilofopoie . 

8. Ph. Gumpoſch: Die philoſoph. Litterat. der Deuts 
ſchen von 1400 bis auf unfere Tage, Regensb. 1852. 640 
6, 3 Robot. 

Sr. v. Baader'e fémmil. Werke.  Derausgeg. burd 
einen Berein von Greunden, XIr Thi. Tagebücher aus den 
Jahren 1786 — 1793. Derausgeg. von Em. Uug. v. S bas 
den. Ÿpag. 2850. 454 ©. n. 2 Rihlr. — (Das Oange 
in 15 Baͤnden). 

a”4’AAagogik. 

Sr. Zoller: Peſtalozzi und Rouſſeanu. Padagog. Mo⸗ 
nographie. Frkf. a. M. 1851, 56 S. 12 Sgr. 

Dan, Hamberg: Mbbandt. Über das Schul⸗Lehrweſen 
ber Œubamebaner im Mittelalier. München 1850, 40 ©. 
4. 12 Ogr. 

W. 3. G. Curtmann: Die Reform der Bollsfhule, 
ar Abdr. Grff. à. M. 1858. 370 S. 84 op. 

&. 6. Hergang: PBiographieen oder Selbſt⸗ und Le⸗ 
bensſchilderungen adtungemeriber Pévagogen und verbdienter 
Gdulménner. Bautz. 1848. 


Bermifdteé. 


Joh. Rich ers: Natur und Geiſt. ar Th Das Prine 
dp der Materie. page 1850. 416 S. 2 Ribir. 12 Nr. 
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Naran Arha, oder das Bud von der Erſchelnung und 
Zukunft Chriſti. Cine fürstid aufgefundene atte fonflantinos 
polit. Handſchrifi, sum erflenmal beransgeg. und in”s Deut. 
ſche Ébertragen von einem deurfhen Lheotogen. Raffel 1850, 
125 S. so Rar. — Waheſcheinlich eine Mofificarion. 

GS. 9. v. Schubert: Die Geſchichte der Seele. ate 
neubearb. Aufl. Nebſt 8 lithograph. Tafeln. 2 Baͤnde. 
Stuttg. 1350. 504 und 851 ©. 43 Rihir. 

Skizzen aus Ireland. Bert. 2B50. eo Bog. 22 Rrbtr. 
Samml. Vucherfder Schriften. Deransgeg. von der Luthers 
fiftung zu Leipzig. ae Sammt.  Lpa9. 1838. 9 Dog. 
18 Rar. à 


Buͤcher, vor denen gu warnen if, meil man an 
ihnen 3eit und Geld verliert, : 


Benno Copernicanus: Die ŒntRebung des Chrifiens 
ihums oder bdie Geſchichte deſſelben in der DPeriode vén der 
diteften bis zur juͤngſten Schrift des N. T.s. 15 Heft.  Lpag 
1850. 76 S. 4. 10 Sgr. 

G. F. G. Goig: Das Hohe tied Salamonis, eine 
Weifſagung von den letzten Zeiten der Kirche Jeſu CEhriſti. 
Berl. 1850. 187 W. 28 Ngr. — Wulluͤhrl. Erklaͤrung. 

Carl Krane: Das Bud Jeſu oder das Leben Jeſu von 
Nazareth, im Lichte der neueſten wiſſenſchafti. Forſchungen 
dargeſtellt fuͤr die Gebildeten des deutſchen Bottes. Kaſſel 
1850. Crambe decies recoctas. 

8. Erdmann: Die 1béviog. und philoſoph. Uufflidreng 
des 218. und 19. Jahrhunderis. Lpzg. 1849. — Lidrireund 
liches. | 

Aug. Seelmann: Katechismus bder allgemeinen Reli⸗ 
gionslehre für Deutſchlands Volksſchulen. Deſſau. 15 ©. 
— die nichts enthalien. 





III. 
Nachrichten. 


1) Aus Dem Jalande. 


a) Aus dem Protocolle der im Jahre 1848 und 
1850 in der Prépofitur auf der Dergfeite der 
Bolga gebaltenen Kreisſynoden. ) 





Im Jahre 5818 ward auf der Bergisite der Wolga bie 
Gpuode ju LesnoirSaramüfd vom 2. bis 3. Februar gebale 
Vu, Am 4. Gonntage nad epiph. begrübte der Propft Con⸗ 
rabi die Berfammelten (die Paſtoren Grunquer vou Uſt⸗ 
Goliba, Bonweiſch von Norka, Collins von MBobjdnois 
Bujerat, Hegele von Talowka, Béribner von Medwe⸗ 
dijfoi Kreſtowoi⸗Bujerak, Marpurg von Oleſchna, — Dotm 
von Jagodnaia Potjdna barre Rd entſchuldigi) in bem ſchoͤ⸗ 
den geréumigen Schalhauſe und bemerfie, mie die fdon im 
Seytember vorigen Gabres sufammenberufeue Synode um der 
fbmeren Heimſuchung des Herrn (ourd vie Ébotera) willen 
nidt babe gufammenfommen koͤnnen. Es bdtten aber in bies 
fer Zeit die Gemeinden erfenuen können, daß ibre Prediger 
keine Miethlinge ſeien und fe freuten fid ihres Berufes, ver⸗ 
. lorenen Seelenden Weg zu Licht, Leben und Friede ju wei⸗ 
ſen. Zum Schluſſe erwaͤhnte er des Heimganges des Paſtors⸗ 
Hafheffer zu Uffutalinfa, — Ole Liturgie hielt Paſtor 
Wuͤrthner, die Predige Paſtor Hegele über Epheſ. 4, 
11—)6, Er ſprach von der Herrlichkeit des Evangeliſchen 
Predigtamtes 12) im Blicke auf ben boben Stifier, 2) im 
Slide auf das Amt feibf, 3) im Blicke auf das bobe Sie, 
dem dieſes Amt entgegenivirfe. 





1) Dom Jahre 1819 iſt weder fuͤr die Berg- noch Wieſenſeite 
ein Synodal⸗-Protocoll ben Herauegeber ju Haͤnden ge⸗ 
kommen. Auf der Wieſenſeite ſcheint auch keine Synode 
gehalten worden zu ſein. 


e 


Im Vuftrage des Confiforiums war die von ber Legtren 
Synode projectirie Errichtung eines Schullehrer⸗Seminars 
zu berathen und ein Sutadten darüber abzugeben. Der Herr 
Propf und Paſtor Bonweriſch hatten dieſen Gegenſtand in 
Auffdgen beſprochen und Vorſchlaͤge gemacht. Die Synode 
beſchloß, beide Aufſätze dem Confiſtorium zu unterlegen, indem 
‘fie flb folgenden von dem Herrn Propſte vorgeſchlagenen 
Puncten anſchloß: 2) Die oberſte Leitung verbleibe Dem Comp⸗ 
toir für die Saratowſchen austéndifhen Anfledter, Die uns 
mitie{bare Aufſicht fübre, wo moͤglich, pastor loci, ber fib 
über Unterricht und Mnberes mit den Lehrern berathe, im 
Oeconomifen aber ben Rreis-Obervorfieber sur Beraihung 
ziehe. a) Außer dem Unterrichte in Der deutſchen und ruffie 
ſchen Sprache foflen die Dôglinge in aflen Segenfiénden uns 
terrichtet werden, Die ein tücbeiger Schullehrer und Kuͤſter 
miffen muß. 3) Die Schuͤler follen in der Anſtalt Wohnung 
und Bekoͤſtigung haben, damit ibre Befbdftigung und Auf 
fübrung Bbeauffidrigt merde fônne. 4) Su dieſem Zwecke 
muͤſſe ein eigenes bintdnglides Locat für jebe Schule erbaut 
und dazu die bisbherigen @rfparniffummen der zwei Kreisſchu⸗ 
(en angewendet merden, 5) @in britter Lebrer müffe in je⸗ 
der Schule angeñellr merden, der zugleich Dausvarer und Sn: 
fpector der Anſtalt fei, und namentlid in ben Gegenſtaͤnden 
- unterridte, die ben Schullehrer und Kuͤſter bilden. — Wenn 
bas Haus fôr bie Schule und sur Bobnung des Hausvaters 
und der Schuͤter gerdumig genug eingeridrec fei, duͤrften ſich 
die jaͤhrlichen Unterbaltungsfoften jeder Shule auf 2150 Ab. 
S. M. belaufen, Dadurch méren jdbriid nur 696 Nb. mebr 
erforderlid als bisber und die Schüulen wuͤrden bald bas er: 
halten, mas unferen Gemeinden Noih thut, Schullehrer, die 
auch der ruſſiſchen Sprache machtig ſind, fo mie Tuͤſter und 
Schreiber; waͤhrend die ruſſiſchen Schulen bei ihrer gegen⸗ 
waͤrtigen Einrichtang ganz andere Subjecie liefern, als ſſe 
liefern ſollten, némlid bios Schreiber und nicht Lehrer. 
Ein zweiter Conſiſtorialbefehl bezog ſich auf die fuͤr die 
General⸗Synode vorzubereitenden Materialien und verlangte, 
daß dieſelben durch Abhandlungen und durch Synodalbera⸗ 
thungen begrundet und bepruͤft werden ſollien. | 
Die Paſtoren Degele und Bonweiſch gaben Abhand⸗ 
(ungen dber bas Synodalihema: „Welches find die zweckdien⸗ 
tidfien Mittel, unfere Gcmeinden mit eincr uͤberſlichilichen 
Kenntniß der MRiffon in unjerer midrigen Zeit bekaunt au 
machen und auf welche Weiſe koͤnnten dieſelben zur thatſaͤch 
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liden Theilnahme an dieſem Werke Bottes ermuntere wer⸗ 
den?" — Beide gingen von der Wichtigkeit der Miſſtons⸗ 
ſache fuͤr die Gemeinden ſelber und von der Unbekanntſchaft 
derſelben damirt aus und naunten ats Mittel, die Theilnahme 
bafür zu wecken, muͤndliche Belehrung, ausdruͤckliche Vortraͤge 
darüber in Bibel⸗ und Miſftone⸗GStunden und Empfehlang 
von Mißſſlonsſchriften, wuͤnſchten auch fuͤr die Miſſtonsſache 
dieſelbe Freiheit, welche die proteſtantiſche Bibelgeſellſchaft ge⸗ 
nieße. 

Paſtor Marpurg ſprach erſt über das Synodalthema: 
„Spricht Hiob 19, 25— 27 die Hoffnung der Unſterblichkeit 
beſtimmt aus? Er pruͤfte verſchiedene Erklaͤrungen und ent⸗ 
ſchied ſich daſuͤr, daß, da die Freunde Gott sum Zeugen ſei— 
ner Schuld wider ibn aufgerufen hätten, Hiob bier die ſelige 
Gewißheit ausſpreche: Oott wird mir Vergeltung in jenem 
Leben geben, Die Synodalen fimmten dem bei und wuͤnſch⸗ 
ten zur nédfien Synode eine Mbbandlung Über den Gegen- 
Rand. — Dierauf verlas berfelbe einen Aufſatz dber das Syno⸗ 
datibema: „Was ift von dem status intermedius ju Dalten ? 
SA fotdber in der Schrift begründes und melde prakiiſche 
Seiten waren demfelben für das chriſtliche Leben abzugewin⸗ 
nen?“ — Er wies zuvoͤrderſt die katholiſche Lehre vom Feg⸗ 
feuer oder Lduterungsorte zurück, als die feinen Orund in 
der Schrift habe, — wie ſich denn auch die ſymboliſchen 
Bucher beider evangeliſcher Kirchen dagegen erfidrien: So— 
dann ſagte er, die Lehre vom status intermedius widerſtreite 
der Erloͤſung durch bas Verdienſt Chriſti (dagegen feien naͤm⸗ 
(id à Joh. 2, a. Luc. 17, 10. ct, 1%, 10, 13, Golof, 
2, 20. 23.) und untergrabe bas rifilibe Leben, den Fleiß 
in der Deiligung und die orge fûr die Seele. — Es gab 
cine lebhafte Debatte und Pañor Grunauer verfprad bdarûs 
ber für die nédfte Synode eine Arbeit. 

Das Girculdribreiben des Herrn Bicepréfibenten bdes 
General: Gonfifforiums ‘an die evangelifhen @eifliben Ruß⸗ 
lande ward veriefen unD bebergigt und namentlid ber Wunſch 
dabei ausgefproben, daf es doch ben Synodalen, die ausges 
dehnte Kirchſpiele bârten, auch gelingen moͤchte, fid der Une: 
terfiügung eines Ganbdibaten ju erfreuen, mobei fie ſich gern 
au Ovpfern verſtehn wuͤrden. Leider aber fei ja der Mgnget 
on Œanbibaten fo groß, baf au die mir 300 bot. ©. MR, 
Sronsgage dotirte Adjunciſtelle bei dem Propſte bdiefer Praͤ⸗ 
pofitur fon feit 24 Jahr unbeſetzt geblieben. 

Bon theilte Rd nod Amtserfahrungen mit, namentiidy 
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die betrübenbe, daß Docbachsfeiern in der Advents⸗⸗ and as 

ſtenzeit mis Muſik und Lans vorgefommen ſeien, 

Bom Secitions⸗Bibetverein ward mitgetheilt, daß aufer 
eiwa 2000 Neuen Teſtamenten und 70 Bibeln, weſche durch 

die verehrie engliſche Bibelgeſellſchaft empfangen worden, in 

ben Jahren 1846 und 1847 98 Bibeln und 34 Neue Teſta⸗ 

mente vercheili ſeien. 





Im Sabre 1850 ward die Synode an demſelben Orte 
am 10. und 11. September abgehalten. Es waren zu ders 
ſelben außer dem Propfe die Paſtoren Bonweiſch, Wars 

purg, Hegele, Æollins und Hinſch von Uſtkalalinka 
verſammelt. Der Propf eroͤffnete den Synodalgottesdienſt in 
der Orisfirde mit einer Unfprade über Môm. 25, 18, ins 
dem er über bas Reden des DPrebigers, bas aus glaͤubigem 
Bewußtſein bervorgebr, als Dauviobliegenbeit deſſelben ſprach, 
eud fofern es Œreiguiffe der Zeit berûbre, und dann insbe⸗ 
foubere bas Reden in den Synodalberathungen ndber berrads 
tete. Die Synodalpredigt hielt Pañtor Dinfd Über es. 20, 
28. In der Einleitung von Luc, 12, 42 —44 ausgebend er. 
innerte er auch an bas 27jdbrige 1reue Wirken des beimges 
gangenen Pafors Gronauer von Uſtſolicha. Das Thema: 
die Berufstreue des evangelifden Sectforgers 
fübrie er aus, indem er 21) das Achthaben deſſelben auf ſich 
feibh, 2) das auf ble gange Heerde néberer Betradtung uns 
terzog. 

Paſtor Collins warf beim Beginn der Verhandlungen 
die Frage auf, ob es nicht beſſer ſei, die Copulationen in der 
Adventes⸗- und Pafflonszeit ganz einzuſtellen. Es wurden die 
zum Theil localen Gründe dafuͤr und dawider erwogen und 
man kam Lendlich uͤber Folgendes uͤberein: die Gemeinden drin⸗ 
gend aufzufordern, daß fie eingedenk der Wichtigkeit dieſer 
Zeiten und zur Aufrechterhaltung chriſtlicher Zucht und, Sitte 
von Pen Predigern Trauungen in dieſer Zeit nicht verlangen 
wschten; falls aber eine oder die andere Gemeinde nicht dazu 
bewogen werden könne, ſei ſtrenge darauf au ſehn, daß die 
Copulationen in ſolcher Zeit ohne Geréuft im Paſrate, 
ohne Glockengeldute, ohne Baͤnderſchmuck und nur im Bei⸗ 
fein der noihwendigſten Zeugen vollzogen mérden. 

Auf deſſelben Anfrage, wie es mis Auseſegnen der Ehe⸗ 
weiber ju halten ſei, die zwei bis 3 Monate nach der Copu⸗ 
{ation niederkäͤmen und ob Mätter Don auebeliben Kindern 
auch zum Ausſegnen zuzulaſſen féieu, mar die Meinung: jene 
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môfren détrenne von andern Eheweibern ausgeſegnet werden, 
nachdem ihnen dieſe Abſonderuug vorher mitgeiheilt worden, 
dieſe aber — wenn fle um die Ausſegnang baten — ſeien 
dabei vor Ruͤckfall ju warnen und durch Gebet und Segen 
auf dem Wege der Beſſerung zu befeſtigen. 

Auf die Anfrage, wie man ſich zu verhalten habe, wenn 
Gemeinden aus nichtigen Gränden mit ihren Schulmeiſtern 
zerſtelen und auf deren Entlaffung draͤngen, ward eine Ent⸗ 
ſcheidung des Comptoirs der Saratowſchen auslaͤndiſchen An⸗ 
fledler vom 11. Auguſt 1850 Nr. 5707 angefübrt, nach mwete 
cher Anſtellung und Abſetzung der Schulmeiſter nur pastori 
loci gaflebe, bei ibm die Geimeinde allenfallſige Klage aͤber 
den Schulmeiſter anzubringen babe und im höchſten Falle (sic) 


auf Srunblage des XIT, Bos. $. a20 des Gefepbudbes dard 


ibre Obrigkeit Klage fübren bürfe. 

Pafor Collins Las eine Abhandlung über Natzen, 
Schwierigkeit und Meihode der Dausbejude vor, Er enis 
midelte guerft, mie ein wahrhaft wuͤnſchenswerthes Verhaͤlt⸗ 
nié zwiſchen Beibivater und Beichtkindern nur durch Haus⸗ 
beiude ergielt werden fônne, welche fuͤr den Geelforger gleich⸗ 
fam bie geifiliben Echo's wuͤrden, in welchen er wahrzuneh⸗ 
men vermôge, was von ibm ausgegangen (und was und mie 
es empfangen worden). Sodann geigte er bie Schwierigkei⸗ 
ten in phyfiſcher und moralifder Hinſicht. Zu den erfcren 
séblie er die Sabresgeir, in welchen die Hausbeſuche vorzu⸗ 
nebmen feien, das Steppen⸗Klima, die Wege, die kutze Brif, 
ba na ausdruͤcklichem Ausſpruche der Obrigfeit in gmet 
Sobren fémmilide Bamilien zu befuden find, und die engen, 
bunfligen, gogigen Bobnungen, die die Bewohner nue zu ofs 
mit ibrem Picinen Bieh theilen. Zu den zweiten rebneté er 
ben angel an Wahrheitsliebe, die Unvollkommenheit des 
Begrifs von Suͤnde, meil der Colonif nur bas für Suͤnde 
bétt, wodurch er ſich und andern teiblid ſchadet, ben vietoers 
breiteten Uberglauben, vus Feſthalten am Atten, Hergebrach⸗ 
ten, die Scheu vor aflen Neuerungen. — Bei der Beſprechung 
der beſten Meihode bemerkie er Golgendes: 2) in jeder Res 
ben⸗Eolonie muͤſſe fuͤr den Prediger ein beſonderes Zimmer 
eingerdumt werden, um, mo er Sonntags Gottesdienſt gehal⸗ 
ten bat, naͤchtigen und gleich Morgens fruͤh vie Hausbeſuche 
beginnen zu können. 2) Die Hausbeſuche And wie die Goi⸗ 
tesbienffe in jeder Colonie por turnurm zu halten. 3) Die 
Hausvaͤter maͤſſen zeitig durch die Kirchenvormuͤnder von bein 
Beſuche benachrichtigt werden, 4) Die Hausbeſuche find bel 
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einer, nicht bei mebreren verſammelten Samillen gt halten, 
5) Bei gefoͤrderten Chriſten viel feltener. 6) Es mub aus 
. fbnen fein opus operatum gemadt werden, — non multa 
sed multum, 7) Die Beichtkinder find nad Maub. 33, 
19—93 in vier Glaffen au theilen: 2) die nod gong in ire 
bifdes Treiben Berfunfenen; b) die einen Bug nad dem 
Himmliſchen Habenden aber qui beiden Seiten Hinkenden, 
leicht Abfallenden: c) die zu viel nach irdiſchen Gütera und 
Schaͤtzen Trachtenden; d) die in Sefinnung, Wort und Wan—⸗ 
del deutliche Merkmalie der Gotiſeligkeit an den Tag Legen⸗ 
den. — Die erſte Claſſe ſei monatlich im Winter (z bis 4 
WMal jaͤhrlich), die zweite und dritte 2 Mal jébriid, die vierie 
alle 4 bis 5 Jahr ein Mal su beſuchen. — Die Abhandlung 
fand allgemeinen Beifall und Danf. 

Es wurden manchertei Amiserfabrungen mitgetheilt und 
beiproben, unter andern mie eine Gemeinde Œiniprade gegen 
die Berlobung zweier lediger Leute eingelegt babe, ungeach⸗ 
des Der Beifinmung der beiderfeisigen Aeltern, weil der Gydur 
tigam ein bosbañter, lafterbafter Menſch fei. 

Oie Synode ſprach ibren Danf für die durd Confifior 
- rlatrath Paſtor Dittrich an fämmiliche Colonialſchulen ges 
fenfien Exemplare der Mugsburgifhen Çonfeffion aus, 

Der Sections⸗Bibel⸗Verein batte innerbalb eines Jah⸗ 
res 51 Biheln und 243 Neue Teſtamente vertheilt. Die 
Sabress@innabme beirug nebſt Kaſſenbeſtand 482 Rbl. 41 Kop. 
— Im Uſtkulalinker Kirchſpiele war ein Huͤlfsbibelverein ge⸗ 
grünbdet worden. 


b) Aus den Protocollen der im Jahre 1848 und 
1850 in der Prdpofitur auf der Wieſenſeite 
der Bolga gebaltenen Kreisſynoden. 

Im Sabre 1818 ward die Synode vom 12. bis 214. 
December in. der Gotonie Catbarinenfiadt gebalten und ma 
- ven auf berfelben verfammelt der Prof Pundani und bis 
Paftoren Wahlberg aus Süd-Catbarinenfiadr, Bauer aus 
Raͤſanowka, Allendorf aus Pobfepnaia, Maſing aus Of 
nowka und der Propſt⸗Adiunct Hinſch, augleid Bicar von 
Nord-Catharinenſtadt, meldes durch Ableben des Paſtors 
Haag nach asjébriger Amtefuüͤhrung vacant geworden mar. 
Die Paſtoren Hölz und David fehlten. 

Oer Propſt eroͤffneite den Synodalgottesdienſt mit einer 
Rede uͤber Met, 2, 24 and forderte zur Einmuͤthigkeit in 
Otaube, Liebe und Gebet auf, Die Synodalpredigt hielt 


A 


Defor Wahlberg über Nôm, 24, 29. Er fübete aus, mie 
der Friede im Leben Der Chrißen fe oft geftôts werde durch 
Eigennutz, Bosheit und Œinifeir, 

Mit dem vom Conſiſtorium ausgeſprochenen Wunſche, dub 
die’ Confirmationshandluug einmal im Sabre ju Pfingſten 
volljogen werden moͤchte, erklaͤrten ſich die Synodalen einver⸗ 
ſtanden. Ihr Wunſch, die Coloniſtenjugend Ausnahmsweiſe 
ſchon nach zuräückgelegiem 140eun Lebensjahre confirmiren ju 
bürfen, mar als desiderijum einer künfiigen General⸗Synode 
uͤberwieſen worden. 

Die Hausbeſuche wurden in Veranlaſſung der Verfuͤgung 
des Gonfiforiums auf bas vorigjährige Synodal⸗Protocall be⸗ 
ſprochen und fand ſich, daß ein Æbeil regelmaßige, der 
audere gelegentliche Hausbeſuche vorzog. Man glaubie, 
dieß Dem Gewiſſen eines Zeden asheimſtellen und nur vor 
dem opus operatura auch is biefer Hinſicht warnen zu muͤſſen. 

Da Paſtor Défa nicht gegenmériig var, ſo varſchob 
men die Discuſſton über die Eheſcheidungsgruͤnde, woruͤber 
ec im vorigen Sabre cine Synodalarbeit gegeben, welche im 

Sommar circulirt base. Doch mar man daruͤber einig, daß 
es abthig (ei, zum Heile der Kirche mie des Sitaates die 
Ebeſcheidungsgruͤnde im. Kirchengeſeßze au vermindern. 

Pañor Mafiug legte das zur Berathung fuͤr die Se⸗ 
neral⸗Sonyde geeignete Material nach dem ibm im vorigeu 
Sabre gewordenen Aufirage vor. Er und Paftor Allen⸗ 
dort wurden ernanm, diaß Material zu orbnen und œit ih⸗ 
ren Vorſchlaͤgen der nddfieu Synode vorsulegen, 

Außerdem wurde mandes Locale von geringerem allges 
meinen Intereſſe befproden und sine Gammiung sum Beßen 
des Dofors Thiedemann au Mrettingen veranſtaltet, wozu 
die Anweſeuden 26 Mot, S.⸗Mee brurugen. 

Im Jahre 1850 ward bis Synode beim Belloeriresenden 
Propfe Hilendorf in Pebfepuaja vom 3. bis 6. Septem⸗ 
ber gebalten, Berfammelt waren dazu die Paſtoren Wahl⸗ 
berg, Dauer, Mafing, Denid aus Molsaja, Dôts 
oué Drimatnajq ,uup als Gaß Paßor Prof aus Saratow. 
Œs fehlte der in Drimalnaia fein Probejabr abbaltende Das 
for Tidbteudant Srantheir halber. 

Dec feleeriserende Propſt eréfuete in der öberfaͤllten 
Denstirde Dan Synodalgonesdienf, indem er io einer Mas 
ſprache über Mes. aq, 24 vou der Treue cines evangeliſchen 
Seelenhirten ſprach, der Acht bu auf ſich — zu genze 
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Heerde. Paſtor David predigte äber Debr, 10, 23, 24 and 
beantmortete Die aufgeſtelte Frage: Bas follen die jdbrs 
Liden Synoden? 1) dabin: Sie foflen die Diener Oottes 
ermuntern gum unerfhütterliden Feſthalten am Bekenntniſſe 
der Hoffnung, 2) dieſelben anfpornen, fich gegenfeitig su prûs 
fen, ob fie abs oder zugenommen haͤtten in der Liebe und an 
guten Werken. 

Es murbden ben Synodalen Enftſcheidungen and com- 
missa Des Moskaufchen Confiſtoriums mirgetheitt. Dur vie 
Borfhrift deffelben, welche den Paftoren bdringend den fleibis 
gen Befud der Schulen und die Belebrung der Jugend sur 
Erzielung groͤßerer Morafitdt an's Herz legte, fuͤhlten ſich 
die Synodalen ſchmerzlich bewegt, indem file darin einen ins 
directen Vorwurf erblickten, den fie nicht verdient au haben 
glaubten, da namentiid hinſichtlich der unehelichen Seburten 
zu bemerken ſei, daß fle eine @rfidrung fn den ſocialen Bers 
haͤliniſſen, der ftérfern Population und’ ber zunehmenden Ars 
muth der: Coloniſten faͤnden, dbrigens im Berbdliniffe der 
Population es ibrer jetzt wehiger gebe als früber. 

Die Paftoren Allendorf und Mafing ſtellten der 
Synode die ibnen aufgetragene Arbeit binfibrifd des Mate⸗ 
rials für eine kuͤnfiige GeneralSynode vor. Die eingefnen 
Gegenfténdbe murden von der Synode begatahiet und daruͤber 
ein befonderes (uns nicht zugekommenes) Protocol - aufges 
nommen. 

Paſtor Hoͤlz verlas eine Arbeit des Vaftors Lichten⸗ 
ſtadt uͤber geiſtliche Krankenoflege. Mis Erforderniſſe 
au geſegnetem Krankenbeſuche verlangte er für den Seelſor⸗ 
ger mie fuͤr den Kranken 1) Demutb, 2) aufopfernde Liebe, 
3) inbrũünſtiges Gebet, 4) fleißigen Gebrand des Wortes Got- 
tes, 5) gtéubigen Genuß des beiligen Ubendmables. Man 
vermifte dis praftifhe Seite und Klarheit. 

Pafier Bauer trug einen metrifhen Berfud Éber Die 
70 SJünger nad Luc. 10 -vor, Die Synodalen erſuchten ibn 
um die Gorifepung. 

Auch bier batte Confiforiairarh Dittrid Sremplare der 
Augsburg. Confeffion sur Vertheilung fn. den Schulen zu⸗ 
gefenbet. 

Es murden dann nod folgende Gegenſtaͤnde beſprochen: 

1) Hausbeſuche. Die gewöhnliche Weiſe derſelben 
mar folgende: nach herzlichem Gruße und vettraulicher An⸗ 
rede der Hausgenoſſen a) Unterredung mit den Aeltern uͤber 
Hausordnung, Kindererziehung, deren Gehorſam and Fried⸗ 
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fenigleis unter einanber,. b).Sefeberbér der juͤngern Ehe⸗ 
leute, c) Unterrebang mit, Den die Schule no nid: beſu⸗ 
denden Kindern über Gebeis⸗ und Kalechismus⸗Kenntniß. 
d) Satehifation mit ben uͤbrigen Sindern und Dienſiboien 
und Ermahnung zu treuer Erfuͤlung ibrer Pflibien. °) rs 
fundigungen über Dausandadt und Anleitung dazu. F) Bar 
nong der Jugend vor Radifdmérmerer und ſchlechten Ses 
ſellſchaften.  g) Erkundigung über Borbandenfein der kirch⸗ 
liben Buͤcher. h) Schtußgebet, Segen und Abſchied. — Es 
konuten Erfahrungen uͤber erfreuliche Froͤchte der Hausbeſuche 
mitgecheilt werden. 

2) Birfungen des Bibelleſens und der Bibel⸗ 
verbreitung. — Es ergab fé, daß kein aus obne Bis 
bel oder Teſtament fei und daß manche Seele dur Lefen der 
beiligen Schrift sur Erkenntniß der Wahrheit und zu neuem 
Gehorſam gekommen war. — Doch fehlte es auch nicht an 


einzelnen traurigen Erfahrungen davon, mie ſchlecht der Schaz 


des Wortes Gottes benutzt worden. 

3) Kraft des gôttiiden Wortes. — Grireutide 
end betrübenbde @rfabrungen, — beſonders fibibare Erwek⸗ 
kungen durch Predigt und Confirmanden⸗Unterricht. Die Zei— 
ten algemeiner Notb und Truͤbſal die fruchtharſten. 

4) Ehriftliche Zucht uno tirdtiber Sinn. — Im 
Sanzen befriedigend, — eher im Zunehmen. Fleißiger Be⸗ 
ſuch des Gortesdienſtes ond fleißlge Theilnahme am Abend—⸗ 
mahle, regelmaͤßigerer Beſuch der Rirdenfhulen- und Kate⸗ 
difationen, Berminderung der Schmauſereien und Trinkgelage, 
Abnahme nachtlicher Schwaͤrmereion von Geiren der Jugend, 
an Sielle der fruͤheren Saſſentieder Singen 4ſtimmiger Cho⸗ 
réte oder anberer chriſtlicher Lieder, — oft ruͤhrender Wohil⸗ 
thaͤngkeits Inn. 


des vor. 


Kirch lich e Gbronit bes Lislaͤndiſchen Con⸗ 
ſiſtorſal⸗Bezirks fur 1850. 
FE Auszeichnungen. 

1) Der Praͤfdent des ConBfioriums, Landrath, wirklicher 
Siaaisraih und Riter Samſon von Himmelſtiern wurde 
im April begnadige mit dem Orden des heiligen Stantslaus 
1. Claſfe; 2) der General⸗Superintendent, Vice⸗Praäſident des 
Eonfforiams und Witter von Piotr in eben demſeiden Mo- 
nate mit ben St. Unnenorden 2. Claſſe; 3) der Confforiats 





Auher dem * nod einiges nur —— Haben⸗ 
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Gfefor mon Meënnéntampft œurbt mitretft All er hochſteu 
Utaſes vom 9. Marz sum Collegien⸗RNegiſtrator it dem M⸗ 
stribum vom 5, Moi 1846 avancirt, 

IL, 34 Predigern ordicirt wurdén: 

1) Wich. Deinr, v. Hñübbenet fér Loͤſern den 25. 
Jan.: 2) ro. v. Doif für Cannapaͤh den 15. Jan.; 8) 
Œugen Remmeck aie Uajunct fdr Kokenhuſen der 15. Zau.; 
4) Emit Mor. Mebpler für Si. Jacobi ben 19. Brbr ; 5) 
Emit 0, Loppenome für Gungei den 26. Méras 6) Chri⸗ 
fort Burtb. Œugen S brôber ots Adjunct für Dir Pebaià 
ben 25. Sun.; 7) Sriebr. Guſt. Heinr. Maſing für Napvin 
ten 16, Auguſt; 8) Job Briesr. Mb. Weyrid ats Ad⸗ 
jonct fûr Ronnebnég den 24. Gepr. : . 9) Rice. Ent Juitus 
Mickwang ejs Adjuncit für Torma den 24. Sevi.; 10) Bus. 
Sr, Waltur für Lremon den 10. Des. 

Ce warden ferner beftdrigt: der Oberpañor Confferiate : 
Aſjeſſor Dr. Berkholz ais Krons⸗Gefängzuiß⸗Prediger den 
29. Mai, ber flellvertretende Paſtor Kart Molire di qu Er, 
Maichtae zum wirklichen Kirchipielsprediger den 9. Novbr. 


HI, Tranelocirt murbden: 


Mor. Geo. Kauzmann von Kannepah nech Obenpdé 
den 2. Jan.z3 2) Paul Ouo Alex. Sesberg von Kremon 
nach Schlock den 26 Jan.; 5) Adjunci Cugen Remme d 
ais Paſtor Disconus nach Wolmar ben 4. Deumber, 


IV, Auf Anſuchen aus Dem Dienft Satlaffène: 


1) Theod. Berent vom Paſtorate Sunzel den 16. Ge 
bruar nach Agiébrigem treuen und unbeſcholtenen Dienſte. 
Oeboren au Riga in Mai 284 ſtudirie er in Dorpar ven 
1803—1806, wurde orbdinirt den 18. Ocibr. 1808 aum Pres 
biger des Sungelſchen Kirchſpiels, erhielt /,m Sabs 18359 das 
Gnadenkreuz von 1819, mar ſeit 1857 bis zur Beendigung 
der Geſchaͤfte Mitglied des zur Feſtſtellung der Einkuͤnfte der 
Landprediget in Livſasd verordneten Comité, und ſeit 1844 
Mitglied des Rigiſchen Rreiss Schugblattern⸗Comité. Ueber 
ſeine litteräriſchen Leidungen vergl. Recke-Napiersky Schrifi⸗ 
ſteller⸗kexiceon Do, 2, ©, 164 und Napiersky's Beitrége à, 
©. ©, 5. — 2) Theod. von Begefad vom Paſtorate Gas 
is den 2, Ocibr, Geboren au Wilkerhof den sa, Mai 18085 
Bubirse er zu Dorpat von 1826 — 1830, warde orbigire sum 
Paſtor von Salis als Adjunci 1834, incroduciri aie ordina- 
sus | 1656 , : 7 


. 
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V, Bar fo che ne 

1) Bart With. Péder, Ofatonus su Wolmar. Gebo⸗ 
ren qu Riga ben 17. Mai 1805 ſtudirte er in Dorpat Theb⸗ 
bgie von 1823—1826, murde ordinirt 1831 den 33. Sep⸗ 
mber gum Paftor-Diaconus für Bolmar und fiarb ben a. 
Jannat 18$0. 8) Benedict Aug. $r. Offe, Paſtor sen, 
qu Torgel, Geboren zu Teftama ben 11, Juni 1988 ‘fus 
birte er ju Dorpat 1304 — 1807; tourbe ordinitt gum Paſtor 
bes Torgelſchen Kirchſpiels uns mar Snbaber des Gnadens 
freuges von 18212. 3) Sutius Rot9e, after qu Berro, 
warde geboren zu St. Bartholomdi den 12, Juli 1820, fas 
dirte qu Oorpat von 1838—“1B41, wurde orbinirs am 14, 
Rovbr, 1833 ats Adjunct der Siadikirche zu Berro, sum 
ordinarius daſelbſt beſtaͤtigt am 3. Sepibr. 1846 und fard 
am 3, Decbr. 1850. 4) Theod. Sr. Gianfrôm, gebos 
ren zu St. Johannis in Ehſtland 21784 den 13. Januar. 
Cr beſuchte zuerſt die Revalſche Demſchule, ſtudirte dann in 
Jena und Dorpat von 1801-1806, wurde ordiniet 21807 
din ot, Marz. Er erhielt das Predigerkreuz für 1812, 
wurde 1322 Assessar Consistorii, 1833 Conſiſtorialrath, 1842 
Vitglſed der Sbfildnoifhen tétterdrifhen Geſellſchaft, 1848 
erwohn zum Vide⸗Propſt, beſtaͤtigt ais Propſt 1844 und «ty 
hielt 1346 das in Jahr 1846: gefifiete goldene Bruffreug, 
Bergl, Ehſtlands Geiſtlichkeit von Pauder Rev. 1848 ©. 263. 
— Obwohl der Verſtorbene fid eigentlich gum ©bfinifden 
Niniſterio jaͤhlte, weil er mit ſeiner Kirche und einem Theil 
ſeſnes Paſtoraus und ſeines Kitchſpiels nach Ehſttand gehoͤrte, 
ſo haben wir ibn in unſerer Chronik doch nicht ganz uͤber⸗ 
gehn meflen, ba die Haͤtfte ſeiner Pfarre nach Livtand 1) 
gehoͤrte und er mit dieſem Theile ruͤckſichtlich ſeines amlichen 
Virkens unter Controle des Livtändiſchen General⸗Supetin⸗ 
lendemen fand und von demſelben vifiirr wurde. 


VI, Geprüft murden Tondidaten: 
a) Pro vonia: . | 
1) Fromhold Treu, 2) Bob Alfr. Mic. Pohrt und 
3) Jutius Bifmann den 12. Mai; 4) Rein, Girgens 
ſohm, 5) Theod. Bitgenfobn und 6) Aifred Baiter 
den 15, Mai; 7) Alex. Bart, Heyer den 16, Mal; 8) 
Bart Selmar Landeſen deu 3. Novbr. . 
—— —— 


1 SeeheBienenaanm's goegrophiſchen Abriß S. 490 und 317. 
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Aſeſſoer bon Arnnenkampff wurde miteiſt Allerhochſten 
Ukaſes vom 9. Maͤrz sum — tit dem Al⸗ 
serum vom s, Moi 1846 avoncit, 

IL, Qu Predigern érbdiairt wurden: 

1) Bit. Heiar. v. Débhenetr fär Lôfern den 25. 
Jan.: 2) Pro. v. Doi für Cannapdh deu 15, Jan.; 5) 
Œugen Remmrd aie Abjunct dr LoPeuguien dei 15. Jan. ; 
4) Œmit Mor. Mebpler für St. Jacobi den 19. Grbr ; 5) 
| Emi 0, Loppenome für Sunzel den 26. Méras 6) Ebrie 
fiorb Burch. Œugen Schröder als Adjunci fr Bi Pebaig 
den 25. Sun.; 7) Briebr. Guſt. Deinr, Mafing für Rapvin 
ven 16. Auguſt; 8) Job Friebr. Wilh. Weyrid ts Ad- 
junct fér NRonnebnég ben 24. Sept. s . 9) Mic. Euul Qufius 
Mickwan fs Adjunct für Eorma ben 24. Sept, ; 10) Bus. 
Se. Walteer fr Kremon den 10. Des. 

Ce warden ferner beftdrigi: der Oberpaſtor Ganfferiate 
Affeſſor Dr. Berkholz «ts Krons⸗Seſaänzuiß⸗Mrediger don 
29. Mai, der ftellvertretenve Paſtor Bart Molsre de au Er. 
Malchtae zum wirklichen Kirchſpielsprediger den 9. Novbr. 


HI. Œranstocire murben: 


Mor. eo. Kauzmann von Sannepib nech Ovenpét 
den 2. Gas; 2) Paul Ouo Alex. Sesberg von Kremon 
add Schlock den 26 Sans sg) Udjunes Cugen Lomme 
ais Yafer Dioconus nad Bolmar ben 4. Deumber, 


IV. Auf Anfuden aus bem Dienfi Euttalſene: 


1) Theod, Berent vom YPoforats Sunzel den 16, Ge 
beuar nad Agiébrigen treuen und unbefdoltenen Dienſte. 
Orboren ju Miga im Mai 1284 ſtudirie er in Dorpat ven 
1303 — 1806, wurde orbinirt ben 28. Octbr, 1808 sum Pres 
biger des Sungelſchen Rirdipiads, erhielt /,m abs 1859 bas 
Gnadenkreuz von 18219, mar feit 1857 bis sur Beendigung 
der Geſchaͤfte Mitglied des zur Feſtſtellung der Einkuͤnfte der 
Lendprediget in Livlbsb verordneten Comité, und ſei 1844 
Mitglied des Rigiſchen Kreis⸗ Schugblattern⸗Tomits. Ueber 
feine litteräriſchen £eifungen vergl. Recke Napiersky Schrift⸗ 
ſte ler⸗kexicon Do, 3, ©, 154 uno Napiersky's Beliraͤge », 
©. S. 5, — 2) Theod. von Vegeſack vom Vaforare Gas 
Lis den a, Ocibr. Geboren zu Wilfenbof den sa. Mai 1805 
Bubirie er zu Dorpat von 1826 — 830, twurbe ordimri gum 
Paſtor von Salis als Adjunci 1834, imroducire aie ordina- 
riu⸗ | 1656, 


V. Bacforbene, 


1) Karl Wilh. Déder, Dfaconus su Wolmar. Gebo⸗ 
ren qu Riga den 17. Mai 1805 ſtudirte er in Dorpat Theb⸗ 
logie von 133235 — 1826, wurde ordinirt 1832 den 13, Sep⸗ 
umber gum PaftorsDiaconus für Bolmar und farb ben a. 
Jenuat 3880. 2) Benebict Aug, Br. Offe, Paſtor sen. 
qu Torgel. Geboren zu Teſtama den 11, Suni 1788 fus 
birte er ju Dorpat 1804 — 1807; wurde ordinitt gum Paſtor 
des Totgelſchen Kirchſpiels und mar Inhaber des Gnaden⸗ 
freuges von 1812. 3) Soflus Kolbe, Paſtor qu Werro, 
worde grboren au St. Bartbolomdi ben 18, Juif 1820, ftus 
Write qu Oorpat von r838—1B41, wurde orbinirs am 24 
Rovbr, 1843 ats Mofunct der Siadikirche zu Werro, zum 
ordinarins daſelbſt befdiigt am 7. Sepibr. 1846 und ſtarb 
am 3, Dechr. 1850. 4) Theod. Gr. Blanfrôm, gebo⸗ 
ren qu St. Johannis in Œbftlanb 21784 den 13. Januar. 
Or beſuchte zuerſt die Revalſche Demſchule, fubirte bann in 
Jet un Dorpat von 1801—1866, wurde otdinkt 1807 
den 4, Maͤrz. Er erbielt bas Predigerkreuz f6r Ba, 
wurde 1322 Assessar Consistorii, 1833 Confiforiatrath, 1842 
Mid der Ehſtlaͤndiſchen Utteraͤriſchen Geſellſchaft, 1848 
erwhit zum Bite Prop, befaͤtigt als Propſt 1844 und eh⸗ 
hielt 1346 das im Jahr 1846: geſtiftete goidene Brauſtkreuz. 
Vergl. Ehſtlands Beirlibleit von Paucker Rev. 1848 ©. 261. 
“— Obwohl ver Verſtorbene ſich eigentlich zum Œ@bfinifhen 
Niniſterio zaͤhlie, weil er mit ſeiner Kirche und einem Theil 
fines Paſtorais und ſeines Kitchſpiels nach Ehſttand gehoͤrte, 
fo haben wit ibn in unſerer GCbromif doch nicht ganz Übers 
gehn moflen, ba vie Hatfte ſeiner Pfatte nach kLivtand 1) 
gehoͤrte und er mit dieſem Theile ruͤckſichtlich ſeines amlitchon 
Virkent unter Controle des Livtländiſchen General⸗Supetin⸗ 
lendemen fand und von demſelben vifities worde. 


VI, Gepenͤßlt mur D en Candidaten: | 
| a) Pro vonia: | 

1) Fromhold Treu, 23 Joh Alfr. Mic. Pobrs und 
3) Julius Bifmann den 12. Mai; 4) Reinh. Sirgens 
ſehn, 5) Theod. Gifgenſohn und 6) Aifred Walter 
den 18, Mais 7) Aler. Mari. Heyer den 16. Mal; 8) 
Earl Gelmar Landeſen den 3. Rovör. 
— —— 


1) SebeBienenßamnrs geographiſchen Abriß S. M0o und ST. 


78 
b) Pro ministerio: 


1) Job. Br. Weyrich ben 16. Mait ©) Alex. Mari. 
Dever den 3. Rovbr. 


VII, Synoden. 


a) Die Provinsiat Spnobde ward qu Bail vom 16. bis 
‘sum 21, Auguſt abgebatten. 

b) Propſt⸗Synoden baiten toit : die Werroſche in Werro 
am 5. und 4. Mai; die Fellinſche in Groß S. Johannis am 
44. Mai; die Pernauſche in Pernau eod.; die Wolmarſche 
in Galisburg den 6. Juniz die Walkſche in Schwanenburg 
Den 14. Juni; die Doͤrpiſche in Dorpat den 15. Juni; bie 
Rigaſche in uexkaͤu den so. Juni; die nee in Kal⸗ 
zenau cod. 


VIII. ne. | 


a) Bom Gensral-Superintendenten mwurden fie gebaiten: 
qu Œrlaq ben 30. und 32, Auguſtz zu Dorpat in der Stadi⸗ 
und in ber Landkirche ben 27. und 28., 30, und 33. Aug. 

. b) Son Prôpfen: zu Rambi. den 4. und 5 Juni, qu 
Paiſtel ben 25. Suni, su Rüggen den 23, Juli, su Neuer⸗ 
muͤhten und Zarnikau den 44. und. 25, Gepibr,, su Roden⸗ 
pois ben 27. und a8. Sepibr., zu Anzen den 8. und 9, 
Ocibr., au Ubbenorm den 15, und 16. Octbr, 


IX, Berdnderungen in Der Gemeinbde. 


Geboren wurden ménnliden Geſchlechtes 10,923, meibs 
liden 10,486, aufammen 21,409, bdarunter Bmillingépaare 
470, Drillingégeburten 8, unehelich @eborens 684, Todigebo⸗ 
rent. 786. 

2) Es flarben ménaliben Geſchlechtes 9735, weiblichen 
10,969, zuſamiuen 40,004, (die Todigeborenen — 
Darunter im 81. Jahre 9 Maͤnner, 13 Weiber; im 82.7 
æ. 15 ÿ. ; im 83. 15 M. 16 W.; im 84. 7 7: M. 13 w, : 
im 85. 9 æ. 18 W.; im 86, 9 M. 8 W.; im 87. 3 M. 
7 W.; im.88. 5 M. à W.; im 89. 1 M. 3 W.; im 9o. 
2 M. 13 W.; im gu. à M. 1 W.; im 92. 1 M; im 93. 
2 W.; im 95, 2 M.; im 96. à Ms im 103. à M. 1 D. ; 
im 105. à M. — Durd Ungluͤcksfaͤlle waren umgefommen 
391, davon: ertrunfen 310, in Wochenbetten geftorben 29 
erfroren 23, fid felber erbdngt Habende 22, durch 1ôdrlide 
Verletzungen umgekommen 19, todigefunden 17, todigefallen 
33, von Muͤttern im Schlafe erdruͤft 23, erſtickt aa, von 
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Blamen und Fuhren erſtlagen se, verbruͤht (in Branntweinse 
lden?) 7, vom Blitz erſchlagen 7, verbranut 6, burd Truns 
leabeit 6, von. Pferden erſchlagen 5, erfdoffen durch Unvor⸗ 
fdrigteit, ſich ſelber erſchoſſen Habende, ermordet, unvorſaͤtz⸗ 
lich vergiftet, durch Muͤhlenraͤder zerqueiſcht je z, durch Schlag 
fluß s, verſchuͤtrtet in Gandgruben 2, uͤberfahren 1, 

3) Confirmirt wurden 6060 maͤnnlichen und 6287 weib⸗ 
lichen Geſchlechis, uͤberhaupt 12,347. 

4) Gopulift wurden 5166 Paare. 

5) Bom Judenthume zum Chriſtenthume gingen über 
7 (4 M. 5 W.), vom Katholicismus sur evangel. Lutheris 
(den Rirde 8. | 


emmener 


d) Rirhlihs Statiftifhes aus dem Sendſchrei⸗ 

ben des Gt. AR Derrn General: 

Guperintendenten Dr. Dav. v. Glittner vom 23. 
November 1850. 


Der St. Petersbargiſche Conſiſtorial⸗Bezirk zaͤhlt 74 
diatrſellen, darunter 8 Stadigemeinden in St. Petersburg 
(4 deuſche, 1 ſchwediſche, 1 ſinniſche, x ehſtniſche, 1 letti⸗ 
de), 7 Snfticuts und Haus Geméinden in Se. Petersburg, 
10 dentfde Gemeinden im St. DPerersburgifhen Souvernee 
ment, 19 finnifhe @emeinden in drei Prépofituren ebeudas 
lb, und 19 deutſche Pfarrſtellen in ben beiden Prépofitue 
ten des ſuͤdlichen Rußlands, 11 Pfarrſtellen in deu uͤbrigen 
Gouvernements, darunter eine im Ruſſiſchen Amerika (Neu⸗ 
Archangelsk auf der Inſel Sitka). Projectirte' Kirchſpiele 
ſind Kremeniſchug im Poltawaſchen, Roscisz im Wol⸗ 
hyniſchen Dunajewzi im Podoliſchen, Eaffel nebſt einl⸗ 
gen Colonieen im Kirchſpiele Gluüͤckothal, Ludwigsthal nebſt 
einigen Colonieen im Kirchſpiele Grunau, Schlangendorf 
im Jekaterinoslawſchen. Uederhaupt gebôren zum Veters⸗ 
burgiſchen Conſiſtorialkreiſe die Gouvernements Si. Pelers⸗ 
burg, Nowgorod, Pteskau, Wologda, Oiches, Archhangel, Ko⸗ 
ſtrome, Jaroslaw, Smolensk, Tſchernigow, Wolhynſen, Pos 
dollen, Kiew, Poltawa, MomosTiherfast, Jekaterinoslaw, 
Taurien, Cherſon, das Gebiet von Beſſarabien und die Umes 
Hanifen Colonieen. — Prebiger find angeßellt B2, darune 
(Cia Adjuncte; der dicefte (Skotte) orbinirt 3794, die 
juͤngſten (Baͤkmann und Fechner) 185a. 

Eine Lutheriſch⸗Reformirte unirte Gemeinde von 450 
Beelen iſt in Archangel. Paſtor daſelbſt iſt ſeit 1828 Cart 
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Sr, Aug. Brehme, peb, den So, Juai 1781 su. Breisens 
ſtein am Dars, der in Wutenberg von 1390 — 1802 fubirt bat. 

Evangeliſch⸗Reformirie Gemeinden beſiuden ſich in bic 
fem Conſiſtorſat⸗Bezirke fânf. Mn der derrſchen in St. Pe⸗ 
térsburg mit SEod Seelen if feir Mug. 2850 angeñeltt Gonr. 
Iken, geb. in Bremen. den 20; Sepibr. 1824, Seudirt 
bat er in Bonn, Berlin und Heidetberg 18342 — 1846. An 
der franséfifben ebendaiettf mit 435 Seelen Rebt feis Marz 
1830 Jean Francois Hnfpad, geb. in Senf dan 23, Dec. 
1798, ÿat in Oent fludtec 18a9—1828, 160 orbinirtr 1824, 
An der bolléndifhen ebendaſelbſt mis a5e Geelen fuugire feit 
Juni 1842 Billem Leonard Welter, geb. in Steilo Ben 15. 
Ocibr. 1816. Ee ftudirte in Utrecht 1334 — 841, in mel 
bem Jahre er ordinirt ward. — Sn Odeſſa giebt es eine 
deuiſch franzoͤſſſche Gemeinde don 322 Seelen, Deren Pañer 
ſeit Oct, 1818 if Ouf. Henry, geboren zu Contotlbod im 
Neufchatel den 8. Dec, 1815. Cr ſtdirte in Bertin und 
Neufchatel 1338 — 1843, und wurde in letzterem Jahre ordis 
aire, Die fuͤnfte Reformirie Gemeinde if dae ſranzoöſiſche Co⸗ 
lonie Chaba in Beſſarabien mit 150 Geelen. Seit Sepi. 
16847 iſt dort Paſtor Frangois Douis Bouguion, gehorea ju 
Belmont im Waadilande den 13 Nov. 1828, Er ſtubdirie 
bn Lauzern (wohl verdruckt für Éaufanne) 2938 — 1841, ward 
fn Genf 3345 ordinirt. 

In Gt. Petersborg iſt ein Betſaal der Bruͤder⸗BGemeinde, 
an welcher ſeit Juli 1852 Paſtor Franz Niecſen angeſtellt 
aſt, geb. su Chriſſiansfeld ben 20. Juli 1797. Cr favirte 
ju Niesky 1810 — 9128, wurde in Herrenhut zum Presbyter 


ordinirt 1832. Die Braädergemeinde in Sr. Petersbarg zaͤhl⸗ | 


25 Gueten, 

In Or. Peteroburg if ferner eine Großbrittauiſche pis: 
copallirhe von 2700 @eeten, beren Paſtor ſeit Mat 1920 
‘Dr, theol, Ed. Tom if. Geboren in London 26. Jnéh 2790: 
fludiree er in Orford 1800 — 810 und ward orvinirt im 
April 1824. — Oie. Brittifb-Mmerilanifhe Eongregationetr 
Gemetnde von 110 @reten ebendefottf bat gum Paſtor Them, 
Gcates Œtlerby leit Aug. 1040. Geb. Den 6. Mrs 1910 
qu Leeds ſtudirte er in Highberry 2835 -— 1840. 

Un der Episcopalkirche in. Kronſtade if Paſtor Maithew 
Camidge feit Aug. 2846- . Er iR 56 Jahr alt med bat ia 
Cambridge ſtudiet. — Außerdam if nod eine tssine Gres· 
bentaniſche Episcopalgemeinde in Brdangel. 

. Im ganzen Or. MPeteroburgiſchen Ennfforiar: Seurte 
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aerden als der Œvangelifh-£uiberifben Kirche angebôrig ge 
idplt 217,245 Geelen. Davon zaͤhlt die Reſidenz allein 
62,470 Geelen, bdarunter faft 37,000 Deutfbe, die Inger⸗ 
mannténdifhen finnifen Prépofituren haben 73,866 Seelen, 
die beiden füdruffijben 56,648, die Stadi⸗ und Landgemein⸗ 
den des Si. DPerersburgifden Gouvernements, die nicht une 
ler Drôpfien ſtehyn, 24,383, die Stadt und fandgemeinden 
ber dbrigen Gouvernements 30,838. Siren und Hauſer au 
gotiesdienſtlichen Verſammlungen werden 117 gezaͤhlt, darun⸗ 
ler nur 28 ſteinerne and 24 hölzerne Hauptkirchen. — Rire 
Genfdulen zaͤhlt man' in Si. Petereburg 8, im Si. Deteres 
burgiſchen Gouvernement 13, in den andern Gouvernements, 
die keine Proͤpſte haben, 33, in den beiden Propſteien Suͤd⸗ 
ruflands 97, uͤberhaupt 151. 

An den vier Orten, wo kuͤr die 36,338 Evangeliſch-Lu⸗ 
(berifden dentſcher Zunge in Si. Perersburg Sottesdienſt ge⸗ 
hatten wird (drei Kirchen und ein gemiethetes Local) haben 
nur 7200 Perſonen Raum. 

Der Mangel an guten Schullehrern in den evangeliſch⸗ 
Wutftriiten Landgemeinden wird ſchmerzlich gefuͤhlt. 

Die Stiftung von Sections⸗Bibelgeſeliſchaſten in ben 
beiden Mrdpofituren des (dbtiben Rublands (2845), in Sr 
Paerburg, Gatſchina und Pawlowsk bar viel sur Musbreis 
‘un der beitigen Schrift beigetragen, — In Oliſchkowitſch 
(Gcuvernement. Woihynien) befanden, ſich 1849 uuter 162 
Gtelen nur vier ſtark verbraudte Bibein. . 

Ueber die Springerſecte in SGngermanntand fübrt ber 
Herr Generale Superintendent in jeinem Sentibreiben Folgen— 
nes aus einer im Sabre 1838 von dem feligen Paſtor Res 
lars verleſenen Abhandlung an: „Vor mehr als 25 Jahren 
War eine: Religionsſecie in bem Kronsgebiete, dem ſogenann⸗ 
ln Konſolaſchen, beſtehend que feds nabe bei einander lies 
genden Doͤrfern, entitanbden.- Defonders das weibliche Se. 
ſodlecht fand ſich in Conventikeln zahlreich ein, und da fie in 
denfelben burd exaltirtes Springen ibre Srdfre voͤllig ers 
(bpften, ble Arbeitszeit aber ibre Beibülfe im hoͤchſien Grade 
etforderte, — es mar gerade die Zeit der Merndte — fo vers 
ſammelten fid an einem Sonniag Abend bis Maͤnner, die 
bllige Zerruͤnung ibres Hausweſens vorausſehend, insgeſammt 
und verfuͤgten Ach nach bem Hauſe der Zuſammenkunft. Aus 
dm Freudentanze mard ein Trauertanz, indem jeder Yann 
fine Ehehaͤlfie durch die kraͤſtige Wirkung der Heitſche vou 
der Ungutdipigteis diefer Zuſammenkuͤnfte au dperseugen ſuchte. 
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Oiefes wohl fo oft feine gute Wirkang dußernde Hausmiitel 
_fand ſich auch hier bewahrt; denn ſeit der Zeit bis auf jetzt 
iſt von keiner Secte in den genannten Doͤrfern die Rede ges 
wefen. Mod leben daſelbſt mehrere Maͤnner, die an jenem 
verhaͤngnißvollen Tage als handelnde Perſonen aufgetreten 
waren. 

Vor eiwa 18 Jahren fand die Secie in einem andern 
Theile der Gemeinde, zuerſt bei zwei Bitimen, Eingang. 
Einer der Hauptvertreter derſelben war ein Sinnidnbder, Ga 
briei Lindune, aus der Gemeinde Rivinebb, der unter dem 
Bormande des Berfaufs von Geſangbuͤchern und Katechismen 
mebrere Flugſchriften myſtiſchen Gnbalis insgebeim verbreitete. 

So innig die Freude eines Predigers fein mird und fein 
muf, wenn er ſieht, daß bas Wort Gorres mit Bertangen gt 
ſucht wird, fo ernftbaft wird ibn fein Standpunkt, als Leiter 
der {bin anvertrauten Heerde, on bdie bobe Berpflidiung mab: 
nen, jebem geſetzwidrigen Religions-Caltus, jeder Ausbreitung 
einer neuen Secte mit Kraft und Feſtigkeit entgegen su tre 
ten. Daher babe id es für meine Pflicht geachtet, zu 1bun, 
mas in meinen Kraften ſtand/ und es iſt bis jetzt, Got ſei 
Dank, die Secte blos in drei Doͤrfern der Gemeinde, und auch 
in dieſen nur sum Theil, verbreiter, 

Im Sommer des vergangenen Jahres ward ich nach 
dem nahe beim Paſtorate belegenen Dorfe Runova zu einem 
jungen Bauern, Adam Pebfolaine, gerufen. Ich fand ihn 
mit ſeinem Weibe, ſeiner Schwiegermutter und' noch einem 
jungen Bauer, in einer erſt neu erbauten Vorſtube ohne Gens 
ſter und Dielen, laut predigen und mic ſeiner Geſellſchaft 
huͤpfend und Eija! Eija! rufend. Meine an ibn gethanen 
Ermahnungen fruchteten nichts; dagegen verließ der andere 
Bauer, nachdem er mir die Hand darauf gegeben, dieſem Jer⸗ 
ihume zu entfagen, die Stobe und ging an ſeine Arbeit. Er 
if bis jetzt ſeinem Berfpreden treu geblieben. Dieß war den 
Sonnabend. Den Sountag darauf ging der benannte Adam 
nad bem Dorfe Goprina, nahm ein Deit und zerſchlug in 
mebreren Déufern die Fenſter. Mit vieler Maͤhe ward er 
uͤbermannt und gebunden. Dieſes machte bas Einſchreiien 
der weltlichen Behoͤrde noihwendig. Von dem Landgerichte 
befragt, fagte er, fo mie fein Weib, aus, daß fie biejen Fa⸗ 
natismus in den Gonventifeln, bdie in dem Dorfe Sfero gt’ 
balten wuͤrden, eingefogen haͤtten. Es murden die Daupt” 
theilnebmer an Den genannten Zuſammenkuͤnften eingezogen 
uno ſpaͤterhin mit der Ermahnung, Ad hinfort ruhig su ver 
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lalien, entlaſſen. Bon der Guisherrſchaft And die Préftigfen 
Raafregelu ergriffen morden, bdiefem Unmefen ju ſteuern. 

Zwei Bittmen, bdie Dredigerinnen bei den Zuſammen⸗ 
kuͤrften, befinden fib nod in gefdngliber Dafr, Dieſe be 
dauernswuͤrdigen Irregeleiteten glauben unter Der (peciellen 
feitung des beiligen Geiſtes au ſtehen. Obgleich fie in der 
Regel haͤufig die Rire und alljdbrlid ben Tiſch des Herrn 
befuden, fo finden ſich jedoch auch Ausnahmen. Namenilich 
eine Britba Mondone aus Iſero, die ſchon ime Verlauf meh⸗ 
terer Sabre nicht gum Abendmahle geweſen iſt, bat mir auf 
meine Borflellungen fiers die Antwort gegebeu, daß der beis 
lige Geiſt es ibr nidt geflarte, Sie nennen ſich bie neuen 
Suden, Die Weiſe bei der Aufnabme unter bdie Sabl der 
Gléubigen gefdiebt mehreniheils, indem der @ingumeibende. 
zwiſchen den Beinen des Pſeudo⸗Predigers durchkriecht; bars 
auf blaͤſſt ibn Der Einweihende an, theilte ibm dadurch ben 
heiligen Geiſt mit und giebt ibm den Friedenskuß. Bei ibe 
ten Zuſammenkuͤnften pflegen fie erſt einige durch Flugſchrif⸗ 
tn verbreitete froöͤmmelnde Lieder su fingen und darauf féngt 
dot Gpringen an, in dem fie fit zuletzt fo erjbôpfen, daß 
fe bewußtlos binfinfen. 

Gie fpreden unter Ad ein fogenanntes Hebraͤiſch, ein 
Genifd von ſelbſtgebildeten Worien ohne Sinn und Bufame 
menhang. 

Doch iſt es Zeit, daß wir zu dem was das Wichtigſte iſt, 
zu der Frage ſchreiten: wie die Ausbreitung dieſer Secte zu 
hemmen ſei. Tiefer und feſter bewahrt der Menſch in ſich, 
was er durch das Gefuͤhl aufgefaßt hat. Minder bleibend 
ſind die Eindruͤcke, die durch den Verſtand errungen wer⸗ 
den. Daher find für die religioͤſe Schwaͤrmerei die mehr be⸗ 
ſchraͤukten Gemuͤther am empfaͤnglichſten und halien auch am 
dauerudſten an derſelben feſt. Jedoch ſind beim Anfange ei⸗ 
ner Secie zwei Claſſen ju unterſcheiden, die Anſtifter derſel⸗ 
ben und die durc dieſelben Verleiteten. Die erſtere, des 
ten Abſicht oft nur die if, auf Koſten Anderer su leben, des 
teu Hauptprincip oft vis inertise iſt, koͤnnen blos dann uns 
ſchaͤlich werden, wenn ihnen die Mittel benommen werden, 
das Geelenheil ihrer Miichriſten au gefaͤhrden. Die Geſchichte 
ſo mancher Fanatiker und die Erfahrung, da faſt nichts fo 
ihoͤriche if, mas die Menſchen nicht glauben wuͤrden, giebt 
uns die Lehre, daß eine jede ſtreng verfolgte Gecte nicht ab⸗, 
londern gunimmt; daß daher die Mittel nicht blos wirkſam, 
ſbadern auch mit ſchonender Hand wirkend ſein müffen. 
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Ride @rebitrerung, neîn, Mitleiden mit der Verblendung des 
Naͤchſten muß demnach den Prediger leiten. Er ftebe in feis 
ner Gemeinde ais warnender Freund, ſtelle ihr oͤfters das Un: 
heilbringende einer Spaltung in der Kirche dar, ermahne die 
rechtlichern Bauern aͤber die Andern ju wachen and made 
es ihnen zur Pflicht, von jeder geheimen Zuſammenkunkt dem 
Prediger ſchteunige Nachricht su geben. In den Doͤrfern 
Groß⸗ und Klein⸗Iſero, in denen dieſe Sekte am tiefiten ge 
wurzelt hatte, Aſt von der Gutsherrſchaft der Befcht ertaſſen, 
jeden nicht gum Gute gebôrigen, der in der Abſicht kommi, 
religiôle Quiammentünfte zu halten, unverzüglich zu greifen, 
und ihn dem Gerichte zu uͤberliefera. Die Dorfpotigel if 
fér die @rfôflung diefes Befehls verantmoritid. Auf dieſen 
Wege iſt fuͤr die Entfernung der Werkzeuge dieſer Springer 
Gecte am zweckmaͤßigſten geſorgt. 

Die Behandluͤng der zweiteu Claſſe der Srregeleiteren, 
vielleicht oft nur durch Neugier herbeigetockten, bietet ſchon 
weniger Schwierigkeit bar, Der feſte chriſtliche Ernſt, die 
mahnende Stimme des Predigers, von dem jeder Eingepfarrie 
wohl gewiß die Ueberzeagung hegt, daß er es redlich mit ihm 
meint und ſein Wohlergehen, den Frieden ſeiner Seele mit 
beſten Kraͤſien su foͤrdern ſtrebt: biefe Warnung gur rechten 
Brit, mit chriſtlicher Sanfimuth gegeben, wird gewiß ihre 
Wirkung nicht verfehlen. Daher iſt meine einfache Meinung: 
der Prediger laffe ſich nicht von ſeinem Eifer für das Gute 
su kraͤnkenden Worten vertelten, ſondern rede, mie ein Vater 
ſeine verirrten Kinder betebre, er erſcheine nicht als bei der 
Sade betheiligt, fondern als Erfüfler der ibm aufertegien 
beitigen Pfticht, und mobl bermdbre ſich bter oft das mabre 
Bort: Œin gutes Wort findet eine gute Stati. Jedoch haͤngt 
hier viel von der individuellen Lage des Predigers ab, denn, 
wird er nicht von Seiten der Gutsherrſchaft bei der Erfuaͤl⸗ 
lung ſeiner Pflicht unterſtuͤtzt, ſo wird ſeine bloß berathende, 
keine polizeiliche Macht ausaͤbende Stimme gegen den Fana⸗ 
tismus nicht ankaͤmpfen, ibn nicht db:rminden koͤnnen. Wuͤn⸗ 
ſchenswerh waͤre es daher, daß die Gutsherren der Gemeinde 
dem Prediger in ſeinem Wirken behuͤtflich zu fein veranlaßt 
wuͤrden. ODoch, werden gleich die Schoͤßlinge abgeſchnitten, 
die Wurzel wuchert dennoch fort, daher muß bas Uebel an 
der Wurzel angefaßt werden. Dieſe finde id in den Sdrif⸗ 
ten die aus Finnland zum Drud hierher, einige fogar ohne 
Erlaubniß, verbreitet werden. In einem derſelben, einem Ge⸗ 
beibuche bei verſchiedenen Vorfaällen, mar auch eins bei der 
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verrichtung natértider Beduͤrfniſſe, eins menn man ben Stock 
in die Dand nimmt, und mebrere deffelben Gehaltes. Wird 
and kann das Gebet, bdiefe Seierfunde des gidubigen Chriſten, 
dieſer Lichtaugenblick in feinem oft fo trûben Erdenleden, wird 
und kann bas Sebet ibm theuer, ibm beilig fein, menn es 
in dergleichen retigiôfe Spielereien ausartet and ausgebebnt 
wird auf Gegenſtaͤnde, deren der Chriſt erroͤthend Erwaͤhnung 
but, und bei welchem der Name Bottes unnützlich gefuͤhrt 
und gemißbraucht wird ? 

Doch aud Aeußerungen, bdie die Grundfeſte des chriſt⸗ 
liben Glaubens erfdüitern, flaben fit in benfetben. In dem 
Bude Gatartu claͤma Chriſtukſen Kanſa (das gebeime Leben 
mit Chriſto), bas 1d bierbel die Cbre babe @iner Hochgeach⸗ 
teten Synode vorgutegen, ſteht S. 154: „Warſin nân, minun 
Jomalani, mind tahdon noudattaa Jeſukſen huttuutta, joka 
ſuoſtui Riſtin paäͤdlle pamemaan arwonfa ja kunnianfa hen⸗ 
quid omaiſuudenſa ja kaikki tyyni rakkaudeſta minua kohnan.“ 
Ju der woͤrtlichen Ueberſetzung heißt dieſe Sielle obngefdbr: 
„Gewißlich, mein Gott, will ich nachſtreben der Thorheit Jeſu, 
welchet einwiſligte auf das” Kreuz su legen ſeine Ehre, ſeint 
Hertlichkeit, ſeinen Geiſt, ſein Eigenthum und alles aus Liebe 
du mir.“ War bas Werk der Erloͤſung ein Werk der Thor⸗ 
bit, worauf ſoll der chriſtliche Glaube ſich ſtuͤtzen, was die 
Zaverſicht des Chriſten fein? Wenn auch vielleicht in Bezog« 
nahme auf 1 Cor. 1, 25: „Denn die goͤtiliche Thorheit if 
weiſer, denn die Menſchen find, und die goͤrtliche Schwachheit 
IR ſtaͤrker, denn die Menſchen ſind“ — hier das Wort Chor⸗ 
heit gebraucht worden waͤre, ſo duͤrfte es doch ohne gehoͤrige 
Eregeſe nicht angewendet werden; denn in der angezogenen 
Gtelle if dieſes Wort bios gleichnißweiſe, hier aber in einem 
ganz anderen Sinne. | | 

Daber bin id fo frei, vorsufblagen, def alle Buͤcher 
léligiéfen Inhalis, in finnifher Sprache bejonders, erſt einer 
Rrengen Prifung der Herren Proͤpſte und anbderer geachteter 
Geiſtlichen anterworfen wuͤrden, damit die Spreu vou dem 
Vaizen geſichtet und das-reine und hehre Wort Goties auch 
re un) rein Den verlangenden Haͤnden dargereidt werden 

uue.f/ 

Der Derr General Superintendent fuͤgt bdiefen Borten 
In feinem Sendſchreiben Folgendes biugu: „Bei meinen Vis. 
lationen in den Sandgemeinden Gngermanniands wo Sprine 
der And, mar de mir febr auffallend, daß mdbrend der Pre⸗ 
dgt, von Mnfang bis su Ende berfelben, außer dem unges 
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woͤhnlichen Weinen und Schluchzen, — vach kleinen Paufen 
tin allgemeines Stoͤhnen oder Hauch zen, zuerſt von Einem 
oder Einzelnen, nachher aber von Mebrereu in Der Ber- 
fammiung fo laut mard, daß burd baffelbe die Worte des 
Prebigers für die Bubôrer sum Theil gang verloren gingen, 
Œinige, befouders Grauen, knieeten waͤhrend der ganzen Pres 
digt, lagen mit dem Angefidt auf bem Gubboden und boben 
nur dann und wann mit ringenden Haͤnden Bruft und Kopf 
empor. Manche beugien beim Gebet das Haupt ungewoͤhn⸗ 
lid tief nieber, blidieu mit ſeitwaͤrts geneigtem Haupte mad 
Oben oder nabmen, die Mugen gefbiofien, bas Haupt in die 
Hand gefeuft und bden Gilbogen auf bas über das andere 
Bein gelegte nie gefiüägt, in ibrer Andacht eine ſchlafende 
Siellung ein; Andere verdrehten dabei die Augen dergefalt, 
daß nur das Weiße ju feben mar, mobei fie mit den Wim⸗ 
pern frampfhaft vibririen, 


Um mid genauer qu übergeugen, ob dieſes ſonderbare 
Benehmen bloße Gewohnheit oder Folge wirklichen Er⸗ 
griffenſeins ſei, ließ id nach der Predigt diejenigen, die 
ſich am auffallendſten gebaͤrdet hatten, uͤber den Inhalt der 
Predigt pruͤfen. Es ergab ſich aber, daß ſie nicht das Ge⸗ 
tingſte wußten, auch in der Präüfung uͤber die Heilswahrhei⸗ 
ten ſich ganz unwiſſend zeigten. Ich ließ ſie in ihrer Sprache 
durch den Bezirkspropft, — auf ben Srund Matth. 6, 5 
u. ſ. f.: „Wenn Du beieſt, ſollſt Du nicht ſein mie die Heuch⸗ 
Aler, die da gerne ſtehen und beten in ben Schulen und an 
den Ecken auf den Gaſſen, auf daß ſie von den Leuten geſe⸗ 
Gen werden’, 26, und 1 Tim. 6, 5: „daß Gortfeligfeir Pein 
Gewerbe foi”, — ernſtlich ermahnen, und auf der naͤchſten 
Synode ließ id die Herren Amisbruͤder Über dieſe Andachts⸗ 
weiſe ihrer Beichtkinder ſich ausſprechen. Die Discuſſion 
wurde ſehr lebhaft. Ein Œbheil vertheidigre dieſe Weiſe 
und ſuchte ſe durd die Behauptung zu rechtfertigen, es ſei 
wirklich Wirkang des heiligen Geiſtes; das Landvolk babe ſich 
nicht ſo in der Gewalt wie die Gebildeten, daher ſie in ih⸗ 
ren Gefliblen jeden Ausbruch geſtatteten 1c. 16.3 Der andere 
Theit tadelte es durchaus ais beulerifé und trug auf Ab⸗ 
ſtellung folher Grôrung an. Es kam aber qu einem ent 
fhiedenen Mefuliare, befonders weil die DBebauptung des 
wirklichen @rgriffenfeins mit Waͤrme vertheidigt warde. 


Die religiôfe Schwaͤrmerei, als eine Rranfheir Des 
tradter, bat uͤbrigens ibren Sitz nicht blog ‘unter dem Sands 
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rolke Ingermannlands, fonbérn aud in anderen deuiſchen 
kande und Stadtgemeinden des ganzen Reichs. 

Die Zahl der eigentlichen Schwaͤrmer if jedoch vers 
haͤltnißmaͤßig zur Geſammtzahl der Proteſtanten gering und 
die von verſchiedenen unbefangenen Beobachtern ausgeſproche⸗ 
nen Uriheile gehen im Allgemeinen dahin: daß ſie mit Willen 
Riemand ſchaden, im Gegentheil meiſtens gutmäthige, ein⸗ 
fache Menſchen find und treu im Halien ihrer Verſprechen; 
ſich aber im Myſteriofen fo ſehr gefallen, daß, obgleich fle auch 
mitunier die Kirche beſuchen und die Sacramente nicht ver⸗ 
nadidffigen, bennod bas mabré Heil nur in ihren Ver—⸗ 
ſammlungen zu finden waͤhnen; aud ihre Boblibaten und 
Pilfeteifungen gar oft auf Koſten Anderer nur Denjenigen 
ju Theil merden faffen, bie mit ihnen gleiche Gefinndngen 
Vegen und fie vertheidigen, melde @infetrigfeir fe auf die 
Bulle des Spruches Sat, 6, 10: „Laſſet uns Gutes thun 
allermeiff an des Glaubens Genoffen’’ gruͤnden.“ 


D 


— — 


2) Uus Dem Auslande. 
a) Das Evangelium in Finnland. 


Aus in der Œvangelifhen Kirchenzeitung Über bas drift 
liche keben in Finnland von 1796 — 1846 mitgeiheilten Nach⸗ 
richten entheben wir Fotgendes: 

Ale Anfuͤhrer und Propagator einer pietiſtiſchen Rich⸗ 
tung wird Propſt M. Andr. Ach renius, Paſtor su Nouſis 
bei Abo (geb. 1745, geſt. 18310) genannt. Er hielt Con⸗ 
ventiket und Beiſtunden, ermabnte su Wachſamkeit, Gebet 
and Betrachtang des göttlichen Wortes und lehrte, man werde 
den Troſt der Snade qu ſeiner Zeit erfahren, wenn man recht 
demuͤrhig und bem Willen des Herrn geborfom geworden ſei. 
Ihn ſcloſſen ſich die Kapellaͤne Job. Ahlſtedi (gef. 1804) 
und Gabr. Bronetins (geſt. 1823) an, Bu glieicher Zeit 
tijerlen fuͤr praktiſches Chriſtenehum darch Bort und Schrift 
die Kapelldne su Abo, nachher Doctoren der Theologie Bof, 
Randen (gefs 1831) und Bengt Jac. Jgnarins (gef. 
1827)" Bon der Mbrenins ſchen Pflanzung ledt beutigte 
Tagt6 nur noch ein ſchwaches Ueberbleibſel. 


Von ben Vorgenannten abgefonders Rand Pafior Audr. 
Biérquif (geß. 1809), deſſen Finniſche Poſtille von bden 
Œrpedien nod immer fuͤr ein grofes Meifermerf gehalten 
wird. Er draug auf innere Thaͤtigkeit das Geiſtes mebr als 
auf dubere Grômmigfeit, ermunterse ju ſtetigem Kampfe und 
Verlaugen ned erneuertem Gnadengefuͤhle, nad ſeelenerfreuen⸗ 
den Wirkungen des Œvangeliuns sur Derfiderung der Suͤn⸗ 
denvergebung durd Jeſum. Er pflegte au fagen: ,, Sein an: 
derer, als berjenige, der immer im Slauben vermérts firebt 
uad in ernſtem Derlangen nad Gou und ſeiner Seligkeit fleis 
big if, faun die emige Seligkeit gewinnen.“ Durch ibn 
möchte Die unter den Erweckten Bawolands eutjiandene und 
vou Da über das and verbreitere Riduung bewirkt fein, der⸗ 
gufolge mou burd einen gewifien innern Kampf der Seligkei 
theilhaft werden will. 

Unterſchieden von der Pie riſtiſchen und Biéravif: 
ſchen Richtung gemann der PHerrenbutiemus cifrige Anhaͤnger 
unter der Geiſtlichkeit Finnlands und ward in den Gemein— 
ben durch Schrikten verbreitet. Ihm hing namentlich der 
Contracispropſt M. Job. Utter (geb. 1760, geſt. 1824) an. 
Er drang — der werkheiligen Richtung gegenuͤber — auf 
die fuͤhlbare Erfahrung der Gnade, auf ein gewiſſes Anſchauen 
des Blutes and der Munden Deja. — Bleicher Geſftanung 
mar Elias Lagus (geb. 1741, geſt. 1819), Pañor in Toͤf⸗ 
fala, 2818 Drofeffor der Theologie. 

In jener Zeit ging um Porgâ und durch bie Provins 
Nyoland eine Erweckang aud burd den Schneider Fr, Ur 
berg ous, Er reifese berum, ſtellie Audachtsübungen on und 
‘fol ganz gute Predigten in der Weiſe Robrborg’s oder 
J. J. Rambaches gebalten baben. Die damals berrfhende 
Weichheit uud bas Gefuͤhlechriſtenihum der Herrenhater bil⸗ 
ligte er nicht. Gleichzeitig gab es Erweckungen um Birue⸗ 
borg, Waſa, Gamla-Carleby bis sur Siatihalterſchaft Uleäs 
borg. Dieſe moͤchten, weil ſie mit der berüchtigten Schwaͤr⸗ 
merin Anna Mogel aus Saſtmola in Verbindung ſtanden, 
verdaͤch iger geweſen feins 
| Rédiger war die Œrmedung, die bon Sawoland ous 
gehend fi uͤher Sarelentand und Deſterbotten verbreiteie. 
2996 fing fie im Kirchſpiele Idenſaimi en und zeigte Led 
gteid ekſtatiſcher Ratuur. Convuliſiviſche Ohnmachten, Der 
fibre, Predigtſucht goaben ſich dabei kand. Auch heutz uod 
giebt es ſolche Erſcheinungen in Sawolaud und an andern 
Orten, die man „Mu Zungen reden“ neant. is Ledter 


Néjer Bewegngen trat Johanu Lu fig, ein Bauer, gebaͤrtig aus 
DbersTorneë, auf, Er untermies die Seute in béufigen ons 
ventifgin in Predigsform und foll dieß febr wohl verfianbdes 
haben. Doch fol es ibm — nad feiner Gegner Ausſage — 
im Geiſte des lebendigen Glaubens gefehlt baben und er foi 
ilmdblig in Heuch elei, Werkheiligkeit und geifliben Hoch⸗ 
muth verfalen foin, mie denn auch die @rmedien unter feis 
ner Seitung in Labigkeit und Heuchelei verfielen. 

Ihm widerſtand ber unweit, Ruopio wohnhafte Bauer 
Veawo Ruotfalainen (geb. 1777). Gruͤndlichern Unter⸗ 
richt vom rechten Wige zur Seligkeit ſuchend, als ihn Lu⸗ 
ſig ihm gewdhrie, begab er ſich qu bem von Tornek nach 
daukas bel Ihwaäſskylaͤ gezogenen Schmiede Högmanng von 
dem er gehoͤrt, etwa im Jahre 1906 und fond ibn im „ver⸗ 
borgeren und mabren Chriſtenthum“ wohl gegründet. Er 
ladelie uun Laſtig's Lehre und Leben, „weil er auf ben 
Dodiciten um ihre Seelen Uabekümmerter bem Brautpaare 
ju Ehren tanzte und Gherbauptr unter dem Deckmantel der 
Gouſeligkeit mad der Welt Art lebte.“ D, R. hielt dagegen 
für ſehr wichtig, ſich in Kleidung and Umgang von der Des 
mofaeis des Landes beſtimmt au trennen. Bon 1810 ab 
tra D, R. als Leiter Der Ermedcen in Sbenjalmi auf, 1816 
machte er eine Reiſe nad bem nôrètiden Rarelenlende, mo 
er — nad feiner Augabe — nur einzelne Mundthriſten traf. 
Mande liehen ibm das Ohr, balb aber entfanden dort ſchwaͤr⸗ 
meriſche Bewegungen, ja einige, mie 5. D. Anders Timos 
nen, behaupteten, Miles, was fie antérédbmen, z. B, geiſt⸗ 
liche Taͤnze und dergleichen thoͤrichie Dinge, gefbébr aus 
Aritieb des heiligen Geiſſtes. Er bemühne ſich 1837, die Ver⸗ 
worrenen zur Beßnnung zuruückzefoöhren und unterwies fie, 
„wie man vernunftmaͤhig mit geiſtlicher Trauer und betruͤb⸗ 
tem Gemuͤthe ſeine Blindheit, ſein Suͤndenelend und mangig⸗ 
faliiges Verderbaiß vor dem Angeſichte Bottes kennen lernen 
muf, und mie man daun die Koſtbarkeit des Verdienſtes Chriſti 
and den Reichthum ſeiner Guͤte gegen alle reuevollen Suͤn⸗ 
dec erfaͤhrt.“ 

Als ſpäter Laſtig neues Mafebn erworben hatte und 
dreunde Paawo's durch deu „ſchönen Schein der Werk⸗ 
lehte ipre geleitet worden waren, legte Daame (1819) 
ihnen ſeine Lehre vou wahren und fatſchen Chriſten nach 
der Rechtfertigung“ in falgendan Worten dar: „Wenn Gou 
In ſeiner Welehzeit ür que ſiader, von ben gerechifertigien 
Geelen die fébibars Gnade wieder megsunsbmen, = auf daß 
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fe durch innern Kampf môgen Leben und Geiſt aus bem 
Suͤhnopfer Chrifi fuden une faffen lernen; — ſo fangen 
bier @inige an, ſich auf Gnadengefuͤhle su verlaffien, die fie 
vormals erfabren baben und not zu baben ſich einbitben, 
oft auch vergleiden mir Gemalt von Gott an ſich au reiben, 
wie vorber mdbrend der erfien Buße, uno nehmen fit auber: 
dem vor, vielen Chriſtenthamspflichten dußerlich nachzuſtreben, 
bleiben ſo nach und nach in eigenen Einbildungen ſtehn und 
haben endlich nidbis Anderes uͤbrig, als cine Scheinheiligkeit, 
deren Betruͤglichkeit ungeñbse Seelen nicht verſtehen, weil fle 
auswendig mit der Larve frommer Werke und Uebungen ‘ges 
ſchmuͤckt iſt. Die Anderen aber (die wahren Chriſten) begin⸗ 
nen nach dem Verſchwinden der fdblbaren Gnade Gottes dem 
Rufe Gottes ganz anders ju fotgen, fo naͤmtich: daß fe ſich 
waͤhrend dieſer Etendszeit micht für Chriſten batren, 
ſondern Tag uno Nacht hindurch mit Trauer kaͤmpfen, unab⸗ 
tdſſig um die Gnade in Chriſto flehen und ſich elfrig an bas 
prophetiſche Wort halten, bis der Tag anbticht und der Mor⸗ 
genſtern aufgeht in idren Herzen. Doch laſſen ſie AD vom 
Selavengeiſte nidt uͤberwinden, fo daß fe mir Judas Iſcha— 
rioth ihrer Suͤnden wegen verzweifeln, ſondern fle erwarten 
Auftlarung von der Gnadenſonne Thrii. Auch ſchreiben ſie 
nicht Gott das Maaß vor, mie er ihnen ſeine Gnadengaben 
zutheilen folle, fondern. find. mit ſeiner allweiſen Leitung zu⸗ 
frieden. (Fortſetzung foigt ſpaͤter.) 





b) Aus der Derbficonferens in Gnadau 1850. 
Auf der Derbfconferens in Gnadau, im September 1850, 
bat fid leider bei ver Beraihung Über die neu erfienenen 
„Grundzuͤge einer evangeliſchen Gemeindeverfaffung““ eine 
Spaltung anter Den Anweſenden offenbart, welche dieſer lange 
in Segen beſtandenen Conferenz ein Eingehn oder eine Um⸗ 
geſtaltung droht. Als nur noch wenig Theilnebmer uͤbrig 
waren, ſprach ſich der wiedererwaählte Präͤſes — Weſter⸗ 
meier — (nad einem Berichte in der Œvaugel. Kirchenzei⸗ 
tung) darüber folgendermaaßen aus: Lange habe der Verein 
beſtanden, begoſſen von ben Segensſtroͤmen des Derrn,- eine 
Ordre der Gnade, eine Wohnung der Liebe und reve, von 
ibm gewirkt. Es fei moͤgllch, daß feine Stunde gefommen 
ſei, und wenn der Herr ibn nicht mehr brauchen koͤnne, wol⸗ 
len wir ibn nicht cigenfinnig mehr halten, ſondern uns beus 
gen anter ſeinen allezeit weifen und gnébigen Rathfchluß. 
Aber an uns ſei es doch, su bewahren, was er uns vertraut, 
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Hs er fein flores Mein geſprochen. Des Derrn lepres De 
bos ſei geweſen: „Auf daß fe Alle Sins feten, gleichwie Du 
in mir, und Ich in Dir.“ Mad fei des Apoſtels Wort: 
„laffet nicht Spaltungen unter Œud fein, ſondern haltet feſt 
an einander in Einem Sinn und in einerlei Meinung.“ 
Bo daher Uusinigfeir, mo Spaluungen Rd zeigen in Chriſti 
Lirde, fei es nids von Ihm, fondern von der Sünde. Darch 
die Suͤnde fei es geſchehen, daß vie Rire in Eonfeffionen 
RQ gefpalten. Die Sände ſei es, vie aud uns gefpalten. 
Zwei Mibtungen ſtehen in unferer Bitte einander gegenéber. 
Jede babe zu bebenten, daß die Sande ibr beiwohne, daß 
ſchwere Oefabren ihr drohen. Die unirende Richtung bebe 
ihren Blick vornehmlich gerichtet auf das Uebereinſtimmende, 
dos Algemeine im @lauben, aber fle ſtehe in Gefahr, das 
VWeſentliche auf ein Minimum zu belhrénten, das Befennts 
nié qu verflachen, bie Œnergie zu verlieren, und in bem alle 
jutifrigen Gtreben, die @inbeis su erbatten, fie aufzuloͤſen in 
cine gebaltiofe Allgemeinheit, welche ſich dann mieder defto 
(brediider gerfptitiere. ” Die andere Ridiung, die confeffios 
net, ndber Lucheriſche, ſucht die Séfabren der entgegenftes 
herden Richtung dadurch su vermeiden, daß fie Das concrete 
deleantniß in feiner ganzen Sülle, in feiner gangen Eigen⸗ 
chamlichkeit, in aflen feinen Theiten fefbalte, aber ibr drobe 
Me Gefahr, bas menſchliche Bekenntniß bôber zu adten, als 
das Wort Boues, die Borm Über den Geiſt und das Weſen 
qu ſtellen, Ad su verengen and absufhiiefen, und wiederum 
In dem aflggeifrigen Streben, die Einheit ju erbalten dur 
das concrete Befennenif, dieſe aufsuléfen in immer foriſchrei⸗ 
iende Geparation. Dieſe Gefabren aber feien Peine ertréumte, 
Die gonze Geſchichte der Mnion mit aflen ibren Unwahrhei⸗ 
(en und Ungerechtigktiten, mis ibrem endilchen @rfoige, der 
ſorecklichen Berfptisierang der Landeskirche, mie fe nun qu 
Rage liege, febe als eine Barnung ba fêr die untrende 
Richiung. Aber eben fo baite die gange Geſchichte des Lu⸗ 
ſhetihums, der gange Verlauf bder alven Gonfeffionshreltigfets 
tn bis in die neueſte Zeit hineta, bis sur Lutherifhen Ses 
Paration, der <onfeffionetien Richtung ihre Gefahren auf bas 
Qraftidfe vor. Die Lusberifhe Separation, bie fo tief bes 
klagt und fo heftig beldmpfe merde ven Seiten der Lucheri⸗ 
gen Verrine, fei ja aus biefer Richtang bervorgegangen. 
Jn Mngefidre dieſer Gefahren fei es die höchſte Rob, ſich 
gegeaſeiug zu warnen und einander guredt zu betfen mit 
ſafimkihigem Geifte. Keinem merde zugemüthet, eiwas mie 
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ber foin Gewiſſen zu ihun, end ber Die Den Glauben ju 
eptern. rai, ofen und ehrlich foie cine Richtung der an- 
dern entgegentreten. Ader ein agé fei es, menn beide 
Bb nalteten in obgefonderte Oeerlager, mo nun eind nid 
mebr sum andern Pônne. Das Mißtrauen fei eiumal vom 
Feinde gefdes, die Leidenſchaft erregt, und daraus metèe ein 
Seſpenſt gebaren, das men mit @dreden und Srauen bez 
trade. Wenn Mau ſich bagegen einmal wieder fehe an 
chien Orte, der ne dazu fo viele Gegenégedanfen aus frôz 
heren, befferen Tagen erwecke, menn mao ſich einmal mieber 
recht gruͤndilich ausſpreche und ehrlich fémpfe Mann gegon 
Mann: Berge von Bersrtdeilen ſchwduden daun und man 
merde es Bd bewußt, daß man doch Eines foi in Einem. 
Es ſei freilich viel bequemer und ben Sieifhe vies angeneh⸗ 
mer, ſeinen Weg allein zu gehen mit denen, da kein Streit 
weiter ſei, aber wenn es wahr ſei, daß wir fel an einander 
halten follen in Einem Sinn nn einerlei Meinung, ſo dôre 
fen wir die ſaure Arbeit picht ſcheuen und die Haffaung auch 
nicht aufgeben, daß wir zu einer Verſtaudigung kommen. 
Dazu fei aber vor alle nöͤthig eine volllommene gegenfei⸗ 
tige Averkennuug und ein herzlichas, bruͤderliches Ber⸗ 
trauen. Go lange wir nicht Ben klarnſten Bericht vom Ges 
gentheile haben, muͤſſen wir es bem andern Brudar aufrich⸗ 
tig zutrauen, daß er mit feinem Gewiſſen auf ſeiner Mei⸗ 
nung fiche, und es ane auch im Herzen nicht, sel wenſger 
mie Worien, wohl gar hinter bem Ruͤcken erlauken, ibm uns 
reine Motive unterzuſchieben und ibn zu verdaͤchtigen, end 
wenn wie darauf ertappe werden, uns die bruͤreruche Beſtra⸗ 
fung geru gefallen laſſen. Eben fo Nord thue aker and die 
Demurcb, die ſchwere Demuth, die bei aber Eniſchäedenheit 
des Glasbens es dach nice vergeſſe, daß man ban Schatz 
iraͤgt in irdenes Oefdfeu, daß man irren und ſuͤndigen kann 
und wied, und daß Der Herr ein Raͤcher if üher das Aues; 
ce wird mit der Rechthaberei ſich dann Hagen. Endlich aber 
ſei auch noth die Peduld, die eben fo ſchwere Gedold, die 
es fais ſich vorbélt, daß der Hert Geduld mis uns haben 
muß, viel, ſehr viel Geduld, and weiche dberum uidt müde 
wird, ben Bruder zu tragen, immer wieder vor neuem mit 
ihm angufangen, und mit ihm eussubalten, bis man mit ihm 
irgend mie Éins geworden. Dieß treue Ausharren bei cine 
ander erfordere die hohe, unausſpreGlich große Noih der 
Kirche, weiche wir durch unſere Uneinigkeit doch dem lauern⸗ 
den rodibenden Feinda nicht Preis geken. wolden, mette Sd 


ſhon einen Tag erfeben Dar, an welchem er unfern Zwie⸗ 
ſpalt zum Glegespanier zu erbeben gedenkt; diefe Einigken 
in Geiſt durd das Band des Friedens ſer vor Allem aber 
Roi um unſerer Seelen Seligkeit willen, denn fm Frieden 
babe der Herr uns berufen und im Frieden fônnen wir ner 


ſelig heimfahren. 


— — 


| 3) Miscellen. 


Pius IX, batte in einer @nfyftile vom 8, December 
1849 nachdruͤcklich vor der Berfébrung des Parbolifden Bots 
les dard die protefantifben Bibetgefelidafren gemorat, und 
gegen bie ,, Pen vob Anſteckang“ vurd pie Bibet die Mus⸗ 
ardeitung und Berbreitong gater katholiſcher Buͤcher vou glei⸗ 
dem Umßange empfohlen. Demgemdß wird dann ein in Bel 
gien erſchienenes Bud: „Das Leben unfers Herrn Jefu Chriſti 
darch P. Geruetius met’, an Umfang und aͤußerer Geſtatt 
Un proteſant. Bibela gleich, ats ,, Gegengifs‘’ gege⸗ dieſe, 
mister Diret beſegt, eifrigf verbretier, 


In Nr. 79 der Evangel, Rirdengeitung bat Dr. Barth 
ds meobibelannien Güglaff bei alter Uneelengung dod 
den Vorwurf gemadt, doß er theils verleitet durch foin [aus 
guinifdes emperamens, theits verhändert durd frein potith 
(des Ums ben chineſiſchen Oendiingen weder die gebôrige 
VomerffemPeit nod ben nôthigen Unterricht zugewendet babe, 
wodurch viel Uniaquterfait und Unordaung verbreitet worden. 
Jeht merne geſcheieben, daß nach angefellien Unterfedurigen 
anter 200 Uusgefendien des Vereins febalg Opiumrauder, 
fünf und funfzig Luͤgnen ond Betruͤger, funfsig gar vicht mehr 
JZorodgekommeve, ſanfzehn Untaugliche und nur zwanzig ehr⸗ 
lide Leur gd gefunden. Zu Jr. 86 findet ſich dagegen 
ein Schreiben Sigtoff”s, in welchem dieſer über die deut⸗ 
(den Miſſtonare klogt, nomenstid qber Hambergern, dem 
er die Goctfébenng des Werkes bei Geiner Abreiſe aus China 
Bbergeben, der Untreue, Himerliſt und Berléumoneg bezuͤch⸗ 
tigt, —" Wieder Des berauf im Mr, 93 Boreb replicirt und 
pate | bei den fréberen Vorwoͤrfen bleiben zu müûffen, bie er 
bris darch die Statt gthabte Unterfa@ung is Hongkong, 
heils docrch Sbplaff's cigene Ueuferungen bepdiige fiebe. 
Gügteff Dos nad feiner Ruͤckkuntt ne Qongteng um Bus 
ſtadang ven Œiffiondres gebeten. 
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Sn v. Eafper'e Denkwärdigkeiten der mediciniſchen 
Statiſtik (1846) kommt vor, daß in Dreufens intelligenteſter 
Provins, Sachſen, mo von 100 ſchulpflichtigen Kindern einige 
90 wirklich die Schule beſuchen, die meiſten Morde und Todi⸗ 
ſchlaͤge vorkommen und Queseler, Der die in Frankreich 
vor die Gerichtshoͤfe Geſtellien nach Stand und Beſchäͤſrigung 
in 9 Haupiclaſſen theilt, ſtellt in die achte Künſtlet, Studi⸗ 
“rende, Beamte, Advocaten, Geiſtliche und Aerzte, worauf io 
der neunten Bertier, Schmuggler, Laſtdirnen u. ſ. w. folgen, 
ja in jener Claſſe kommen auf 37 von 100 blutige Verbre⸗ 
en, in dieſer nur auf etwa 25 von 100, 


Aus dem Rechenſchaftebericht der Griminetjufiis fdr Frank⸗ 
reid waͤhrend der Sabre 1845—47 erbellt dagegen; daß mebr als 
die Haͤlfte der criminel Angeklagten (52 Procent) meber Lefen 
no fbreiben fonte, ein Drittheil beides nur mangelbaft. 
Buf Hundert batten nur drei Unterricht, nur zwei efne forge 
fditige Erziehung genoffen. Unter ben Beruribeilten kamen 
auf 7903 Galeerenſclaven 4582, die des Leſens und Schrei⸗ 
bens véflig unkundig maren, 2:39 fonnten beides nur un: 
vofllommen, 120 batten Unterridt gencffen, 


Die Lutheriſche Kirche im eigentiiben Oénemare (das 
Rônigreid zaählt unter 1, 2383, 027 Œinmobnern aufer 5839 
Juden nur 915 Neformirie und 865 Katholiken) bar — Al 
fen migeredner — 8 Bifbôfe, 1015 Daupiprediger (67 
Drôpfe) und 78 Capellane und ordinirie Katecheten fär 1739 
Kirchſpiele, darunter 757 Fillale. Die Einnahme der Di 
fdife 2000--7000 Rihtir. — Der Rationalismus war zu 
Ende des vorigen und Anfang dieſes Jahrhunderis durchaus 
herrſchend, und der einzige dagegen Streitende Biſchof Balle 
(7 1316). Doch kam unter ibm ein bem ditern durchaus 
on chriſtlichem Gehalte nachſtehendes neues @efangbud zu 
Stande. Prediger Hornſyld in Zätland und Mynſter, fo 
mie eine auffommende Natarphiloſophie rüttelten zuerſt an 
dem herrſchenden Rationalismus. Doch ging eine eruſtere 
chriſtliche Richtung zuerſt vom Landvolke ſelbſt aus, wozu der 
Norweger Nieis Hauge wohl die Anregang gab. Um die⸗ 
fetbe Zeit fuͤhrte Peter Frandſen in Juͤttand ahnliche Er⸗ 
weckungen herbei. Bon Juͤtland verbreiteten ſich dieſe nach 
Föhnen und hier bitdete gd aun der eigentliche Heerd der 
religiôfen Bewegung, die Ad 1834 auf Seeland, 1836 auf 
Kolding, 18939 auf Langeland foripflengue, Ja Kopeahagen 
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begenn Grandtevig :816' den Kampf gegen die rationalis 
Hide Geiſtlichkeit. Mit ibm gerieih Mynſter, der ſich ihm 
fréber angeſchloſſen, feit 1858 in offene Spaltung, waͤhrend 
Hornſyld, Rudelbach und Lindberg su ihm hielten. — 
Die Faroerinſeln mit 7314 Einw. (1840) bilden eine Prop⸗ 
ſtei mit 39 Kirchgemeinden, aber nur 7 Pfarrgemeinden. — 
Groönland mit ungefaͤhr Booo Einwohnern bat g Miſftonare 
aus Daͤnemark auf 6 Stationen, waͤhrend Herrenhut dort 4 
Rifflonsfiarionen zaͤhlt. — Island mit 57,094 Einwohnern 
bat einen Biſchof in Reikiavik, 19 Proͤpſte, 183 Pfarrer, 31 
Capellane, 299 Kirchen. — Die Pfarrer haben groͤßſtentheils 
nar eine Beſoldung vou 100 — 180 Rihlrn., außerdem Grund⸗ 
befg und ben Zehnten. — Auf ben Colonieen Sr. Eroix, 
Gr, Thomas und Si. Jean leben 40,955 Menfhen. 1841 
zaͤhlie man dort (feit 2838 find die Sciaven freigegeben) 
Ratbolilen , , . 4910 Greie und 7530 Sclaven, 
Anglikaner ...4780 2 20 4780 2 
Herrnhuter © + 1180 y pr 9800 ,, 
Dolldnd. Reformitie 550 y, #40 y» 
Juden  . . . , 480 »  » — — 
Riſſonsgemeinde. 260  ,}, » 160  ,, 
Biſchoͤfliche . + "210 ,, ,, 100 v, 
Metbodifien ee. 70 7 1 20 20 
Pretbyteriane 0 4 1 
Heiden . + + + 120 2 LL 390 1 


Die amerifanifhe Tracrargefetifbaft, 1825 
durd ben Bufemmentrift verfdiebener kleinerer Geſellſchaf⸗ 
feu, die fete 2805 fdon gebn Miſlionen Exemptare verbreitet 
fatten, entfanden, beftebt aus Mitgliedern der verfdiedenfien 
evangeliſchen Kirchengenoſſenſchaften und verbreiter nicht ats 
lein kleinere Tractate fondern auch große Buͤcher, giebt auch 
tin Paar Zeitſchriften heraus, den American Messenger, 1843 
degruͤndet und in: 150,000 Exemplaren verbreitet, and den 
„Amerikaniſchen Boliſchafter““, redigirt durch Paſtor Auguſt 
Rauſchenbuſch (leider jetzt zu den Baptiſten uͤbergegangen), 
in 19,000 Exemplaren verbreitet. In Rußland wirkt fie mit 
Crlaubniß Sr. Majeſtät des Kaiſers und ſetzte nach erhalte⸗ 
ner Erlaubniß ſogleich 61 Exemplare in ruffifder und 14 in 
fianiſcher Sprache in Umlauf. — Ueberhaupt aber bélt diefe 
biſellſchaft go bis 100 Preſſen in Thaͤtigkeit und 2300 von 
der Comité gebilligte Schriften in mehr als hundert Gpraben 
und Mundarten werden verbreitet. In einem Jahre beſchaͤf⸗ 
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digte de fañ 509 Coiporseure, welche faſt 418000 Büchet 
perfaufien, fa 114,000 verſchenkien, 12,700 Bibeln us 
Teſtamente verbreiteteu, über 408,000 Familien beſuchten, 
über 19,000 Verſammlungen oder Beiſtanden hieuen. 


— 





Graf Montalembert ſprach, da er in der franzoͤſiſchen 
Ratioualverfammiung den Antrag auf Gonntagshetiguag 
ſtellite: „Wir pollen Sie einfad uud frei beraus bisien, wie 
derbergufleflen, mas wir der Majeſtaͤr Boites und der 
Würde der Armen fbulbig ſtad, welche bride burd die 
Erntheiligung des Sonntags verkannt uud entmeibt And. Nich: 
eine Maabregel der Geſandheitspflege und Nationalöcon omie 
mollen wir vorſchlagen, nur im Borübergebn wejfen wir bare 
quf bin, daß aud die Sorfhungen der Bifenfhaft die Se 
rehiigleit und Angemeſſenheit der goͤlllichen Vorſchrift bes 
ſtaͤtigen — aber wir fdiagen das GEeſetz vor als cine oͤffeni⸗ 
lie Huldigung gegen Got und ats eine unabmeislibe Gas 
rantie für die Breibeit der Geiſter, fuͤr das Gewiffen aller 
Chrifien.’’ | : 


Dem Weber Georg Buaͤkle in Nellingen (bei Biaubeuren 
im Wuͤrtembergiſchen) war als einem unverdddiigen anne 
bus Stunden⸗Halten erlaubt morden, Er iſt aber allmdblig 
in argen Geparatismus mit feinen Anhaͤngern verfallen, er⸗ 
klaͤri fib für einen der gmei Beugeu in der Offenbaruug (13, 
3), ja fûr den gmeiten Sohn Goites, tauft mit dem beiligen 
Grifte und Feuer, u, f, w, u. ſ, w. Namenilich zaͤhlen feine 
Anhaͤuger viele beſeſſege Maͤdchen unir Ad, denn da der 
Himmel zur Brit verſchloſſen iſt, die Hoͤlle aber, vell, fo muͤſ⸗ 
ſen die Verſtorbenen in der Lufs ſchweben oder in lebende 
Menſchen fahren und dazu ſcheinen fie ſich MBeibsperjonen 
beſonders ju erleſen. Zur Abreiſe nach Rens Gerufalem if 
Alles vorbereitet, denn die Baͤkleaner haben ſchon zwei Mal 
den Poſaunenſchall gehoͤrt uad erwarten baldigſt deu cques 
— Jest ſteht die Sade in Unterſuchung. 


Fr. Gruͤnhagen war in Folge von Schmaͤhungen gegen 
die Perſon Chriſti darch das Koͤnigsberger Kreisgericht wegen 
Gottesiéiterung verurtheilt. Auf frine Appellation erkannte der 
Kriminalſenat des Appelletionsgerichtes, daß keine Gotteslaͤſte⸗ 
dung porliege, „da die Perſon Chriſti ſelbſt nach Artikel II, 
des Apoſtoliſchen Symbolums mit der Gotiheit nicht für iden⸗ 
tiſch erachtet werden kaun“, ſondern nur eine Beleidigung 
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Nr chriſt lichen Religionegefelbſchaften. Der Oberſtaateanwalt 
pat gegen dieſes Erkenntniß die Nichtigkeitebeſchwerde eingelegt. 


Ju Teßeglaff mußte die von der unirten Rirde ſich ges 
rent habende Lucheriſche Bemeinde, metder der Dei weitem 
gröbſte Theil des Dorfes augehört, am 5. Jannar d. J., weil 
ihr der anrte Geiſtliche plͤtzlich den Mingebraud der Kirche, 
den fie bis dahis gebabt hatee, anterfagtr, ben Gottestdienſt 
unter freiem Himmel im Oaren des Oursbrern (v. Thod⸗ 
den) nud baran ſtoßenden Wagenſchauer balten, 

Rielfon, Der Anabaptiſt, und wegen Berbreitung bder 
Biuberduferei pur Lenbeñvermeifumg aus Schwiden verwit⸗ 
fen, mer früber Merhodiſt, ſuchte Ab dann der Brâberges 
meinde zu ndbern. Er mar frôber auf aéttidem Wege rs 
maÿnt worden (namenilid burd das Coufifiorium des Stiftes 
Goibenbarg), ben kirchlichen Frieden nicht zu fôren und Rd 
der Proſelytenmacherei zu enthalten und erſt, ba damit nibts 
gtfrudter mard, wurde er vor Gericht geſtellt und ben be⸗ 
dehenden Geſetzen gemaͤß verurtheilt. Er ſoll ein Mann von 
klarem Verſtande aber ohne deſondere Geiſtesgaben ſein und 
verdient ſich ſeinen Lebensunterhalt als Schiffer. 


Deutſche Miſſtonsgeſellſchaften unterhalten jetzt 299 Miſ⸗ 
fenare œuf 120 Stationen, die Brädergemeinde 160 ouf 6: 
Grationen (Weſtindien, Morbamerifa, Ouinea, Suͤdafrika), 
Baſel 33 auf 15 (Indien, Weſtafrika, China), Barmen 24 
auf 21 (Buͤdafrika, Borneo, China), Bertin 17 auf 8 (Suͤd⸗ 
aftika, Oſtindien), Dresden 6 auf 4 (Jadien, Auſralien), 
Hamburg 7 auf 3 (Indtien, Neuſerland), der Goßnerſche Ver⸗ 
ein 5 in Indien und: Muftralien, die Halliſche Muſſtdann in 
Oftindien, der Berliner Frauenverein à Miſſtonarin in Oſtin⸗ 
den, Außerdem fRebu viete deutſche Miſſtonare in engliſchem 
Dienſte, — aus Baſel allein 77. 





Das ſaͤchſiſche Miniſterium hat im Aufange ves Jahres 
1862 timer freien Gemeinde, die um Duldanz ar cheiftliche 
Semeinde nachſochte, dieſe verfagt, da fie ſerhaupt ‘ben 
cdrittihen Slauben bis auf den tegren Reſt fauͤr Aberglaube 
10 Irrchum, den Siauber an Goer fér indifferent erkidre, 
NT vou einem Verthalliniſſe des Menſchen sum Menſchen te - 
was wiſſen molle u. ſ. w. 
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Se. Wécismbergifben ſiad feit Beginn des —— 1852 
Pfarrgemeinderaͤche eingefuͤhrt. 


Ja Preußen waren 1846 ouf 9,935,583 Evangeliſche 
6059 Seelſorger und faſt 9000 Kirchen und Verſommlungs⸗ 
orte. In Preußiſch Sachſen kommen ouf einen Seeiſorger 
durchichnienich 989, in Litthauen 4694 Seelen. Seit 1822 
ſtieg die Zahl der Bevölkerung um 40 Procent, die der Got. 
teshduſer und Seetſorger vur um 4 Procent. — Bon den 
in ben Jahren 1846 — 49 in Breuben eingetreienen Rekruten 
ward ermittelt, daß in der Provinz Sachſen unter 400 nur 
à ohne Schulbildung war, im noͤrdlichen Mbeintand 13 (Re⸗ 
gierungebezirk Aachen gar 34), Befiprenfen 44 — 48, Poſen 
71 und 102. Ja Regierungsbezirke Merfeburg, mo 12 
Volksſchallehrer wegen. hochverraͤtheriſcher Unternehmungen 
ben Gerichten übermiefen worden, iſt die Zahl jugendlicher 
Verbrecher in wenigen Jahren von 50 auf 1582 geſtiegen. 


Su Baſel⸗kLandſchaft zaͤhlen 77 Ortſchaften mit 41,000 
Cinmobnsrn 364 Schankwirthſchaften, in Lieflat allein find 
ibrer 48. Der Spitalpfleger daſelbſt ble ein Wirtÿsbaus, 
bas die Opitalleute, obgteid dieß ſtreng verboien if, fleißig 
beſuchen. 


In Belgien leben von Unterſtützuugen in Luxemburg je 
einer von 69 Einwohnern, in Romur und Antwerpen 1 von 
17 und 16, in Luͤttich und Limburg 1 von 7, in Hennegau 
und Oûflandern 1 vou 6 und 5, in Brabant und Weſtflan⸗ 
dbern a von 4 und 3. — SMinvder unter 18 Sabren wurden 
dort zur Daft gebracht im Sabre 1845 2575, im un 1846 
5886 und im Sabre 1847 9358. 


Je London farb vor einigen Jabren ein Mann, ber von 
Bettelbriefen lebte. Er hatie dafuͤr ein Geſchaͤftsbuͤreau ein⸗ 
gerichtet, worin er einen Secretair befddftigie und ordent⸗ 
lit Buͤcher uͤber feinen Geſchäftobetrieb fuüͤhrte, der ibm dazu 
baif, daß er Wagen und Pferde hielt u. ſ. w. — Eine Grras 
benbettlerin hinterließ 3000 Vfd. Sterl. Davon vermachte 
file unter andern „dem groben Baͤcker Morton 60 Pfd. Sterl. 
bamit-er kuͤnftig den Armen Etwas zukommen laſſe, denn fie 
babe von ibm nie eine Gabe ſondern nur Grobheiten erhalten.“ 
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Sa Boͤhmen if 1849 eine Secte von fogenannien Ada⸗ 
miten entdeckt worden, deren Oberbaupt ein Webergefelle 
Pelzmann ſein fol, Sie gtauben an keine Regierung 
Gottes und an keine Unſterblichkeit der Geele. Der Meſſſas, 
ben ſſe erwarten, ſoll ein Marokkaniſcher Prinz ſein, der ju 
einem paradieſiſchen Leben im Stande der Natur fübren wird. 
Sie nennen ſich Adam und Eva, und mie das Eigenthum ele 
nes jeden Allen gehoͤrt, fo haben fie auch leine: Ehe, ſondern 
Weibergemeinſchaft. Sie leiſten nie einen Eid und verwei⸗ 
gern jede Antwort vor Gericht, Hierin haben ſie unglaub⸗ 
liche Hartnaͤckigkeit bewieſen. 








Wer recht claſſiſchen Unſian kennen lernen will, wie ihn 
nur unſere Zeit aushecken konnie, der made ſich bekannt mit 
der Brodüre Kart Froöbel's und ſeiner Frau Johanna „Hoch⸗ 
ſchulen für Maͤdchen und Kindergaͤrten.“ — Alles mas die 
Pee der Emancipation des weiblichen Geſchlechts [bon an 
vorirefflichen Carricaturen zu Tage gefoͤrdert hat, kann man 
hier In fhônfem Ernſte und in gebitdeter Sprache vorgetras 
qua beiſammen finden. — Madchen⸗Univerſtidten mit philos 
ſeyhiſchen Studien, aber auch Schlitiſchuhlaufen 1c, 1c, all⸗ 
gemeiner Bildungsverein deutſcher Frauen (in Hamburg) 1e, ꝛc.! 
Vehtlich, die Maͤnner muͤſſen in unferer Zeit rebt rar ges 
worden ſein, daß den Frauen ſolche Ideen kommen koͤnnen. 


Die Sonntagsſchutgeſellſchaft fuͤr Irland (1809 geſtiftet) 
aͤhne im Anfange des Jahres 1850 2936 Schulen mit 
224,171 Schuͤtlern, von mehr als 20,000 freimifligen Leh⸗ 
tern und Lehrerinnen anterrichtet. Sn einem Sabre bat fe 
ferner 13,776 Bibetn, 31,276 Neue Tefamente und Theile 
der beiligen Schriſt nnd 39,557 Sdutbider abgeſetzt. 


Ein focialiftifber Candidat zur fransôfifben National⸗ 
verſammlung empfahl Ad feinen Wahlern folgendermaafen : 
Jal un coeur pour hair, une langue pour maadire, un 
bras pour frapper, — uUnd in der Berfammlung, wo er 
(rad, fand er affgemeinen anhaltenden Beifall. 


Der chriſtliche Berein im noͤrdi. Deutſchland, 
zeſiftet durch Paſtor Uhle im Jahre 1861, zaͤhlle 1819 
\$n 2000 Miiglieder und verbreitete 64,000 Exemptare 
Scriften. ts Uhle an Krankheit Litt, namentiid 21830 
100 1851, murde die Thaͤtigkeit des Vereins ſehr ſchwach. 
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Da nua aber die Leitrug an Dafor Beftermeier Ûber- 
ging, fo bob er ſich wieder uud 1943 batte er en 70,000 
Schriften und ſchloß feine Rechnöng mit 10,000 Thalern ab, 
Jetzt befigt er bedemende Minel und beat einen Aufrof an 
alle rifiiiben Votksſchrifiſteler erlafien, ibn darin zu unter⸗ 
flügen, ein Sammeiplatz chriſtlicher Voikolitteratur ju werden. 
Er bieter Honorar gleich den Buchhaͤndliern. 


in Pfarrer der Bairiſchen Pfalz ward von ſeiner Ses 
meinde verklogt: er babe bei der Darreichung des Abendmah⸗ 
(es nod nie vie Einſetzungsworte gebraucht, das Apoſtoliſche 
Glaubensbefenninif eigenmaͤchtig abgednbdert, nie für den Koͤ⸗ 
nig, Kranke an. { w. gebecrr, Sonntags Vor⸗ und Nachmii⸗ 
tags Ôfser fein Deu obne Rob einfahren laſſen, von Chriſtos 
geſagt, er ſei ein bloßer Menſch, ein Madenſack u. ſ. w. u. f. w. 


In der üialieniſchen Schweiz — bem füvdiiden Grau⸗ 
büudten und Teffin — ſind einige protefiantifde Gemeinden, 
die, zum Theil febr angefeindet von ben fie umgebenden Sas 
thotifen, nad dem Beribie Dr. Marriote's in redt. er⸗ 
wuͤnſchtem religiéfen uen ſtitliches Zuſtande ſich befinden, mie 
wohl die Deiftéiben auf's Aermlichſte bosire find, — Mars 
fiost bat im Sabre 1846 in der deurfhen Schweiz 90,000 
Obrifienu veribeits, 


Im Rational wird in der Ankuüͤndigung eines Philoſo⸗ 
phiſchen Buches geſagt: „das Chriſtenihum if todt; der So⸗ 
ciatiomus if die Beltordnung: der Bufail if bas Geſetz der 
Malerie; des Fleiſch ju bekaͤmpfen iſt gefaͤhrlich; aus Glau⸗ 
ben entſteht der Despotismus; mas muß die Civiliſalion zer⸗ 
truͤmmern; es giebt kein hoͤheres Weſes als der en) der 
Menſch if Goti. 


Sieraben oder Auszeichnungen irgend einer Art, die ges 
ſetzlich früher Qurerei and Gonsubinat trafen, find von ben 
confimionelen Berfamminnges Deuiſchlands faſt durchweg 
aufgehoben. 


Das Charheſſiſjche Confifiorium verbot Verſammliungen 
kirchüod gefinnter Geiſtlicher, „weil dadurch der Gegenſfatz ge⸗ 
gen die Lichtfreunde nur geſteigert werde.“ 
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Das Manifeſt der deutſchen Demokraten im Auslande 
entbdie unter andern: „Die Retigion, welche aus der Gefell⸗ 
ſchaft veroréngt merden mu, (oll aus ben Gemäthe der 
Menſchen ſchwinden.“ — „Wier mollen nicht die Breibeit des 
Saubens, ſondern die Noihwendigkeit des Unglaubens.“ — 
Sir wollen in keiner Beziehung die Reform, ſondern überall 
die Revolution.“ 


Die ſtaͤdtiſche Schuldeputatlon in Bertin bat eine Borts 
bilèungsanfatt für junge Leute aus bem Handels⸗ und Ge: 
werbſtande eingerichtet, wo bie Lebrflundben auf Sonntag 
Bormittagse von 8 bis 1 Uhr fallen, @s erbaiten dort 
1195 Handwerker Unterricht. Die Bitte von Berliner Gus 
ptrintendenten aber, es moͤchte ihnen doch imenigfiene auch 
Feligionsunterricht geboten werden, if abgefhiagen worden. 
Und die jungen Leute, die aufgenommen werden moflen, arûfs 
fen ſich verpflichten, 2 Jahr binburd fonntaͤgtich werig⸗ 
ſtene 4 Stunden die Schule zu beſachen. 


Unter den verſchiedenen Vereinen der Umſturz Partei bas 
ſich auch ein Meineidsverein (in Elberfelde) gefunden, 
der fen lange im Siillen gewirkt haben ſoll. 


Rad einem Schreiben zweier Waadtlandiſcher Pfarrer 
der Nationalkirche an den Herausgeber der Evangeliſchen 
Lirchenzeitung (Rr. 99 und 100 des Jahres 1849) ſtände es 
mit den Geiſtlichen und Gemeinden der ſogenannten Ratio= 
nallirche nicht fo ſchiimm, als man wohl gemeint bai. Es 
wird da behauptet, es werde dem Volke nicht anders gepre⸗ 
digt als in der Zeit vor der Demiſſion, zwei Dritibeile der 
gegenwaͤrtigen Nationaipfarrer feien ſchon vor der Demiſſton 
Im Amte gemefen, das letzte Drinbeil ſei nicht ohne Sorg⸗ 
falt gewaͤhlt worden, es gebé darunter orthodore vud ach⸗ 
tangsmerihe Preͤdiger und wenn eiliche Socinianer und Na⸗ 
lionalifien in der Zahl feñen, “ wo mûre denn eine Geiſt⸗ 
lichkeit in allen Beziehungen voffommen run? 


Die Proteſtantiſche Semeinde, welche ſich zu Dasbeia in 
Syrien unter griechiſchen Cbrifen gebildet hat, erfreute ſich 
des Schutzes der Obrigkeit und ungeſtoͤrten Bekenntniſſes 
ihres Glaubens. Ihr Gottesdienſt wird von etma 50 Pers 
ſonen beſucht, ihre Schule zaͤhlt 60 Kinder, darunter auch 
Kinder von Muhamedanern und Juden. 
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: Im Jahre 1847 barte ein Derr Denderfon,. Brund- 
beñiger in der Rébe Glasgom’s, Preiſe von 95, 18 and 10 
Div. Sierl. ſuͤr bie drei beſten Abhandlungen über folgendes 
Thema agsgefegi: Die zeirtlichen Vortheile einer 
wurdigen Sonniagsfeier für die arbeitenden 
Klafſen. Bewerber darften nur der Klaſſe der Arbeiter an: 
gehoͤren. Es liefen nach drei Monaten nicht weniger als 
945 sum Theil fo treffliche Abhandlungen ein, daß die Preis 
vertheiler aus eigenen Mitteln noch zwei Preiſe hinzufügten, 
ja durch Eroͤffnung einer Collecte in den Stand geſetzt wur⸗ 
ben, noch 80 Preiſe au 5 Pfd. Sterl. an eine Auswahl der 
Œinfender zu vertheilen. Fuͤnk der beſten Verſuche (von ei⸗ 
nem Schuſter, Schneider, Gaͤrtner, Setzer, Draihflechter) ere 
ſchienen in einem Baͤndchen in Druck. — Der ſechste Ver⸗ 
ſuch, als Werk eines Frauenzimmers nicht zur Preisbewer⸗ 
bang zugelaſſen, if die bekannte Perle der Tage, in mebs 
reren Auflagen bis su 30,000 Exemplaren erſchienen. Sn 
Veranlaſſung dieſes Erfolges And Preiſe für. Bearbeitung 
aͤhnlicher Themata ausgeſetzt worden, — es erſcheint eine 
Zeiiſchtift The Working Mans Charter — der Freibrief 
des Arbeiters — in monailichen Heften ju billigſtem 
Preiſe mit Beirrdgen faſt ausſchließlich von Perſonen dieſes 
Standes, — es haben ſich Vereine zur Aufrechterhaltung der 
Sabbathfeier gebilder u. ſ. f. Nehmt ein Beiſpiel daran! 


Die Beſchluͤſſe in einer Berfammlung von Suriki⸗— 
minkern oder Maldeninkern in Preußiſch Litthauen am 
29. und 3o. December 1848, wie fe in Reuter's Ullge⸗ 
meinem Repertorium (Mai 1850) mitgetheilt merden, find 
eben jo intereffaus als erfreulid. Das fefte Dalten am Lu: 
iheriſchen Bekenntnige, am Geſangbuch und Katechismus, und 
dabei doch das Sich⸗Nicht⸗Trennen⸗Wollen von der Kirche, 
obgleich ſie das Bekenntnik ſich noch nids eniſchieden wieder 
augeeignet bas, die Beſorgniß vor irgend einer Parteiſtellung, 
die Demuith in Verbindung mit der Eniſchiedenheit in Allem, 
mas fie über Rire und Schule ausfprehen, koͤnnien wohl 
Vielen gum Mufter dienen, 
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Gegen den Drud bdiefer Mittheilungen und Nachrichten if 
von Seiten des Livlaͤndiſchen Evangeliſch⸗Lutheriſchen Conſilo— 
riums, nach vorlaͤufiger Durchſicht, nichts einzuwenden. 

Riga, ben 3. April 1852. 

M 813. . LE „R. J. L Samſon, Praͤſes. 
Secretair Fliedner. 


Iſt zu drucken erlaubt. 
Im Namen des General: Gouvernements von Liv Ehſt⸗ und 
Rurland : ; 
* EtrMd B. Poorten. 


Abhandluugen und Aufſätze. 





Dogmatiſch⸗philoſophiſche Beglaubi⸗ 
zung Der Orunbibeen der evangeliſchen 
Geſchichte in innerer Erfobrung.. 


M6 Ueberſicht der religisnébilofenbifchen Litteratur der leizten 
| * Jahre. | 





„Wem'das tige ” : — wird auch an ſeine 
Thatſachlichkeit glauben. : Es iſt nichts Hiſtoriſches als 
bloße Notiz gewiß, ſondern nur durch die innere Beglau⸗ 
bigung des Geiſtes.“ (Lange, Berl. Jahrb. Juͤli 1840). 

Die Unzuaͤnglichkeit aller bloß philoſophiſchen Crite 
rien der Offenbarung erhellt daraus, daß dieſe, als un⸗ 
mittelbare Enthuͤllung des Wirkens Gottes zum Heile der 
Menſchen, nicht Sache der Philoſophie als ſolcher ſon⸗ 
dern Vorausſetzung und Grund der Religion iſt. Jene 
bat nur die logiſche Wahrheit zum Kennzeichen ihrer 
Guͤltigkelt, dieſe aber auch die Angemeſſenheit zu ihrem 
Zwecke; ihre Wahrheit iſt die teleolo giſche. Beiden 
Geiſtebrichtungen liegen zwat dieſelben Gegeuüſtaͤnbe vor: 
das eigene Innere des Menſchen, die Welt, und Gott; 
aber von der Meligion, als den durchgängigen und leben⸗ 
digen Beſtimmtſein des Menſchen durch bas Gottesbe⸗ 
wußtſein, bder (nach Liebner) bem Erfhilltwerden mit 
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Gott burd freie Selbfibeftimmung, werden biefe Gegen- 
ſtaͤnde betrachtet als Grunblage des gangen Lebens, aus 
dem ibr gewiffen Principe deéBewuftfeins eines von dem 
beſchraͤnkten Sd unabhäng@ ſich aus fit felbft bethaͤti⸗ 
genbeu, hoͤbern Mgiligen. 


*% ; — 


2 GSie fetzt die Wahrhelt vicſes Heiligen oordub: ſucht 
es nicht erſt; es kommt ihr nicht ſo ſehr darauf an, daß 
der Xeilsweg ar, «pat 0%: bat, cr: pt. are 
In der Péilo{oobie, Bingegen werden —— PER 
einfeitig auf die Grfeuntnig” oder pas Selbſtbewußtſclu be: 
gogen."® Demnach find ſowohl der Huégangepuñtt y von 
welchem Bride Geiſtesrichtungen zu jerren drei Objrctm . 
zu gelangen ſuchen, als ber Zweck oder das Intereſſe, um 
deſſenwillen ſie es Thun, verſchieden. Daher fallen denn 
auch die Grgebnigs aft: ſo⸗ verſchieden ans; in der Philo⸗ 
ſaphie weſentliche, ughedingte, in der Religion: geifig. mo⸗ 
raliſche Einbeit Gottes und des Menſchen. 

Wie man auch die Philoſaphie) beftimme, ob als rein 
fpatuiative Eutwickelung pes rGehontené ‘eus :fid ſelbſt 
obeg als Uutonomie des Selbſthewußtſeins, fe. kann ſie, 
da: man von, ihr nichts vpetlougt, qls daß ſie ſich vicht 
ſelbſt widerſpreche, keine hoͤheren Reſultate geben, alé die 
der eigenen Groͤße, indem der Menſch als hoͤchſter Rich⸗ 
ter geſetzt wird. Der Kuͤnſtler aber:foun ſein Kunſtwark 
nicht aubeten, weil es (rime Schoͤpfung iſt, und fo font 
auch das Denken, dos rein vom Menſchangeiſte allein aués 
gehen will, auf djeſen alé. das Hoͤchſte zuxuck, und koun 
dem Pantheisnus nicht eutgehar er flous ſich nur eine 
Weltſtele als Anaglogon ſeines Microcosnus vorſtellen. 

Fuͤr dau: bloßen Verſtand laſt her Pantheißman das Roth⸗ 
ſel be, Dafeiné amvollſtoͤndigſten/ laͤßt ihn aber auw in 
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Naoterialiemus verſinken, beuu ein Princip, welches nur 
vom logiſchen Œubiefte ausgeht, weiß nichts von der Frei⸗ 
heit, die durch die Thaͤtigkeit des ſittlichen Subjektes sr: 
worhen wird. Indem die formale, logiſche Allgemeinheit 
an die Stelle der realen Œinbeif geſetzt wird, hat man 
nur quantitative, aber keine qualitativen Unterſchiede. 
Ales iſt nur Eins, entweder Natur oder logiſcher Pros 
ceß des Geiſtes. | 
So fagt fon Leſſing (uach Facobr8 Briefen âber 
Spinoza S. 22 und 62): „Es giebt freine andere Philo⸗ 
fophle als bie des Spinoza”, ebenſo Hegel (nach Kreuz⸗ 
lage Erkenutniß der Wahrheit Mhnfier 1800, S. 108) 
end Morning (die puatheiſtiſche Tendeuz des Chriſten⸗ 
(hum Leipzig 1826). Dagegen S helling (Sreiburs 
ger Seitfchrift 1842, S. 269): „Wer im Denken ſich des 
Zweckes nicht bewußt ft, der gleitht jenem Maler, ver 
drauf los malte, mochte herausſommen was ba wollte;“ 
Sqhwarz aber IESchelling's Philoſophie, Berlin 1844 
6. 151) ſagt: „Der Pantheismus iſt die wahre Philoſo⸗ 
phie; ſein Reſultat À zwar ſchmerzlich, aber nichts deſto 
weniger wahr.“ — 
Dieſe Betrachtuugéweiſe, bit erſt durch die Welt Gott 
wierden oder in bent Menſchen sum Bewußtſein kommen 
laſt, fhbrte zuerſt pur Milinbfians @pinoes; darin 
berſchwinden ſegar Verſtand nud Wille, als bloße Mobie 
féationeu des Deukens, ver vent ununterſchiedenen Grunde 
ales Seins. Go trifft Spinoja mit der moſtiſchen runs. 
kenheit zuſammen, die fi in die baſtizmungétofe Allgott⸗ 
beit varſenkte, mo oëer Unterſchicd des Sittlichen, ja das 
Dates (eh aufhbat (Ukosmismuß). | 
Da aber in dieſer unterfdiebslefen, nur mit ſich 
ſelbſt einen Subftang Blog die uͤnlebeudige Judifferenz des 
Otiné vnd Rewußtſeins licat, ein ſchlechtes Unendliches, 
M, ſatt Geſammtoerſtand und -Oefmamitoite zu ſein, 
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nut bie reine Berneinuig dadon ‘ift "fo f$rité man von 
dieſem ſubſtantiellen Pantheismus zu dem reäliſtiſchen 
| vor, ; F Ha SUR es De F J 
Siehe Sigwart (,ber Spitidzismus“, Tuͤbingen 
1839); Thon as (Spinoza, Koͤnigsberg 1840 und 
„Spinoza's Indiyidualismus und Pantheismus, Konigs⸗ 
berg 1848); Colanÿ (essai sur l’idée de Pabsolu, 


Strasburg 1847, ©. 29)::,,8i les hommes sont la 
Substance, il faudrait montrer comment sette sabstange 


“absolue peut .se tromper en eux; si les hommes ne 
vsont pas la substance, ils ne sont rien, ét comment 
ce qui n'est rien pentila”impginér être quelque chase ?** 
Mad der Maturphilofoybie .nan ſollte bis, Ur⸗ 
kraft ſich in dem Werden ber Welt verwirklichen, wobei 
freilich weder der Geiſt, mod. ſeine Freiheit heruͤckſichtigt 
wurde. Das fuͤhrte gum Matenialismus; die Idex ward 
zur troſtloſen Nothwendigkelt, fe warnein abſtraet unend⸗ 
liches Weſen, welches der Welt zu ſeiner Verwirklichung 
bedurfte. Go vermochte die Naturphiloſophie die Probleme 
aller Philoſophie für ben Geift, die Sittlichkeit, Greibrit 
und Religion - auf Peine Weiſe zu laͤſen. Sie, die doch 
die abſolute, alle Raͤthſel Ibfenbe Philoſophie ſein wollte, 
hat ein für ble Erklaͤrung alles Daſtienden gar-hnft ans 
reichendes Princkp aufgeſtelltz Sie hat vas, was nu in 
der Freiheit gegruͤndet iſt, ihrem Natumrsceß unterwor⸗ 
fen, bat es durch denſelben erklaͤren wollen, und das uns 
bedingke Selbſt zu einer den Erſcheinungen ganz innewoh⸗ 
nenden, ſich in ihnen zur Gottheit erhebenden Natur gemacht. 
Siehe Secretan (la philosophie de: la Hberté, Ge- 
mève. 1849): „Wenn die Idee bie hoͤchſte Madt: des 
Seins ift, fo finb die Begiebungen der Dinge.nur logiſche, 
und bie Nothwendigkeit bat ben Gipfel des ANS inne; ja 
die Begriffe des Guten und Boͤſen find: in einem WU, wo 
zwiſchen dem, was if, und dem, waß fin fbnnta kein 
Unterſchied Statt findet, ſinnlos, die Freiheit ein truͤgeri⸗ 


® 
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fer Schejn, and bie Pflicht, eine Flufion. Iſt bagegen 
ber Bille bie hoͤchſte Macht des Seins, fo find die Be: 
ziehungen der Dinge Beziehungen des Willens, die Pflicht 
wird gur erſten aller Mealiféten, und die Religion durch 
die Slelluug des freigeſchaffenen Menſchen — Schoͤ⸗ 
pfer gegenuͤber gerechtfertigt. . 

Aber auch bis neueſte, fogenannte pof tibe his 
Lo fepbie, Schelling's fl Panthriémus in der Form 
der Abhaͤnglichkeit Gottes vom Endlichen, zum Zwecke der 
Selbſtverwirklichung. 

Man ſehe Staubenmaier int ben Greiburgcr Jahr⸗ 
büchern (1842, ©. 399) und vergl. Tholuck's Ans 
geiger 1843, Mr. 395 Shmidt’8 Beleuchtung (Berlin : 
1843) und Frauenſtadt (Schelling's Vorleſungen, 
Berlin 1842, S. 27). 

Statt einer geiſtigen Natur, wie ſie Schelling 
nach Detinger noch in ſeiner jungſeen Bearbeitung an: 
nahm, ſetzte Hegel einen geiſtigen Proceß als Princip; 
In (einem ide al-logiſchen Pantheismus if Gott der 
an und fuͤr ſich ſeiende Geiſt, bas Erſte und tie Einheit 
der Natur und: des Geiſtes. ES iſt aber wieder nur eine 
unperfünlisbe, ſelbſtloſe Allgemeinheit, ein unendliches Ge⸗ 
dankending, welches erſt durch Natur und Menſchengeiſt 
ſich verwirklicht und ſich bewußt iſt. Es beſteht daher 
nicht an und fur ſich, bat kein unbediugtes Bewußtſein, 
obwohl eB eine lebendige Macht ſein und die Natur aus 
ſich entlaſſen ſoll; es iſt nicht einmal Subſtanz, ſondern 
nur der logiſche, durch ben denkenden Geiſt erzeugte Be: 
griff einer unendlich üͤbergreifenden Subjectivitaͤt. Diefer 
wird bas Sübjekt ‘nur uutergeſchoben, wird dlos voraus⸗ 
geſetzt, und durch die in Eins fallende Bewegung des End⸗ 
lichen und Unendlichen ber Peraͤnderung Anterworfen. 
Dieſes Subjeſe lan olſo nicht unbedingt fein, da es nicht 
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außerhalb des Proceſſes geſetzt wird. Die Undedingtheit 
dieſes Subiektes beruht nur auf der Vorausſetzung der 
Einheit des Subiektiven uud Objektiven siserfeité, Gottes 
und des Menſchengeiſtes andererfeits. Ehn ſolches Un⸗ 
bedingtes kann auch weder Natur no Freiheit erklaͤren, 
denn der Uebergang aus der Logif ju dem Einen und 
Andern if unmbglid, und nur durch ben Gedanken eines 
Urfubjeftes Yann die Wirklichkeit erklärt werden. Cinem 
ſolchen Urſubjekte widerſtreitet aud nur der in ber eige⸗ 


nen Subjeftivität einfatig befangene Verſtand, der zuerſt 


| then fo viel Urſachen als Wirkungen im Polytheismus 
gedacht bat, nach und nach aber Eine Urſache von Allem 
denkt, gulebf, um eine volle, gleichſam logifde Einheit 
aller Ditflibleiten gum babeu, foyer dir Cine Urfraff un) 
bas ganze Verurſachte in Eine Subſtanz zuſammentuͤcken 
au kdnnen ſich eindildet. Das vollkommne Unbedingte 
aber zerlege ſich weder in Endliches noch ldoſ't es dieſes 
int ſich auf. Kaͤme Gort erſt in der Yabrthufende fangen 
Entwickelung des menſchlichen. Geiſtes zum Bewuſſt ſein 
ſeiner ſeidſt, ſo waäre er son Brit and Raum bibingt, 
Eben ſo wenig kaun et bloßes Ergebniß oder Ziel der 
Bewegung der Menfhengeifter ſein. Die Menſchen ban: 
ten -bann uicht ſchon vor birfem Ergrhniffe an das Mr 
wußtſein rines ſolchen noch nicht vorhandenen Uubebiugr 
ten, wie an eine unperſonliche hoͤchſte Ider, ſich hingeben. 
Dieſes koͤnnen fie nur an ein Weſen, das ſelbſt freier Liebe 
faͤhig iſt. Endlich kann dasd Allgemeine, das doch als 
ſolches kein Sein ſondern — LU nicht uns 
ſterblich fein. 


Siehe Gifber Hhlloſophiſche Jus: 1842}, 
Erdmann Matur oder Schopfung ©. 106), Bieder⸗ 


mann (Eübisger Jabrb. 1842 S. 227), „Iſt ba 
Denfen nur al8 reines Befen vor dem Bermittlungégange 
der Ratur vorzuſtellen, fo ift es wirklich mb Geiſt erſt 
in der Vorausſetzung ſeinrs nakürlichen Daſeind, und je⸗ 
nes erſte Weſen iſt nur eine Ubfiraction.” Schaden 
(Sendſchreiben an Feuerbach, Erlangen 1848); Fichte 
(Beitrage ©. 806—844); Trend te nburg (Beiträge 
zur Philoſophie, Berlin 1847, S. 360, und Fenalfthe Lits 
teraturiritung 2942 Nr, 98); bofud’6 litterariſcher 
Anzeiger (1845 Mr, 48.und 1848 Nr. 48); Schroͤder 
(die Idee der Entiwidlung, Hamburg 1848); Enimanuel 
Paulus (Stuttgart 1842, die nroberne Philoſophie); 
Bogtläuder (Unterſuchung hber die Natur des menfchs 
lieu Wiſſens, Berlin 1846) Chalpbaͤus (Phaͤnome⸗ 
nologiſche Blaͤtter, Riel 1540 S. 37) und Sengler 
GJenaiſche Litteratur Zeitung Mov. 10414, und Allgemeine 
Litteratur⸗Zeitung Maͤrz 1847; Freiburger Zeitſchrift 1844, 
S. 881): „Nach Sſtrauß verwirklicht ſich die Idee der 
Menſchheit nur in allen einzelnen Individuen und Zeiten; 
das Sollen hoͤrt niemals auf, weil das Unendliche nur 
durch Setzen und Nufheben des Endlichen beſteht und fit 
erhaͤlt. Wenn kein Endliches mehr beſteht, das zu vers 
neinen waͤre, ſo iſt es ſelbſt nicht mehr. Es iſt daher 
erſtens kein Abſolutes, nicht Gott; 2) es iſt nicht die Fbee 
der Menfhbrit, beſteht nidt ſelbſtſtaͤndig außer dem Ge⸗ 
ſchaffenen; 3) es iſt nicht die Geſammtheit der Mens 
ſchen, von denen kein einziger unbedingt vollkommen oder 
beilig iſt.“ Vergl. Hegel? 8 Encyclopaͤdie F. 566 und 
578, Religidnoͤphildſophie J. 29, HI. 58, Mibretet (Vor⸗ 
leſungen über die Perſbulichkeit Gottes, Berliu 1841, S. 
74. — Dit Epiphanie der ewigen Perſonlichkeit, Nurn⸗ 
berg 1844), Viſcher (Aeftbetit, — * und Leipzig 
1847, S. 2331 Strauß (Dogmatit I, 25), Refff 
und’ No ad (Sebrblider für fpefulative Philofophie I, 1). 
. Bon bicfer grund⸗ und troſtloſen Nothwendigkeit und 
ſchlechten Urendlichkeit, wie ſie aus dem ſogrnannten teis 
net, dialektiſchen Denken ſich ergiebt, Fam uns nut'cin 
über den Begriff der Subſtanz hinausgehen⸗ 
des,: alle. Geiſteſtruͤfte anſprechendes Drnten. befreien. 





Einem folchen erſcheint daun ſchon nicht mebr alle Des 
ſtimmtheit, Individualität und Perſonlichteit als Schranke 
oder Verneinung, wir in dem einformigen Allcins der 
Verſtandesſpekulation angenommen wird. Der Uater⸗ 
ſchied wird erkannt als die Vorausſetzung aller wahren 
geiſtig⸗ ſittlichen Einheit; denn 1) nur wo die menſchliche 
Perſoͤnlichkeit von der goͤttlichen unterſchieden wird, kann 
ein wirkliches Lebensverhaͤltniß zwiſchen beiden in Andacht, 
Gebet, Buße, Glauben und Liebe ju einem allerbarmen⸗ 
ben Vater, alſo Religion Statt ſinden. 2) Nur durch 
einen freien Schoͤpfer, ſtatt einer unbedingten Urſache, iſt 
die metapbyfifhe Frage nach dem Daſein der Welt 
und 3)-nur durch einen heiligen Geſetzgeber and Richter 
diejenige nach ſittlicher Zweckmäßigkeit dieſer Welt zu 
beantworten. So ergiebt ſich als der Begriff der goͤtt⸗ 
bichen Perſoͤnlichkeit die volfommns Wechſelwirkung 
von Selbſtberbußtſein und Selbſtthaͤtigkeit, oder die Be⸗ 
dingtheit der ſchöpferiſchen Allwiſſenheit und Allmacht durch 
die eigene Weieheit und Guͤte in freier Liebe. 
In Bezug auf das Bewußtſein Gottes fiche 
Trendelenburg (logiſche Unterſuchung, Berlin 1840, 
S. 954); Billrotb (Borlefungen, Leipzig 1844, 8. 37); 
Carus (Pivbde, Pforsheim 1846, S. 8); Leubuſcher 
C(algemeine LitteratursSeitung, Juli 1847); Birth (bie 
ſpekulative Idee Gottes, Stuttgart 1845); Weißen⸗ 
. borv (in Tholucks Anzeiger :849, S. 801); Bifder 
(ie ſpekulative Dogmatik, Tuüͤbingen 1842, S. 82); 
Reuter (in Luͤcke's vierter Jahresſchrift 1646, v.) gegen 
+ Gtrauf{Olaubensiebre I, 850. 673), der einen bewußt⸗ 
lofen Noturgrift ais Schoͤpfer arnahm. Ju Bezichung 
auf die Selbſtthätigkeit Gottes vergleiche Sengler 
(Freiburger Zeitſchrift r844, ©. 331); 4 icht e (Beifraͤge 
S. 769); Fleck Gertheidigung des Chuiſtenthums, Lei 
dig 1042, SG. 23) ; Her bart (Encyclopaͤdie, Halle 1841, 
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GS. 134); Helfferich (Metaphyſik $. 119 und 133); 
Detinger (Theoſophie, Zhbingen 2847, ©. 162): „Als 
Gift ift Gott emige Bewegung in ver Rube. Sels 
ling fagt nad Gerhard's Port: „Voluntas est ipsa Dei 
essentia.“ — „Es giebt in der letzten und hoͤchſten In⸗ 
ſtanz gar kein anderes Sein als Wollen; der wahre Sott 
iſt der lebendige, der etwas anderes als das Unvordenk⸗ 
liche werden kann, ſonſt iſt entweder mit Spinoza anzu⸗ 
nehmen, daß alles aud der goͤttlichen Natur nothwendig 
hervorgehe, oder daß der Begriff der Schoͤpfung ein fuͤr 
die Vernunft unfaßbarer iſt; das wahre Erkenuen ſetzt ein 
mit Weisheit geordnetes Sein voraus, welches auf einem 
ibm entſprechenden Willen ruhe, der goͤͤttliche Wille iſt 
daher der Grund des Seins.“ (Philoſ. Schriften, Lands⸗ 
but 1809, 1, 399—511; Freiburger Zeitſchrift 1840, ©, 
265, 66 und 440) ;  olanvy (essai sur l’idée de l'absolu, 
Strasbourg 1847, S. 15): „Das Ubfolute ift freie Thaoͤ⸗ 
tigfeit; eine Thaͤtigkeit, die ben Ubfoluten inne wobnt, 
und bo uidt feine Naturnothwendigkeit iſt, fann nur 
tine freie fein, durch Selbſtbewußtſein und Selbſtbeſtim⸗ 
mung ; freie Gefhdpfe ſetzen ein abfolut Freies voraus.“ 
Rad PBarthoïmefs (Bruno, Doris 1847) ift Gott vou 
der Welt nur ju unterſcheiden, wenn er die Greibeit batte, 
fie zu ſchaffen; der Bille aflein befreit un8 von bem Pans 
theismus. 


Der erſte Schritt zur Ueberwindung des Pantheis⸗ 
mus iſt gethan in Schelling's Abhandlung über die 
menſchliche Freihrit; denn dieſe kann nur aus einem 
ewigen Urfreien, einem unbedingten Subjecte erklaͤrt wer⸗ 
den. Damit daß der geſchaffene Menſch ſeiner Moͤglich⸗ 
keit nach aus Gott iſt, die Wirklichkeit des Handelns aber 
aus ſich hat, wird der pantheiſtiſche Begriff der nothwen⸗ 
digen Einheit des Endlichen und Unendlichen durchbro⸗ 
chen, und der blos quantitative Unterſchied zwiſchen Natur 
und Geiſt zu einem qualitativen geſteigert. So iſt in der 
Idee der unbedingten Perſonlichkeit mitbegriffen 1) ber 
freiſchaffende, aber ſtets heilige und gute Wille, als 
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Urgrund alles reins (GSelbſGbeſtimmung, Allmacht, Lebrun, 
Nealismus); 2) die gditliche Weisheit, das Selbſide⸗ 
wußtſein Gottes, deſſen Juhalt auch qon ſeinem Willen 
unabbaͤngig ſein kann, Wie. die Snde des. froian. Ge: 
ſchbpfes (Idealismus); 3) die beides verdindende Liebe. 
Badurch erſt wird die goͤttliche Pirſonlichkeit uͤber die 
Nothwendigkeit des ontolpgiſchen Seins erhoben, zu der 
die einſeitige Durchfaͤhrung des: zuneichenbon Grandes. fie, 
als dloße Urſache gefaßt, fhbren muͤßte. Gott mil’ aus 
Liebe das Wohl ſeiner vernuünftigen Geſchoͤpfe, 
fhr. dieſe giebt es kein groͤßeres Gt, ald ibm aͤhnliche 
Geiſter zu werden. Als Bedingung dieſer Gottaͤhrlichke it 
iſt die Freiheit eine Gabe Gottes, wie der. Geiſt im ſterb⸗ 
lieu, ſuͤndlichen Leibe. Die von der Gerechtigken gefors 
berte Vernichtung ber vermbge ibrer Wahlfreiheit Abge⸗ 
fallnen wird in der mit der Schoͤpfung Einen Vaterliebe 
Gettes > cridbnt. Eudlich beſteht die ſietliche Weltord⸗ 
uung, welcht durch die ſettliche Perfdalichkeit des Men⸗ 
ſchen gefordert wird, nicht ohne einen heiligenden, ſelbſt⸗ 
bewußten Geiſt, der auf die menſchliche Peronlichkeit in 
Freiheit wirke zur Beldrderung des Weltzweckes denu 
die Beſtimmung der Menſchheit loaͤßt ſich nicht durch die 
Gattung vollziehen, durch Theilung ibrer Aufgabe; bie 
fittliche Idee duldet Peine Ergoͤnzung der Judividuen durch 
einander, kein Gutmachen der Fehle⸗ des Einen durch die 
Tugeuden des Andern; ſie ſoll von Jedem ganz verwirk⸗ 
licht werden, ju dieſer Verwirkiichung des Hoͤchſten aber 
kann nur eine godttliche Perfbnlidfeit ihn fuͤhren. 
In Bezug auf Weſens Dreirinigleit ſiebe 
" Billroth ami angeführten Orte, Dalmer (Theol. Re: 


pertorium, Auguſt 1845), Schelling (Freiburger Zeit⸗ 
Ahrift: 1Bq2,. ©, 268). — Den Minitariſchen Proief 
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erklaͤrte aus ben gottlichen Eigen ſchaften, als Macht, 
Liebe, Weisheit, zuerſt Au gu ftin und nach ibm Richard 
bon St. Viktor, Melanchthon, Lamennais, 
Sartorius, Nitzſch, Lteb ner. . Dagegen ſuchten 
keibenitz, Leſſing, Billroth, J. H. Faiichte, 
Weiße, Tweſten u, a. nach Philo die Dreifaltigkeit 
mittelſt der Weltidee aus dem abſoluten Selbſtbewußt⸗ 
fin zu erklaͤren, Detin ger (Theoſophie S. 156), als 
drei Ausgärnnge die wieder in Eins lgufen und Eins 
find, nicht Perſonen, ſondern Offenbarungen der 
Selbſtſtaͤndigkeit, Selhſterkenntniß und Liebe, Vergl. 
Tbom aſius (Zeitſchrift für Proteſtantismus, Erlangen, 
1850, ©. 2); Reuter (Repertorium, Jannar 1845, 
S. 54); Sécretan (la philosophie de la liberté, Ge- 
nève 1849, und la philosephie de Leibuitz, Genève 1840); 
Steffens (Religions⸗Philoſophie, MH, 121. Breslau 
1839); Staubdenmaier (Tübinger Zeitſchrift 1843, ©. 
88); Rothe (Ebcologifhe Ethik S. 64, 173); Deins 
bar bt (Beitraͤge zur religidſen Erkenntniß, Hannov. 1844); 
Weiße (Studien und Kritiken 1844,. S. 945—9063;) 
Schoͤberlein (ebendaſelbſt 1845, S. ago); Fichte 
(Grundzuͤge, Heidelbherg 1347, S. 351); Zu krigl (Recht⸗ 
fertigung der chriſtlichen Dreieinigkeitslehre, Wien 1846); 
Schmide Cher Geiſt des Katholicismus, Gießen 1848, 
S. 18); Niedner Geitſchrift, Leipzig 1849); Lutz 
(Bibliſche Dogmatik, Pforzheim 1847); Fiſch er (Speku⸗ 
lative Dogmatik, Tuͤhingen 1842, S. 42); Sidte 
Geitraͤge, Sulzbach 1641, S. 769). | D 
Dit fittlid religidſen Forderungen werden nidt bes 
friedigt 1) durch den abfoluten Idealismus (ea: 
lismus der Scholaſtik), ber alle Gnbdivibualität verlaͤugnet, 
inde er das Bagre und Wirkliche in den reinen Ge⸗ 
danken ſetzt, oder das Aligemeint fr bas Weſenhafte ers 
klaͤrt, obwohl in das rein logiſche Formenweſen des Ver⸗ 
ſtandesdenkens nur bush Erſchleichung ein Inhalt gelegt 
und fo die Logik zur Metaphyſik umgeſtempelt : werden 
kann. Dieſes Syſtem iſt in ſeiner Unfaͤhlgkeit, den Ueber⸗ 
gong qu wirklichen Leben zu finden, auche nicht im 
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Stande, das Religidſe ju beurtheilen. Weder durch einen 
materielleu Seinsgrund des Unbedingten, 
mod durch Weſensinwohnung deſſelhen iu- Dem 
Bebingten, kommt die Spekulation über das Anſetzen 
zum Sprunge in die Wirklichkeit hinaus. 


Weißenborn (in Tholuck's Unzeiger 1849,:S. 580): 
„Reißt ſich der menſchliche Geiſt durch Erkennen und ſitt⸗ 
„liches Wollen aus der Gegenſaͤtzlichkeit gegen Gott her⸗ 
„aus, ſo fließen Welt und Gott nicht pantheiſtiſch zu- 
„ſammen, noch ſchließen fie ſich dualiſtiſch auf, ta doch 
die Welt ju ihrer Beſtimmung die Unendlichkeit hat.“ 
Kuntze (Studien und Kritiken 1844, S. 685): „Be⸗ 
„ſtimmt Gott ſich ſelber, fo kann das, wozu er- ſich be⸗ 
„ſtimmt, nur Thaͤtigkeit ſein; durch dieſe Remmt Gott zur 
„Schoͤpfung einer Welt außer ihm, die aber in jedem Au⸗ 
„genblicke von ihm beſtimmt ſein muß, ſo daß nichts in 
ihr iſt und geſchieht als durch gottliche Urſaͤchlichkeit. 
„Sofern iſt Gott der Welt immanent, transcen- 
„dent aber in ſeinem Selbſtbewußtſein.“ Billroth 
CVorleſungen, S. 76-—84): „Gott kann dem Menſchen 
"Mr dadurch offenbar werden, daß dieſer der freien⸗Selbſt⸗ 
„vermittlung des Weſens Gottes theilhäft werde zaber nur 
mit der Moͤglichkeit dazu kann er ibn ſchaffen; die Berz 
—„wirklichung derſelben hingegen, um daburch mit Gott 
„zu freier Einigkeit ju gelangen, mußte ihm anheim ge⸗ 
„ſtellt werden.“ Vergl. noch Fiſcher (Spekulative Dogs 
matik, Tuͤbingen 1842, S. 36); Stuhr (das Verhaͤlt⸗ 
niß der chriſtlichen Theologie zur Philoſophie, 1842, S. 8); 
Schoͤberlein er und Rritifen, 1849, ©, 52); 
J. H. Fichte (Grunbihge, Heidelberg 1846, ©. 118 
- md 746-752); R ot be (Theologiſche Ethik, Mittenberg 
. 1845, ©. 64—67 und 173—188); Martenfen (Mei— 
fer Eckhardi, Samburg 1842, S. 44); Ulrici (Spe⸗ 
kulative Grundlegung der Philoſophie, Leipzig 1846, S. 
"12—88); Trendelenburg (Legifhe Unterſuchungen 
, H, ©, 363)..:: Fe d ; € ; / + dé 
Die Bride hber pie Kluft zwiſchen bem Subjekt und 


ffinem Gegenflant:pirh 2) auch icht durch das andere. 
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Ertrem, ben nominaliftiifhen Mationalisnus der 
Reflection gebilbet, welche die erfabrne, in die Grfheinung . 
getretene Wirklichkeit verlâugnet oder mit unzureichenden 
Verſtandeskategorieen auffaßt, denen die Grfabrung nur ju 
oft ſich entziehtt. | ———— 
Fichte Geitraͤge, S. 849—889); S delling 
Erſte Vorleſung, S. 17); Freiburger Zeitſchrift (1842, 
©, 269): Weiße (das philoſophiſche Problem der Ge⸗ 
genwart, Leipzig 1842, ©. 194); Exner (die Pſycholo⸗ 
gie der Hegelſchen Sdule, Lripjig 1842, ©. 109); Je ſ⸗ 
feu (Pſpchologie, Berlin 1842, S. 18); Chalybaͤus 
(bie moderne Sopbiftif, Kiel 1842); Notbe (Ethik, S. 
323); Gifder (Grundyhge, ©. 45); Roma n g (Sy⸗ 
fem der natürlihen Religiouélebre, 3ürid 1841, S. 9); 
dite (Beitraͤge, S. 762); Goͤſchel (Britrâge gur 
ſpelulativen Philoſophie, Berlin 1838); nud Leffing 
GBerle VI, S. 48) und Jakobi (von ben gèftlihen 
Dingen, Leipzig 1811, S. 152); Rdfel (die Ideen von 
den gottlichen Dingen und unfere Seit, Berl. 1847). 
Boburd wird benn die Moͤglichkeit einer befriedigen: 
den Religionsphiloſophie dargeboten, in welcher Subjekt 
und Objekt, Ideales und Reales, innere und aͤußere Er⸗ 
fahrung ſich durchdringen? Durch zweierle: 1) durch 
nachdenkendes Anerkennen des Gegebenen, 
wie ſchon nach Hegel (Enchclopaͤdie F. 26) die Philo⸗ 
ſophie zu definiren iſt, als denkende Betrachtung der Ge⸗ 
genſtaͤnde in. methodiſcher Form, deren Inhalt die Welt 
der innern und: äußern Erfahrung iſt. Die durch Ueber⸗ 
einſtimmung des Denkens mit der Erfahrung bervorgus 
bringende Verſohnung der ſelbſtbewußten Vernunft mit 
der Wirklichkeit iſteder hoͤchſte Endzweck der Philoſophie. 
dadurch erft wird die. Sphaͤre des ſich in fich ſelbſt be⸗ 
ſimmenden: Denkend,n: welches ſeine Unbedingtheit durch 
Jaruckfuͤhrung ded: Jahales auf: die logiſche Form zu er⸗ 


weiſen fudte, :hberwantens denn auch bie religibée Das 
ſchauung nnb Offenbarusg beftebt fe longe nicht für die 
Vhlinfphie; bis fie biefe auf ibtem Wege Der freien For⸗ 
ſchung gewonnen bat. . . 


___ Géhant (Science du bien, Paris 1848):: „Bedber 
die theoretifhe not bie praktiſche Berrunff termbgen 
‘ fr fit etwas; jede Philoſophle, die nut von der reinen 
Idee ansgebt, wird leer und citel, da ibr jede fftbere Un⸗ 
terlage fehlt.“ Tholuck (Literariſcther Anzeiger r847, 
Nr. 12): „Alle Spekulation reproducirt blos.“ Haym 
(Allgemeine Litteratur⸗Zeitung, September r847): , Die 
Philoſophie bat nur das Geſchaͤft des kritiſchen Œrlidrené.‘’ 
Konſtantin v. Lbmenftein (Verſuche einer ſyſtemati⸗ 
ſchen Beleuchtung der erſten Eemente einer chriſtlichen 
Philoſophie, Frankfurt 1840, ©. 38, 92, 141.) 
2) Dard Berüdiibtigung des Juvdivivuel- 
[en im Ausgehen vom Ganzen des Gelbffbewuftfeins. alé 
des Grundes alles Denfens, Handelns und Fühlens; denn 
erſt durch die Wirklichkeit und Ganzheit des Individuel⸗ 
len wird der Subſtanz-Akosmismus, und umgelebrt durch 
die Geiſtigkeit der Perſon der Naturalismus übermunbden. 


Weißenborn (in Tholucks Anzeiger 1848, ©. 2929 ; 
Frauenſtadt (Schelling's Vorleſungen, Berliu r84a, 
S. Ul); Reinhold (Syſtem ter Metaphyſik, Jena 1842, 
S. 37); Fleck (Vertheidung des Chriſtenthums, S. 26); 
Wittkugel (Goͤttinger Vierteljahrsſchrift 1845, ©. 32}; 
„Schelling (Vortede zu Coufin, Stuttgart 1834, S. 
XV; Ulrici (die Lehre tom Wiſſen, Leipzig 1846, S. 
III, 114, 210, 238). ——— 


Gegenſtand jeder Religion iſt 1) das menſch⸗ 
liche Fabinibuwum,. bas aus ſeiner Selbſtſucht heraus 
durch Liebe oder Nadabmung, Gottes su ſrinem beſſern 
Sebb ſt, oder zu ſeinen Beſtimmung erhoben warden (of 
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als cine fric: Perſonlichkeit. : Die svigièfe Betrachtung 
ner ſolchen kann niemals zum Sichwiſſen des Weltgei⸗ 
fes in dem als anbebingt vorausgeſetzten Selbfibewupta : 
fin werden. Durch eine foie Identitaͤt der Subſtanz 
mit ban Subjefte wuͤrde nur bas menſchliche Bewußtſein 
aufgehoben, das, als ein ſundiges, “fi abhangig fhblens 
des ſich nicht als unbedingte Perſoͤnlichkeit denken kann. 
Sengler (Freiburger Zeitſchtift 1644, ©. 334)3 
Schmidt (Berliner Jahrhuͤcher, Maͤrz 1846,. S. 868— 
71); Fiſcher (die Idee der Gottheit, Stuttgart 1889, 
S. 17—40); Gacobi (Werke, Leipzig 1819, Band 1, 
XLVÿ; Imm a mu el Da u Lu 8: (die moderne Philoſophie, 
Stuttgart 1242). 5.. 
2) Eben ſo wenig als ouf den Menſchen iſt dieſe Spor 
lulation auf ben andern Gegenſtand der Rebligion, das 
Unbedingte, anwendbar Sn: ter Religion kaun, Bei 
dem ihr weſentlichen Skreben nach Verſthhnung mit ihrem 
heligen Urbilde, Gott nur der Vollkommne fein, der Ur⸗ 
heher aller Vernunft, alles Guten und alles Lebens, ein 
perſonlicher Oeif, uͤder, nicht bles in dem Menſchen, fo 
gewiß dieſer ff nicht ſeldſt genaͤgen noch verſohnen kann. 
Sie beträͤchtet Gott, ſeine Weit, und die menſchliche 
Seele, in: Beziehung ouf die Bebhifniffe des beſſern oder 
ewigen Theiles im Menſcheit; fie if babe vor Mlem 
Selhſterkeuntniß, die zur rechten Erkenntniß Gottes erft 
hinleitet. Die Befriedigung: jeuer hochſten meuſchlichen 
Vedirfniſſe, oder Vie Heberciniffinimung einer Keligion mit 
diem eiébeitsbrange, iſt daher der Hauptbeweis ihrer 
Rabrprit: Nicht aber Kann dieſes mit Feuerbach babin 
verkehrt werden, daß die Religion nur ein Méfler jenes 
dlniciäem, “fein, vieuflidien Mebhrfaifieé feii deun als— 
dann waͤre die unbidiogie Religien fon. mi dem An⸗ 
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ſange des Meaſchengeſchlechts erfunden worden. Wnbers 
faits konnte von ihr nicht behauptet werden, fe wider⸗ 
ſtreite den MBefen des Menſchen, und zwar die chriſtliche 
am allermeiſten, indem ſie von allen Religionen dem Bb: 
fan am. meiſten enfgegenmirft,- oder es mußte bas Bdſe 
das Weſen des Menſchen ausmachen, und: die Religion 
koͤnnte nicht als das Verhalten zu dieſem Weſen beſthumt 
werden; ont. wenigſten koͤnnte die chriſtliche, waͤhrend ihre 
Form der Unterſchied mûre, in ihrem Wefen doch mit ihm 
eins ſein. Vielmehr ſoll die ſittliche Trennung von Gott 
dem Menſchen in der Religion recht zum Bewußtſein ge⸗ 
bracht werden, aber nur um jene in der BerfBbnung auf 
zuheben, nicht um ſie als nothwendig feſtzuhalten. 


Roſenkranz (Berliner Jahrbuͤcher 1842, S. 340): 
„Fruerbach ſteckt mit noch vielen Andern noch immer 
„in dem phänomenologiſchen Proceſſe, daß bem Bewußt⸗ 

„ſein ſein eigenes Weſen erſcheint.“ Ebenſo beſtimmt 

Jenerie in (Tuͤbinger Jahrbuͤcher 1848, S. 402) 
die Religion als „Befreiung des fubieftiven-Geiftes von 
den Nafurſchranken burg (eine Erhebung zu ſeinem 
Sichſelbſterfaſſen im Begriffe des freien Geiſtes““, und 

doch ſoll dieſe Selbſtbeſpiegelung, die zur Selbſttäu⸗ 

ſchung wird, wenn ſie „das Unbedingte nur in der Form 
der numeriſchen Einheit ſich denken kann“, ñttlich ver⸗ 
pflichtend (ein; „der Menſch fol in der Anſchauung 
des über die Natur übergreifenden Geiſtes (einen Frie⸗ 
ben finden“, „in tem Geſetztſein der Nothwendigkeit 
durch ben Geiſt fol bas religidſe Thun von der. Welt⸗ 
anſchauung des Einzelnen unabbängig werden“, und jene 
geiſtige Nothwendigkeit ſoll beſtehen ohne Grund, ſo 
daß „der Philoſoph eben das wiſſe, daß ſie keiner Wirk⸗ 
lichkeit entſpricht.““ Der Denkende fol nichts deſto we⸗ 
niger wie der Glaubende „ſeine Selbſtbefreiung durch 
einen Willensact vollziehen, da doch jene Befreiung von 
einem Glauben aù ein Unbedingtes ſeinen Willen kalt 
Ußt, und nur der Olaube. an dieſed den Willen yrafs 
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tiſch 6on bem Boͤſen befreit.: Es iſt alfe keineswegs 
gleichguͤltig, wie Seuerlein ©. 404 vorausſetzt, ob 
die Einheit von Geiſt und Natur eine perſoͤnlich ver⸗ 
wirklichte oder eine blos vorausgeſetzte ſei, als abſtrac⸗ 
tes Geſetz oder Sollen. 


3) Das Gemüth, dieſes Vermbgen perſdnlicher 
Gemeinſchaft, in welchem Vernunft, Gewiſſen und Ge⸗ 
fuͤhl wurzeln und deſſen Ahnungen, Neigungen und Ruͤh⸗ 
rungen durch die Religion zum Glauben, Lieben und Hof—⸗ 
fen verklaͤrt werden ſollen, iſt der Ausgangspunkt 
ter Religion, um zum Ueberſinnlichen zu gelangen. Es 
iſt aber auch das Hauptorgan derſelben, nicht aber 
das Wiſſen, nach Hegel, noch das Gewiſſen allein, 
nach Raymund von Sabunde, Kant und Andern; 
noch das Gefuͤhl, nach Fries und de Wette; denn die 
Religion, als das allumfaſſende Lebenselement, kann nicht 
in einem einzelnen Vermoͤgen begruͤndet noch auf die erſte, 
unmittelbare Erſcheinung des Denkens im Menſchengeiſte 
beſchraͤnkt ſein. Die religidſe Anlage liegt hoher, fiber 
dem Erkennen, Wollen und Fuͤhlen, in dem gangen Selbſt⸗ 
innefein deë Gemüths, oder in dem Grunds und Urge: 
fuͤhl; dieſes ift bas allgemeine, ſchlechthinnige, welchem 
alle andern Gefuͤhle nicht minder als die Begriffe und die 
ſittlichen Forderungen untergeordnet ſind, nach Schleier⸗ 
macher die Einheit des unmittelbaren Wiſſens und 
Wollens des Unbedingten. 


Schoͤberlein (Studien und Kritiken, 1847, S. 18 
und 1012) nennt es die Unio mystica im Gemuͤthe 


durch Liebe. Ullmann (Weſen des Chriffenthumé, _. 


Hamburg 1849) Gemeinſchaft des ganzen Menſchen 

mit Gott, Gottinnigkeit, volles Leben des Glaubens 

und der Liebe in Gott, Verklaͤrung der Welt und des 

Menſchenlebens von Gott aus. Sartorius (die hei⸗ 
| — 
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lige Liebe, Stuttgart 1842); Hülsmann (Mouets: 
frift von Nitzſch und Sad, Bonn 1843, S. 196); 
Lengen (Erkennen und Glauben, Bonn 1848); Li: 
belt (Aeſthetik, Poſen 1849); Schaerer (Beitrage 
zur Erkeunntniß des Weſens der Philoſophle, Zuͤrich 
1840); Zu krigl (briſtliche Trinitätslehre, Bien 1846): 
„Der Ausgangspunkt zur Erkenntniß des abfoluten 
„Selbſtbewußtſeins wird kein anderer als der kreatuüͤr⸗ 
„liche Geiſt ſelbſt ſein, weil nur er im relativen Sein 
„eine Perſoͤnlichkeit iſt; nur das Geſchoͤpf bezeugt deu 
„Schoͤpfer, erſt durch die Thatſache des Selbſtbewußt⸗ 
„ſeins wird der Monismus des blos begrifflichen Den— 
„kens der Natur überwunden, der nothwendig gum int: 
„manenten Pantheismus führt; nur fo wird der Dua- 
„lismus qualitativer Weſensverſchiedenheit von Geiſt 
„und Natur, der vermittelſt des ideellen Denkens zum 
„transcendenten Deisſsmus fuͤhrt, ttzeoretiſch feſtgeſtellt, 
„nach Günther; praktiſch begründet aber wird er 
„durch die Nachweiſung der Unfreiheit der Natur und 
„der Freiheit des Geiſtes, der nicht bloße Subjektivi⸗ 
„taͤt, Einheit oder Steigerung der Natur iſt. Natur 
„und Geiſt koͤnnen als bedingte Subſtanzen aus der 
„unbedingten nicht hervorgehen durch Emanalion, fon: 
—„dern nur durch Schoͤpfung aus Nichts, als Realiſi⸗ 
„rtung des Weltgedaukens; nicht Gottes Selbſtverwirk⸗ 
„lichung, Aeußerlichkeit oder Weſensdarſtellung iſt die 
„Welt, der kosmologiſche Beweis fuͤhrt auf ein von 
„Geiſt und Natur qualitativ verſchiedenes transcenden⸗ 
„tesé, ſchoͤpferiſches Princip, fo wie der phyſiko⸗theolo⸗ 

„giſche und moraliſche auf cine allweiſe und heilige Pers 
„dnlichkeit; auf moniſtiſchem Wege aber iſt kein ein⸗ 
„yheitliches Gottesbewußtſein zu gewinnen, da er 1) ſich 
„nicht als abſolut allgemeiner Realgrund der Welt er: 
nfaffeu kann, 2) in allen meunſchlichen Geiſtern ſich ſelbſt 
„gar zu verſchieden gedacht häͤtte.“ Martenſen (die 
Autonomie des menſchlichen Selbſibewußtſeins, Kiel 
1844) behauptet daher, das Denken der Philoſophie 
muͤſſe innerhalb des Glaubens vor ſich gehn, weil der 
Glaube ſelbſt das nothwendige Geſetz der Selbſtmit⸗ 
theilung der Wahrheit ſei. Im Gewiſſen werde die Er⸗ 
kenntniß Gottes als eine nicht aus ihm entſprungene, 
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ſondern vom erkennenden Gotte geoffenbarte, Gott alſo 
als Urbeber alles menſchlichen Selbſtbewußtſeins er⸗ 
kannt; „wir müffen glauben, damit wir erkennen“, — ſo 
Anſelm, indem er die hoͤhere Erfahrung des Guten 
und Goͤttlichen zur Einſicht ihrer Gruͤnde zu erbeben 
ſuchte. So iſt nach Hugo von St. Victor die 
Erforſchung der vernünftigeu Seele der Weg jun hoͤch⸗ 
ſten Gut, aber auch nach Rothe (theologiſche Ethik) 
pa — — aus dem Leben in Gott und Got⸗ 
€ ort. 





————— — — — — — —— 


Bericht über das kirchliche Armenweſen 
in Livland auf Der Synode 1851, 
in Namen der erwählten Commiſſion abgeftattet von 
Paſtor E. Sokolowski—. 


Wenn ihr, geliebten Vaͤter und Bruͤder, uns auf der 
vorigjaͤhrigen Synode beauftragtet, uͤber das kirchliche Ar⸗ 
menweſen bei uns Brricht zu erſtatten, fo gabt Ihr nus 
dadurch eine Sendung, die der aͤhnlich ſieht, welche die 
Kundſchafter hatten, die Moſes aus der Wüſte in's ge⸗ 
lobte Land vorausſchickte. Mie jene nach Canaan ents 
ſendet wurden, das zwar kraft goͤttlicher Zuſage von Al⸗ 
ters her Jsrael gehoͤrte, zu der Zeit aber noch nicht in 
Israels factiſchem Beſitz war, fo habt Ihr uns entſen⸗ 
det ein Gebiet zu erkunden, das von Anbeginn recht ei 
gentlich ein Arbeitsfeld der Kirche des Herrn iſt, der den 
Armen das Evangelium prediget, das aber zur Zeit — 
wir koͤnnen es nicht laͤugnen — nur ju ſehr bem Ein⸗ 
fluſſe der Kirche entzogen daliegt, das nicht in rechtem 
Vellbefitze kirchlicher Arbeit und kirchlicher Erute ſteht; 

— | g® 
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unb eben baë Bewußtſein bievon bewog Euch, uns auf 
Kundſchaft zu ſenden. — Wie jene Kundſchafter unter 
Moſes ein Land fanden, darinnen Milch und Honig floß 
aber auch ein ſtarkes Volk wohnete, und ſahen Enaks 
Kinder daſelbſt, — ſo haben wir durch Eure eigene freund⸗ 
liche Beihuͤlfe zwar das alte Land und den geeigneten Bo⸗ 
den wiedergefunden, in welchem einſt zu Anfang der Kirche 
die Muttermilch ihrer Fuͤrſorge und der Honig des goͤtt⸗ 
lichen Wortes ſo reich floß und immer fließen ſoll, aber 
auch ein Volk darinnen, das ſeinen eigenen Wegen babin- 
gegeben erſtarkt iſt in Unwiſſenheit und Aberglauben, in 
Laſtern aller Art, nicht zu gedenken der Enaks⸗-Kinder des 
Kleindeutſchthums. Wie aber endlich Joſuaga und Kaleb 
zuruͤckgekehrt nicht mit einſtimmten in das Murren der 
uͤbrigen Kundſchafter und des Volkes, ſondern ſprachen: 
das Land, das wir durchgewandelt haben zu erkunden, iſt 
ſehr gut. Wenn der Herr uns gnaͤdig iſt, fo wird er uns 
in daſſelbe Land bringen und uns geben — ſo ſprechen 
auch wir gewiß mit euch Allen: iſt das Gebiet der Ar⸗ 
menpflege kraft goͤttlicher Verheißung und Einſetzung au 
aller Zeit der Kirche Eigenthum, ſo wollen wir es auch 
kraft goͤttlicher Gnade im Beſitz der Kirche erhalten, ſo 
weit fie es thatſaͤchlich beſitzt, in ihren Beſitz zuruͤckbrin⸗ 
gen, fo weit ſie es thatſächlich verlor. — Su, dazu wolle 
der Herr auch dieſe Kundſchafterſendung unferer Synode 
geſegnet ſein laſſen, daß wir, je nachdem es noth thut, 
erweckt oder geſtaͤrkt wuͤrden zur kirchlichen Armenpflege. 
J. Ehe wir der Synode aber den aus den Einzel⸗ 
berichten der Amtsbruͤder zuſammengefaßten Totalbericht 
vorlegen, ſcheint es nothwendig, daß wir vorerſt die Prin: 
eipien ausſprechen, die uns leiteten, ſowohl bei der 
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Beurtbeilung der gegenwaͤrtigen Sachlage, als bei ber Dar: 
legung deſſen, was, nach unferem Dafürbalten, ſache und 
zeitgemaͤß geſchehen koͤnnte und muͤßte. 

Was verfieben wir unter kirchlicher Hrmen: 
pflege? Im Allgemeinen: einen Theil der Bethätigung 
des der Kirche immanenten Lebens und zwar diejenige Le⸗ 
benébetbätigung, mit welcher fie ſich in den Gliedern er⸗ 
baut, bie in befonbderer leibliher und baburd bedingter 
geiſtlicher Noth fid befinden. — Die Lirche oder Gemeinte 
des Derrn auf Erden iſt ja fein Leib und wird befeelt, 
d. b. belebt von feiner Liebe zu ibr. Liegt im Blute bie 
Seele eines jeden leiblichen Organismus, fo ift diefe Liebe, 
mit welcher Chriſtus liebt, bas Blut, welches feinen Leib 
belebend durchſtrͤmt und mit innerer Nothwendigkeit die 
Glieder des Leibes zur Manifeſtation dieſes Lebens treibt. 
Solch' eine Manifeſtation iſt einmal der Glaube der Ge⸗ 
meinde, weiter ihr Bekenntniß, dann ihre Liebe, endlich 
ihre Hoffnung. Wie aber bei keinem lebendigen Or⸗ 
ganismus ſich eine Lebensbethätigung in bem Sinne ein: 
zeln findet, als kounte irgend eine Lebenskraft wirkſam 
ſein, waͤhrend alle uͤbrigen ſchlummern, ſo auch im Leibe 
Chriſti nicht. Die Gemeinde Chriſti kann nicht boffen 
ohne zu glauben, ſie kann nicht Liebe üben ohne von ib: 
rem Bekenntniß getragen ju ſein, vielmehr iſt die Liebe 
ſelbſt ein Stuͤck ihres Bekenntniſſes. Wurzelnd im der 
Riche Chriſti wird durch den Stamm des Glaubens an 
deu knorrigen Aeſten des Bekenntniſſes zwiſchen grûnenben 
Hoffnungsblaͤttern die Bluͤthe der Bruderliebe der Ge⸗ 
meinde des Herrn an's Licht getrieben und giebt duftend 
Jedermann zu erkennen, daß wir ſeine Juͤnger ſind. Der 
Bluͤthe Duft gehoͤrt nicht ihr allein, Blatt, Aſt, Stamm 
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und Wurzel arbeiteten ah ibrer Wuͤrze. Die Liebe Chriſfti 
au uué buftet in unjerer Bruderliebe. Dieſer fief innige 
Zuſammenhang der chriſtlichen Bruberliebe mit dem chrifis 
lihen LebenSprincipe, der. Liebe Chriſti ſowohl als aud) 
mit allen uͤbrigen Lebenébetbätignngen der chriſtlichen es 
meinde, muß durchaué etfanut und anerkannt werden, Weil 
er, factifd war und durch's Wort bezeugt if und weil 
one biefe Unerlennung in Bezug auf die kirchliche Ar⸗ 
menpflege weder ridtig geurtheilt » noch geſund gehandelt 
werden kann, denn ſie iſt ja nichts Anderes als die An⸗ 
Wwenduug der allgemeinen chriſtlichen Bruderliebe auf bics 
jenigen Glieder, die durch Schuld oder Noth, jedenfalls 
durch Suͤnde, ſei es nun fie thuend ober ihre Folgen er⸗ 
leidend, in allerlei irdiſche Hülfloſigkeit verſunken ſind. 
Erkennt mou alſo die Wurzel und ben Zuſammenhang 
der allgemeinen Bruderliebe nicht richtig, ſo kann man 
auch der kirchlichen Armenpflege ihre ——— Bedeu⸗ 
tung nimmer geben. 

Zur richtigen Bebeutung gehoͤrt vorerſt der richtige 
Name. Kirchliche Armenpflege nennen wir ſie und 
nicht chriſtliche, um uns bei ihrem in unferer Zeit vielfach 
verworrenen Begriffe nicht den Vorwurf zuzuziehn: wer 
will ſich zum Streit rüften, ſo die Poſaune einen undeut⸗ 
lichen Ton giebt? Zwar iſt von Gottes und Rechts we⸗ 
gen chriſtlich und kirchlich identiſch, wie ungeprägtes und 
gepraͤgtes Gold eins find, wie aber das Geprâge dem 
Gelde erſt feinen beflimmten Werth giebt und es brauch⸗ 
bar macht zum Handel und Wandel, ſo wird auch der 
vage Begriff der Chriſtenheit, unter den ſich allerlei 
fubfumiren laͤßt, erſt real und eine: weltuͤberwindende 
Macht als Kirche, fo (beivet der Name „kirchlich“ 
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alles unorganif von außen Gineingebradte, alles Men⸗ 
fenfhnblein aus, das ſich nater dem Namen des Chriſt⸗ 
lichen verbergen kann und auch verborgen hat. Hiemit 
aber werden wir von bem Namen auf das punctum saliens 
in ber richtigen Bedeutun g Pilier Armenpflege ges 
fhbrt. Das organiſche Herauswachſen aus der aͤllmaͤch⸗ 
tigen Hirten⸗Liſebe Ehriſti, der lebendigen Gemeinde⸗ 
ſeele, iſt das Weſentliche in der Bedrutung der kirchlichen 
Armenpflege. Sie ſucht nicht die huͤlfloſen Schafe, um 
fe erft unter ben ſanften Stab der Hirtenliebe Chriſti zu 
bringen, ſoudern weil die huͤlfloſen Schaſe in Der Ge⸗ 
meinde bereits unter dem ſauften Stabe Chriſti fleben, ſo 
ſucht die kirchliche Armenpflege die Kraft des Hirtenam⸗ 
tes Chriſti herrſchen zu machen uͤber Elend und Huͤlflo⸗ 
ſigkeit. — Wie nun die kirchliche Armenpflege in der Liebe 
and zwar in der Hirtenliebe Chrifti wurzelt, fo ents 
falt et fie ſich auch in einer andern Weiſe und auf 
feinem andern Wege, als dieſe Hirtenliebe des Herrn 
ſelbſt ſich entfaltet. Es iſt aber die Weiſe, deren 
die ſuchende Hirtenliebe Chriſti von Anfang her gebraucht, 
keine aubdere als die feines perfbnlidenMabefeins . 
(er ward Menſch und durchdrang mit ſeiner Perſdulich⸗ 
tait: alles Menſchliche bis zum Srabe, er fuhr gen Him⸗ 
mel, aber um bei uns ju ſein alle Tage bis an Der Welt 
Enbe). So hat auch die kirchliche Armenpflege keine ae 
dere Weiſe als predigend und ſtrafend, irbſtend, tragend 
nud pflegend Chriſtum den Hhifébebhrftigen perſonlich nabe 
zu dringen. — Wie aber Chriftud. mit ſeinem ergreifeuden 
Naheſein dennoch Miemanden zwingt, ſondern ble perfbns 
Hé@ fécie Aneignung menſchlicherſeits fordert, indem er 
z. D. Math. 16, 24 ſpricht: So Jemand mir nachfolgen 
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will, unb ju feiuen Güngern: Wollet auch ibr wep: 
gebn %ob. 6, 62, — ſo (ché auch bie kirchliche Armen⸗ 
pflege das freie Gelbftergreifen des ergriffen habenden 
Chriſtus von Seiten der Huͤlfsbeduͤrftigen alé nothwen⸗ 
dig voraus, ſo iſt auch die erſte und einfachſte, aber zu⸗ 
gleich die herrlichſte und letzte Weiſe der kirchlichen Armen⸗ 
pflege die, daß die Huͤlfsbeduͤrftigen ſich ſelbſt helfen, in⸗ 
bem fie den im Worte gepredigten, im Leben oft wuunder⸗ 
bar, unmittelbar oder durch Menſchenhand rettenden Chri⸗ 
ſtus im Glauben ergreifen und alſo all Elend und Noth 
au Mitteln der Seligkeit machen. Sehet da die ewige 
Grundweiſe der Armenpflege, uud die Armen ſelbſt als 
erſtberufene Armenpfleger. Omeine geliebten Bruͤder, 
betrachten wir die Geſchichte der kirchlichen Armenpflege 
im Ganzen und Großen wie in der eigenen Gemeiubde, 
fo werden wir belennen müͤſſen, daß oft die aͤemſten, aber 
immer die am beſten gepflegten Armen diejenigen ſind, 
die nicht betteln gehen, die nicht nach Armenhäuſern, 
nicht nach innerer Miſſion ſeufzen, foubern die Hunger 
und Durſt, Nacktheit und Froſt uͤberwinden durch Stille⸗ 
fein und Hoffen, die ver ſchoͤmten, aber nie beſſchaͤmten 
Armen. Wenn man dieſe Grundweiſe kirchlicher Ar⸗ 
menpflege nie aus dem Auge verldren haͤtte, ſo waͤre man 
mit der vielfach grofartigen Idee der unkirchlichen ſoge⸗ 
nannten inneren Diffion nicht in fo grobe Irrthümer vers 
fallen. Man bâtte den Armen den Bluͤthenſtaub der Ver⸗ 
ſchaͤmtheit nicht weggeblaſen, um ihnen bafdr eine Num⸗ 
mer in den Liſten der Vereine und Comitâten ju geben; 
manu haͤtte geſehen, wie leicht ihnen bie ſelbſthelfende 
Subiectivitaͤt geraubt werden kann, indem man Mie zu Ob⸗ 
jecten einer wenn auch noch ſo vorſichtigen Liebespflege 
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mat; man bâtie durchgefuͤhlt, wie viel beffer der Huͤlf⸗ 
lofe felbft die rechte Huͤlfe findet, wenn man ihm nur Luft 
laͤßt und Gelegenheit giebt, als ſie dargereicht werden 
kaun von noch ſo begabten oder gut abgerichteten, aber 
beſoldeten oder aus dem Wohlſtande herkommenden Hel⸗ 
fern; man haͤtte ſich und Andere nicht verfuͤhrt, hinter 
dem lauten Raͤdergeknarre der centraliſirten Vereinsma⸗ 
ſchine die Winzigkeit des Lebens in derſelben zu vergeſſen; 
man waͤre nicht darauf gekommen, zu Gunſten dieſer Ma⸗ 
fine, Heiden und Juden loszulaſſen auf die bülflofen . 
Glieder des nie bülflofen Leibes Chriſti, aus einem orga⸗ 
niſchen ein Maſchmenweſen ju machen. Hat aber die 
Unkirchlichkeit die innere Miſſion fehlgreifen laſſen in der 
Weiſe der Armenpflege, ſo hat ſie auch in dem Wege 
derſelben ju Irrthüͤmern verleitet. Verſtehen wir unter 
Weiſe der Armenpflege mehr die innerlich⸗ideale Seite 
des Jubegriffé der in ibr arbeitenden Kräfte, fo ift unter 
dem Wege, ben bdie Urmenpflege zu geben bat, bie 
duferlid reale Seite dieſer Rrèffe in ihr gemeint; und 
wir bebaupten nun gum Schluß unferer principiellen Dars 
legung, daß die kirchliche Armenpflege keinen andern Weg 
gehen kann, als die Girteulicbe Chriſti in großen Zuͤgen 
vorgezeichnet hat. Ihr Meg aber heißt Gemeinde⸗ 
bildung, d. h. organiſcher Zuſammenſchluß der Glieder 
der Heerde zu Gliedern des Leibes. Aus dieſem Zu⸗ 
ſammenſchluß, der 1. Cor. 12 mit den Worten: Ein 
Geiſt, Gin Herr, Ein Gott bezeichnet wird, folgt aber mit 
Nothwendigkeit die Gliederung, die der Apoſtel an 
derſelben Stelle ausſpricht mit ben mancherlei Gaben, 
Aemtern und Kräften; benn der Leib ift nidt Ein Olieb, 
ſondern viels, Delbes — Zuſammenſchluß wie Slie⸗ 
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berung — gebbrt gur Gemeindebildung und wenn ans 
dees die kirchliche Urmenpflege ben Hirtenweg Chrifi ges 
ben will, fo barf fie keines von beiden verletzen. — Aus 
bem Geſetz des Zuſammenſchluſfes folgt für fie 
der Oberſatz: two ein Glied leibet, ba leiden alle ꝛc., d. D. 
fie ſieht das Elend der Armen nur als ein an befonperer 
telle und in befonderer Weiſe berauâtretendes Gemein⸗ 
deelend an, und umgekehrt wird jene vorerwaͤhnte Selbſt⸗ 
bülfe ver Huͤlfloſen in ibr jur Gemeindethoͤtigkeit. Diefe 
iſt aber, mie alles organiſche Thun, -grof und ſtill und 
liebt das Vereiusweſen nicht, weil es ſo enge Grenzen 
und einen fo lauten Mund bat. Dieſe Gemeinde⸗Selbſt⸗ 
bülfe iſt verſchaͤmt, wie die Armen⸗Selbſthuͤlfe, darum bat 
fes am liebſten, bem Hülfloſen, wenn er hungtig zu 
Vett ging, über Nacht bas Brod in's Fenſter zu fbichen, 
wenn er obdachlos iſt, ibn zu ſich in'é Haus au nehmen, 
wenn er krank iſt, ibn beſuchſsweiſe nachbarlich au pflegen, 
wenn er ſich in Laſter verſtrickt, ibn freund⸗bruͤderlich ohne 
weitere Kuͤnſte zu entfeſſeln. Erſt wenn die deſondere 
Art ver Huͤlfloſigkent und die Lauheit und Traͤgheit der 
Helfer ſie zwingt, tritt ſie aus der Stille hervor und ruft 
die ganze Gemeinde auf, daß ſie beiſpringe mit Rath 
oder That. Dieſes aber thut fie nicht in unordeutlich⸗ 
maſſenhafter Weiſe, ſondern haͤlt ſich an das zweite Ge⸗ 
ſetz, an das der Gliederung. Die kirchliche Mrs 
menpflege weiß, daß jenes geiſtreichen Weltkindes Wort: 
„juſchlagen kann die Maſſe, ba iſt ſie reſpectabel, aber 
urtheilen gelingt ihr miſerabel“ auch einen goͤttlichen Sinn 
hat. Darum achtet und benutzt ſie jede Gliederung, die 
Der Herr in der Gemeinde entweder aus dem Gebiet des 
natürlichen Lebens bat ſiehen laſſen, oder auf ne: 
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ben in ſie bincingefchaffen bat. Aus dem uatürlihen 
fben herſtammend finbet fie die Gemeindeglieber zerglie⸗ 
bat alé der Familie, der Local: Gemeinwbe, dem 
Gtaate angebbrig. Darum bictet fie gern die Bluts⸗ 
bermanbten als naͤchſte Helfer der Armen auf und ſucht 
de gottgeheiligten Maturbande durch die Hulfsbeduͤrftig⸗ 
tit lieber ju ſtaͤrken als ju zerreißen. Darum haͤlt fie 
ſich, wo ſolche Bande nicht ſind, in den Graͤnzen der Lo⸗ 
cal⸗Gemeinde; bringt die Waiſe lieber in's Nachbaro⸗ 
ale in's Waiſenhaus, deu Armen lieber in des Reichen 
als in's Armenhaus, und ſo bereit fie iſt, wo es noth 
thut, die anderen Local⸗Gemeinden zu freier Beibhlfe auf⸗ 
zurujen, fo bat ſie's doch lieber in der Form der Freiheit, 
als in der des Guſtav⸗Adolph⸗Vereins. Darum endlich 
niumt fie willig an, ja beanſprucht noͤthigenfalls vie Zucht 
und Mittel des Staates, denn vie kirchliche Armenpflege 
fürchtet nicht ſeine Sclavin ju werden, da fie ibn frei nur 
angiht in dem Sinne beë Wortes: verdirb es nicht, es 
iſt ei Segen darin. — Benutzt aber die kirchliche Urmen⸗ 
pflege dieſe natürliden Gliederungen der Gemeinde, 
ſo kann fie vollends der Gnadengliederungen gar 
nicht entrathen. Als ſolche findet ſie vor: die confeſ⸗ 
ſtoönelle und die amtliche. In Bezug auf die con— 
feſſionelle Gliederung erkennt die kirchliche Armenpflege 
ſehr wohl, daß es Gal. 6, 10 nicht allein heißt: laſſet 
uns Gutes thun ollermeiſt an den Glaubensgenoſſtu, (on: 
dern auch an Jedermann. Darum berückſichtigt fe die 
Confeſſion nicht ſowohl bei der Frage mem? alé viekniehr 
bei der: wie? zu helfen iſt. Sie kanu nur lutheriſch hel⸗ 
en, denn fie iſt ſelbſt vom Wirbel bis zur Zeh lutheriſch. 
ie lann nicht lutheriſch Brod geben und einen katholi⸗ 
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en Segenswunſch dazu, ober bem Leibe lutheriſche, der 
Seele reformirte Huͤlfe ſchaffen. Wollte max ir dagegen 
einwenden: darum ſollſt ou nicht kirchlich fein, — fo wuͤrde 
ſie darauf antworten: ja, aber dann muß ich unkirchlich 
ſein und mich jedem Winde preisgeben. Eben fo wenig 
kann die kirchliche Armenpflege von der amtlichen 
Gliederung der Gemeinde abſehen, denn ſie iſt ſelbſt durch 
und durch amtlich. Sie ruft ja die Gemeindeglieder nicht 
auf, ben Armen zu helfen aus Gutmüthigkeit, ſondern 
well jedes Gemeindeglied ein Traͤger des Hirtenamtes Chriſti 
iſt, ſo muͤſſen ſie helfen. Darum fordert ſie von den Ars 
men zunaͤchſt ibre eigene Selbſthüͤlfe, dann die Huͤlfe Aller 
und endlich culminirend die Huͤlfe derer, die das Hirten⸗ 
amt der Gemeinde kraft goͤttlicher Einſetzung als irdiſchen 
Lebensberuf tragen, der Diaconen und Biſchoͤfe. Und zwar 
geſchehen dieſe Aufrufe nicht einer nach dem andern, ſon⸗ 
dern alle zumal, ſie coincidiren in einander. Denn der 
Huͤlfloſe kann ſich nur ſelbſt helfen, wenn die Gemeinde 
ihm hilft, betend und gebend, die Gemeinde kann nur 
helfen, wenn der Huͤlfloſe ſich ſelbſt helfen will, und beibe 
koͤnnen es nur, wenn der Herr durch die vou ibm ſelbſt 
geſetzten Blutadern, durch das Amt, ſeine Helferkraft ih⸗ 
nen zufuüͤhrt. Darum hatte die Gemeinde in der Zeit ih⸗ 
rer erſten Bluͤthe, wo doch die Armen ſich am beſten ſelbſt 
helfen konnten, wo die Gemeinde ihr Hab und Gut zu 
der Upoftel Fuͤßen legte, ich ſage nicht dennoch, ſondern 
eben dar um Diaconen; darum iſt auch jetzt das Dia⸗ 
conat nicht aufgehoben, ſondern vereinigt mit dem Amte 
der Biſchoͤfe oder Paſtoren, um zu ſeiner Zeit wieder ſelbſt⸗ 
ſtaͤndig zu werden. Wer von der kirchlichen Armenpflege 
fordert, daß ſie ſagen ſolle: der Paſtor gehoͤrt zu mir nicht 
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qua pastor, {onbern qua Genteinbeglieb, und bennoc was 
Rechtſchaffenes wirken folle, dem muüßte fie -erftens mit 
kindner antworten: wann bbrt der Paſtor auf, Paftor 
qu (ein ? und zweitens: bu forberft id ſoll mir bie Adern 
aus dem Leibe fdneiden und dennoch leben. Mber, kodnnte 
man im Jutereſſe der inneren Miſſion, bie folhe Bordes 
rung, wenn aud uod fo beſchoͤnigend, ſtellt, einwenden: 
wenn nun der Paſtor dazu nicht taugt, weil er ju trâge 
ober zu ungefbidt if? Darauf, meine Bruͤder, haben wir 
gewiß Alle nur eine Antwort: iſt er ju trâge und unges 
fbidt zur Urmenpflege, fo if er zu ben noch viel wich⸗ 
tigeren Dingen (eines Amtes nod untaugliher, denn febe 
man ibn. auch ab; taugt er aber zu den anberen Dingen, 
jo muf er aud taugen zur Urmenpflege, unb follte ihm 
was mangelu, nun fo.arbeite die Gemeinbe an ibm als 
on ihrem Gliede, ſo treibe fie an ibrem Paſtor bie kirch⸗ 
lite Armenpflege, damit er fle an ibr treiben lernt. Je⸗ 
denfalls ſchaͤndet die Perfon nicht bas beilige Amt, fons 
bern ſich fefbft, aber umgekehrt weckt bas ftarfe Amt nicht 
allein jeinen Traͤger, der fid vor ibm beugt, foudern er: 
zieht auch an's Licht und orbnet alle in ber Gemeinde 
liegenden Kraͤfte, wie für die Erbauung berfelben im As 
gemeinen, fo insbeſondere für die kirchliche Urmenpflege. 
Darum bilbet das Amt nothivenbiger Weiſe ben Punct, 
von welchem zwar, wie wir nachzuweiſen geſucht, die kirch⸗ 
liche Armenpflege im letzten Grunde nicht ausgeht, in 
welchem ſie aber culminirt und ſich zuſammenfaßt. Iſt 
das Amt aber der Culminationspunct, ſo iſt es auch der 
rüd'ivirfende Ausgangspunet fuͤr die kirchliche Armenpflege, 
denn es giebt im lebendigen Organismus keine Aetion 
ohne Reaction, keinen Fluß ohne Ruͤckfluß. So iſt's 
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denn der Paſtor, der ſich von Amtswegen der Armen 
Nothdurft annehmen müß, deſſen Wort, Fuß und Haud 
gefunden werden muß in ben Stäatten der Noth und Ar— 
muth, wie mit Math fo mit That, auch wenn es ſonſt 
Niemand in ber Gemeinde thaͤte; ber Paſtor iff’8, an den 
wiederum die arbeitéluftigen und fâbigen Rrâfte ſich ſchließen 
müffen, damit die Urbeit geſund fei und gefunde Frucht 
bringe. So iſt's ber Paftor, ber feine Genreinde barauf 
anſehen muß, weldhe Glieber wohl befonderé befäbigt ſein 
koͤnnten, in freier Liebe bes Diaconenamté zu pflegen, und 
wie er dem Einzelnen die für ſeine Gaben geeignete Ure 
beitsſtaͤtte zu bezeichnen bat, fo muß er auch durch Pre⸗ 
digt und Serlſorge dahin wirken, daß die ganze Gemeinde 
ihrer Verbindlichkeit gegen die Armen ſich bewußt werde 
und darnach thue. So iſt's endlich der Paſtor, der die 
vothandenen Œnftitutionen zu Gunſten der Armuth ju 
verklaͤren hat durch's Wort, damit ſie nicht erſtarren in 
Underſtand eder Hartherzigkeit. Dieſes Alles aber iſt un⸗ 
ſeren ausgeſprochenen Principien gemäß in ben einen 
Land⸗ und kleinen Stadtgemeinden nicht allein möglich, 
ſondern auch wünſchenswerth ohne Vereins- und Comitä— 
tenweſen und wird betrieben am beſten durch ſolche Ge⸗ 
ber und Thaͤter, die es ſelbſt nicht wiſſen, daß ſie es ſind, 
weil man ihnen keinen Namen und Stand ertheilt. 
Macht aber die Ausdehnung der Gemeinde, macht na: 
mentlich in großen Staädten der Uebelſtand, daß der Ge⸗ 
meindeverband und die raͤumliche Zuſammenſchaarung nicht 
zuſammenfallen, es noͤthig, daß in geſchloſſenen Gliedern 
gearbeitet werde, nun ſo bilde der Paſtor ſich aus den 
dargebotenen Rräften ein Diaconat, ja beuutze, mo nicht 
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aders mbglid, bie ſchon bafeienden Bereine, Geſellſchaf⸗e 
ten und Gomitâten, indem er in ihnen und burc fie bie 
gnannte Weiſe und den genannten Weg kirchlicher Ar⸗ 
menpflege geltend macht. Er ſchmaͤhe aber um ſeiner 
perſonlichen Gebrechlichkeit oder um noch ſchlechterer Gruͤnde 
willen nicht ſein heiliges Amt, indem er zugiebt oder gar 
behauptet, daß alle ſolche Inſtitutionen neben ſeinem Amt 
ſich aufthun durften. Er verrathe nicht eigenwillig das 
Amt, das er ja nicht von feinet: ſondern von Gottes und 
der Gemeinde wegen trâgt, an ben unkirchlichen Zeitgeiſt, 
der ibm balb als ausgeprefite Sale, als Amt der bb: 
Bern Polizei, wie fie" 8 nennen, vor die Fuͤße werfen wirt, 
was er ſelbſt nidt bütete, dieſes Kleinod des Amtes, wel⸗ 
ched die Gameinde Cyriſti aller Zeiten als ihren Augapfel 
anſieht und eiumal rächend wiederfordern wird von ben 
Tigern, die es ſich zur Zeit ihrer Schmach entreifen 
licßen. O meine Bruͤder, wenn irgend welche Paſtoren, 
ſo kͤnnen wir lutheriſche Paſtoren Livlands die Amtslo— 
ſigleit der inneren Miſſion nicht anders als auf's Ernſteſte 
zuruckwelſen. Wir moͤgen immerhin gutmuͤthige Deutſche 
ſtin, die bekanntlich eine Wolluſt darin ſinden, ſich ſelbſt 
ju zerfleiſchen, die heiligen Pflichten gegen Ant und Ge⸗ 
meinde und unſert ſchmerzlichen Erfahrungen zwingen 
uns, dieſer iunern Miſſion gegenuͤber der deutſchen Wol⸗ 
luſt zu entſagen. Denn was kann durch ſolche amtsloſe 
innere Miſſidn auderes herauskommen, als was bei 
Hertuhut's Thaͤtigkeit herausgekonmmen iſt? Wir bekennen 
offen, wir ſehen nur Einen Unterſchied: Herrnhut zer⸗ 
ſplittert unſere Gemeinden nach den Maximen der Uni⸗ 
ſatdalteſten⸗Conferenz, die moderne innere Miſſion wuͤrde 
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Mir ſprechen bier natèrlid nidt beton, waë der 
Poſtor als Kind Settes je than verpflidtet ff; nxbt von 
den Unmweifungen, vie cr den Armen auf fine Klete und 
Teſche ju geben bot, nicht davon, daß er diligen Preis 
halten (ol mit ſcinem Getroide, nidt dadon, daß er fe 
wehl den Armen als we möglich Jedem smjonf und mit 
cigner Equipage tie Rranfencommunien reichen (ol, auch 
nidt bovon, deß er ſelbſt licber arm als rrid) werbeu, 
dber geringe Cinlânfte vicht flagen, und Sercchtigkeit nb 
Accidenzien nidt cintreiben fol, mnt cinem Wort, wie 
ſprechen nicht dadon, was die Schrift fast: forget nidt 
um Eſſen, Trinken und Kleider, hütet euch vor dem Ge 
und gebet dem Laͤſterer nicht Raum, — bdenn das Alles 
verſteht ſich von ſelbſt und wird bei Heller und Pfennig 
durch dir Liebe oder Mißachtung der Gemeinde bejablt, 
die in dieſer Bezichung noch ſcharfe Augen und Zungen 
bat, und Sott erhalte fie ihr uns ju Nutz und From 
men, Wir ſprechen nicht von ber perfbnliben, fondern 
der amtliden Gtellung des Paſtors zur Sade. Wie ift 
fe gegenwärtig? die Kirchenordnung ſchreibt $. 188 vor: 
Der Prediger if beſonders verbunben, [id 
der Armen feiner Gemeinde anzunehmen. 
Er ſoll Für viefelben nad Moͤglichkeit forgen 
und ibnen Qbife verfhaffen, übrigens aber 
bei Ertheilung von Armuths-Zeugniſſen mit 
gebbriger Borfidt verfabren. Fuür cinèn F. des 
Kirchengeſetzes find dieſe Worte genègend, denn fie (pres 
Den kurz und geſetzlich das ribtige Princip aus, daß ber 
Paftor sur Armenpflege verbunben iſt. Aber bus 
Geſetz (prit nur aus, was man thun fol, es thut's ſelbſt 
nicht, darum auch nicht der, der ſich nur daran bâlt, er 
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thut ju: menig oder ju viel. Daran, ſe müſſeß wir 
gewiß Alle beleuget, laborirt audÿ unſere gegenwaͤrtigte 
Draria vielfach. Wir thun gewiß zu wenig, wenn wir 
den. Armen, um ihnen nach Mboglichkeit su helfan, 
immer nur auf unſere Klete und Taſche anweiſtn, oder, 
um ihm Qhlfe ju verſchaffen, einmal bas Ge⸗ 
meindegericht oder ben Magiſttat oder einen Hülfsverein 
augehen, ihre gegebene oder ſelbſiübernsmmene Mficht ju 
erfülleus wir Fins zu wenig, darum werden wir damit 
giſtraft, daß man. uns votwirft, zu viel zu thun und uns 
in Dinge zu miſchen, die uns nichts angehn. Dagegen 
Our wir zu viel, wenn wir tem Kirchengeſetze geméÿ 
mit nod fo grofer Borfiht die Armuthszeugniſſe ant: 
ſtellen, denn wir ſollten gar beine auéfiellen, datkum 
wirft man uns in dieſem Falle vor, zu wenig zu thun; 
„der Paſtor ſollte dem Armen auch lieber zu Hauſe Huͤlfe 
ſchaffen, als def er ibn duech halb Lidland laufen, und 
bei Gelegenheit einen Trinker werden laͤßtſprechen ˖ die 
Leute und haben doch eigentlich Recht. Mir thun gewiß 
zu wenig, wenn wir: uofere Kirchenbettler Jahr aus 
Jahr ein an den Kirchenthüren unverſchaäämt und in den 
Armenhaͤuſern Derenmeifter (ein laſſen, und thun doch zu 
viel, wenn ir ſie bei Gelegenheit ſtreng vermahnen oder 
abſetzen, um ihnen Nachfolger zu geben. Ju wenig thun 
wir, wenn mir hber tie Mißlichkeit ja Verderblichkeit der 
Allmoſen an vagirende Bettlen nur ſrufzen, and su viel, 
wenn wir ihnen dennoch, wie ſchen erwaͤhnt, ktaft unſe⸗ 
res Amtes Bettelbriefe artheiten, uni Andere ſeußzen zu 
laſſen. Kurz, bei allen voch übrigen geuannten Ratego- 
rieen der Huͤlfsbeduürftigkeit thun wir zu wenig und zu⸗ 
gleich ju viel, weil unſer Thun-continuielih ein chriſtlich 
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perſonſiches und nur fpotabifb ein anittidÿ Archliches iſt. 
Doch koͤnnen nb wollen wir nicht laͤugnen, daß' 1) zwi⸗ 
ſchen dieſem zu viel und zu wenig eine gefunibe Mitte ſich 
anbahnt, und wenn Namen genannt werden follett, {6 
nennen wir hier 3. B. Wolmar und daß 2) wir uns wohl 
bewußt finit, von der Lebensbethaͤtigung eines Dinges zu 
ſprechen, das ſelbſt in uns Paſtoren, geſchweige deun ‘in 
den Gemeinden wachſen muß, bas’ iſt vas kirchliche 
Bewußeſeim Zu dieſem Zwecke glauben wir den Brhs 
dern nicht unwillkommen zu fént, wenn wir ben voran⸗ 
geſtellten Ptincipien gemaͤß ſchließlich vorſchlagen, was bei 
fo bewandten Umſtuaͤnden noch su thun moͤglich und noth⸗ 
wendig waͤre. Sollten jene Ptincipien End in manchet 
Hinſicht zu ſcharf geſchnitten erſcheinen, ſo bitten wir zu 
bebenken, daß nur von bent, der ſcharfe Principirn bat, 
mit Recht milde Beruͤckſichtigung der Localitaͤten why Ver⸗ 
haͤlkniſſe verlangt werden kann, denn er verliert fich ba: 
bei nicht, dagegen ſchwankende Prinélpidr nur zu leicht 
uͤbereilte und darum batte Praxis erzeugen. Wir glauden 
anch dem Beſtehenden gebäbrende Rechnung rage zu 
haben, weun wir nun proponiten : 
a) für bie Landgeneinbderr 
1) Einen oder zwei Sonntage im Fabre etwa feſtzuſetzen, 
en welchen inder: Predigk und bei dfgetiréinen Kärthens 
gedete (bdd ja frei gehalten werden karn) Ruͤckſicht ge⸗ 
nommen wird auf s Armeuweſen unß die Gemeinde ju 
einer Collecke aufgefordert wirb, die Daffèr in Gentein⸗ 
ſchaft der Kiechenvormuͤnder enpfaͤngt und auwendet fur 
alle Kategorieen der Huͤlfsbeduͤrftigkeit. | 
25 In der Confiermandenlehre etiwu-beids Mi und 7. 
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weſen Bezug zu nehmen, insbeſondere bie Maͤdchen zum 
Krankenbeſuch und Pflege (auf bem Lande insbeſondere 
am Sonntage) ju erwecken und in dieſer Begjebung forts 
gefetiten Umgang mit ibuen ju erbalten, wo es wuͤnſchens⸗ 
werth erſcheint. 

3) Zu den monatlichen RichensBormunbésBerfamme 
lungen, nachdem man mit ihnen die befonderen Sachen 
abgemacht, bie regen mäânnlihen Goufirmirten unb die 
Glieder der Gemeinbegerichte hinzuzuziehn, um biefe zu⸗ 
fammen weniger zur Cingelthat als gum Bewußtſein des 
Samariterthums der Gemeinde Chriſti zu bringen durch 
Gottes Wort und Geſchichte der Kirche. Dabei Durch⸗ 
ſprechungen, um die Gaben zu erkennen und an den rech⸗ 
ten Platz zu ſetzen. 

4) Bei dieſer Gelegenheit die Gemeinderichter zu ver⸗ 
anlaſſen, daß ſie keine ambulirenden Armen und Waiſen 
dulden, ſondern dieſe für immer bei beſtimmten Wirthen 
unterbringen, die, wenn ſie's brauchen, dafuͤr Verguͤtung 
von dem Gebiete erhalten moͤgen. Fuͤr den Unterricht 
der Waiſen aber zugleich die juͤngſt confirmirten Maͤdchen 
deſſelben oder benachbarten Geſindes zu intereſſiren, wo 
es noth thut. 

5) Keine neuen Armenhaͤuſer zu veranlaſſen, ſondern 
Gott zu danken, wenn die beſtehenden (wie es in Nuͤg⸗ 
gen geſchehen) niedergeriſſen werden; denn Armenhaͤuſer 
machen Arme. Mo ſie aber beſtehen, ba ſuche man fie 
in Krankenhäuſer für chroniſch Leidende umzuwandeln und 
ſtelle fur bas oft nicht unbedeutende Geld, das jetzt von 
ben Bewohnern der Urmeubâufer vertrunken wird, lieber 
Krankenpfleger an. Wo dieſes nicht thunlich, da ſtelle 
mon fie unter bie Aufſicht des naͤchſten Kirchenvormun⸗ 
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des ju Urbeit und Goftesivort, beſuche fie felbft bâufig 
und rotte jedenfalls ben Obbendienft mit Stumpf unb 
Gtiel barin aus. — Mit Waiſenhaͤuſern Vorſicht! 

6) Dabin zu arbeiten, daß bie Kirchenbettler In ber 
jetzt gewoͤhnlichen Weiſe aufhoͤren zu exiftiren, Die Be⸗ 
ſchickung des Kirchengebaͤudes ſei Pflicht des Kuͤſters oder 
Kirchenkerls oder zweier, nur dazu angeſtellter Kirchenar⸗ 
inen, die Kirchenarmen aber ſeien weder an der Kirchen⸗ 
thuͤr, noch im Kirchenkruge und bei Hochzeiten ꝛc. zu fin⸗ 
den, ſondern moͤgen entweder in den Geſinden oder Ar⸗ 
menhaͤufern wohnen und dort den Ertrag des Armenſtok⸗ 
les und der Liebesgaben der Gemeinde empfangen durch 
ihre Kirchenvormuͤnder. Wir glauben, daß dieſes bei rich⸗ 
tiger Behandlung der Gemeinderichter nach Punct 3 leich⸗ 
ter auszufuͤhren ſein wird, als es ſcheinen koͤnnte. 

7) Paſtor ertheile nie ein Armenzeugniß und die 
Synode wolle durch's Confiſtorium die Einfuͤhrungs⸗ 
commiſſion veranlaſſen, auch die in . 587 der Agrar⸗ 
Verordnung vorgeſchriebenen Armenzeugniſſe von Sei⸗ 
ten der Gemeindegerichte als zur Luͤderlichkeit verſuchlich 
und unnuͤtz (ba die Gemeindegerichte ihre Huͤlfsbeduͤrftigen 
ja gleich einſchreiben koͤnnen in's Armenregiſter) gang fal⸗ 
len zu laſſen. 

8) Man arbeite dahin, daß mehr Kirchſpielsaͤrzte und 
Lazarethe eingerichtet, fo wie ausgelernte Hebammen an⸗ 
geſtellt werden. 

9) Wir moͤgen uns ſprengelweiſe verbinden ju Col: 
lecten unter bem Adel und der Bauerſchaft, damit in je⸗ 
der Rreisftabt oder in ihrer Naͤhe ein Kreis-Arbeits⸗ und 
Irrenhaus entftebe unter der Leitung eines gottesfuͤrchti⸗ 
gen und erfahrenen Nationalen und Behandlung des Kreis⸗ 
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arztes und Paſtors. Wol mar fommelt bereits fuͤr ein 
Kreisheſſerungshaus, bas lutheriſch wird. 
b) Für dis Stadtgemeinden. 

1) Was vou den feſtzuſetzenden Sountagen und ben 
Coufirmanden geſagt iſt, gilt uatuͤrlich hier wir bei ben 
Landgemeinden. 

2) Wir haben in unſerem Spnodalbezirk, Gott fri 
Danf, kein Loudon und Paris, fouberu hoͤchſtens Dorpat, 
darum glouben mir nicht zu weit qu gehn, wenn wir in 
Bezug auf die Huͤlfspereine folgenden Fortſchritt 
wuͤnſchen: a) fie moͤgen ſich, wie in Dorpat up Wolmar 
geſchehen, aus der Vereinsform in die Gomitàs 
tanform umwandeln, d. h. die Weiſe der Armenpflege 


und die Verwendung der-Mittel werde heſtimmt von ei⸗, 


nent Directorio von Maͤnnern und nicht von dem ganzen 
zum groͤßeren Theile aus Grauen beſtehenden Vereine; 
ben Frauen gebe man mehr die Arbeit und Dfisge ſelbſt 
in die Haͤnde und zwar wieder ſo, daß nicht ſo ſehr die 
Ehefrauen der Comitaͤtsmitglieder, die ohnehin ihres Sans 
ſes au warten haben, als vielmehr die dazu Gabe und 
Luſt zeigenden Jungfrauen unter Berathung des Paſtors 
und der Comitaͤtsmitglieder die Arbeit thun. b) Die 
Geldmittel, ſofern ſie nicht aus ben Zinſen dazu heſtimm⸗ 
ter Legate, ſondern aus Liehesgahen der Gemeinde beſte⸗ 
ben, moͤgen immer lieber in der Weiſe heſchafft werden, 
daß der Paſtor, wo es noth thut, die Gemeinde von der 
Kauzel mit Gottes Wort dazu aufruft, und die Gomitäts: 
mitglieder die Collecte einſammeln, als auf dem Wege der 
Verlooſungen und anderer kuͤnſtlicher Machingtionen. Die 
erſte Weiſe bat ben Vorzug, daß Île die ganze Grmejude 
als ſolidariſch fuͤr ihre Armen haftend behandelt, und die 
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Gemeinde verſagt ibren Dienfé viel weniger, wenn man fie 
im Ganzen als wenn man ſie im Einzelnen faßt. e) 
In Betreff der Juſtitute ſuche man die Urmeubàufer, 
jene Sttten der Faulheit, des Zankes und Shubenbiens 
ſtes eher dadurch zu vermindern, daß man ihre Bewoh⸗ 
ner, wo es moͤglich iſt, lieber in Arbeitshäuſer bringt, 
oder in den Huͤtten der Armuth laͤßt und allda pflegt, 
als ju vermehren, forge dagegen fur Krankenhäuſer, Ar⸗ 
bejté: und Irrenhaͤuſer enter Aufficht ꝓottſeliger Moaͤnuer. 
d) Unter ben Ayſtalten fix huͤlfloſe Kinder ſind die Kin⸗ 
derbewahranſtalten und MBaifenbäufer gewiß ſegensreich, 
jedoch auch nicht in hoͤchſter Inſtanz, denn es iſt gewiß 
viel ſegensreicher, das verwabrlofte Kind im Kreiſe einer 
gottesfuͤrchtigen Gemilie aufwachſen zu laſſen, der man, 
wie ſie's bedarf, die Mittel beſchaffen moͤge und alſo 
zweien auf einmal helfen, viel ſegensreicher daſſelbe die 
Schule durchmachen zu laſſen und ſein Brod verdienen zu 
lehren in Gemeinſchaft nidt vermwabrlofter Kinder ſeines 
Standes, als es immerfort in der Luft der auch noch fo 
uͤberwachten Verwahrloſung zu erhalten. e) Als Seel⸗ 
ſorger auch der Magiſtratsperſonen ſuche Paſtor auf dieſe 
dahin zu wirken, daß die Polizeigeſetze der Voͤllerei und 
bem Bettel und der Luͤderlichkeit gegenuͤber eruft gehand⸗ 
habt werden, er wirke aber ſrelſorgeriſch auf die einzelnen 
Magiſtratsperſonen, und nicht als Beamteter durch amt⸗ | 
lie Schreiben au ben .gangen Magifirat. f) Eudlich 
aber veranlaffe er bei ſich freie Zuſammenkuͤnfte aller 
Maͤyner, welche das Reich Gottes lieb haben, zu Bera⸗ 
thungen Über Die Armenpflege und bahne auf ˖dieſe Weiſe 
an, daß ſie ſich immer mehr in die Tiefe und — der 
freien Gemeindethoͤtigkeit verſenken. 
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Dies nnfere Borfblège, die der Herr und bie Brûs 
der fi gefallen laffen mbgen, und nun no bie Bitte, 
daß fie von der Synode Punct fur Punct durchgeſprochen, 
und was annchmbar ift, gleit angenranen und in's 
Werk geſetzt werden moͤge. 

Der Herr ſegne es! 
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Thl. Uiterth.uud Mittelalter. 343 ©, 1Rthlr. 224 Sgr. 
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1) Aus Dem Julande. 
Nachrichten über die Evangeliſchen Colonial— 
Gemeinden in Gruſien. 


Gortſetzung und Schluß der im 3. Hefte des 5. Bandes ent⸗ 
haltenen Mittbeilungen.) 


III. ide Berfaffung.. . 

Die Gcftaltung einer feften und beilfamen Ordnung 
des kirchlichen Lebens unter ben Unfieblern batte mit viel 
groͤßeren Schwierigkeiten zu Fâmpfen als die Cinrihtung 
des bürgerlihen MBefens. Denn gang befonbers auf den 
religibfen und kirchlichen Boben lagen eine Menge Stoffe 
ber Gâbrung verborgen, welche auf der Reiſe wohl not 
fi verbergen und obne große fibtbare Einwirkung blei⸗ 
ben fonnten, nad ber Anſiedlung aber mit der mehr, und 
mebr eintretenden Ruhe nothwendig um fo füblbarer her⸗ 
vorbrechen und ihre Macht aͤußern mußten. Denn ob: . 
wohl im Allgemeinen Alle auf dem Grunde der Evange⸗ 
liſchen Lehre wurzelten, ſo war doch dieſer Grund bei 
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Bielen uͤberſchuͤttet mit einem uͤberaus unklaren Gemiſche 
der verſchiedenartigſten religibfen Meinungen und Richtun⸗ 
gen, welche (eit bem Seitalter der Reformation von ben 
Biebertänfern an big zu den neueften apokalyptiſchen Uns 
fidten und Lebren inuerbalb ber Rire ſich ergeugt bats 
ten, und dieſe Richtungen mußten um ſo mebr nidt nur 
ein Recht für ſich beanſpruchen, fondern auch ſich weiter 
verbreiten, je mehr gerade das bibliſche Bewußtſein von 
der Kirche und vom geiſtlichen Amte faſt in Allen, auch 
in ben Beſten, gleichſam erloſchen und in die Meinung 
umgeſchlagen war, daß ein Jeder Wort und Sacrament 
verwalten koͤnne, den die einzelne büͤrgerliche Gemeinde 
durch ihre Wahl dazu ermaͤchtige, ja ſogar, daß ein Je⸗ 
der, der die Gabe habe, auch das Recht beſitze, Andere zu 
lehren und ſie zu beſonderen Häuflein um ſich her ju 
verſammeln. Wie man denn in jeder Gemeinde einen 
Buͤrger zum Schulzen oder Dorfrichter erwaͤhlte, gleich 
alſo ward auch aus Aller Mitte ein Mann zum „geiſt⸗ 
lichen Lehrer“ erwäblt, der von der buͤrgerlichen Obrig⸗ 
keit anerkannt und beſtätigt wurde und ſo lange galt, 
als er ſelbſt wollte, oder bis die Gemeinde, unzufrieden 
mit ihm, ibn wieder abſetzte und einen andern erwäbite, 
An eine hoͤhere Aufſicht uͤber dieſe geiſtlichen Lehrer oder 
an ein gemeinſames Band, das die Gemeinden in Kir⸗ 
chenſachen naͤher zu einem Ganzen vereint haͤtte, ward 
gar nicht gedacht, ſondern jede Gemeinde ſtand iſolirt und 
unabbängig für fit. Der geiſtliche Lehrer verwaltete in 
vollefter Ausdebnung das Umt des goͤttlichen Bortes und 
der beiligen Sacramente, er prebigte, katechiſirte die Gus 
gend, faufte, confirmirte, fheilte das beilige Abendomabl 
aus, fegnete die Ehen ein und verrichtete die Begräbniffe 
11 
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ber Oeftordenen, Mn manchen Orten unterricte er dabei 
sugleith bte Kinder, an anbern aber ſtand noch ein von 
der Gemeinde erwaͤhlter Mann als Schullehrer neben ibm. 
Beide erhielten bon der Gemeinde einen Gehalt an Mo 
turalien, der aber fo gering mar, baÿ ſie ibren bürgerli: 
en Beruf nebenber forttreiben muften. In feiner Amts 
verwaltung gebraudte ein folder geiſtlicher Lehrer bie alte 
Wuͤrtembergiſche Agende, bdie Kinderlehre nach dem Brens 
ziſchen Katechigmus nebſt bem dazu gehdrigen Spruch⸗ 
Barbe, bas Confirmandenbaͤchlein und das alte Wuͤrtem⸗ 
bergiſche Geſangbuch, — Alles reine, treffliche und kernhafie 
Kirchenſchriften, die gewiß ein heilſames und wirkſames 
Mittel sur Erhaltung der gefunten Lehre und zur Abwehr 


ſchwuͤrmeriſcher Richtungen in vielen Gemuͤthern waren. 


Aber freilich bei weifem nicht in Allen! Viele ſprachen 


ff balb dahin aus, daß allerdings in ben kirchlichen Der 


ſammlungen, wo Alle ohne Unterſchied zuſammenkommen 
und die Jugend and gelehrt wird, jene Schriften gut und 
heilſam ſeien, aber daß die Staͤrkeren und Erfahrneren 
uͤber dieſelden hinaus doch noch ſtaͤrkerer Speiſe und fr 
Fe beſonders geeigneter Geiſtes-Rahrung bedürften, und 


daß man dieſe in beſonderen engeren Verſammlungen 


gleichgeſinnter Bruͤder und Schweſtern ſuchen und finden 
méfie. Zuweilen war der geiſtliche Lehrer ſelbſt dieſer 
Anſicht und hielt daher außer den oͤffentlichen GSottes⸗ 
dienſten noch beſondere Erbauungsſtunden mit den enger 
verbundenen und an ibn angeſchloſſenen Bruͤdern, in de: 
nen ſowohl er ſelbſt als auch bic Anderen ihre eigenthaͤm⸗ 
lichen Meinungen, Gedanken und Gefuͤhle nuaͤher aus⸗ 
ſprachen und einander mittheilten; bfterer aber ſchloß man 


ſich zu folchen Privatvereinen zufammen ohne den geiſt⸗ 
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liben Lehrer, — gerobe barum, weil man mit ihm nicht 
übereinftimmte, ſondern entgegengefcBten Richtungen folgte 
und viel tiefere Grfenntniffe und Grfabrungen im geiftlis 
den Leben zu baben meinte, als berfelbe ſelbſt befige. 
So bilbeten ſich balo in jeber Gemeinde mebrere Parteieu, 
guerft ſolche, tie fid an bie Flare und reine Lebre der 
kirchlichen Unterridtéfhriften und aufer benfelben nas 
mentlid an die Schriften Luther's, Arndt's, Heinr. Muͤl⸗ 
ler's, Bengel's, Storr's, Braſtberger's und der Gleichge⸗ 
ſinnten hielten und darinnen ſich und ihre Kinder erbau⸗ 
ten, und danu ſolche, die bber dieſe Anweiſungen hinaus 
eine tiefere Weisheit und Erkeuntniß der gottlichen Dinge 
und der chriſtlichen Heilsordnung zu beſitzen meinten, und 
nach derſelben immer mehr trachteten. Dieſe Letzteren 
aber waren ſelbſt wieder nicht einerlei Art, ſondern ſpal⸗ 
teten ſich in zweierlei Richtungen, faſt in derſelben Weiſe, 
wie zur Zeit der Reformation Wiedertäufer und Antino⸗ 
mer einander ſich entgegen ſtanden. Der Grund davon 
lag in ben damaligen Eigenthümlichkeiten der religibſen 
Privatgeſellſchaften Wuͤrtembergs felbft, Es gab in den⸗ 
ſelben eine theoſophiſch⸗ wiedertaͤuferiſche Richtung, welche 
auf dem Wege ſirenger Geſetzlichkeit, auußerer Entfagung 
und innerer Seeleneinkehr zum Durchbruche der Wieder⸗ 
geburt zu gelangen meinte, eines höͤheren inneren Lichtes, 
das uͤber bem aͤußeren Schriftworte ſtehe, ſich ruͤhmte, 
und auf gewiſſen, aus der Apokalypſe entlehnten, feft bes 
ſtimmten Stufen der Heiligung zur vbligen jungfräulis 
chen Vollkommenheit und Vereinbarung mit Gott zu ge⸗ 
langen wähnte. Bei dieſen Leuten, die im Vaterlande 
ipâterbin namentlich durch Michael Hahn ju einem beſe 
ſeren und geſunderen Sinne geleitet wurden, galten be⸗ 
| 11° 
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fonder bie Scbriften von Jakob Boͤhm, Gibtel, Mabanre 
Guion, Tennhard und die Berlenburger Bibel. Ihnen 
gegenuͤber befland aber eine anfinomiftifte Richtung, 
welche durch Mißverſtand und Mißbrauch der kuͤhnen und 
kraͤftigen Predigten des Pfarrers Pregitzer über die 
Rechtfertigungslehre entſtanden, nicht nur allen Gebrauch 
des Geſetzes zur Buße und Heiligung verwarf, ſondern 
auch geradezu behauptete, daß der unbekehrte Menſch ohne 
alle Buße weiter nichts als nur glauben bürfe, mit dem 
Glauben an die Rechtfertigung auch ſogleich die Vollkom— 
menheit mie in einem Mu empfange ‘und angiehe und bann . 
nidt nur der fraft ſondern auch der That nach als ein 
voͤllig neuer und beiliger Menſch in Chrifto baftebe, ber 
nidt mebr Suͤnde thue, und den aud feine Suͤnde et- 
was ſchaden koͤnne, weil er gang in Chriſto fei und Cbri- 
ſtus in ihm wohne. Dieſe Leute bielten ſich infonderbeit 
an einige Schriften von Luther, Prâtorins und Statius, 
die ſie nach ihrem Sinne auffaßten und auslegten. Im 
Vaterlande konnten beide Auswüchſe weniger bedeutenden 
Schaden ſtiften, weil der in der Landeskirche vorhandene 
geſunde evangeliſche Glaubensſinn wachſend dieſelben pa- 
ralyſirte und heilend uͤberwaͤltigte, aber in Gruſien muf- 
. fen dieſelben einen tief zerruͤttenden Einfluß erlangen, weil 
ihnen in den wenigen zerſplitterten Colonieen kein ver⸗ 
bundenes geſundes Glaubensleben ganzer Gemeinden ſon⸗ 
dern nur einzelner Glieder und Parteien in denſelben ent: 
gegenwirken konnte. Sie traten daher bald nicht nur 
keck mit bem Anſpruche auf, daß der Geiſt, d. h. die tie- 
fere Erkenntniß und das wahre Chriſtenthum allein bei 
ihnen ju finden ſei, waͤhrend man in der kirchlichen Ver 
fammlung nur ben Buftaben, bie aͤußere allgemeine 
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Lehre obne Lit und Leben beſitze, — ſondern ſie (rit: 
ten auch ungezügelt vorwärts von einem Extreme gum 
andern und wendeten dazu alle Mittel an, um ihre Par⸗ 
tei zu mehren und durch Proſelyten aus den Kirchlich⸗ 
geſinnten zu verſtaͤrken. Daraus mußten nothwendig end⸗ 
loſe Zwiſtigkeiten und Verwirrungen entſtehen und ſowohl 
die Gemeinden als auch die einzelnen Familien mit Zwie⸗ 
ſpalt, Hader, Feindſchaft und Zaͤnkereien erfuͤllen. Hielt 
ſich der geiſtliche Lehrer an die lautere Lehre der Evan⸗ 
geliſchen Kirche, fo ward er von der theoſophiſch-wieder⸗ 
taͤuferiſchen Partei verſchrieen als ein oberflaͤchlicher Buch⸗ 
ſtabendiener, der das todte Wort nur kenne und den Leu- 
ten das Chriſtenthum zu leicht mache, und bei den Anti⸗ 
nomern hieß er ein Geſetzesprediger, der von der Recht⸗ 
fertigung und ben Gnadengütern der Rinder Gottes Nichts 
berftebe und Nichts reden fônne, — und von beiden ei 
ten wurden die Gemüther der Schwachen gegen ibn auf: 
geregt und gegen feine Lebre mit Zweifel und Widerwil⸗ 
len erfüllt, Die kirchlichen Verſammlungen wurden ver: 
adtet und verläffen, die Erbauungéſtunden der Sectirer 
aber beſucht und gepriefen, Hing aber ber geiftlihe Leb- 
rer (olbft einer ber falſchen Richtungen an, fo waren bie 
lirdlid Gefinnten gang wie verlaffen, muften fid alé 
blofe Unfänger und Buchſtabenchriſten über die Achſel 
anfeben laffen, und fonnten fit unter Ærauer nur als 
Partei in Fleinen Drivat-Bereinen mit einander erbauen. 
Die weltlid gefinnteu Perfonen nun, bdie in jeder Ge: : 
meinde die Mehrzahl bilbeten, aͤrgerten fit an allen bie- 
jen Œrfheinungen und Reibungen, und lernten über bie 
Froͤmmigkeit ſelbſt immer offener (potten, oder fie ſchloſſen 
fi) um irgend eines Vortheils willen aͤußerlich an die 
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eine ober bie andere Partei mit an, und trichen es in 
aufgeblaͤhetem Heuchelſchein ârger af8 die eigentlichen Haupt⸗ 
glieder. Die werkheiligen wiedertaͤuferiſchen Theoſophen 

drangen uͤberall, wo ſie Eingang fanden, darauf, daß man 
vor Allem durch ſtrenge Buße ſich von der Welt abkehre 
und in Gott eindringe, um zu ſeinem Licht, zur Bollfom- 
menheit zu gelaugen. Sie verlangten dazu, daß man 
alle unndthigen Beduͤrfniſſe ablege, Tabackrauchen und 
Tabackſchnupfen und jeden Sinnengenuß unterlaſſe, nur 
einfache und grobe Kleider trage, ein ſtilles und demüthi⸗ 
ges Weſen und Gebaͤhrden annehme, vor Allem aber nach 
jungfraͤulicher Reinheit ſtrebe, und daher in ledigem Stande 
bleibe oder in der Ehe doch des ehelichen Umgangs ſich 
enthalte. Damit fanden fie beſonders bei vielen Frauen 
Eingang, die denn ihre Maͤnner als unerleuchtete Flei⸗ 
ſchesdiener verachteten , ben ehelichen Umgang mit ihnen 
abbrachen, ihren geiſtlichen Fuͤhrern nachliefen, und im 
bauslihen Weſen alle Unordnung einreißen ließen. Die 
Folge waren unſägliche Zwietrachten und Zerrüttungen in 
Famillen und in einzelnen Faͤllen offenbare Fleiſchesſuͤn⸗ 
ben derer, die in geiſtlichem Hochmuthe die rechtmaͤßige 
Ehe verachteten und nur ihren geiſtlichen Fuͤhrern nad- 
liefen. Die Antinomer erzeugten aͤhnliche Auftritte; ſie 
prieſen und ruͤhmten ihre Herrlichkeit in Chriſto, derach⸗ 
teten ihre Angehbrigen und Hausgeneſſen als blinde Un: 
bekehrte, zogen nue ihrem geiſtlichen Fuͤhrer nach, und 
überließen ſich um fo leichter verborgenen Fleiſchesſuͤnden, 
weil fie kuͤhn behaupteten, daß nicht fie, ſondern nur der 
alte Menſch in ihnen, vas Fleiſch, die Sunde begehe. 
Zwietracht, Feindſchaft, Spaltungen und Parteiungen er⸗ 
reichten dadurch in einigen Gemeinden bei Tiflis einen fo 


| 


44 


hohen Grab, daß faft kein aus einig war, unb bie bhre 
gerliche Obrigkeit ſich gendthigt fab, ihrerſeits eingugreifen 
und einige der Hauptanführer ju entfernen und in andere 
Colonieen ju verfegen,  Dief milderte zwar das Uebel 
fur einige Zeit, Fonnte es aber nicht heilen und entfernen, 
Die treuen Bekenner der Gvangelifhen Wahrheit beklag⸗ 
ten ihren und ibrer Kinder bedauernswuürdigen Zuſtand, 
bereuten vielfach ihre Auswanderung und ſeufzten zum 
Herrn nach Hulfe zur Aufrichtung eines geordneten kirch⸗ 
lichen Weſens auf bem Grunde der reinen Evaugeliſchen 
Lehre. Und der Herr erhoͤrte ihr Gebet, nachdem die Pris 
fuug etwa vier Jahre lang gebauert hatte. Die Deutſche 
Evangeliſche Miſſionsgeſellſchaft, die ihren Mittelpunkt in 
Baſel hat, ſah ſich veranlaßt, ihre erſten Miſſionsverſuche 
in den Laͤndern zwiſchen dem Schwarzen und Caspiſchen 
Meere an der Perſiſchen Graͤnze zu beginnen, und erhielt 
bon dem in Wott ruhenden Kaiſer Alexand er die erfors 
derliche Geſtattung dazu. So langten im Mai des Jah⸗ 
res 1823 die drei erſten Prediger und Miſſionare dieſer 
Geſellſchaft, Zarem ba, Dittrich und Lenz in Lis 
flis an, um eine Unterſuchungsreiſe in dieſen Gegenden 
ju unternehmen und ben geeignetſten Ort zur erſten Nie⸗ 
derlaſſung auszuwählen. Ihre Abſicht war, in Tiflis ſo 
kurz alé moͤglich ju verweilen und alle nuͤhere Verbin⸗ 
dung mit den deutſchen Anſiedlern zu vermeiden, weil die⸗ 
ſelben ihnen ſchon fruͤher in dem unguͤnſtigſten Lichte als 
ein buntgemiſchter Sectenhaufe geſchildert worden iwareu, 
Allein Gott lenkte es anders. Der Zweck ihrer Reiſe er⸗ 
forderte ein laͤngeres Verweilen in Tiflis, als ſie erwartet 
hatten, die deutſchen Auſiedler draͤngten ſich vom erſten 
Tage an mit inniger Freude aud heißem Verlangen zu 
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hnen als chriſtlichen Brhbern beran, und ſtuͤrmten mit 
Bitten und Flehen auf fie ein, doch nidt an ibnen vor: 
Uberzugehen, (ondern in ihren Dbrfern fie zu befuchen, 
und durch chriſtliche Prebigt und Spendung bder beiligen 
Gacramente zu erquiden und zu ftârfen, und felbft bie 
buͤrgerliche Obrigleit au ermunterte dazu, den kirchlichen 
Buftand ber Goloniften fennen zu lernen und ibnen sur 
Berbefferung deffelben bülfreid die Sand au biefèn, Dent: 
nach beſuchten fie benn jede cingelne Golonie und bebien: 
ten fie einige Wochen lang mit der Prebigt des Bortes 
Gottes und den beiligen Sacramenten, Die Aufnabme, 
die fie hiberall fandben, war eine uͤberraſchend eigenthuͤm⸗ 
fiche. le kamen ibnen entgegen mit groͤßſter Herzlich⸗ 
keit und Greube, Ulle begrüßten fie als Brüber in Chrifto, 
Mlle rebeteu eine Sprache, wie fie Juͤnger Chriſti reben, 
Biele wie Kinder Gottes vol reicher geiftliher Erfennt: 
nif und Erfahrung; Alle, Alt und Jung, draͤngten fib 
in die Berfammlungen und wurben nicht fatt, das Wort 
des Evangeliums zu bôren und ſich in geiftliben Liedern 
au erbauen bis bin gur Mitternadt, und nur bin unb 
wieder in ben Gefprächen mit den Einzelnen traten Spu⸗ 
ren verſchiedener und abweichender Geiſtesrichtungen her⸗ 
vor, Bo bie Leute gingen und ſtanden da rebeten fie 
von Chrifto, felbft auf bein Felde und auf den Wegen da⸗ 
bin fangen fle mit einander geiſtliche Lieder und trugen 
ihr Neues Teſtament in der Taſche bei ſich, um uͤberall 
zu freier Stunde barinnen zu leſen. Sur, es ſchien, als 
ob ein allgemeines Feuer des Geiſtes die Gemäther er⸗ 
griffen und alle fruͤheren Spaltungen hinweggenommen 
haͤtte; ſelbſt die Kinder Bin und her waren bewegt und 
Hentflammt, ſo daß fie nach dem Seligwerden fragten und 
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Kb unter einander an ſtillen Orfen unter dem freiem 
Himmel verfammelten und in Gebet zum Herrn fit ers 
goffen. 

Die Miffionare waren erftaunt und glaubten feft, 
daß der Herr ein grofes Werk in biefen Gemeinden babe 
und viele wahre Juͤnger in benfelben zaͤhle. Um ſo mebr 
achteten fie ſich fhr verpflibtet, mit benfelben in nâbere 
Berbindung zu tfreten und ibnen alle Unterſtützung zu 
verfprechen, die gum Gedeihen ibrer kirchlichen Wohlfahrt 
von ibrer Seite merde geleifiet werden kͤnnen. Das 
naͤchſte und beifefte Berlangen, das nun alle erfabrenern 
Maͤnner in allen Colonieen ausfprachen, ging babin, daß 
ihnen môge gebolfen werden, eine fefte kirchliche Ord⸗ 
nung unter fi zu begruͤnden, wie file von ibren Borfohs 
ren ber ins Baterlande gebabt, nun aber burd bie Jus: 
wanderung berloren bâtten, bamit reine Lehre und Zucht 
unter ifbnen erbalten und dem Ueberbandnebmen des Gecs 
tenmefeus gefteuert merde, Dieſer Wunſch fand aud 
bald feine Erfhllung. Denn ba der Drebiger Dittrich 
durch Kraukheit genbthigt wurde, laͤnger bei Tiflis zurhck⸗ 
zubleiben, ſo verwendete er alle ſeine freie Zeit darauf, auf 
Grundlage der alten Würtembergiſchen Kirchenordnungen 
von 1569 und 1582 einen Entwurf ju einer Kirchenord⸗ 
nung fuͤr bie ficben Golonial:Gemeinden nach ibren gegens 
waͤrtigen Beduͤrfniſſen und Berbâältuiffen auszuarbeiten, 
und derſelbe ward auf einer Synode von 21 Deputirten 
aus allen Gemeinden, die mit Genehmigung tes Civil⸗ 
gouverneurs von Gruſien vom 12. bis ar. Auguſt in 
Tiflis gebalten mard, unter dem Beirathe des Drebigers 
3aremba Punft für Punft genau-geprüft und allgemein 
ongenemien und bierauf aud von Seiten des Civil 
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gouberneurs unter Mobificirung einiger Punfte fr die 
Anwendung beftâtigt. Wohl regten ſich vor dem Zuſam⸗ 
mentritt dieſer Synode mancherlei Umtriebe der ſectireriſch 
Geſinnten, die nun eben offener hervortraten, Verdaͤchti⸗ 
gungen ausſtreuten und die Wahll der Deputirten zur 
Synode verhindern wollten, aber fe fanden wenig Gin: 
gong, und ſelbſt die vier Maͤnner aus ihrer Mitte, die 
als Gemeinde-Deputirte pur Synode kamen, gaben bri 
naͤherer Belehrung ihre Vorurtheile und Einwendungen 
auf, billigten den Inhalt der entworfenen Kirchenordunug 
in allen Theilen und unterſchrieben ſie ſammt allen Uebrigen. 

Dieſe Kirchenordnung zielte im Allgemeinen dahin, 
die reine Evangeliſche Lehre in Kirche und Schule gegen 
Sectenweſen zu ſchirmen und ben einzelnen Gemeinden 
durch eine Presbyterial⸗Einrichtung, dem Ganzen der Ge⸗ 
meinden aber durch einen Synodal⸗Verband Feſtigkeit und 
Ruhe ju verleihen. 

Den Eingang bildet daher das Bekenntniß, daß ſie 
Alle bei ihrer Auswanderung in der lauteren Lehre der 
heiligen Schrift, mie file in der Augsburgiſchen Confeſſion 
und den anderen ſymboliſchen Buͤchern dargelegt ſei, feſt 
zu verbleiben unter einander ſich heilig angtlobt bâtten, 
dorauf bin aud vom Kaiſer Alexanber in’8 Reich auf: 
genommen worden feien, und darum nun, daß biefer Bors 
fats und dieſes Geluͤbde bleibend ausgefübrt merde, aus der 
briligen Schrift und aus der alten Wuͤrtembergiſchen Kir⸗ 
envronung die nadfolgende Ordnung unter ſich au bal: 
ten beſchloſſen bâtten. Hierauf ſtellt fie in 18 Gapiteln 
folgende Grunbfèbe and Beſtimmungen feft: 

L Bon einer Gemeinde Chriſti Gherbaupt. 
Oie fol das Feſthalten an der reinen Sebre des Evangelii, 
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die Uebung chriſtlicher Kirchenzucht und ven Eifer, Chrifti 
Evangelium weiter auszubreiten, als die Grundſaͤulen ihh⸗ 
18 Weſens und Beſtehens betrachten, erhalten und be⸗ 
wahren. 

IL Vom Srund und Regel derLehre. Der 
einige Grund der Lehre ſoll die heilige Schrift ſein nach 
dem Sinne der Augsburgiſchen Confeſſion, zu dereu rech⸗ 
tem Verſtaͤndniß geiſtliche Lehrer beſonders Spangenberg's 
Idea ſidei fratrum fleißig leſen und ermâgen ſollen, und 
in ben Gottesdienſten ſoll einzig das alte IBârtembergis 
de Agenden⸗ und Geſangbuch, und zum Religionsunter⸗ 
tichte der Kinder und ledigen Jugeund ausſchließlich der 
duzug der katechetiſchen Unterweiſung zur Seligkeit Über 
den Vrenziſchen Katechismus gebraucht werden, waͤhrend 
in deſonderen Erbauungsſtunden auch Lieder aus Hiller's 
Sdatzkaͤſtlein und anderen aͤlteren Evangeliſchen Lieder⸗ 
hichern geſungen werden koͤnnen. 

IL, Bon deu Gottesdienſten und kirchli— 
den Berfammiungen. Un Sonntagen, ben Feſt⸗ 
und Griertagen, zu denen auch die Upofteltage gebds 
tu, ſoll des Vormittags Gottesdienſt nach der Agende ges 
fciert und in ihm vom geiſtlichen Lehrer hber die Perico⸗ 
pen gepredigt oder eine Predigt aus Luther, Braſtberger, 
C. Rieger, Hahn, Storr, Oetinger oder Bengel vorgele⸗ 
ſen werden; außerdem ſollen in der Herbſte und Winter⸗ 
it Gonnabendé und Mittwochs Abdends Verſamm⸗ 
lungen ju Geſang, Gebet und Betrachtung des gbttliden 
Vortes veranſtaltet und an jedem erſten Freitage des 
Monats Vormittags eine Baß⸗ und Betverſammlung ges 
halten und in ihr nach der Predigt die Litanei gebetet 
werden. Sonn⸗ und Feſttage (bien in ernſter und ſtiller 
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Befhäftigung mit bem Morte Oottes gcfciert, Reiſen 
über Land vermieden, Schenkſtuben gefcbloffen, die Jugend 
vor fünblider Serfireuung verwahrt und ju dieſem Zwed 
namentlid unter bem Gottesbienfte ein Umgang von ci: 
nent Gliede des Kirchen⸗Convents in ben Haͤuſern gebal: 
ten werden; Veraͤchter des goͤttlichen Wortes und der Sa: 
cramente fo wie Enthciliger des Sabbaths follen zuerft 
vom geiſtlichen Lebrer, bann vom Kirchen⸗Convent er: 
mabnt, bierauf an Geld beftraft, endlich, wenn Alles die⸗ 
ſes unfruchtbar iſt, vom heiligen Abendmal ausgeſchloſſen, 
und wenn fie unbußfertig ſogar ſterben, ohne chriſtliches 
Gebet und Einſegnung begraben werden. 

IV. Bon der Taufe. Die Taufe ſoll alsbald 
nach der Geburt an einem der nächſten Sonn⸗ oder Feier⸗ 
tage oͤffentlich im Gemeindegottesdienſte vollzogen, uicht 
mehr als drei fromme und rechtſchaffene Chriſten als Pa: 
then dazu erbeten, aller ſchaͤdliche Aufwand und Gaſterei 
dabei vermieden und beim Genuſſe von Speiſe und Tranuk 
chriſtliches Geſpraͤch und Unterhaltung gepflogen werden. 
V. Vom Katechismus-Unterrichte. Dreimal 
im Jahre ſoll der geiſtliche Lehrer der ganzen Gemeinde 
nach der Predigt den Katechismus langſam vorleſen, daß 
Alle ibn bei ſich wiederholen, an jedem Sonntage Nach⸗ 
mittags ſoll er mit. ben Kindern und jungen Leuten bis. 
gum 22ften Sabre nach der „Unterweiſung zur Seligkeit 
über ben Brenziſchen Katechismus“ mit Einfachheit und 
Eindringlichkeit katechetiſchen Unterricht halten, und mehr⸗ 
mals des Jahres auch Schulkinder einander den Katechis⸗ 
mus in der Kirche abfragen laſſen, und endlich ſoll er 
zaͤhrlich einmal in der Wiuterzeit ein Examen mit den 
ledigen und unverheiratheten jungen Leuten bis zum Zoſten 
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Sabre anftellen und fie in der ehriſtlichen Lebre befeftigen. 
Eltern und Dienftberren, bie ibre Kinder und Jugend von 
br Sonntags⸗Katecheſe abbalten, ſollen zuerſt vom geiſt⸗ 
lichen Lehrer, dann vom Kirchen⸗Convent ermahnt, hier⸗ 
auf beſtraft, endlich im aͤußerſten Salle vom heiligen Abend⸗ 
mahle ausgeſchloſſen werden. 

VI. Bon der Confirmation. Sur Confirmation 
ſollen nur Kinder zugelaſſen werden, die das 14te Jahr 
vollendet haben und in den Hauptſtücken des chriſtlichen 
Glaubens wohl unterrichtet ſind; dieſelben ſollen dann 
von Weihnachten bis Oſtern nach Anleitung des „Wuͤr⸗ 
tembergiſchen Confirmationsbuchleins“ dreimal woͤchentlich 
in zweiſtuͤndigen Lectionen noch gruͤndlicher befeſtigt und 
vorbereitet, und endlich am Sonntage Quaſimodogeniti 
conſfiimmirt werden. 

VI, Bon der Abendmalsfeier. Das bellige 
Abendmal ſoll bfters in Fabre und wo mbglid an jes 
dem erften Sonntage eines Monats und an den boben 
Feſttagen bffentlih gefeiert werben. Jedermann ſoll ſich 
dazu frs erſte zu Hauſe ernſtlich vorbereiten und dann 
an einem beſtimmten Tage in dem Gotteshauſe perſonlich 
bei dem geiſtlichen Lehrer dazu anmelden, und nach auf⸗ 
richtigem Bekenntniß ſeines Herzenſszuſtandes, Belehrung, 
Ermahnung und den Troſt der Abſolution von ihm em⸗ 
pfangen, zuletzt aber für Alle gemeinſam Sonnabends 
eine dffeutliche Beicht⸗ und Vorbereitungs⸗Andacht gehal⸗ 
ten werden. Solche, die oͤffentlich ein aͤrgerliches Leben 
füfren, ſoll der geiſtliche Lehrer von der Feier des heiligen 
Mahles abmahnen, und wenn ſie nicht hoͤren, mit Bera⸗ 
hung und Einſtimmung der Kirchen-Nelteſten dieſelbe 
ihnen verbieten, bis ſie ſich beſſern und Buße thun. 
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VHI: Don der Trauung. Jeder Entſchluß, in 
bie Ehe zu trettn, ſoll zeitig bem geiſtlichen Lehrer und 
der buͤrgerlichen Behoͤrde angezeigt und von letzterer die 
Erlaubniß eiageholt werden, und jede Trauung ſoll in der 
Kirche und nicht anders als nach dreimaligem Aufgebote 
geſchehen. In der Zeit vom 1. Advent bis Epiphanias, 
von Juvocavit bis Quaſimodogeniti und von Himmelfahrt 
bis zum erſteu Sonntag nach ben Treinitatisfeſte darf keine 
Trauung Statt finden. Hochzeittage ſollen in chriſtlich⸗ 
ſtiller und geraͤuſchloſer Feier begangen werden. 

Anhang von der Eheordnung. Der Entſchluß 
ya einem Eheverloͤbniß ſol nur unter Gebet zu Gott ge- 
faßt und dann mit den Eltern und Pflegern, ſo wie mit 
dem geiſtlichen Lehrer und den Kirchenalteſten berathen, 
heimliches Verloͤbniß aber als ungültig und férafbar ver- 
worfen und ju deſſen Vermeidung alles leichtfertige Su- 
ſammenlaufen junger Leute verhindert werden. Eltern 
und Pfleger ſollen ihre Kinder und Pfleglinge aus eigen- 
nbfigen und uxnchriſtlichen Urſachen weder von einer heil⸗ 
ſamen Che abhalten uod} wider ihren Willen zu einer Che 
zwingen. Bei jedem Verloͤbniß ſotl der geiſtliche Lehrer 
und, falls die zu Verlobenden elterntos ſind, auch zwei 
Zeugen gegenwaͤrtig ſein. Heimlich Verlobte, die zugleich 
verbotenen Umgang pflegen, ſollen vierwoͤchentlicher Kir⸗ 
chenbuße unterliegen, uud oͤffentlich Berlobte, die verbo⸗ 
tenen Umgang baben, zweiwoͤchentliche Kirchenbuße leiden. 
Der Wittwer darf nicht cher als drei Monate nach dem 
Tode der Gran, und die Wittwe nicht eher alé neun Mo: 
nate nach den Tope des Mannes in eine neue Ehe tre: 
ten. Die Ebe ſoll nicht geſtattet werden innerhalb der 
durch dad goͤttliche Geſatz (3 Moſ. 18 a 20) verbotenen 


Orobe, ausgenommen mit des verſtorbenen DBruders MWei⸗ 
be. Ehebruch ſoll mit achtwbchentlicher Kirchenbuße be⸗ 
legt werden. Eheſcheidung ſoll nur in dem einzigen 
dalle des klar erwieſenen Ehebruchs durch die Synode 
augeſprochen werden, nachdem alle Ermahnung gur Ders 
ſthnung vom geiſtlichen Lehrer und bann vom Rirden: 
Condente der Gemeinde wiederholt und vergeblich verſucht 
und geuͤbt worden iſt. Zaͤnkiſche Eheleute ſollen zuerft 
vom griflihen Lehrer, dann vom Kirchen⸗-Convent wie⸗ 
derholt ermahnt, hierauf durch Vermoͤgensſtrafe und end⸗ 
lich durch Gefanguif sur Beſſerung angehalten werden. 
Bei bbéliher Derlaffung ſoll der unſchuldige verlaffene 
Theil nicht eber wieder heirathen, bis er den erfolgten 
Tod des davongegangenen Ehetheiles nachweiſen kann. 

IL Bon Begräbniß. Die Verſtorbenen ſollen 
outre chriſtlichem Gefang der Schuljiugend und der Ge⸗ 
meinde zum Grabe begleitet und am Geabe ſelbſt nach 
Verleſung eines Schriftudſchnittes und kurzer Rede unter 
Gebet vom geiſtlichen Lehrer eingeſegnet werden. Todt⸗ 
geborne Kinder ſollen in der Stille beerdigt werden; Selbſſt⸗ 
mbrder duͤrfen nicht difentlich und auch nicht auf dem 
Gottesacker begraben werden. 

X. Vom geiſtlichen Lehrer und zwar A. Wahl. 
Pad Abgang eines geiſtlichen Lehrers ſoll der Kirchen⸗ 
Condent alle Hausvaͤter der Gemeinde verſammeln und 
nach Anrufung deb Herrn und Berleſung van 1. Lim. 
d,1—7 und Tit. 1, 6—g über die Eigeuſchaften eines 
Hirten der Gemeinde einen neuen geiſtlichen Sebrer waͤh⸗ 
len laſſen. Zertheilen ſich die Wahlſtimmen auf mehrere 
Perſonen, fa ſol das Loos eutſcheiden, wolcher der Er⸗ 
vaͤhlte ſei. Dieſer Erwaͤhlte (oil. nach erlangter Anerken⸗ 


nung der bhrgerlihen Obrigfeit am naͤchſten Gonntage 
in der Rire von einem Gliebe der Colonialſynode dffent- 
li über (einen Glauben und Lehre befragt, und dann 
unter Aſſiſtenz zweier andern geiftlihen Lebrer mit Gez 
bet ju ſeinem Amte eingefegnet werden, B. Sinn und 
Banbel. Der geiſtliche Lebrer ſoll ſich nach r. Lim. 3, 
1 Petr, 5 und Apoſt. Geſch. 20 ftet8 bembben zu wach⸗ 
fen in ber Crfenntnif bder reinen Lehre des Evangelii, 
fleifig die beilige Schrift und àdt chriftlihe Schriften 
zu leſen, und abweichende Lehren und Schriften zu mei⸗ 
ben, falls er aber Irrthuͤmer und falſche Lehren verbrei- 
et, suerft mehrmals brüberlidh vom Kirchen⸗Convent er: 
mabnt, bann aber, fo er fortfabrr, mit Einſtimmung der 
Gemeinde der Synode angegeigt und von ibr als Jrrleh— 
rer entfebt werden. Eben fo fol der geifélihe Lebrer in 
allen chriftliden Œugeuben des Wandels der Gemeinde 
vorangeben, und aud) fein Haus und Kinder mobl regie: 
ren, falls er aber offenbar bem Œvangelio guwiberlebt und 
Aergerniß anridtet, guerft vom Kirchen⸗Convent brüberlich 
ermabnt, baun bou der Synode gewarnt, und wenn er 
ſich auch ba nicht beſſert, endlid von berfelben entfebt 
werden, C Umtévermaltung. Der geiftlihe Lebrer 
fol vor Allem die Dffeutlihen Gottesdienſte mit allem 
Fleiße balten, Sonntags über die eingefübrten Pericopen, 
in Wochenverſammlungen aber Über freie Texte reben, 
und babei genau an ben Æext ſich balten und benfelben 
in einfacer und lebendiger Sprache erfléren und anwen⸗ 
ben, auferdem aber aud) ber eingelnen Seelen fi ins⸗ 
befondere annebmen, wie eë eine jede bedarf, dazu wo 
moͤglich monatlih ber Meibe nad mit jebem Alter, 
Stande und Geſchlechte eine befondbere Verſammlung 
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helien und namentlich die Sraufen und Berthfenen  adffaden: 
Hausaudachten follen befoͤrderl, Privätverſammlungen aber 
nor mit Erlaubniß und unter Aufſicht des geiſtlichen Lehrers 
geholten werden. Dagegen handelnde Verfuͤhrer und Irrleh⸗ 
me ſollen zuerſt vom geiſtlichen Lehrer ermahnt, dann vom 
Archen⸗Convent verwarnt und endlich der Synode sur Une 
ſerſuchung und Beſtrafung uͤbergeben werden. Auch der nach⸗ 
(fige geiſtliche Lehrer ſoll zaerſt von ben Kirchendͤlteſten und 
dann vom Kirchen⸗sConvent bruͤderlich ermahnt, endlich aber 
der Synode zur Unterſuchung übergeben werden. D, Un⸗ 
tethalt. Der geiſtliche Lehrer empfaͤngt Peine Bezahlung 
für kirchliche Handlungen, ſondern einen feſten Unterhalt voa 
der Gemeinde, indem iede Familie zwei Pud guten Waizen 
jährlich an ibn entrichtet durch das Schulzenamt. 

XI, Bon ben Kirchenbächern. Der geiſtliche Leh⸗ 
ter ſoll ein Verzeichniß aller Gemeinde⸗Familien und Kirchen⸗ 
gueder, ſo wie aller Taufen, Confirmationen, Trauungen, 
Gurbefdile und Communionen nach vorgeſchriebenem Schema 
fühten und im Tirchenarchive aufbewahren. 

XI, Von den Tirche naͤlteſten. Zur Unterſuͤtzung 
dé zuſtlichen Lehrers werden von der Gemeinde zwei gott⸗ 
(tige und erfahrene Maͤnner su Kirchendlteſten erwahli, von 
. been der Eine den Heiligenſchaß oder das Kirchenvermögen 
dérmaltet und Der Unbdere die kirchliche Sittenzucht beauffich⸗ 
lg, Der Érfiere fammelt die Collecten in der Kirche aud 
die kirchlichen Strafgeider, vertbeitt ſie in die zwei Theite 
de Siren, nnd Armenſchatzes, bewahrt fie im Kirchen⸗ 
kaſten, fuͤhrt daruͤber unter Aufſicht des geifiiben Lebrers bis 
Rénung und legt am Jahresſchloß dem RirhensSodvente 
Fecheuſchaft uͤber Einnahme und Ausgabe ab, kann aber Peine 
atgabe oder Auslehnung anders als mit Einſtimmung des 
geiflichen Lehrers und des zweiten Kirchenälteſten vornehmen. 
Der Zweite uͤberwacht den flitlichen Wandel der Gemeinde⸗ 
Meder, zeigt die Abweichungen dem geiſtlichen Lehrer, und 
wenn dieſer nachlaͤfſig if, bem Kirchen⸗Convente an, und 
deingt auf deren Beſtrafung, hilft bel der Seelenpflege der 
Anzelnen Lebensſtaͤnde, ſorgt ſpeciell für die Erziehung der 
Veiſen und beauffichtigt zugleich die Verwaltung des Lire 
Qens und Armen⸗Schatzes. 

XIII. Vom Kirchen⸗3onvente. Zur Beobachtung 
der Kirchenordnung ont der Kirchenzucht im Ganzen und im 
Cingetuen beſtehet in fever Semeinde ein Rirhen:Sonvent, der 
6 dem geiſtlichen Lehrer mit den Kirchenalteſten und ans 





dem Schalzen MR einen Beifigern zuſammengeſege iR und 
in jedem Monate am Nachmitiage des. Bube und Per Loges 
im Daufe Les gcifiliden Lehrers Ad verfammels. Den BPors 
tag in demſelben fdbre Der geiftide Lehrer und in deſſen 
UAbweſenheit der Dresfdnise. Gegenſtand [einer Aufſicht und 
Derbandinng if Ales, mas die Lire, Kirchenzacht and den 
Wandel in ber Gottſetigkeit anberrifft, und datunter zuerſt: 
die Verwaltung des Kirchen and Armen⸗Gchatzes rt die 
Saucfébrung des geiſtlichen Lehrers in reiner Lehre, trener 
Gectenphege und frommem Wandel, dann aber in Augemei⸗ 
pen alle offeabaren Aebertretungen der Gebote Gottes und 
gwer a) nach der erſton Tafet: Irrtehre und Gectirerei, 
Verachtung der Sacramente, Mißbrauch des Namens Sottes 
im Fluchen, Segenſprechen and Singen goteloſer Lieder, Eut⸗ 
heiligung des Fetertages mit Wochenarbeit, Berffumung und 
Grbcang Des Gottesdienſtes und ver Kindetlehre, oder ſuͤnd⸗ 
libem Zechen und Spielen, und b) aach der smeisen Lafel: 
Ungehorſam ber Rinber und Jugend gegen Cttern und Vor⸗ 
gefegte, Unfriebe und Haß zwiſchen Nachbarn oder Chelen⸗ 
ts, werbotener Umgang junger Leute beidertei Geſchlechts, 
“Sppige Gelage sed ſchaͤdliches @vieien, ÉbermdBige Kleider⸗ 
prabt and endlich Auffſicht Über das Amt der Hebammen. 
Des Berfahren (ol in chriſtiichem Geiſte auf die Herzens⸗ 
befferung des Schaldigen gerichtet foin uno über jede Ver⸗ 
haudtung ein kutzes Protocoll gefübre werden. Damit der 
MisheneConvent ſeine Aufgabe creutid erfuülle, fol er jaͤhr⸗ 
Hd ven einem dazu beauftragten Oliede der allgemeinen 
Sonode viſuirt werden. 

XIV, Son der allgemeinen Synode. Zart Bera⸗ 
cang und Entſcheidung éber alle algemeinen Unikegen aller 
Evtoniogmeinten in Kirchen⸗ und Schutſachen, zur Boanf⸗ 
ſich tigung der einzelnen Kirchen ˖ Convente und zur Erhaltung 
des Gemeinſchafſt des Glaubens und der Liebe unter Den Ge⸗ 
meinden beſtehet eine Synodde, welche ſich jaͤhrlich einmal 
verſammelt. Jede Gecneinde fendet zu derſelben ihren geiſt⸗ 
Men Lehrer und aoch zwei von ihr etwählte Deputirte. 
Nach des Erdffnung durch Gebet waͤhlt fe ser cinen Bors 
fier, der die Derbaublengez leiten, und einen Schreiber, der 
bas Protofoll fuͤhrt. Die Gegenſidnde, die vor die Synode 
gebôren, find: a) bas Derbalten der KArchen⸗Convente, der 
gtiftéden Lehrer, der Schallehter uns der Kirchenaͤlteſten in 
jeder Gemeinde; 6) Zwieſpalt in der Lebre uno Verletzung 
den Birdeneronangs 6) Gheſcheiduagoktagen; d) Abſtellung 


von Miférdgbon in Lebre and Manbel, Die Drbnung der 
Verhaadiang beſtehet cinfad barin, daß in Riagefodes Aid 
ger und Beklagter ver Allen verbôrt, darauf die Stimmen 
dr Synodalglieder geſammeit uuD endlich bas Refaitat als 
Uribeil den Parten erôffnes mird, in ben uͤbrigen Gegenſtaͤn⸗ 
den ber juerf Die in der Zwiſchenzeit von einer @yonde 
zer andere mit der allgemeinen Aufſicht heauftragien Uus: 
ſchaßglieder und baun der Reihe nad bie Daepotirien jeter 
tingelnts Oemeinde ibre Erfahrungen dber bie Qufdnde und 
Bebrechen der Gemetuden vaortragen, hiersuf Beracbungen 
dber dieſelben angeſtellt end endlich die nétbigen Beſchläße 
zet Abhülfe gefaßt werden. Mor bem Schlaſſe maͤhlt die 
Synode einen Ausſchuß von vier Ménnern fuͤr vie ſanf Ge⸗ 
neinden bei Tiftie und veu drei Maͤnnern fuͤr die zwei Gen 
atioden bei Eliſabeihpol, welcher bis sur uddfien Sanode die 
tlemeine Aufſicht dber die firdiiden Angelegenheiten (Übre. 
Divier Ausſchuß verſammelt fd alle drei Menate cinmal zur 
Verhandiung der vuaultfhicbiiben Sachen, muß aber wich⸗ 
tt Gegenſtaͤnde, mie Abſetzung eines geiſtlichen Lehrers oder 
Viideidangen, der allgemeinen Synode felbA vorbehalten. 
Dr vorſiger des Ausſchoſſes bei Tiflis beruft zur nddfen 
Gguobe, Œin Slied dieſer Avafhüfe wird beſtimmt, im Lanfe 
des Sobres jebe Gemeinde su vifftireu und ben kirchlichen 
Zeend derſelben in allen Theilen genau zu uncerfuden, 
Dit Verhandlungen und Beſchläßße jeder Synode werden den 
Gemeinden durch ein Schreiben von ihr bekenat gemacht und 
jur Beobachtusg an's Ders gelegi. 

Als diefe Kirchenordnung in dan Gemeinden belannt wurde, 
frenten ſich die Meiſten, daß nun ein Weg zu Friede und 
Ordaung augehahnt und eine gemeinſame Einheit unter ihnen 
Us aufgerichtat fai, die Gicijhiidgefinnten aber ſiagen an 
ja grolles, und die gum @cparatismus Geneigten fudten Arg⸗ 
wohn und Verdacht auszuſtreuen. Im Ganzes aber ging den 
Demtinden des Bewußtfein ouf, daß Re dieſe Ordnung obne 
die Hülfe und Leitung eines ordinirien Predigers wider in's 
Leben einführen noch auch feſt bewahren könnien. Daher 
drangen fe, in die Prediger von Baſel mit der wiederholten 
Vite, bof ihren veu der evangeliſches Miſſtansgeſellſchaf 
fn Broder als Prediger and Delier in's Ganze môge ge 
ſeadet merben. Und die Wiſſtens-Comität, die da erwag, daf 
Vie in Der Mie von Mubammebanern und Yrmenifhen 
Ébrifen gelegenen Gemeinden unter der Gnade des Herru 
Gitten chriſtücher Erleuchtang für ihre Hugebuug werden 
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Phhneen, achtete es füͤt ibre Pflicht, in bas Bertangen der 
Colonieen eingugeben, und fenbere ibnen im Fruͤhjahre 1824 
ben Prediger Johann Bernhard Saltet, welcher vorher eis 
nige Sabre unter den Juden im fuͤbdlichen Rußland und in 
Polen gearbeiter hatte. Derſelbe nahm ſeinen Sig in der 
Cotonie Tiflis, mo er auch meift bas Predigtamt vermaltete, | 
befudie aber von da aus alle Colenieen, je nadbem es not 
mar, um dberofl zu belfen und bie Orbaung des kirchlichen 
Lebens ju befôrbern und zu befeflgen. Seine Wirkſamkeit 
war von ſichtbarem Segen begleitet und bdiente Allen, die ar 
der fauteren Wahrheit des Svangetii hingen, su vielem Erof 
und Befeſtigung, fo daß Gberall ein innigeres Sufammenvirs 
fen berfeiben für bas kirchliche Leben an's Libre trar, Dos 
batte aber Die Folge, daß die miedercduferifd  ditiaftif ge⸗ 
finnten @eparatifien eben fo mie die ontinomififhen Gectis 
rer nun ebenfalls befto beftiger bervortraten, die Pirdtide 
Lehre und das Wirken bder geifliden Lehrer vertdfierten, be⸗ 
fondere von der Rire getrennre Berfammiungen bielten, un 
erfabrene Menſchen an ſich gogen und uͤberall Zwieſpalt und 
Verwirrung anrichteten. Mehrere ließen ſelbſt ihre Kinder 
nicht mehr taufen und hielten fie auch vom Schalunterrichte 
zuruͤck. Paſtor Salter ſuchte uͤberall sn helfen, su beleh⸗ 
ren und zu vermitteln, aber es gelang ihm nur ſelten, und 
das meiſt bei Einzelnen, im Ganzen wurde er ſelbſt in der 
Lehre verläſtert und angefeindet, und auf jede Weife Wider⸗ 
ſtand ibm bereitet. Unterdeſſen brad im Jahre 1826 der 
Krieg mit den Perſern aus, der ſchwer züchtigende Heimſu-⸗ 
chungen über mehrere Colonieen brachte. Die Eolonieen He⸗ 
lenendorf und Annenfeld bei Eliſabeihpol geriethen in die 
groͤßte Gefahr des Unterganges durch die ummobnenden To⸗ 
taren, and ihre Einwohner mußten mit ihrem Vieh und den 
wichtigſten Dabfetigleiren 200 Werſt weit nach Tiflis flüch⸗ 
ten. Die Colonie Kacharinenfeld wurde von den wilden 
Kurden überfallen, die ba mehrere Einwohner und untér ih⸗ 
nen den geiſtlichen Lehrer und den Schullehrer graufam er⸗ 
mordeten und Viele, beſonders Weiber, Juͤnglinge, Jung⸗ 
frauen und Kinder als Gefangene fortfübrten und in der 
Côrfei und in Perfien bis nad Teheran, Ronfantinopel ond 
Aegypten bin als Sciaven verkauften; die Gbrigen Einwoh⸗ 
nee Ponnten ebenfolls- nur burd die Flucht nach Tiflis ſich 
retten. Da enitſtand burd die Anhaͤufung der Fluͤchtlinge 
große Mob, Die Regierung half gern vou ihrer Seite, auch 
die Gemeinden bei Tiflis, die die Fluͤchtlinge aufnabmen, er⸗ 
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miefen viele Liebe, aber dennoch reidte bas Alles nicht hin, 
om bem ploͤtzlich entſtandenen @tende mehrer Hunderte von 
Fomilien abzuhelfen. Paſtor Sattet mußte in dieſer Drang⸗ 
fat der Helfer fuͤr geiſtliche und keibliche Noih werden. Er 
verſchaffte Beiſtand durch Menſchenfreunde in der Regierung, 
ſammelte unter nahen Slaubensgenoſſen, ermunterte die Ge⸗ 
meinden zu Opfern der Liebe und wendete ſich bittend end⸗ 
lich an chriſtliche Menſchenfreunde in der Evangeliſchen Kirche 
Rußlande mie auch Deuiſchlands, von denen reichtliche Bei⸗ 
traͤge zur Hülfe für die Bedraͤngten geſendet wurden. So 
mord unter Gottes Segen Allen die Orangfat erleichtert. 
Beſondere Sorgfalt richtete er auf die weggefuͤhrten Gefan⸗ 
genen, über die er oflentbulben Nachticht einzuziehen ſuchte, 
om dann durch Huülfe der Regierung ihre Befreiung oder 
durch Unterfügungefummen chriſtlicher Menſchenfreunde ihrs 
koskaufung ju bewirken. Viele erlangten dadurch bald ihre 
wirkliche Erloſung, beſonders als Die Ruſſiſchen Deere die 
periſchen und ruͤrkiſchen Laͤnder in Aſten beſetzten und ihrer 
ih annabmen, ein Theil aber konnte erſt mit vieler Muͤhe 
in den fpdteren Johren befreit werden und Manche kehrten 
gar nibt surdd. Die Haupiſorge aber richtete Saltet auf 
bit Herſtellung und Befefigung des geiſtlichen und kirchlichen 
Bobifeins der Gemeinden. Da die Einwohner der verlaſſe⸗ 
nen Golonieen alle in den Orifhoften bei Tiflis snfammens 
gtbréngs maren, fo benugie er vor Allem die Oelegenbeit, 
wiederholt Gonferengen mic den Haduptern der Geparatifen zu 
veranſtalien, das Srribümiide ibrer Ribtung ibnen an's Herz 
18 legen und fle sur Ruͤckkehr in die kirchliche Gemeinſchaft 
lu trmuntern, mas and unter dem Segen von oben bei den 
durd die Noth zur Buße geflimmten und milber gefinnten 
Herzen grofentheits gelang, fo daß wirklicher Friede in den 
Bemeinden mieber eingog. Die Semeinden ſelbſt aber hatten 
In den neuen @rregungen der Geparatifien tief féblen ges 
lernt, daß bie geiſtlichen Lehrer aus ibrer eigenen Mitte meis 
Rens nie im Grande feien, bte kirchlichen Beduͤrfniſſe su 
dfriebigen, die Beobachtung der Rirdenoronung durchzäufuͤh⸗ 
ln ond in Lehre und Wandel den rifliden Geiſt allgemei⸗ 
der qu verbreiten, und Daber fpraden fie immer lauter das 
Berlangen aus, daß einer jeden von Îbnen ein orbdinirrer Pres 
bger que Baſel möchte au Theit merden. Saltet, vom 
damals anweſenden General von Diebitſch aufgefordert, ſetzte 
dieſe und andere kirchliche Beduͤrfniſſe der Regierung ausein⸗ 
ander, welche dann in einer unter dem General Sipaͤgin er⸗ 
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ridreten Comités Die Wuͤnſche der Cotnnifen felbf vernahm 
und unierfudie, und duré bas Miniſſerium des Innern zur 
Kenpeniß Seiner Majefdte des Œailers brochie. Daracf er: 
folgte die bulèvoDe Allerboͤchſte Genehmigung, daß mebrere 
Prediger que bem Seminer zu Baſek hei ben Gemeinden ane 
geſtellt werden fénnten und Saltet daren Leiter ſein folle. 
Zufolge been verſammelte Ad im Janvar 13828 sine beſon⸗ 
dere Synode der geiſtlichen Lehrer uno Gemeindedeputirten 
unter Salteir's Vorſitz, welche die Bitte ausſprach, daß bit 
Verfaſſung der Gemeinden in Lehre, Gottesdienſt and Kirchen⸗ 
zucht, mie fie in ihrer Rirhenerduung vom Jahre 1823 be⸗ 
mmt fei, im Allgemeinen forterbeiten und 6 Drebdiger aus 
dem Seminar su Bafel auf Lefen her Regierung fiei ihnen 


qugefells merden moͤchten. Dieſe Bitte fan holdveolle Er 


bérung, uvd ber Derr Dirigirenbe der Oberverwaltung dar 
geiſtlichen Mngelegenbeiten frember Confeſſtonen erÿfeete den 


Bemeinden demnach unter dem 29. Januar 1849, daë Greine 


Saiferlihe Majeſtaͤt am 6. Sanuar die Hamwmendong der ir 
Meneidaung von 1823, (e weit fle ben Reichsgeſetzen nidt 
entgegen if, mit ben einzelnen dazu gemadien Modiſikatio⸗ 
neo Allerhöchſt befidtigt babe, daß ouf ben Enlonieen, wo 
auf Mnorbnung des Minifieriums des Innern Lirden erbaut 
merden, Prediger aug bem Evangeliſchen Wiffions-Juhitute 
au Bafel angeſtellt merden fônnen, daß dieſelben vom Pofer 
Salter oder demjenigen, der ſein Nachfolger ſein werde, 
der Oherverwaltung der frembeu Gonfeifionen vorgeſchlagen 
und durch dieſelbe dann berufen und beſtaͤtigt werden folles, 


und daß der Pafor Saltet oùer fetn Nadfoiger über die 


midtigen Bo:félle des kirchlichen Lebene und Die Baſchluͤße 
der jaͤhrlichen Synode der Obervermaltung su beribien babe. 
Dieſe Aleirhſochter Gnadenerweiſungen erfoöllten die Gameine 
den mit tiefſtem Dauk und Freude. Die Organiſation ihres 
Kirchenweſans mar damit zur Vollendung gedieben. Jede 
Geweinde erhielt ihren eigenen Paßor, der den Kirchen⸗Con⸗ 
vent leitete, und qu. der Opige Aller ſtand der Oberpaſtor in 
Taflis, der die Synede leitete, dem Miniſterto berichtele, ble 
Drqenſachen der Gemeinden bei Der Civil⸗Obrigkeit vermits 
teite, Die Pafleren beausßſich igte und bas Schol⸗ und Kirchen⸗ 
wefen in jeder Gemeiude jdébutié feief unterſuchte. Das 


em bie grofe Erleichterung, daß bie Unterbatiung der Dre 


diger van der Regierueg felba geiregen mare, Endlich alt 
Schlußſteia trat vod die Varkuͤgung vinzu, daß in jsber Cor 
lonie oufer Alexaudersdorf eine. Rire und Moperas und in 
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Diff außerdem auch ein Schalhaus auf Koſten ber Regierung 
erbaut werden folle, wozu in Tiflls und Elifabethehal and 
alsbald det Anfang gemacht wurde. Mad die dußere Drang⸗ 
ſal der dutch ben Perfiſchen Krieg beſchädigten Gemeinben 
haite ein Ende; Alle bauten ſich wieder in Frieden und net 
beginnendem Bobifein, und nur die Lage der noch ab⸗ 
mefenden Gefangenen machte viel Summer, Gorge und Muͤhe. 
Der Oberpaſtor Saltet, defſen trene Arbeit der Herr 

In allem Geſchehenen augenfhetntid geſegnet batte, ridrere 
non fela erſtes Augenmerk daranf, daß er Den Gemeinden 
tuͤhtige Prediger verſchaffen moͤchte. Der erſte, der ſich an 
ihn anſchloß, war der Prebiger Sottiieb Wöhr, ein ernfter; 
eifriger Mann, der als Miſſtonar in Schuſcha arbeitete, aber 
bel feiner ſchwachen Braf die dortige Bergluft nicht verira⸗ 
gen konnie. Er ward ſchon 1928 nach Etifabeihihal betufen 
end wirkte dort in vielem Segen eiwa zwei Jahre (ang bie 
ta ſein früͤhes Ende. Er befoöͤrderte eifrig ben Pau der 
Lire und des Schulhaufes und bewog die Gemeinde, zur 
dubeſſerung des Schulweſens einen Schallehrer aus der Atr⸗ 
Ni zellers in Besggen zu betuſen. Im Jahre 1829 Pas 
men Ne Prediger Heinrich Bonweiſch und Friedrich Jor— 
den an, von denen der erſtere alsbald in Ratbarinenfeld and 
der andere etwas ſpaäͤrer it Narienfeld angeſtelli warde. 
deſde dienten den Semeinden mehr als zehn Sabre mit bins 
gebender Treue, burfien aber auch unter manchem harten 
Lampfe das Erſtehen und Sedeiden ſo mancher goten Otd⸗ 
nong erſahren. Mehr Gehuüͤlfen aber konate Saleet bdor 
kr Hand nicht étlangen, weil es in Bafel ſetbſt daran ges 
diah. Deſto mehr bemuaͤhete er ſich, die Erziehung der Kin⸗ 
dr in ben Schalen auf einer guten chriftlichen Grandlage ju 
erbanen, mas durch Schallehrer, die aus den Gemeinden ges 
Amen waren, meiſtens faſt nicht auszuführen war. Deß⸗ 
blé (nee ee ble Gemeinden ao bebegen, daß fe chriſtlich 
Sinme Schalehrer dus Beuggen berufen möchten, and mit 
der Anſtelt in Beuggen felbft eroͤffnete et eine ſolche Bers 
Undung, daß ihm die frohe Ausſicht aufging, bald alle Ge⸗ 
meinden Bet Tifſtie mit Schullehrern von dorrber verſorge ju 
ln, mas auch wieklich ir Erfuͤhrag ging. Uncerbeſſen 
Babe er ſich damit begnuͤgen, die Schulen mir echt evange⸗ 
Mben kehrbüͤchern su verfehen and baran ben Geiſt det Ken⸗ 
der jn naͤhten, mie es ihm denn äberhaupt ankag, den Ge⸗ 
neinden immer ſowohl reichliche Vorrdihe der heiligen Schrift 
| W auch fonfé bis beſten Œrbauungefriften zu verfdaffen, 
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wozu ibm chriſtlich sbdiige Freunde in Wuͤrtamberg und in 
Baſel gern und willig die Hand boten. 

Bei aller dieſer hingebenden Wirkſamkeit aber fehlte es 
ibm auch in dieſer Zeit nicht an vielfachem Kampf, Wider— 
ſtand und Leiden. Ein großer Theil der Coloniſten blieb ge⸗ 
gen das Wort des Evangelii gleichguͤltig uuo mollie von chriſt⸗ 
Liber Ordnung nidts wiſſen; grobe Uebertretungen traten 
bald hier bald da an's Licht, und die Uebertreter zeigten Fres 
chen Leichtſian. Die Theilnahme für das kirchliche Wohl ers 
wies ſich oft als kalt, und ſelbſt fuͤr die Erziehung der Kin⸗ 


der zeigte ſich ôfiers vietfaber Siumpffinn, - Und der Gepas 


ratismus, obwohl nicht oͤffentlich aufiretend, doch in den Ge: 
muͤthern mar er noch da, wirkte laͤhmend als ein heimliches 
Gift im Gemeindeleben und drohie bei erſter Gelegenheit ſelbſt 
wieder oͤffenllich hervorzubrechen und ſein Haupt zu erheben. 


Das Alles beugte den redlichen Arbeiter oft tief danieder, daß 
er ſich nach Erloͤſung ſehnte. Sie ward ibm ga Theil im 


Jahre 1830, da die Cholera in Tiflis wüchete und auch ihn 
aus ſeinem irdiſchen Berufe abrirf. 
Drei Jahre blieb nun das Amt des Oberpaſtors unbes 


ſetzt, weil der Miſſonar Dittrid in Schuſcha, den die Re⸗ 


gierung dahin berufen wollie, ſich lange nicht eniſchließen 


konnte, ſeine Wirkijamkeit in der Evangeliſchen Mifſion aufs : 
zugeben und ben Beruf bei den Gemeinden ju aͤbernehmen. 


In dieſer Zwiſchenzeit verwaltete der Prediger in Kathatinen⸗ 
feld, Heinrich Bonmetfd, die Geſchaͤfte des Oberpaſtort 
unter vieler Anſtrengung mit angelegentlicher Treue. Er 


hattie die Freude, im Sabre 1831 den Prediger Chriftopb 


Huͤbner als Paſtor in Eliſabethihal einzufuͤhren und [péter 


den Prediger Heinrich Breitenbach aile Paſtor in Helenen⸗ 


dorf eintreien zu ſehen, und in allen Gemeinden bei Tiflis 
Schullehrer aus Beuggen anſtellen zu koͤnnen, die nicht nur 
zur Foͤrderung des rinliben Jugendunterrichtes im Gangen 


weſentlich mitbaifen, fondern aud einen befjeren Kircheuge⸗ 
fang in die Gemeinde bradien und dur Bildung von viers . 
fimmigen Geſang-Choͤren unter Rindern und Sugend eine 


grofe kirchliche Geſangsliebe weckten. Dagegen aber entfiand 


fuͤr ihn und alle Prediger nicht geringe Gorge, Mübe und 


Schmerz, als im Jahre 1831 die Geparatifien und ettibe 
Zeit fpdter aud bie antinomifd Gefinnten mieder mit neuer 
Heftigkeit bervortraten, gegen die Rire als ein unreines 
Babel und gegen die Prebiger als unerleuchtete Buchſtaben⸗ 
knechte und Baalsdiener laͤſterten, die Kinder der Taufe und 
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um Schalunterrichte entgogen und mit allen Miltein neni 
Mnpénger au werben ſich Muͤhe geben: Alle Berfnde, fe ju 
belehren, maren vergeblih, fle gingen den Dredigern und refs 
feren Gemeindegliedern môglibi aus dem Wege, machten aber 
die Unerfahrenen irre und erfüllten die Gemeinden mit Zwie⸗ 
trot und Unrube. Als endtid die Cvangelifde Miſſtons⸗ 
gefelifhafs su Baſel im Sabre 1832 den beflimmien Bunfd 
ausdrückte, daß der Prediger Dittrid bas Oberpañtoramt 

äüvernehmen môge und ibm, damit er die Thatigkeit fér are 
meniſche Bibelñberfegung noch fortfegen fônne, in dem Pre⸗ 
diger Chr. Roth einen Gebütfen fhenfre, nahm derfelbe den 
Ruf der Regierung an unD trat im Juni dec Jahres 1855 
in bas Amt ein, (Daserfte, mas ibm oblag, mar die innere 
Vollendung des Baues der Lire, des Pañorates und ber 
Schule in Tiflis, mas and durch die buldvofle Dätfe der Res 
gierang und der Gemeindeglieder fo meit gebieb, daß bie 
Riche im Anfang. des Jabres 1834 eingeweiht und aud mit 
diner Pleinen Orget verfeben werden konnie. Das Nachſte 
besraf die Stellung der Stadtgemeinde in Tiflis ſelbſt. Dies 
ſebe mar nach und nad qu einer bebeurenden Gliederzahl 
berengermadfen, aber immer nur als ein Unbang zur Cole 
aialgemeinde Tiflis betrachtet und vom Dberpañor bedient 
worden, konnte jedoch nicht nach der Colonial Kirchenordnung 
verwaltet werden und entbehrie daher aller kirchlichen Orga⸗ 
aiſation. Auf Vorſſtellang dieſer Sadliage ward demnach von 
der Obervermaltang der fremden Gonfeffionen die Verfügung 
getroffen, daß Die Grabigemeinde zu einer Bbefonderen Ge⸗ 
meinde AD. geſtalte, Die ibren eigenen Rirhenrath babe und 
vom Oberpafor Der Colonieen nad bem Allgemeinen Rirdens 
gefege brdient merde, obne daß jedoch berfeibe dadurch in Ab⸗ 
béngigleit von einem Conſiſtorio trete. So bilberen die Pros 
tefanten der Stadt von ba -an eine befonbdere Gemeinde für 
fb, die nad dem Allgemeinen Kirchengeſetz von 1832 vers 
mattet murbe, aber die Rire und Gottesdienſte der Cotoniale 
Gemeinde mitgebtaudie und von deren Prebiger bedient 
œurèe. Unter ben allgemeinen Sachen, die alle Gemeinden 
betrafen, mar am nothmendigRen die Regulirung des Schul⸗ 
weſens. Denn DdDa.nun die meiſten derſelben wohlgebildete 
Lehrer aus Beuggen hatten, fo bedurfte es einer allgemeinen 
Drdnuag Über Anſtellung und Entlaſjung, Srfordernife, Amts⸗ 
fubruug and Pflichten, Sinn und Bandel der Schullehrer, 
über Maaß, Inhait, Geiſt und Methode des Unterrichts und 
eadlich Über vie Pflichten der Gemeinden, eltern aud Kin⸗ 
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wozu ibm œriflit ihaͤtige Breunde in Waͤrtemberg und in 
Baſel gern und willig die Pand boteu. 

Bei aller diejer bingebenden Wirkſamkeit aber feblte es 
ibm au in dieſer Zeit nicht an vielfadem Rampf, Wider⸗ 
fond und Leiden. Ein grober Theil der Golonifien blieb ges 
gen das Wort des Evangelii gleichguͤltig und molle von chriſt⸗ 
fiber Ordnung nidts wiſſen; grobe Uebertretungen traten 
bald hier bald da an's Licht, und die Uebertreser geigten fre: 
en Leichtſian. Die Theilnahme für bas kirchliche Wohl ers 
mies fid oft als kalt, und ſelbſt für die Erziehung der Sins 
der geigte ſich ôfiers vielfaber Siumpffinn, - Uno der Oepas 
ratismus, obwohl nicht oͤffentlich aufiretend, doch in ben Ge: 
muͤthern war er nod ba, wirkte laͤhmend als ein beimlides 
Gift im Gemeindeleben und Drobre bei erfter Gelegenheit ſelbſt 
wieder Ôffentiib bervorgubrehen und fein Haupt au erbeben. 
Das Ales beugte den redlichen Arbeiter oft tief danieder, dab 
er fit nach Erloͤſung febnte Sie mard ibm ga Theil im 
Sabre 1830, ba die Cholera in Liflis wüchete und aud ibn 
aus feinem irdiſchen Berufe abrirf. 

Orei Sabre blieb nun bas Amt des Oberpañtors uabu 
fegr, meil der Miſſonar Ditcrid in Schuſcha, den bdie Re | 
gierung dahin berufen wollre, fit Lange nidt eniſchlieben 
fonnte, feine Wirkijamkeit in der Evangeliſchen Miffion auf 
gugeben und ben Beruf bei den Gemeinden ju uͤbernehmen. 
In dieſer Zwiſchenzeit vermaltere der Prebdiger in Katharinen⸗ 
fab, Deinrid Bonmetfd, die Geſchaͤfte des Oberpaftort 
unter vieler Dnfirengung mit angelegentliber ŒTreue. Et 
haute die Greude, im Sabre 2831 den Prediger Chriſtoph 
Huͤbner ats Paftor in Eliſabethihal einzufuͤhren und ſpaͤter 
den Drebdiger Heinrich Breitenbad als Paſtor in Helenen⸗ 
Docf eincreten zu feben, und in allen @emeinden bei Tifis 
Schullehrer aus Beuggen anftellen zu können, die nidt mr 
zur Foͤrderung des rinliben Jugendunterrichtes im Ganzen 
weſentlich mitbalfen, ſondern auch einen beſſeren Kirchenge⸗ 
ſang in die Gemeinde brachten und durd Bildung von vier— 
ſtimmigen Gefang-Chôren unter Kindern und Jugend eine 
grofe kirchliche Geſangsliebe weckten. Dagegen aber entfand 
für ibn und alle Prebiger nicht geringe Gorge, Muͤhe und 
Schmerz, als im Jahre 1831 die Separatiſten und eiliche | 
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Wa Gdulunterribte entjoges and œit eMeo Btiteie neue 
Mabdoger 30 werben AD Bôbe gebes. Mic Berisde, Ae ju 
Méren, maren vergebtid, ge gingeu den Dretigern und rets 
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Der gegen Lehrer und Schole, vagit. Vrediger, Œonvente und 
Schullehrer eine klare Regel haͤtten, an die fie Ab im Schul⸗ 
weſen halten, und die ſie mit gleicher Uebereinſtimmung in 
allen Theilen befolgen koͤnnten. Dieſe ausſuͤhrliche Schulord⸗ 
nuug ward denn nach bem Sinne von Zellers „Lehren der 
Erfahrung für chriſtliche Landſchullehrer“ in dem erſten Sabre 
entworfen, ia Conferenzen mit den Predigern und Schullehrern 
befproden und endlich auf Der Synode 1834 gepruͤft und 
für die Einfuͤhrung genehmigt. Qu gleicher Zeit rat in der 
Kirchenordnung eine wichtige Modification ein. Denn da bei 
- dem unbekehrten und fleiſchlichgeſinnten Herzenszuſtande vieler 
Coloniſten oft Eheſtreitigkeiten und Klagen auf Eheſcheidung 
vor die Convente und die Synode kamen, welche auf dem 
Grunde der Kirchenordnung gar nicht angenommen werden 
konnien, bei ihrer Abweiſung aber noch grôbere Unfittlichkeit 
und Zekruͤttung der Familien nach ſich zogen, ſo fab ſich die 
Synode genoͤthigt, dem Miniſterio Die Bitte pu. ancertegen, 
daß in Cheſcheidungeſachen die Anwendang des Allgemeinen 
Kirchengeſetzes für die Lutheriſche Kirche zu Huͤlfe genommen 
werden duͤrfe, und dieſe Anwendung wurde in Den noͤthigen 
Gdllen geſtattet und trat von Da an auch in. das Leben ein, 
Die ſchwerſte Muͤhe und Arbeit verurfadie aber fortwaͤhrend 
der Krebeſchaden des Separatismus. Der Oberpañtor Ditt⸗ 
vid machte es Aid aur Regel, bei dem Befube der Gemein⸗ 
pen, fo viel moͤglich, alle Getrennsen einzeln zu ſprechen und 
in die Grünbde und Urfaden ibéer Trennung einzugehen, um 
ibnen die Unbalibarfeit derfeiben nach bem Epangelio nabe 
qu legen und fle sur Bereinigung mis der Kirche su ermun⸗ 
tern, aber feine Bemuͤhungen batten menig Œrfoig, weil die 
Œinen bebaupteten, fie bâtren den Geiſt, uno der fei hoͤher 
ais das bloße Wort, und vie Andern den einen Tbeil des 
Œvangelii mobl annahmen, das UÜebrige aber als fie nicht mebr 
angebenD vermarfen und von fid miefen, Je mebr er und 
die anbern Prediger fid bemuͤhten, ibnen entgeengufommen 
und fie aufjufuden, deſto mebr gogen fie ſich zuruͤck uno vers 
ſchloſſen ſich in ihrem Sinne. Es bliéb daher nichts Ande⸗ 
res äͤbrig, als vor der Hand ſie ſich ſelbſt au Éberlaffen und 
nur gelegentlich die Einzelnen anzufaſſen, im Ganzen aber 
mit Geduld auf die Zeit zu harren, da der Herr den Weg 
gur Heilang zeigen und öͤffnen merde. Die Daupsforge mule 
Daber darauf geridiet werden, daß die Uebrigen bemabrt und 
geſtaͤrkt müroen und der Schaden nicht meiter greife Das 
wurde auch unter dem Beiſtande ares durch die Predigi 
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Ws Bortes Gottes und ble ſpecielle Getenpfiege im Allge⸗ 
meinen erreidt. Der Seporatismus erfiredie ſich in jeder 
Bemeinde nor auf eingelne Familien und Perfonen, des grofe 
Baoge biieb im Aeußeren unverfebre, — aber doch im Inne⸗ 
ren nidt obne grofen Schaden. Wohl war in jeber Ge⸗ 
meinde ein Rern theurer, erfabrner und im Glauben befeſtig⸗ 
lee Gbrifen, die in Aufrichtigkeit und Lauterkeit der Gefins 
nung bem Prediger Freude machten, ibm als Bruͤder im Herrn 
jur Seite ſtanden und jeden Foriſchritt im geiflliben und 
lirchlichen Leben befôrdercen. Manche unter ibnen waren 
zugleich reich an geiſtlicher Erkenntniß und konntien Andere 
anfaſſen, lehren, ermabnen und erbauen. Um ſie her war 
tin Treis wohlmeinender Menſchen, die das Worti Gottes Lieé 
datten, fleißig darin forſchten und ſich und ihre Kinder darin 
etbauten. Denen mar Kirche und Schule lieb und ſie tha⸗ 
lu gern von ihrer Seite, mas ju deren Gebeihen erforder⸗ 
lich war. Gern beſuchten fle die Kirche und die Erbauunge⸗ 
denden, und ihre Rinder waren regelmdbig im Schulbeſuch. 
da von den Predigern immer die beſten chriſtlichen Schriften 
dt Deniſchland herbeigeſchafft wurden, fo waren ihre Haduſer 
mit Gchui⸗ und Erbauungeſchriften reichlich verſorgt und diefe 
vurden auch angewendet. Die Schulen wirkten bei dieſer 
Gefanung in wochſendem Segen. Die Kenntniſſe der Kin⸗ 
der, ſowohl in der Religion als auch tm Leſen, Screiben 
und Rechnen waren erfreulich, und ihre Fertigkeit im Kir⸗ 
dengeſange fuͤr die ganze Gemeinde erhebend und foͤrdernd. 
Des erkannten und bekannten ſelbſt auch diejenigen, die im 
Ganzen gleichgoͤltig und irdiſch gefinnt waren. Aber eben 
dieſe waren es qu, bie durch ben Separatismus om erſten 
and meiſten lictten, wenn fie auch nicht von ibm angeſteckt 
wurden. Sie hörten tdäglich, mie die Separatiſten die Pres 
digt des Evangelii in der Kirche als falſche Lehre verlaͤſter⸗ 
ln und die Prediger ate falſche Propheten und Schwarzroͤcke 
derabſetzten, und das klang fuͤr ibren fleiſchlichen Sinn, der 
nichts von Buße and Bekehrung wiſſen mollte, gar angenehm 
und das Wort des Predigers worde ihnen immer gleichgülti⸗ 
ger und nichtiger. Sie ſahen aber zugleich vor ihren Augen 
das Beiſpiel der Separatiſten, die jede kirchliche Lebensordz 
dung keck und ungeſcheut uüͤbertraten und doch nicht gehindert 
werden konnten. Das zerſtörte auch in ihnen alle Achtung 
MD Scheu vor Ordnung und Borfrift, und ihr Leibifinn 
ead ihre Uebertretungen wurden immer offenbarer, béufiger 
Va) aligemeiner. Und me gemébniid bildeten dieſe Irdiſch⸗ 
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gcfinnten und Gicibgélrigen in ben Gemeinden eine Mehr⸗ 
sobt Daher wurde es mit jeden Sabre ſchwerer, die Vor— 
ſchriften der Rirbenordnung, welbe auf den Geiſt wahrer in 
der Gemeinde berrfbender Froͤmmigkeit und ben ernſten Ginn, 
diefelbe gegen einseine Uebertreier zu bemabren, gebaut und 
berechnet maren, vater ber immer grôber werdenden Slieich 
gûtrigleit der grofeu Maſſe wirliid anzuwenden, feſtzuhalten 
und ausgufäbren, Jeder Drediger madte die Erfabrang, : daf, 
wenn ſtriet nach der Kiechenordnung vesfabren merben folle, 
der Kirchen⸗EConvent jeden Monat aufs neue Strafen aus: 
ſorewen und auflegen muüſſe, und dadurch die Gemüther ſtatt 
de zu beſſern, meiſtens nur erbittere und deu Separatiſten in 
die Oande liefere, weil dieſelben jede Ordaung angeſtraft 
aͤbertreten durften. Alle erfahrenen Slicber daher in den 
Gemeinden ließen je mehr und mehr die Ueberzeugung kund 
werden, dab ihre Kirchenordnang wohl ein theures Gue ſei, 
aber nach Den Erſchuͤtrerungen alles Ginues faͤr Rrenge kirch 
ide Zucht und Ordnung, mie Re durch ben Geparatismus 
nud ben wachſenden Leichtſinn Stait gefunden bdsten, nidt 
mebr in ben Gemeinden aufrecht erbalien werden koͤnne, 
oidis aber ſchlimmer fei, als guie Vorſchriften baben und 
diefetbes doch nicht ausfébren könven. Die Drebiger mit 
bem Oberpafor Dittrid mußten biefe Ueberzeugung (bei 
en und'dadurch gedrungen werden, ernfilid auf Mbbütfe die⸗ 
fes verderbiihen Sufaubdes su denken. Dieſe fhien Allen on 
einfachſſen barin zu fiegen, daß zwar den Gemeinden ibre be 
fonderen kirchlichen Vorrechte bewahrt mérben, aber bte bis⸗ 
berige Kirchenordnung aufgeboben uad an ihrer Statt das 
Allgemeine Kirchengeſetz fuͤr die Evangeliſch⸗Lutheriſche Kirche 
vom Sabre 1832 nebſt Inſtruction auch auf die Colonieen in 
Grufien ausgedehne merde. Nachdem biefe Meinung allge⸗ 
mein auch von den erfabrenen Gemeindegliedern als die beil 
famſte erkannt und gebilligt worden war, legte der Oberpaſtor 
Dittrich der Synode im Jahre 1837 einen Entwärf von 
Grundſaͤgen und Regeln vor, nach denen mit fefer Bewah⸗ 
rung der kirchlichen Vorrechte und Einrichtungen der Gemein⸗ 
den Das Allgemeine Kirchengeſetz aud auf ſie ausgedehat mers 
den koͤnne. Dieſer Entwurf wurde einſtimmig genehmigt und 
beſchloſſen, denſelben dem Miniſterio des Innern vorgofellen 
und um die Allerhoͤchſte Beſtaͤtigang deffelben ju bitten. Das 
Miniſterium zog denſelben in gruͤndliche Erwaͤgung und for⸗ 
derte dazu mehrfache Nachrichten und @ridurerungen in den 
folgenden Jahren ein, bevor es weitere Schritte zu deſſen 
Beſtaͤtigung pas, 
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Unterdeſſen wurde ver Dberpañior Dicerid durch fete 
ven Geſundheinszuſtand genbihigt, im Auguſt 1838 fein Amt 
bti ben Gemeindben aufzugeben, ba fortwahrende Mnféfle des 
Ballenfebers einen idngeren Aufenthalt und Wirkſamkeit in 
Brufien unmôglid machten. Er wurde barauf nat Satfhina 
und bon ba nad Moskwa berufen, Bald nad ibm verlies 
fen aud die drei Prediger Gordon, Hüäübner und Brefs 
leubad meiflens um ber Geſundheit willen die grufinifen 
Bemelnden and nahmen Prarrftellen bei ben Gotonieen in 
Beſſerabien an, worauf Paſtor Rob, der einige Jabre Ale⸗ 
zandersdorf in Tirche und Schule bebtent barre, in bas Pres 
digtamet bei der Gemeinde Delenendorf in der Rébe von Elie 
fobebpot eintrat und zugleich das unweit gelegene Annenfeld 
beſorgie. Schwer murde dadurch die Tage fût den faſt allein 
jatuͤkbleilbenden Paſtor Bonweiſch, der zundchſt von Ras 
hatmenfeild aus die Gemeinde Tiflis und auch die Pflichten 
ME Oberpaſtorats zu verwalten barte, Bald erhieit er ſedoch 
Weber einen Gehuütfen in bem Candidaten Heinrich Thomas 
u Brestau, der nach empfangener Ordinatien das Predigi⸗ 
ant in Eliſabethihal übernabm and fpdter an Prediger Dertr 
lag, der in Marienfeld eintrat. Als er ſelbſt das Ober⸗ 
Paforat Übernabm und nach Tiflis ziehen mufte, ward feine 
fgéne Stelle in Katharinenfeld durch Paſtor Henke beſetzt, 
der ge einige Sabre bis an ſeinen früben Tod verwaltete. 
fm Ende des Jahres 1841 hatte Bonmerfd endlich ble 
dreade die Nachricht su erhalten, daß Seine Ratfertibe Mas 
Hd amer bem 25, November auf ben Beſchluß der Minis 
ler Gomirde pie Aufhebang der Rirdenordnung von 1823 und 
de Ausdehnung des Œfigemeinen Kirchengeſetzes auf die deut⸗ 
ſden Goteniaigemeinden in Srofien nat ven 1837 entwor⸗ 
men und vorgefettien Regeln und Orunbidpen Allergnaͤdig ſt 
I befébten gerube baben, Damit mat denn die kirchliche 
Entividetun g Der Gotonieen gu'einem Standpunkte gelangt, auf 
dem fle nèue Feſtigkeit und ange Dauer gewinnen su koͤnnen 
verſprach. Um- biefen Standpunkt ju bezeichnen und ein 'ftas 
6 Gi der gegenmdrrigen auf bem Grunde der urfprüngs 
lQen Preivitegien entwickelten Rirdenverfafung der Gemein⸗ 
Mn qu geben, if es bas Angemeſſenſte, ben Inhalt dieſes 
Dofumenes ſelbſt im Auszuge hier mirgutbeiten. Er if fots 
gender; 

Die deutfchen Colonialgemeinden in Orufien bekennen 
die Lehre der Evangeliſch⸗Lutheriſchen Kirche nach Inhalt der 
hndouſchen Bacher derſelben, bitben einen Cheil der Evan⸗ 
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gelifbsLurberiften Rire in Mubland, und foigen bem om 
18. December 1832 Allerhoͤchſt beſtaͤtigten Reglement Ddiefer 
Kirche nebſt der dazu gehörigen Inſtruciion in Alem dem, 
was nicht durch die gegenwaͤriigen Regeln aufgehoben more 
den if. 

Die Ordnung des oͤffentlichen Sottesbienfies und der 
kirchlichen Handlungen und Gebraͤuche if befimmt burd die 
Alte Würtembergiſche Kirchenagende. Mie Srundlage für die 
öffentlichen Predigten gelten die von Alters ber beſimmten 
Perikopen. Außer den Sonniagen und den in der Evange⸗ 
liſch⸗Zutheriſchen Kirche Rußlands eingeführten Kirchen⸗ und 
Krons⸗Feſttagen werden auch die Apoſtel⸗Tage gefeiert, und 
on jedem erſten Freitage des Monais wird eine Buß⸗ und 
Bet⸗Verſammlung gehalten. Ma allen Sons⸗ und Feiertagen 
wird des Voemittags Predigt und des Nachmittags Katechi⸗ 
ſation der Jugend gehalien, welcher alle ledige Perſonen bis 
zum 18. Sabre beiwohnen müſſen. Im oͤffentlichen Gottes⸗ 
dienſte wird aus dem Alien Wärtembergiſchen Geſangbuche 
geſungen, bei der Katechiſation der Wuͤrtembergiſche Aus zug 
der katechetiſchen Unterweiſung zur Seligkeit nach dem Brenz⸗ 
Luheriſchen Katechismus und im Confirmationg⸗ Unterrichte 
das Wuͤrtembergiſche Evangeliſche Unterrichtsbuͤchlein, mie die 
Confirmation vorgenommen werden ſoll, als Leitfaden ju 
Grunde gelegt. Die Taufe ſoll innerhalb 8 Tagen nach der 
Geburt vollzogen und die Zahl der Taufzeugen nicht über 
drei erhoͤht werden. Die Conſigmation ſoll jébriid su Qua⸗ 
ſimodogeniti an den Kindern vollzogen werden, die 14 Jahr 
ait ſind, Die erforderlichen Kenniniſſe beſigen und vem :. 
Gonntage Epipbanias bis zur Confirmation jede Woche 6 
Gtunden den Religions: Unrerride des Prebdigers beſucht baben. 

Die Evangeliſch-Lutheriſchen Colonial⸗Semeinden in Grus 
Hen ſtehen nicht unter den Çonfiftorien, fondern unter der 
Bermaliung der Colonial⸗/Synode und des Oberpas 
ſtors, melde u.mittetbar vom Miniſterio des Gnnern bei 
dem Departement der geiflliben Angelegenheuen abbängen. 
— Die Paftoren werden vom Minifterio des Innern gemdéf 
der Vorſtellung des Oberpañtors ernannt und beftérigt, wobei 
der Bunfd der Demeinteu ſelbſt in Betracht gesogen wire. 
Die Ordination, Anfellung, Amtsverwaltung und Amtsent⸗ 
laſſung der Paſtoren richtet ſich ganz nad bem Allgemeinen 
Kirchengeſeze von 21832, und dieſelben geniefen auch eben⸗ 
dieſelben Rechte mie die uͤbrigen Paſtoren der Evangelich⸗ 
Lutheriſchen Kirche in Rußland. Sie vermalren als Kircheu⸗ 
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vorſteher mis zwei Rirhendiefen unter Meibôite des Kirchen⸗ 
Sonventes das Rirheuvermôgen, . und legen daruͤber jfbriid 
der Colonial⸗Synode Rechenſchaft ab. Tritt der Fall cin, daß 
tine Gemeinde Peinen Paſtor bar, ſo fann fe bis aur Une 
fellung eines nenen Predigers einen taugliden geiſtlichen Leh⸗ 
re aus ihrer Mitte erwaͤhlen, welcher vom Oberpaftor gee 
préft und eingefdbrt mir, — Der nddfe Vorgeſetzte aller 
Coloniatprebiger iſt ein Oberpañor, melder vom Mintfierio 
des Janern beim Deparsement der auswartigen Gonfeffionen 
ernannt und befidtigt wird. Derſelbe made ais Aufſeher und 
Beraiher der Prediger üͤber deren Lehre, Wandel und Amis⸗ 
fübrung and uͤber das Wohl des Kirchen⸗ und Schul⸗Weſens 
uͤberhaupt, theilt den Predigern die Vorſchriftendes Minis 
Reri des Junern und der Ortsobrigkeit mit, eriheilt ihnen 
im Einzelnen nôtbige Anordaungen und empféngt von ibnen 
Berichte zur Vorſtellung gebérigen Orté, beſucht fébriid vie 
Gemeinden, um ihr Kirchen⸗ und Schul⸗Weſen au unterſuchen, 
and nimme über das Befundene ein Protokoll auf, veriritt 
in einzelnen Faͤllen die Rechte der Kirche bei der buͤrgerlichen 
Dbrigfeis, beruft und (eiret die Colonial⸗Synode und berich⸗ 
ut den Miniſterio des Innern aͤber deren Verhandlungen, fe 
vit dber alle wichtige kirchliche Gegenſtaͤnde; namentlich bes 
tidier er demſelben uͤber das Ableben eines Predigers, ſtellt 
einen Candidaten an die vakante Stelle vor und fébrt ihn 
aach der Beſtaͤrigung in's Amt ein; endlich berichtet er im 
Scbruar aüber die Geborenen, Getrauten und Berftorbenen des 
derfloſſenen Jahres und im November Über die Zahl der 
BRirden, Geiſtlicher und Eingepfarrten. Im Belle des Todré 
der langwieriger Krankheit des Oberpafiors vertritt feine 
Sielle der an Dienſtjahren aͤlteſte Paſtor der Colonieen bel 
Tiſfis. — Zur Verhandlung vwichtiger kirchlichen Angelegens 
belten der Gemeinden verfammelt der Oberpaſtor die Synode, 
welche aus ibm ſelbſt als Vorſitzer, den zwei an Dienſtjahren 
ditefen Predigern bei Tiflis als geiſtlichen Mitgliedern und 
dus vier von allen Gemeinden auf drei Sabre erwaͤhlten Des 
Putirien als weltlichen Mitgliedern beſtehet und noch einen 
daſtor ats Schrifefoͤhrer ſich erwaͤhli. Sie verſammelt ſich 
brlid zweimal, ndmlich im Anfange der Monaie Mrs nund 
Dciober, in Tiflis. Die weltlichen Deputirien werden von 
km ÇGivitgouverneur beftdiigt und erbalten Reiſekoſten und 
tin Tagegeld von Bo Kop. Silber mébrend ber Synode. In 
wichtigen Sachen, die cine gangs Gemeinde betreffen, ſteht es 
derſelben frei, von Bd aus ihren Paſtor oder einen befondern 
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Depnrirren sur Synode zu fender, fo wie aud der Sanode, 


bas Beiwohnen derſelben qu verlaugen. Die Sonode bat in 
Allem darauf zu feben, daß bie Drediger ſich genau nach dem 
Rirhengefege von 1832 und der dazu gebôrigen Snfraction, 
fo mie nad ben gegenmériigen Regein richten end in Lebre 
und Wandel dem Worte des Évangelii felgen, und maß ſich 
beftreben, alle Dinderniÿe und Abmeidangen ju entfernen. 


Indem fe ‘alle Moubregeln sur Bemabrung des Kirchenwohles 


ergreift, muf fle in wichtigen Faͤllen daruͤber der Obrigkei 
qur Einſicht vorſtellen. Sie verbanbelt und entſcheidet die 
Eheſtreitigkeiten und Eheſcheidungsſochen mit genauer Befot⸗ 
guug des Kirchengeſetzes von 1832. Sie befdrige die Schul⸗ 
lehrer und ſiſehet dakanf, dasß dieſelben ihre Pflichten unter 
der Leitung der Pañoren genau erfuüllen, und forget'überhaupi 
fuͤr das Ganze des Schulweſens, bittet aber bei wichtigen 
Veraͤnderungen darin die Obrigkeit em Entſcheidung. Sie 
fuͤhrt endlich die Aufſicht uͤber die Bermaltung des Kirchen⸗ 
vermôgens aller Gemeinden, unterſucht dazu genau die von 
ben Paſtoren und Kirchea⸗Conventen eingeſandten jébriiben 
Berichte und Rechnungen, und Kellt dardber durch den Ober⸗ 
paſtor dem Departement der geiſtlichen Angelegenheiten frem⸗ 
der Confeſſonen ein Verzeichniß vor, 

Bald aber, nachdem biefe erleichterte und vereinfadre 
Regulicang des firbiiden Semeindemefens in's Leben einzu⸗ 
treten begonnen batte, verſuchte der Separatismus feinen 
hoöchſten und heftigſten Ausbruch, auf den ſich im Seillen der 
Sioff nach und nach geſammelt und vorbereitet barte, Die 
Sache geſchah in folgender Weiſe. Unter ben wiedertdufe⸗ 
riſch⸗chiliaſtiſchen Separatiſten mar ſeit langem eine Frau in 
Katharinenfeld als Prophetin und oberſte Leiterin verehrt 
worden, Dieſe nun verſicherte im Sabre 1842 ihren Anhaͤn⸗ 
gern, daß dee Zeit, ba Der Herr wiederkomme, nun da ſei, 
und daß Sein Doll, bas Sonnenweib nach Offenb. 18, aus 
Babel aus und Ihm nun entgegenziehen and ſich um vie 
heilige Stadt Jeruſalem ſammeln muͤſſe. Wer nicht mitziehe, 
den treffe der Fluch. Dieſe Ankuͤndigungen, erregten eine er⸗ 
ſtaunliche Bewegung. Die Separatiſten ermahnten mit höch⸗ 
Rem Œifer alle ihre Bekannte, dem Gerichte Gottes, das nun 
die Anbeter des Thieres treffen merde, ju entfllehen und in 
Buße Ad an fle auzuſchließen. Sie ſelbſt mis allen ibren 
Neuangeworbeuen verfaufien und verfhenfien alle ibre Dabe 
und machten Rd fertig sur Reiſe nach Jeruſalem, weiche die 


Prophetin auf den 30. Maͤrz 1843 feſtſegte. Œivmenbungen 
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Mgtgen, daß ſie durch Die méiben Voͤlker der Tuͤtkei nidt 
ziehen koͤnnten, ſchlugen fie. suréd mis der Verſicherung, daß 
Gen ſelbſt ſie mit Seiner Wunderhand fuͤhren, Kleid und 
Nahrung ihnen geben uud durch alle Hinderniſſe an Ort und 
Gielle bringen werde. Auch die Vorſtellung des Dberbefrhts- 
habers, daß fe nicht reiſen könnten und duͤrften, bis die Er⸗ 
habuif zur Abreiſe vou Or. Pecersburg und die Zuſage ih⸗ 
rer Aufnahme in die türkiſchen Laͤnder von Konſtantinopal 
angtlangt ſei, ſchiugen fie in den Wind, weil Gott ſelbſt die 
Veiſe ihnen befobtes babe und ſie auch durchführen werde. 
Go verſammelten ſich aus ben Colonieen Tiflis, Alexanderse⸗ 
dorf, Marieufeld' und Siſabechthal sum 5e. Mai in der Ces 
lonie Katharinenfeld eine Anzahl von 362 Seelen, um den 
Zeg anzutreten, und zwar Manner und junge Perſonen qu 
Gui, ſhwache Weiber und Kiader auf Eſeln. Cine Wache 
der von 80 — 100 Koſaken umgab den Ort, um das Unter⸗ 
nehmen ju hindern. Drei Tage ließen die Separatiſten and 
mitklich verſtreichen und wagten den Aufbruch nicht. Allein 
am vierten, den 4. Juni, Morgens um 8 Uhr, verſammelten 
ſe ih som Aufbruche und traten, Die Prophetin an der 
pig, ven Bug an, in der fefien Meinung und ‘Suverfidt, 
dé Go durd sin Wunder ibnen den Weg dur die Soie, 
feu babnen merde, Allein es geſchah nicht, ungeachtet Re 
lange auf ben Kaieen darum beteten und darauf harreten. 
Der Civile Beamte, dem die Hemmung tes Unternehmens aufs 
dtiragen mar, lief, ba kein Zureden botf, die Prophetin und 
fre Begteirer durch die Koſaken zuruͤckfuͤhren, und ſchickte 
dau ale Berfammelte unter Begleitung von Koſaken in ihre 
Lelonieen zur uͤck. Erblaßt und werfiumau, in tieffier Schaam 
1 Boden gebeugt uͤber das verblendete uud fo offenbar su 
Scanden gewordene Beginnen kamen die Bechôrten in ihre 
Otiſchaften zurück, wo fe nun ohne Habe und zum Theil ohne 
Häuſer in tiefſtem Elende Alles von neuem anfangen maßten. 
die die Archlichgefinnien mar aber dieſer Ausgang von dem 
btilfamfien @rfotge. ‘Denn Alle, die bis daher ungewiß in 
ſa ſelba gefragt hatten, ob denn doch nicht bieje fo glau⸗ 
bensvoll ſcheinende Sache der Separatiſſen wirklich aus Gou 
M, die (aben es nun mit Mugen, dab alle ibre hochtoͤnenden 
eden von goͤrlichen Ofenbarungen und Befehlen und von 
zonlich gewiſſer ˖ Bunñbderbilfe nidis als leere Worte einer 
Migeregien Einbilidung ſeien, und die ganze Sade ihr Ent 
ſhen nur bem Ulebermuibe geiſtlichen Stolzes ju verdanken 
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wazu ibm Œriflid thaͤtige Freunde in Wuͤrtamberg und in 
Bajel geru und willig die Hand boteu. 

Bei aller dieſer bingebenden Wirkſamkeit aber feblte es 
ibm aud in dieſer Zeit nicht an vielfachem Kampf, Wider⸗ 
ſtand und Leiden. Ein großer Theil der Coloniſten blieb ge⸗ 
gen das Wort des Evangelii gleichguͤltig und wollte von chriſt⸗ 
licher Ordnung nichts mifen; grobe Uebertretungen traten 
bald hier bald da an's Licht, und die Uebertreter zeigten fre 
chen Leichtſian. Die Theilnahme für das kirchliche Wohl er⸗ 
wies ſich oft als kalt, und ſelbſt für die Erziehung der Kin⸗ 
der zeigte ſich ôfrers vielfaber Siumpffinn, - Und der Sepa⸗ 
ratismus, obwohl nicht oͤffentlich auftretend, doch in den Ge: 
muͤthern war er noch da, wirkte laͤhmend ais ein heimliches 
Gift im Gemeindeleben und drohie bei erſter Gelegenheit ſelbſt 
wieder oͤffentllich hervorzubrechen und ſein Haupt au erheben. 
Das Alles beugte den redlichen Arbeiter oft tief danieder, daß 
er fit nach Erloͤſung ſehnte. Sie ward ibm ga Theil im 
Sabre 1830, da die Cholera in Tiflis wücthete und auch ihn 
aus ſeinem irdiſchen Berufe abrirf. 

Drei Jahre blieb nun das Amt des Oberpaſtors unbe— 
ſetzt, weil der Miſſonar Dittrich in Schuſcha, den die Re⸗ 
gierung dahin berufen wollte, fit Lange nicht eniſchlieben 
fonnte, ſeine Wirkiamkeit in der Evangeliſchen Miffion auf 
zugeben und ben Beruf bei den Gemeinden ju uübernehmen. 
In dieſer Zwiſchenzeit vermaltere der Prediger in Rarbarinens 
fab, Deinrid Bonmerfd, die Geſchaͤfte des Oberpafors 
unter vieler Anſtreugung mit angelegentiiber Treue. Er 
parte bdie Freude, im Sabre 2831 den Prediger Chriſtoph 
Huübner als Paſtor in Eliſabethihal einzufuͤhren und fpdter 
den Prediger Heinrich Breitenbach als Paſtor in Helenen⸗ 
dorf eintreten ju ſehen, und in allen Gemeinden bei Tifis 
Schullehrer aus Beuggen anſtellen zu koͤnnen, die nicht nur 
zur Förderung des chrinlichen Jugendunterrichtes im Ganzen 
weſentlich mithalfen, ſondern auch einen beſſeren Kirchenge⸗ 
ſang in die Gemeinde brachten und durch Bildung von vier⸗ 
ſtimmigen Geſang⸗Chören unter Kindern und SJugend eine 
grobe kirchliche Geſangsliebe weckten. Dagegen aber entfland 
fée ibn und alle Prediger nicht geringe Sorge, Muͤhe und 
Schmerz, als im Jahre 1851 die Separatifien und eiliche 
Zeit fpdter aud die antinomifd Sefinnien mieder mit neutf 
Deftigleit hervortraten, gegen die Rire als ein unreinet 
Babel und gegen die Prediger als unerleuchtete Buchſtaben⸗ 
Pnedie und DBaalsoiener laͤſterten, die Kinder der Caufe und 
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km Scholunterrichte entgogen und mir allen Miteln nene 
Anhaͤnger zu merben fit Muͤhe geben: Ale Berfude, fie ju 
belehren, maren vergeblich, ſe gingen ben Predigern und rets 
feren Gemeindeglie dern môglidif aus dem Wege, machten aber 
die Unerfabrenen irre und erfüllten die Oeméèinden mit Zwie⸗ 
tracht und Unrähe. Als endtich die Evangelifde Miffionse 
geſelſchaft zu Baſel im Sabre 1832 den beſtimmten Wunſch 
aasdruͤkie, daß der Prediger Dittrid das Oberpaſtoramt 
Éberncpmen moͤge und ibm, damit er die Thaͤtigkeit Fér are 
meniſche Bibeluͤberſetzung noch fortfegen koͤnne, in dem Pre⸗ 
diger Chr. Roch einen Gehuͤlfen ſchenkte, nahm derſelbe den 
Rof der Regierung an und trat im Jani des Jahree 1835 
in das Amt ein. (Das erfte, was ibm oblag, war die innere 
Vellendung Des Baues der Rire, des Paftorates und der 
Schule in Tiflis, mas and burd die bulboolle Dâtfe der Mes 
gierung und der Gemeindeglieder fo meit gedieh, daß pie 
Lirde im Anfang. des Gabres 18354 eingeweiht und aud mit 
einer kleinen Orget verſehen merden konnte. (Das Rébfé 
buiraf die @tellung der Stadtgemeinde in Tiflis ſelbſt. Dies 
Ke mar nad and nad au einer bebdeutenden Gliederzahl 
heitengewachſen, aber immer nur ale ein Anhang zur Eole 
dielgemeinde Tiflis betrachtet und vom Dberpañior bedient 
worden, konnte febod nicht nad ver Golonial: Rirdenordnung 
verwaliet werden und entbehrie baber aller kirchlichen Orga⸗ 
niſation. Auf Vorſtellaug dieſer Sachloge ward demnach von 
der Oberverwaltang der fremden Gonfeffionen die Verfüägung 
geiroffen, daß die Stadigemeinde zu einer beſonderen Ge⸗ 
mtinde Ad. geſtalie, die ihren eigenen Kirchenrach babe und 
vom Oberpaſtor der Colonieen nach bem Allgemeinen Kirchen⸗ 
gtfege bedient merde, ohne daß jedoch derſelbe dadurch in Ab⸗ 
hängigkelt von einem Conſiſtorio trete. Bo bildeten die Pros 
ieſanten der Stadt von ba .an eine beſondere Gemeinde fuͤr 
Ad, die nach dem Allgemeinen Kirchengeſetz von 1832 vers 
waltet wurde, aber die Kirche und Gottesdienſte der Colonial⸗ 
Gemeinde mitgebtaudie uud von deren Prediger vedient 
wurde. Unter den allgemeinen Sachen, die alle Gemeinden 
beirafen, war am nothwendigſten die Regulirang des Scul⸗ 
weſens. Denn Dda.nun die meiſten derſelben wohlgebildete 
dehrer aus Beuggen hatten, ſo bedurfte es einer allgemeinen 
didnuug uͤber Anſtellung und Entlaſſung, Erforder niſſe, Amts⸗ 
tührung and Pflichten, Sinn und Wandel der Schullehrer, 
iber Maaß, Inhalt, Geiſt uud Meihode des Unterrichts und 
tadlich uͤber nie Pflichten der Gemeinden, Aeltern and Kin⸗ 
12* 
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der gegen Lehrer und Schote, damit Prebiger, Convente und 
Schullehrer eine klare Regel haͤtten, an die ſie fit im Schul⸗ 
weſen halten, und die ſie mit gleicher Uebereinfimmung in 
allen Theilen befolgen koͤnnten. Dieſe austübriibe Schulord⸗ 
nung ward denn nach dem Ginne von Zellers „Lehren der 
Erfahrung für criſtliche Landſchullehrer“ in dem erſten Sabre 
entworfen, ia Conferenzen mit den Predigern und Schullehrern 
beſptochen und endlich auf der Synode 1834 geprüft und 
für die Einfuͤhrung genehmigt. Qu gleicher Zeit trat in der 
Kirchenordnung eine wichtige Modification ein. Denn da bei 
dem unbefebrien und fleiſchlichgeſinnten Herzenszuſtande vieler 
Coloniſten oft Eheſtreitigkeiten und Klagen auf Eheſcheidung 
vor die Couvente und die Synode kamen, welche auf dem 
Grunde der Kirchenordnung gar nicht angenommen werden 
konnien, bei ihrer Abweiſung aber noch grôbere Unfittlichkeit 
und Zekruͤttung der Familien nach ſich sogen,.fo fab ſich vie 
Synode genöthigt, dem Miniſterio Die Bitte zu uutertegen, 
daß in Eheſcheidungsſachen die Auwendung des Allgemeinen 
Kirchengeſetzes fuͤr die Lutheriſche Kirche zu Huͤlfe genommen 
werden duͤrfe, und dieſe Anwendung wurde in den n$ibigen 
Faͤllen geſtattet und trat von da on auch in bas £eben ein, 
Die ſchwerſte Muͤhe und Arbeit verurfabie aber fortwaͤhrend 
der Krebsſchaden des Separatismus. Der Oberpaſtor Dunt—⸗ 
rich machte es ſich zur Regel, bei dem Beſuche der Gemein⸗ 
ben, fo viel moͤglich, alle Getrennten einzeln zu ſprechen und 
‘in die Gründe und Urſachen ibéer Trennung einzugehen, um 
ibnen die Unhalibarkeit derfeiben nad dem Œpangelio nabe 
qu legen und fie sur Bereinigung mit der Kirche qu ermun⸗ 
tern, aber feine Bemébungen batten menig Erfolg, . meit die 
Œinen bebaupteten, fie bdtren den Geiſt, und ber fei bôber 
als das bloße Wort, und vie Andern bden einen Theit des 
Œoangelii wohl annahmen, das Uebrige aber als fie nidt mebr 
angebend vermarfen und von fid wieſen. Je mebr er unb 
Die agdern Drediger Ad bemuͤhten, ibnen entgepengufommen 
und fie aufjufuden, defo mebr sogen fie Ad zuruͤck unb ver. 
ſchloſſen fib in ibrem .inne. Es blieb daber nibts Ande⸗ 
res Gbrig, als vor der Dand fie ſich felbR su uaͤberlaſſen and 
nur gelegentiid die Singelnen angufafflen, im Ganzen abér 
mit Geduld auf die Zeit au barren, Da der Derr den Weg 
zur Seilung peigen uud öffnen merde, Die Hauptſorge mußte 
daher darauf geridret werden, daß die Uebrigen bemabrt und 
geſtaͤrkt wuͤrden unb ber Schaden nidt meiter greife. Das 
wurde auch unter dem Beiſtande Gattes durch die Predigt 
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des Bortes Gottes und die (pecielle Serlenvflege im Auge⸗ 
meinen erreiche. Der ‘Separatismus erſtreckte fib in jeber 
Bemeiade nur auf eingelne Familien und Perfonen, bas grofe 
Gavge biieb im Aeußeren unverfebre, — aber doch im Inne⸗ 
ten nidt obne grofen Schaden. Wohl mar in jeber Ge⸗ 
meinde ein Kern theurer, erfabrner und im Glauben befefige 
ter Gbrifen, bte in Aufrichtigkett und Pauterfeir der Gefins 
aung dem Prediger Freude machten, ibm als Brôbder im Herrn 
qur Seite ſtanden und jeden Foriſchritt im geiſtlichen und 
lirbliden Leben befoͤrderten. Manche unter ihnen waren 
zugleich reich an geiſtlicher Erkenntniß und konnien Andere 
anfaſſen, lehren, ermahnen und erbauen. Um fe her war 
tin Kreis wohlmeinender Menſchen, die das Wort Gottes lieb 
hatien, fleifig darin forſchten und ſich und ibre Kinder darin 
etbauten. Denen war Kirche und Schule lieb und ſie tha⸗ 
La gern von ihrer Seite, mas ju deren Gebeihen erforder⸗ 
lich war. Gern beſuchten fle die Kirche und die Erbauunge⸗ 
ſanden, und ihre Kinder waren regelmaßig im Schulbeſuch. 
D von den Predigern immer die beſten chriſtlichen Schriften 
Mt Deuiſchiand herbeigeſchafft wurden, fo waren ihre Haͤuſer 
mit Schul⸗ und Erbauungsfhrifren reichlich verſorgt und diefe 
Wünten auch angewendet. Die Schulen wirkten bei dieſer 
Seſnnung in wachſendem Segen. Die Tenntniſſe der Kin⸗ 
der, ſowohl in der Religion als auch im Leſen, Schreiben 
and Rechnen waren erfreulich, und ihre Fertigkeit im Kir⸗ 
dengeſange fuͤr die ganze Gemeinde erhebend und foͤrdernd. 
% erkannten und bekannten ſelbſt auch diejenigen, die im 
Ganzen gleichguͤltig und irdifd gefinnt waren. Aber eben 
dieſe waren es aud, die durch den Separatismus Am erſten 
und meiſten litten, wenn fie auch nicht von ibm angeſteckt 
wurden. Sie hoͤrten taͤglich, mie die Separatiſten die Pre⸗ 
digt des Evangelli in der Kirche als falſche Lehre verlaͤſter⸗ 
ln und die Prediger als falſche Propheten und Schwarzroͤcke 
detabſetzten, und vas klang fuͤr ibren fleiſchlichen Sinn, der 
nichts von Buße und Bekehrung wiſſen mollie, gar angenehm 
and des Wort des Predigers wutde ihnen immer gleich guͤlti⸗ 
SEE und nichtiger. Sie ſahen aber zagleich vor ibren Uugen 
das Beiſpiel der Separatiſten, die jede kirchliche Lebensords 
100 keck und ungeſcheut übertraten und doch nicht gehindert 
wetden konnten. Das zerſtörte auch in ihnen alle Achtung 
M0 Scheu vor Ordnung und Borfbrifi, und ihr Leibifinn 
V0 re Uebertretungen wurden immer offenbarer, béufiger 
Va) ellgemeſner. Und mt gewöhnlich bildeten dieſe Irdiſch⸗ 
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gtfinnten und Gieich güältigen in ben Gemeinden eine Mehr⸗ 
zahl. Daher wurde es mit jedem Sabre ſchwerer, die Vor— 
fhrifren der Kirchenordnung, weilche auf den Geiſt wahrer in 
der Gemeinde herrſchender Froͤmmigkeit und ben ernſten Sinn, 
dieſelbe gegen einzelae Uebertireter zu bewahren, gebaut und 
berechnet waren, vanter der immer größer werdenden Gleich⸗ 
gétrigleit der grofen Maſſe wirklich anzuwenden, feſtzuhalten 
und auszufuͤhren, Jeder Prediger machte die Erfahrung, daß, 
wenn ſtrict nach der Richenordaung verfahren werden ſolle, 
der Kirchen⸗TConvent jeden Monas auf's neue Strafen aus— 
ſorechen und auflegen müſſe, und dadurch die Gemuͤther ſtatt 
fe zu beſſern, meiſtens nur erbittere und den Separatiſten ia 
die Hande liefere, weil dieſelben jede Ordaung ungefſtraft 
aͤbertreten durften. MSc erfahrenen Stlieder daher in den 
Gemeinden lieken je mehr und mehr die Ueberzeugung kund 
werden, daß ihre Kirche norduung wohl ein theures Out ſei, 
aber nach den Erſchuüncrungen alles Sinnes faͤr ſtrenge kirch⸗ 
liche Zucht und Ordnung, mie Re durch den Separatiomus 
und ben wachſenden Leibifinn Statt gefunden haäeten, nicht 
mehr is ben Gemeinden aufrecht erhalten werden koͤnne, 
sidis aber ſchlimmer ſei, alé gute Vorſchriften haben und 
dieſelben doch nicht ausfübren koͤnnen. Die Drediger mit 
dem Oberpaſtor Diterich mußten dieſe Ueberzeugung chei⸗ 
len und'dadurch gedrungen werden, ernſtlich auf Abhuülfe die⸗ 
fes verderblichen Zuſtandes zu denken. Dieſe ſchien Allen om 
einfachſſen barin zu iiegen, daß zwar den Gemeinden ibre be⸗ 
ſonderen kirchlichen Vorrechte bewahrt wuͤrden, aber die bits 
herige Sichenoronung aufgehoben ueb an ihrer Statt dat 
Augemeine Kirchengeſetz für die Cvangeliſch⸗Zutheriſche Kirche 
vom Sabre 1832 nebſt Inſtruction auch auf die Colonieen is 
Grufien ausgedehnt werde. Nachdem dieſe Metpung allge⸗ 
mein auch von den erfahrenen Gemeindegliedern als die heil⸗ 
famſte erkanut vnd gebilligt worden mar, legte der Oberpaſtor 
Dittrich der Synode im Jahre 1837 einen Entwärf von 
Grundfaͤtzen und Regeln vor, nach denen mit feñer Bewah⸗ 
rung der kirchlichen Vorrechte und Einrichtungen der Gemein⸗ 
ben bas Allgemeint Kirchengeſetz auch auf fle ausgedehat wer⸗ 
den koͤnne. Dieſer Entwurf wurde einſimmig genehmigt und 
beſchloſſen, denſelben dem Miniſterio des Junern vorzöſtellen 
und um die Allerhoͤchſte Beſtaͤtigung deſſelben ju bitten. Das 
Miniſterium zog denſelben in gruͤndliche Erwaͤgung und for 
derie dazu mehrfache Nachrichten und Erlduterungen in ben 
folgenden Jahren ein, bevor es weitere Schritte zu deſſen 
Beßaͤtigung war, 
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Unterdeffen murde ver Dberpaftor Dirtirid durch (ele 
sen Geſundheins zuſtand genbihigt, in Auguſt 1838 ſein Amt 
bei den Semeinden aufzugeben, ba fortwahrende Anfaäͤlle des 
Sellenfiebers einen ldugeren Aufenthalt und Wirkſamkeit in 
Gruffen unmöglich machten. Er wurde darauf nach Gatſchlna 
mo bon da nach Moskwa berufen. Bald nach ibm verlie⸗ 
jen auch die drei Prediger Jordan, Häbner und Bref⸗ 
ſeobach meiſtens um der Geſundheit willen die grufiniſchen 
Semeinden and nahmen Pfarrſtellen bei den Colonieen in 
Beſſerabien an, worauf Paſtor Roth, der einige Sabre Ules 
zandersdorf in KTirche und Schule bedient hatte, in bas Pres 
digtamt bei der Gemeinde Helenendorf in der Naͤhe von Eli⸗ 
ſabeihpot eintrat und zugleich das unweit gelegene Annenfelb 
beſorgte. Schwer warde dadurch die Lage fuͤt den faſt allein 
ſoruͤkbleibenden Paſtor Bonweitſch, der zundchſt von Ka⸗ 
charinenfeld aus die Gemeinde Tiflis und auch die Pflichten 
des Dberpaflorats zu verwalten hatte. Bald erbiels er ſeboch 
wleder einen Sehuͤlfen in bem Candidaten Deinrid Ebomas 
a6 Brestau, der nach empfangener Drdination das Predigi⸗ 
ant ln Eliſabethihal uͤbernahm und fpdrer an Prediger Dettr 
(ing, der in Marienfeld eintrat. Als er ſelbſt das Ober⸗ 
Pforat üͤbern ahm und nach Tiflis ziehen mufte, ward feine 
tigtne Stelle in Katharinenfeld durch Paſtor Henke beſetzt, 
der Re einige Sabre bis an ſeinen fruͤhen Tod verwaltele. 
Um Ende des Jahres 1841 hatie Bonweriſch endlich ble 
dreude die Nachricht zu erhalten, daß Seine Kaiſerliche Mas 
NAdt unter bem 25, Nouember auf ben Beſchluß der Minis 
ſer Comitde die Aufhebung der Rirbenordnung von 1823 und 
die Aucdehnung des Augemeinen Rirdengefepes auf die deuts 
ſden Goteniatgemeinden in @rofien nad den 1837 entwor⸗ 
ſenen und vorgeſtellten Regeln und Grundſaͤtzen Allergaddigſt 
zo befehten geruht haben. Damit mar denn die kirchliche 
katwickelung der Colonieen zuſeinem Standpunkte gelangt, auf 
dem fe neue Feſtigkeit und (ange Dauer gewinnen zu können 
verſprach. Um- dieſen Standpunkt zu bezeichnen und ein'kla⸗ 
(6 Bud der gegenmdrrigen auf bem Grunde der urſpruͤng⸗ 
den Peivilegien entwickelten Kirchenvetfaſſung der Gemein⸗ 
den ju geben, if es das Angemeſſenſte, ben Inhalt dieſes 
dolamentes ſelbſt im Auszuge hier mitzutheiten. Er iſt fol⸗ 
gender: 

Die deuifchen Colonialgemeinden in Gruflen bekennen 


die Lehre der Evangeliſch⸗Lulheriſchen Kirche nach Inhalt der 


ſamboliſchen Bucher derſelben, bitben einen Cheil der Evan⸗ 
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gelifbs£urberifhen Rirde in Mubland, und folgen bem am 
" 28. December 1832 Allerhoͤchſt beſtaͤtigten Reglement dieſer 
Rirde nebft der dazu gebôrigen Inſtruciion in Allem dem, 
was nidi durch bie gegenwdrtigen Regels aufgehoben mors 
den if. 

Die Ordbnung des Sfentiden Gottesbientes und bder 
kirchlichen Danbdlungen und Gebraͤuche iR beſtimmt burd die 
Alte Wuͤrtembergiſche Rirhenagende. Als Srundlage für die 
öoffentlichen Predigten gelien die von Alters her beſtimmten 
Perikopen. Außer den Sonniagen und den in der @vanges 
liſch⸗Lutheriſchen Tirche Rußlands eingeführten Siren. und 
Krons⸗Feſttagen werden auch die Apoſtel⸗Tage gefeiert, und 
on jedem erſten Freitage des Moͤnais werd eine Buß⸗ und . 
Beit⸗Verſammlung gehalten. Mn allen onu und Beiertogen 
wird des Bormittags Predigt und des Nachmittags Katechi⸗ 
fosion der Jugend gebalten, weicher alle ledige Derfonen bis 
gum 18, Sabre beiwohnen müffen. Im ôfenctiden Oortess 
dienfe wird aus Dem Alten Wuͤrtembetgiſchen Geſangbuche 
gciungen, bei der Æateifation der Wuͤrtembergiſche Auszug 
der katechetiſchen Untermeifung sur Seligkeit nad dem Breng: 
Luiberijhen Katechismus und im Confirmattonss Unterridie 
das Wuͤrtembergiſche Evangeliſche Unterribisbädien, mie bie 
Confirmation vorgenommen werden fol, als Leitfaden au 
Grunde gelegt. Die Taufe fol innerbalb 8 Tagen nad der 
Gebur: volljogen und Die Zahl bder Taufzeugen nicht uͤber 
drei erhoͤht merden. Die Confirmation ſoll jébritd zu Que 
fimobogeniti an den Kindern volljogen merden, die 24 Jahrt 
ait find, Die erforderliben Senninife befgen und vom . 
Gonntage Epipbanias bis gur Confirmation jede Woche 6 
Stunden den Religions⸗Unterricht des Predigers beſucht haben. 

Die Evangeliſch-Lautheriſchen Colonial⸗Gemeinden in Gru—⸗ 
" Pen ſtehen nicht unter den Confiſtorien, ſondern unter der 
Verwaltung der Colonial⸗Synode und des Oberpa⸗ 
ſtors, welche u, mittelbar vom Miniſterio des Innern bel 
dem Depariement der geiſtlichen Ungelegenbeiren abhaͤngen. 
— Die Paſtoren werden vom Miniſterio des Innern gemdé 
der. Vorſtellung des Oberpaſtors ernannt und beſtätigt, wobei 
der Wunſch der Bemeinden ſelbſt in Betracht gezogen mirb. 
Die Ordination, Anſtellung, Amtsverwaltung und Amtseni⸗ 
laſſung der Paſtoren richtet ſich ganz nach bem Allgemeinen 
Kirchengeſetze ven 1832, und dieſelben genießen auch eben⸗ 
dieſelben Rechte mie die übrigen Paſtoren ver Evangelich⸗ 
Lutheriſchen Kirche in Rußland. Sie verwaltfen als Kircheu⸗ 


— 
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vorſteher mit zwei Kirchendteſten unter Beihülfe des Kirchen⸗ 
Conventes das Kircheuvermögen, und legen daruͤtder jdhrlich 
der Colonial⸗Synode Rechenſchaft ab. Tritt der all ein, daß 
eine Gemeinde keinen Paſfſor bat, ſo kann fle bis zur Une 
fellung eines nenen Predigers einen traugliben geiſtlichen Leh⸗ 
rer aus ihrer Mitte ermdblen, welcher vom Oberpaſtor ge⸗ 
vpruͤft und eingefuͤhrt wird. — Der näaͤchſte Vorgeſetzte aller 
Colonialprediger ift ein Oberpaſor, welcher vom Miniſterio 
des Innern beim Deparsement der auswaͤrtigen Confeſſſonen 
ernaunt und beſtätigu wird. Derſelbe wacht ais Aufſeher und 
Beraiher Der Prediger uͤber deren Lehre, Wandel und Amts⸗ 
fuͤhruug und uͤber das Wohl des Kirchen⸗ und Schul⸗Weſens 
uͤberhaupt, iheilt den Predigern die Vorſchriftendes Minis 
ſterii des Innern und der Orisobrigfeir mit, eriheilt ihnen 
im Einzelnen nöͤchige Anordnungen und empidngt von ihnen 
Berichte zur Vorſtellung gebôrigén Orté, beſucht jahrlich die 
Semeinden, um ihr Kirchen⸗ und Schut⸗Weſen ju unterſuchen, 
und nimmt über das Befundene ein Protokoll auf, vertritt 
in einzelnen Faͤllen die Rechte der Kirche bei der buͤrgerlichen 
Obtigkeit, beruft und leitet die Colonial⸗Synode und berich⸗ 
tei dem Miniſterio des Innern aͤber deren Verhandlungen, (fe 
mie uͤber alle wichtige kirchliche Gegenſtaäͤnde; namenilich be⸗ 
richtet er demſelben über das Ableben eines Predigers, ſtellt 
einen Candidaten an die vakante Stelle vor und führt tbn 
nach der Beſtaͤtigung in's Amt ein; endlich beridtes er im 
Februar über die Geborenen, Getrauten und Verſtorbenen des 
verfloſſenen Jahres and im November Über die Zahl der 
Kirchen, Geiſtlicher und Eingepfarrien. Im Falle des Todré 
oder langwieriger Krankheit des Obervaſtors vertritt ſeine 
Stelle der an Dienſtjahren aälteſte Dartor der Colonieen bei 
Tiflis. — Zur Verhandlung wichtiger kirchlichen Angelegen⸗ 
heiten der Gemeinden verfammelt der Oberpaſtor die Synode, 
welche aue ibm fetbft ats Vorſitzer, den zwei an Dienſtjahren 
ditefien Predigern bei Tiflie als geiſtlichen Mitgliedern und 
aus vier von allen Gemeinden auf drei Sabre erwaͤhlten Des 
putitten als weltlichen Mitgliedern beſtehet und noch einer 
Paſtor ets Schriftfuͤhrer ſich erwaͤhlt. Sie verſammelt ſich 
jaͤhrlich zweimal, naͤmlich im Anfange der Monate Maͤrz und 
October, in Tiflis. Die weltlichen Deputirten werden von 
bem Civilgouverneur beſtaͤtigt und erhalten Reiſekoſten und 
tin Tagegeld von 80 Kop. Silber waͤhrend der Synode. In 
mibrigen Sachen, die cine ganze Gemeinde betreffen, ſteht es 
derſelben frei, von Bd aus ihren Paſtor oder einen befondern 
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Oeputirten jur Synode zu ſenden, fo wie auch der Gonces, 


das Deimobnen berfeiben au verlaugen. Die Sonode bar in 
Allem darauf zu ſehen, daß bie Prediger ſich genau nad dem 
Kirchengeſene von 1832 und der daru gebérigen Inſtractiou, 
fo wie nach den gegenwaͤrtigen Regein richten end in Lehre 
und Wandel dem Woerte des Evangelii folgen, und muß ſich 
beſtreben, alle Hinderniſſe und Abmeidangen zu entfernen. 


Indem fe alle Maaßregeln zur Bewahrung des Kirchenwohles 


ergreift, muß fle in wichtigen Faͤllen daruͤber der Obrigkeit 
azur Einſicht vorſtellen. Sie verhandelt und entſcheidet die 


Æbeñreitigleiten uud Eheſcheidungsſachen mit genauer Befol⸗ 


guug des Kirchengeſetzes von 1832. Sie beſtaͤtigt die Schul⸗ 
lehrer ‘und fieber dakanf, daß dieſelben ihre Pflichten unter 
der Leitung der Pañoren genau erfüllen, und forget übethaupt 
fuͤr das Ganze des Schulweſens, bittet aber bei wichtigen 
Veraͤnderungen darin die Obrigkeit um Eatſcheidung. Sie 
fuͤhrt endlich die Aufſicht üͤber die Berwaltung des Kirchen⸗ 
vermögens aller Gemeinden, unterſucht dazu genau die von 
ben Paſtoren und Kirchen⸗-Coaventen eingeſandten jébriiben 
Berichie und Rechnungen, und ſtellt darüber durch den Ober⸗ 
paſtor bem Deparcement der geiſtlichen Angelegenheiten (rem: 
der Gonfeffionen ein Verzeichniß vor, 

Bald aber, nachdem dieſe erleibierte und vereinfadre 
Regulirang des kirchlichen Semeindemefens in's Leben einzu⸗ 
treten begonnen baie, verfudte ber @rparatismus feinen 
bédfen und heftigſten Ausbruch, auf den fé im Giilien der 
Sioff nad und nad geſammelt und vorbereitet hatte. Die 
Sache geidbab in folgender Weiſe.“ Untét ben wiedertdufe⸗ 
riſch⸗chiliaſtiſchen Separatiſten mar ſeit langem eine Frau in 
Katharinenfeld als Prophetin und oberſte Leiterin verehrt 
worden. Dieſe nun verſicherte im Jahre 1842 ihren Unbdn: 
gern, daß dee Zeit, Da der Herr wiederkomme, nun ba fei, 
und daß Sein Volk, das Sonnenweib nach Offenb. 12, aus 
Babel aus und Ihm nun entgegenziehen und ſich um die 
heilige Stade Jeruſalem ſammeln muͤſſe. Wer nicht mitziehe, 
den treffe der Fiuch. Dieſe Ankuͤndigungen. erregten eine er⸗ 
ſtaunliche Bewegung. Die Separatiſten ermahnten mit höch⸗ 
Rem Œifer alle ihre Bekannte, dem Gerichte Bottes, das nun 
die Unberer des Thieres treffen merde, su entflichen uab in 
Buße Ad an fe anzuſchließen. Sie ſelbſt mit allen ibren 
Neuangeworbenen verfaufien und verſchenkten alle ibre Dabe 
und machten Ab fertig sur Reiſe nach Jeruſalem, weliche die 
Prophetin auf den ge. Maͤrz 1843 feñfegte. Eiawendungen 


Mgcgen, daß ſie durch Die méiben Voͤlker der Tuͤtkei nicht 
jithen koͤnnten, ſchlugen fie. zurauͤck mie der Verſicherung, daß 
Goit ſelbſt ſie mie Seiner Wunderhand fuͤhren, Kleid und 
Rebrung ihnen geben und durch alle Hinderniſſe an Ort und 
Sielle bringen werde. Auch die Vorſtellung des Dberbefebts- 
habers, daß fe nicht reiſen fônnten und duͤrften, bis die Er⸗ 
laubniß zur Abreiſe von St. Petersbarg und die Zuſage ih⸗ 
rec Aufnahme in die tüͤrkiſchen Laͤnder von Konſtantinopal 
angelangt fei, ſchiugen fie in den Wind, weil Gott ſelbſt die 
Veiſe ihnen befohler babe und ſie auch durchführen werde. 
Go verfammelien ſich aue ben Colonieen Tiflis, Alexanders⸗ 
dorf, Marieufeld' und Sliſabechthal sum 6e. Mai in der Ces 
lonie Katharinenfeld eine Anzahl von 562 Geelen, um den 
349 auzutreten, und zwar Manner and junge Perſonen zu 
Ai, (boade Weiber und Kiader auf Eſeln. Eine Wache 
der von So—100 Koſaken umgab den Ort, um das Unter⸗ 
nehmen zu hindern. Drei Tage ließen die Separatiſten and 
wirllich verſtreichen und wagten den Aufbruch nicht. Allein 
un vierten, den 4. Juni, Morgens um 8 Uhr, verſammelten 
de 16 som Aufbruche und traten, die Prophetin an der 
@pixe, ben Qug an, in der feften Meinung und Zuverfioht, 
dé Gou burd sin Wunder ibnen den Weg durd die Soie, 
leu bahnen merde, Allein es geſchah nidt, ungeachtet fe 
lange auf den Kaieen darum beteten und darauf barreten. 
Der Civil⸗ Beamte, dem die Demmuag tes Unternehmens auf⸗ 
getragen war, ließ, ba kein Zureden half, die Prophetin und 
ihte Begleiter durch die Koſaken zuruͤckfuͤhren, und ſchickte 
dann ale Verſammelie unter Begieithag von Koſaken in ihre 
Lelonieen zur uͤck. Erblaßt und werfiumau, in tiefſter Schaam 
jza Boden gebeugt uͤber das verblendere und fo offenbar su 
Schanden gewordene Beginnen kamen die Bechôrien in ihre 
Otiſchaften zuruͤck, wo fe nun ohne Habe und zum Theil ohne 
Haͤuſer in tiefſtem Elende Alles von neuem anfangen mufren. 
zue die Srchlichgeſinnien mar aber dieſer Ausgang von dem 
heilſamſten Erfolge. Denn Alle, die bis daher ungewiß in 
14 ſelba gefragt hatten, ob denn do nicht dieſe fo glau⸗ 
bensvoll ſcheinende Sache der Separatiſten wirklich aus Gou 
M, die ſahen es nun mit Augen, das alle ihre bobtônenden 
Sen von goͤttlichen Offenbarungen und Befehlen und von 
did gemifer: Wunderhuͤlfe nichis als leere Worie einer 
tafgeregten Einbiidung ſeien, und die ganze Sache ihr nt 
ſehen our dem Uebermube geiſtlichen Stolzes zu verdanken 
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babe. Um fo entfiedener wendeten fie fid nun dankbar der 
louteren Predigt des Œvangelii mwieder au. 

Oie Scparatifien felbf aber gaben ſich nod nidt qu: 
frieben, fondern fandren nad ermirfier Erlaubniß ber Regie 


rung auf ibre gemeinfhaftliden Koſten im Juti 218435 odrei 


Ménner aus ibrer Mitte uͤber Lonflantinopet nad Patdftina, 


um an Ort und &telle gu erfunden, ob eine Ænfleblung dort 


môglid ſei. Als aber dieſe ſchon in Ronfiantinopel und nod 


mebr in Paldftina ſelbſt die Unmôglidbleit erfannten und dard 
Briefe meldeten, und Ddesbalb ben Sbrigen aud rietben, daß 


fie lieber in Grufien ſelbſt um einen Anfiebtungsort nachſuchen 


môdren, an bem fie nad ibren Grundfaͤtzen leben koͤnnten, 


ba fiet fait Mllen der Muth ju Boden, und Einer na dem 


Andern fagte fid van der bisberigen Gemeinſchaft los und 


febrte sur Rire zuruͤck. Und als die Deputirten nun (elbf 
im Mnfange des Jahres 1844 zuruüͤckkehrten nnd die Obrigleit 


den nd Uebrigen bdie Wahl ſtellte, entweder an einem bu 
fonderen Orie fid angufledbeln, oder, menn ſie in ben Gole 
nieen bleiben mollten, von nun an Mube ju batten und alien | 


ibren Bemegungen ju entfagen, jo méblien Alle das Leprere 
und ſchloſſen fit ber von ibnen lang gefémébten Rire int: 
gefammt wieder an, fo daß von ber vortergebenden Tren— 


nung nidts mebr zu feben mar und allgemeiñer Briede von 


ba an einfebree und berrfdte bis auf den beutigen og. 


Bei Manden wohl modte der Anſchluß an die Rirde mm 
naͤchſt nur aus aͤußerlichen Beweggruͤnden geſchehen, aber bi 


Vielen erwies er ſich ais redlich und aufrichtig aus inneret 
Ueberzeugung hervorgegangen, und, ſo viel Radridren be 
geugen, mar bief namentlid bei der Frau, die ats Prophuin 
galt, und bei mebreren der Daupranfébrer der Fall, die mit 
Wehmuth ſeitdem oͤfters ibre früberen Verirrungen begeugit" 
und betrauerten. Segenwaͤrtig erfreuen ſich daher die Ge 
meinden allgemeiner Eintracht in allen ibren @liedern. 

In jener Beit der Bemegung aber mar nod eine andert 
Berdnderung eingetreren, Die Siadigemeinde in Tiflis, bit 
vom Oberpañior der Colonieen als Paftor der Coloniegemeinlt 
Liflis bis dabin gugleid bedient worden mar, batte fid ſo⸗ 
mobl Gberbaupt als befonders an boben und niederen Bean’ 


ten nad und nad fo vermehrt, daß fie das Beduͤrfniß fuͤhlte, 


ſelbſtſtaͤndig einen eigenen Paſtor ju ibrer Leitung zu haben, 


und dieſen berief fie auch endlich mit einem dazu bewilligten 


Kronsgehalte in dem Paſtor Neander aus Kurland, dt! 
ihr mehrere Jahre eifrig vorſtand, aber aus Mangel eines 
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ignen Gotteshauſes die Gottesdienſte in ver Lirde der Eo⸗ 
lente Difis baiten mufte,  Daburd mard nun die Gtabdts 
gemeinde voͤllig von ben Goloniaigemeinden losgeloͤſ't und 
rai gong in den Berband des Moskowſchen Confiforiatfprens 
gels ein, Sie firebte eifrig, ihr DBeftebeu immer fefter ju 
begründen, und berief nad dem Abgarnbe des Paſtors Rean- 
der im Sabre 1849 nicht nur einen Nachfolger in bem Pa: 
fer Thomas aus der Golonie Siijabethibat, fondern ridrete 
and einen eigenen Betfaal in der Stadt und eine Schule ein, 
an melder fle einen aus Ehſtland berufenen Mann als Lebrer 
anfelte, So ſteht fie nun vollfommen als eigene in fd 
ergonifirte Gemeinde Da und tradtet mit Ungelegenbeit dar- 
md, daß fle. ſobaid als möglich aud eine mirflibe Rire 
nibrer Mitte errichten môge. 

Oberpaſtor Bonweiſch mubrie im Jahre 1845 aus Ses 
ſaadheisruͤckſichten feinen Birfungsfreis in den Colonieen aufs 
geben und nahm einen Ruf in bas grofe Colonial⸗Kirchſpviel 
Rerfa bei Saratow an, wo er bis jetzt im Segen ihdtig if. 
Gtin Radfolger im Oberpañorate mard Paſtor Huppen⸗ 
bautr, der aus der ſchottiſchen Colonie Saras am Beſchtau 
di Jhigorsl nach Grufien berufen ward nd bis jegt ben 
lréliten Angelegenheiten aller Golonisen daſelbſt vorfebt. 
Reben ibm arbeiren not vie Dafioren Roth in Delenendorf 
und Dettting in Marienfelb, aber Latbarinenfeld und Eli⸗ 
ſabeihthal find unbefege und barren mit Schmerzen eines bald 
Untrétenden Predigers und Seelſorgers. 





2) us Dem Auslande. 
a) Der Rirhentag in Elberfeld 1851. 


Es maren qu den Tagen vom 16. bis 20. September 
it Eiberfeld wohl viel Leute allen Standes sufammengeftrômi 
von Nord und Suͤd, Of und Weſt. Im Sitzungs⸗Lokale in 
der reformirten Kirche ſollen 3000 Menſchen beiſammen ge⸗ 
weſen ſein, darunter eigentliche Mitglieder wohl die Haͤlfte 1). 
baſtor Sander hielt in der Lutheriſchen Kirche uͤber Epheſ⸗ 
3 13—01 die treffliche Eroͤffnungspredigt, deren Druck «ll. 





y undere gdbiten 2000 und mehr. 
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eMein vortangt ward. Dem Œréfaungsgebers (hide Yofor 
Doit Jefaij. 16 voraut. 


Beihmann-Hotlweg begrüfte die Verſammlung auf | 


dem vom Blute der Mérimrer getraͤnkten Boden, da man eine 
bruͤderliche Berbündung der Gonfeffionen laͤngſt zur eigens 
thuͤmlichen Aufgabe hat. An des abweſenden Stahl's 
Stelle irat v. Muͤhter als zweiter Praͤſident, alé brister fun: 
girte der Praͤfes der Rheiniſchen Provinzialſynode Wies⸗ 
mann aus Lennep. 


Ueber die Thaͤtigkeit des engern Ausſchuſſes ward br 


richtet, daß auf das Schreiben an ſaͤmmiliche deutſche Regie⸗ 
rongen dber die Sonntagsheiligung ein gtoßer Theit einge— 
hende Antworten gegeben babe, Auf vds Schreiben hinſichi⸗ 
lich der Nichteinfuͤhrung anchriſtlicher Cidesſormein waren 
motivirte Antworten eingegangen, warum man die neue Ei⸗ 
besformet cheils nicht eingefübrr, theils wieder abgaſchöfft, 
«bite ſie oder cine aͤltere aͤhnliche (ohne naͤmlich damit dem 
Chrifenihnme zu nahe ju treten) beibébaten molle, Die gt 
druckten Protocole des vorigen Kirchentages find allen hoͤch⸗ 
Pen firblihen Behöͤrden' dberfendet morden, weiche far alle, 


obgleich in febr verſchiedener Weiſe, darauf geantmwortet ha⸗ 


ben. Einige (Oidenburg, Bürremberg) haben erniabnt, vom 
Anßreben cines Rirdenbundes nicht abzulaſſen, Sachſen bat 
als auf Lautheriſchem Grunde ſtehend Verhandlungen conftf 


flonsloſer Verſammlungen für ſich nicht direet auwendbar gt 


funden, doch fernere Zuſendungen dankbar anzunehmen und 
ſo viel moͤglich anzuwenden verſprochen, Baden hat gegen 
Exrcluſivitaͤt polemiſiri u. ſ. w. Praktiſche Fragen find kaum 


vorgelegt, nur bat Wuͤrtemberg Beſprechung der Kreis⸗ und 


Provinzial⸗Synoden gewuͤnſcht, Meiningen eine ganze Reihe 
wichtiger Fragea aafgeſtellt. Bethmann⸗Holiweg ſprach 
mit Freude aus, daß die amilichen Kirchen dem freien Kir⸗ 


chentage ſteigende Aufmerkfamkeit geſchenkt haätten. Eine 


Zweigverfammlung des Kirchentages, in Frankfurt a, M. ge⸗ 


halten, babe den Wuncch gedubert, daß Glieder der hoͤchſten 


kirchlichen Behoͤrden im Auftrag dieſer jaͤhrtich zuſammenkaͤ⸗ 
men, Erfahrungen auszutauſchen und über zu nehmeade Maab⸗ 
regeln ſich zu einigen (es hatte ſchon dieß Mal cine fotde 


Conferenz von Mitgliedern des Kirchenregiments van Vreue⸗ 


hen, Sachſen, Hannover, Wuͤrtemberg, Baden, Heſſen⸗ Darm⸗ 
fladt — vielleicht mehreren noch — in Elberfelde zur ſelben 
»Zeit mit dem Kirchentage Stau), daß s) ein Œensresboers ge⸗ 
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grändet würde, in welchem aïe — Erlaſfe der endu 
den Bettzorden ſich beifammen faͤnden. | 

Der Kirchentag wat von einer Menge edangeliſcher Bers 
tine, Conferengen, . Syndden beſchickt, unter andern auch burd 
6 Abgeordnete der Evangeliſchen Aliauz, deren brittifcher 
Haupizweig ver Murgenr in London eine auch von Beth⸗ 
mann⸗Holiweg, Krammacher und Bibern Ramens 
des Kirchentages beſuchte Seneratverfammiung gébalten battre. 
Bon manden dieſer Bereine waren Gegenſtaͤnde der Kirchen⸗ 
lags⸗Verhandlunger durch Beſprechung vorbereitet, auch ans 
dere Gegenſtaͤnde dem Kirchentage par Veſpreouag vorgelegt 
worden. 

Eine Paſtoral⸗Confetenz in Unterfranter patte um Auf⸗ 
feMung eines allgemeinen deriſchen Sefangbudes 
gebeien. Durch Handaufhebung wurde der Ausſchaß ermaͤch⸗ 
tigt, hietin weitere Sed tirie te durch eine dafuͤr Pope 
Coemmiffion zu 1hun. 

Die PDaftoratsConferens zu Lôrreh baorte gebeten um 
Bermendung fär die unterdrädren Gemeinden in 
Gdtlesmig, Der Ausſchuß dräckte à) bas Bertrauen und 
die Hoffnung aus, daß den que Schleswig verttiebenen Sem 
nn des Cbangeliume voue Ordtien fr die Berlündigung 
deſſelben möchten berciter werden. Gr (dilug 2) vor, ſich bei 
ben Bérfen und freien Städten Deuifchlands dafuͤr zu vers 
menden, Daf den. evangelifden ®Oemeinden Schleswigs vom 
Rônige von Oénèmart ibre Kirchen- und Schutſprache nach 
bem Grande vom 1, Sénusr 1848 wieder eingerdumt merde. 
Die günse Berfammiung erbob NS wie Ein Morin sum Sets 
den der Zuſtimmung. 

Die Sade der gemiſchten Ehens, in meiden bic 
evangeliſche Lirde grofen Abbtuch erlitre, war zur Sprache 
gebracht worden, warde aber zu béfierer Berbereitung füe 
den naͤchſten Kirchentag bewähri. 

Der erſte Gegenſtaad der Lagesordaung mar die Drift: 
tie Oymaafiatbtitoung Aegieruagetalh Lanbdfers 
man abs Referent marnte jueif vor Ueberſchähung des ins 
fafles ber Gymnaßen, mies dann nad, wie feit ber Nefore 
marion ber ſchon dber fle fei geklagt worden, aber nicht Stu⸗ 
dom bes Piaffihon Alterchums an ft den Grund sur Rage 
gebe und fhiob: es iſt lein rune für bas evangeliſche Bot? 
vorhanden, fd von deu Gymnafften losgujagen, wohl aber 
babe die Köerche vie Pflicht und das Recht, Ad ſelbſt reini⸗ 
gend auch die Schaͤden jenco cbien Theils (der Snninafien) 


— 
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au beilen, — Der Correferent Dr, Rampel (Director des 
neuerridieien Privargomnafiume au Guͤtersloh), davon aus: 
gehend, daß vie Gymnaſſen Bildungöſtaͤtten der chriftlichen 
Kirche ſein muͤßlen aber unchriſtlich ſeien, indem die Gegen— 
ſtaͤnde des Unterrichtes fdmmilid nicht in evangeliſchem Sinne 
betrieben wuͤrden, ſagte, es ſei nicht zu erwarten, daß ein 
Cutiusminiſter ploͤtzlich alle Gnmnafien umgeſtalte, deßhalb 
ſeien Maͤnner zuſammengeireten, die erſt einmal Ein Gymna— 
flum nach chriſtlichen Normen bdtten aufſtellen wollen. 

Seminardirector Stern fiet dem Correferenten bei, vers 
(angte, die LSebrer an Goymnafien mübren nicht aflein Philolo⸗ 
gen, fondern auch ŒÆbeologen fein. Julius Mélièr, nach⸗ 
dem er Die beidnife Ridtung, bdie in den Sypmnañien Plap | 
gegrifen, geſchildert, fhlug vor, 21) nidt bios Œbeologen | 
anguftellen, aber auch Æbeologen, 2) die Orènungen wieder⸗ 
bergufiellen, von ‘benen das Gymnaſfium als ein Drifilides 
getragen merde, 3. B. Eroffnungsgebet an jedem Schultage, 
befonnern Stand der Lehrer und Schüler in der Rire. 3) 
Daß per Religiousunterridtin ben bôbern Klaſſen dem Grands 
punfie der Schuͤler angemeñener ertbeitt merde, — — Gymna⸗ 
faldirector Bômet nabm die Gymnaſien andern Anſtalien 
gegendber als die rifilideren in us. In Holſtein feien 
chriſtliche Gymnaſſen von oben bis uuren, Es ſei die 
Frage mobi richtiger zu ſtellen: find die Gymnafien körch⸗ 
lich? — Paſtor Feldner meinte, man muhnſſe nicht ven 
Schuauld ver Gymnaſien, ſondern von Schuld ver Kirche ſpre⸗ 
Der, Es ſei aber Zeit, zur Entzuͤndung des Wetieifers ein 
fothes Drivatgpmnafium einzurichten. — Pfarrer Mann 
ſchlug vor, in ben Gymnaſien chriſtliche Schriften in lareinis 
{her und griechiſcher Sprade au (lefen, 3. D. ſtatt des 
Cornelius Nepos den Lactantius de morte persecutorum 
u. ſ. — Krummacher verlangte beffere Qualification der 
Religionstehrer auf Gymnaſſen, — die meiſten haͤtten nicht 
einmal die formelle; ſie ſollien aber eigentlich nicht allein den 
Schuͤlern dos Bild Chriſti zeigen, ſondern ihnen ſelber Das 
Bilid eines Chriſten ſein. Beſſer ſei's alé Rationaligen ih⸗ 
nen entgegenzutreten, als durch Lehren deſſen, mas fie nid! 
glaubten, ihnen das Chriſtenthum zu verleiden: 

Foigende Saͤtze wurden von der Berjammiung — die 
beiden erſten fait einſimmig — angenommen: 

) Unſere Staais⸗ loͤffentlichen) Gymnafien find ibrer 
Stiftung und Einrichtung (7) nach chriſtlicht, und wenn ft 
in unſern Tagen in eben dem Maabe dieſer Befimmang nicht 


\ 
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etfpreden, als Sitte und Bewußtſein des gangen Volkes 
iht entfremdet if, fo iſt das Pein Grund, fid von ibnen ju: 
ruͤkzuziehn, ſondern aus aflen Kräaͤften dahin au wirken, daß 
Re ihr wieder vollſtaͤndig entſprechen. 

>) Privotgymnaſien koͤnnen bei ben gegenwaͤrtigen Ver⸗ 
baͤlmiſſen dadurch nuͤtzlich ſein, daß fie einen heilſamen Nach⸗ 
tifer veranlaſſen. 

3) In ſolchem Sinne ſpricht der &irbentag feine Freude 
dber deren ŒntfRebung aus unb empfiehlt fie der idaͤtigen 
liebe der evangelifhen Chriſten. 

Nitzch hielt einen gréndtiben Bortrag uͤber die Ors 
genifation der Diôécefans oder Kreisſynode und 
bres Ausſchuſſes. Wiesmann ats Préfibirender ſchlug 
vor, der Kirchentag folle erflfren, daß jeder moͤglichſt für 
Eiafuührung der Dibcefan s Spneben wirken molle. Heng⸗ 
ltnberg meinte, es ſei nidt in der Ordnung, bier, wo bie 
Vehrzaht ans Rheinténdern und Befpbalen beftehe, Über eine 
Sade abzuſtimmen, weiche die oöſtlichen Provingen angebe. 
ie Schlippenbach erklaͤrte, in Wittenderg haͤtten eben 
dt duheriſchen Vereine jedes Presbyterial:Weſen als unlus 
cheriſh verworfen. Prof. Jacobſon aus Koͤnigsberg wi⸗ 
derſprach und fuͤhrte dafuͤr die alte Lutheriſche Synodalord⸗ 
auag in Heſſen an und daß auch in Oſtpreußen nicht der Pas 
for allein die Kerchenordnung ſei. — Durch Mojoritaͤt ward 
beſdloſſen, ſich aller Abſtimmung zu enthalten. 

Mod bem Eroͤffnungsgebeie des Paſtore Jaſpis am 
weiten Tage referiree Schmieder Über die Srellung der 
Éandbivatur in der Rire Er .fdilderre zuerſt den 
hochſt betruͤbten Zuſtand der Candibaten und fdiug dann vor, 
# moͤhten eiwa go Stifter gegruͤndet und ‘unter einander 
in Verbindung geſetzt werden, in denen ein evangeliſches Zu⸗ 
ſammenleben der Candidaten in Bruderliebe und Heiligung, 
in Gebet und Arbeit um einen tüchtigen Lehrer Siatt haͤtte, 
von wo aus fle in die verſchiedenſten Verhaͤltniſſe und Aem⸗ 
ler geſendet woͤrden, mit bem ſie in fortwaͤhrender Berbin: 
dung btieben. Die Stifter wiederum mébren mit General⸗ 
Guperintendenten und Provinzialſynoden in Verbindung ſtehn. 
— Der Correferent Hoffmann (fruͤher Seminarinſpector 
M Baſel) fagte, Schmieder babe daſſelbe vorgeſchlagen, 
bas auch er in Vorſchlag zu bringen gedacht, aber mehr ſich 
lehnend an die füdbeutfhen, namentlich Wuͤrtembergiſchen 
Verhaͤliniſſe. Hier ſei eigentlich ſchon fuͤr ſolche Stifter der 
Anknüpfungspunkt in den ſeit der Reſormation su — 


A 
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Inſtituten unsgefbaffenen isſtern in Berbiabung mit dem 
Bicariare gegeben. Er entmidelie, wie fid's mit dem Ti 


binger Geminarium und dem Bicardienfe im Wuͤrtembergi⸗ 


ſchen allmaͤhlig gefaiter babe und mas daran forsmdbrent 
Brauchbares fei, mie es Ad ober namentlid mit bem Bicas 
‘riate aud zam Theil nicht zum Beſtes der Kirche gemedt. 
Dann machte er su Schmieder's Antrage noch Mediſica⸗ 
tionen. Jede General: Guprincendenior ſolle ein Stift bas 
ben, darein in der Regel auf à Zahr alle Candidaten creten 


muͤßten. Alle Bitten um Lehrer, Katecheten, Getzülfen muͤß⸗ 
ten an's Stift und durch dieſes on die kirchliche Behoͤrde. 


Nach halbjaͤhrigem Aufenthalie in Stifte geſchaͤhe die Ordi⸗ 
uastion zum Digconate. (Das Stift müßte Jugendunierrich 
vAd andere Uebungemittel haben und die Acbeiter zur innern 
Miſſton auch nach weitern Entfernungen bin (Paris, Algier, 





Amerika) biageben, an dichtbevölkerten Orten namentlich die 


freiwillige Armenſorge übernebmen, regelmdbige Morgen⸗ und 


Abend⸗Gattesdiende haben, dem Beiſtlichen im Mare helfen. 


— Mübier ais Préfideut ſchiug vor, die Durcharbeitung 
dieſes Planes, bem men wohl unbedingt zuſtimmen fre, 
kleineren Kreiſen und Der kLitteratör zu überleſſen und über 


dis Noih der Caudidaten usd die Mittel augenblicklicher Ab⸗ 
huͤlfe die Discuſſton melser zu fuͤhren. — Prof. Rôliner 


wollie, dasß die Candidatur eine Stelluug babe, berd die 


Anerkennung der Bedeutung des kirchlichen Hirtenamtes 16 
Putberifden-Gruuiégen Btar machen, — fbien aber der Der 
ſammlung nidt dezu ju griangen. Candidat Oibenberg 


bemerfie, es ſei den Ssendibawn, da im vorigen Sabre dit 


Frage in Giungart in Auregung gebracht worden, nidt um 
cine Otellung ju (Duo geweſen, fondern um Arbeit, derum, 
denen zu dienen, welchen das Dirtenamt anpersraut worden. 
Er bat DringenD bis anwveſenden Pfarrer, ben Canbdidaeteu, 
mo fie nur fônmen, ſolche Urbeis zu ſchaffen, ſpichen Dienf 
au gemdbren. — fRrummader fdiug für die Candidaten 
in Preußen vor, Seine Mojeſtät deu Koͤnig ju bitten, daß 
ifneu cine angemeſſene Wirkſamkeit in der Armee gegeben 
werde. — Conßſtorialraih © 6 if e da ns aus Muͤnſter wuͤnſchie, 
daß der @inerite in die Candidatur auf wuͤrdigere Weiſe Durd 
Handauflegung und Cinfébrung in die Gemeinde geſchehen 
môcbre. — Mancherlei wurde vod beigebrade burd Pfar⸗ 
rer Bling aus Cberchad, Pfarrer MRidtier eus Pranenpeun, 
Prof. Piper, BSap. Eber. Pferxrer Brepsi aus Beiecu 
bauptete, Dori haͤuen di Candidaun und Dioate geſagneie 
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Gillung und Arbeit. — Oberpofyprediger Srâueifen molle 
die Schattenſeiten bes Vicarissémefens in Wuͤrtemberg nidt 
anerkennen. Hofprediger Scheeler aus Brügel wollte die 
uͤberfluuͤſſgen Candidaten nach Belgien haben, wo Arbeit ges 
nog an 4 Millionen Menſchen ſei. Weſter meier rief eine 
Bußpredigt in die Verſammlung hinein um fo vieler Krank⸗ 
heit willen, die in der Kirche aufgedeckt werde. Auch die 
rechte Stellung der Candidaten müſſe aus deren Buße her⸗ 
vorgehn. — Wichern ſprach aùs Erfahrung von 35. Jah⸗ 
reu, in denen er viel mit Candidaten su thun gehabt: es ſteht 
nicht gut mis ihnen. Er marnte namentiid vor ben Verlo⸗ 
bungen der Candidaten und ſprach das proſeaiſch klingende 
sber ſehr eruſte Wort aus: du ſollſt dir kein Weib nehmen, 
ehe bu taͤglich Brod baf, Daun bat er, die beſprochene 
Sache in Färbitte zu nehmen, — die beiden Referenten hat⸗ 
ten das Richtige qusgeſprochen: von der Kirche in ihrem Re⸗ 
gimente muͤbten Mittelpunkte gegeben werden. — Nachdem 
die Meferenten noch ein Paar Morte sur Berfidobigung ges 
\ogt, ward einfimmig des Drdfes Vorſchlag angenommen : 
der Sishentag erfennt es als Beddrinif, daß die evangeli- 
fes Bredigiamis:Œandidbasen ‘in ndbere und lebenbdigere Bers 
binbuag que Sirde ureten und indem er .fle der Liebe der 
Dfarcer und der Geweinden empfiehlt, uͤbergiebt er den von 
den Referenten vorgelegten Plan der weitern Erwaͤgung der 
Rirhenregimente uno Behoͤrden. : 
Das kirchliche Amt und pie freie Bereinsthdtige 
leis ward darauf von Prof, Lebnerbde (jet in Bertin) aur 
Gprade gebracht. Er gab 8 Theſen und erlduterte fe (man 
meinte, nide popaidr geoug miemabt gtoiegen). Das Amt 
ſei nidt an eine ſtandesmäßig vrivilegirte Corporation ges 
bonden, fondern ben Leibe des Herrn mitgegebene virtuelle 
Begabung, in der nid die apoſtoliſche Amtsgabe (das Apoſto⸗ 
Las ſei eimas Ausſchließliches), mobi aber die durch die apoftolifhe 
Amtsgabe gepflansie Lire des Derrn Rd fortfege Die 
Rire iR Object und Sabiect jener virtuellen Begabung. 
Bas allen wahren Sliedern Des Leibes Cbrifi urſpruͤnglich 
tigen if (clerus maturalis), mird kirchenordnangemaßig auf 
Cingetue als Bermalter des Amtes (clorus ethicus) übertras 
gen, Our deren Bermittelung im Oebreude der Gnaden⸗ 
mittel Das Heil ben Œingeinen und der Gejammibeis angeeig⸗ 
nes wird. Es giebt principiell Peine chriſtliche Thaͤtigkeit 
Cinzelner oder Vereinigter, die nicht vom Amte afficire mére. 
— Die freie Vereinsihaͤtigkeit, an keine Usberiragung ge⸗ 
13 
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banden, deb hervor das Bet eigenſten Nacor des gepfegtin 

drifiliben Oeifes, iſt die Born des auf die Fwecke des Rei⸗ 

des Gottes gerichteren Liebesgeiſtes, der in allen waährhafe 

glaͤubigen Gliedern pulſtet. Principtell ann fie mit dem 

Aitdtitben Amie nide in Widerſpruch trerèn, =" fénft kaͤme 

der Leib des Herrn nf ſich ſeibſt in Sireit. — Do die 

Thaͤtigkelt der Glieder aber timer von ‘ibren natoͤrlichen 

und geiſtlichen Gaben gefdrbs if, fo kommen' individuelle Kreiſe 

zum Vorſchein. Yede ſolche Thaltigkeit iſt der Heitigung faͤ— 
hig und bedürftig und deßhald qu Pnüpfen an bas richtg 
gédbre geiſtliche Amt. Bebe, die damit nichts su bon bob 
bill, if zu vertberfen. Es muß ibr aber auch cine Exiſtenj 
gewahet werven, fa auch élue gewiſſe Sinmirlüng duf dir 
geiſrliche Ami. Beide -wurpein im geifititen Peieſterihume 
der Glaͤubigen. Das IR der Wetch der ptieſterlichen aber 
daß fe im Dienſte ber Liebe ſich dbeſtändig verzehrrt. Die 
amtliche Thaͤtigkeit vorfchwindet als amttiche von ferbf, damiu 
die Grece Chriſtum gemiihe te eben fé die freei gewäaͤhlre 

Thaͤugken dadurch, daß fie die Derbindéng zwiſchen Chriſtus 
und der Gemeinde enger zieht. Beides, bis der Lerd erwoch⸗ 
ſen if zu tinem ewigen Drieftervotfe, deſſen Haupt Chriftas. 

Leahnerdi demetkte noch, daß er in der gungen Ausföhrung 
am bas eigeneliche geiſtiiche Amt gebache Dabe, nicht an bai 
des Regimente und der Diatonie. 

Prof, Koͤllner fab in Lehnerbot's Uaffaſſung bit 
Aafibſang der Sirtbe, barre ihn freillch, wie dur nochmali⸗ 
ges Vorleſen von Lehnerdi's Theſe aasgewieſen mat, 
mmußderſtunden. Er fand ben Unkerſchied in der Lehre von 
Amie zwiſchen der Lotheriſchen und Katholiſchen Rire nut 
darin, daß bei uns niche die Surteſſton in Dent einzelnen 
Menſchen liegr, ſondern mir bei ver Ordinativn um da Ner⸗ 
abkommen Des Gelliyon Beiſtes beren. Die fteie Veretins⸗ 
ihätigkeit nannte er vite Krankheit der Kirche. Wenn de 
Hirie ſchlaͤft, fo gehn andere bin uno nahren und fértern dit 
Schafee. LOann (de ja die Froukheit in den Hirien ?]).,— 
Paſtor Diler, Profeſſor der evangelfſchen GSeſenſchaft in 
Geaf, fol im Segenfatze za thm auf: od bao Wort Gottes 
von rinem Schaſter odet Sthneider kommi, — gefegnet And 
die Fuͤße, die gute Boiſchaft bringen! — Balt ſagte, die 
reſormirie Kirhe kenne nie fn: kitchtiches Umt ſendern kitch⸗ 
ticht Aamter: das am Wotir, Das der Aelteſten und dasß 
der Diovvnte, Fur freie Vereinsihaugetie wärbe er lieber 
fageus klebesberweiſang detr Giddabtzen. Braͤm bemterlit: . 
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mr klogen uͤber wenige Urbidiier un woflen Dis ha ſeſendar 
hé nicht ansrfennen, Der Derr bar aide au Hitiar und 
kehrern eingeſeze, damit agile Deitigen zum Werke der Dia 
cnie gabereiter werden. Jeſus iR alein ſouveraͤner Koͤnig, 
ſdaliet frei mic feinen Gaban, zeigt ans, daß die Dinge Gorr 
ts nicht auf unſern Grundfaͤtzen ſtehn, ſandern auf bem pers 
fiegelien Wort? und der Leitung des Geiſtes. Pafñor Orth 
münidte oe ganiſche Vereiniguog der freien Vereins mit dem 
Kichenamte, die beiden Noth chétes — Dorner, wollte 
Cor. 22, 7 und : Kor,. 14 ets Vundamenie des Nousm 
Verhaͤumiſſes hiugeſtellt wiſſen. Es ſei die Gejundbait des 
les in der feligen Are Jehaums des Taͤufers abzußeh⸗ 
Men, + Sauder warnie ver Der Neigong au den Erire⸗ 
au (ferre Mechanik and Schwarmg eiſterei, — Katholicis⸗ 
eus und Widertdufßer). In iheer Bekaͤmplong ſeien die Des 
lenniniſſe der Susberifhen and refermivien Kirche cinig, Nicht 
om Volke uͤbrigens ſondern von den Ordinirten (Ruiber, 
airin, Spener, Wesley) del je and je per Saame der 
Cuurnng gebracht worden. — Wilh. Smend bemerkie 
big die freze Berdasibhigleis lei keine Rrantbeit, ſondern 
Brides bafeiender Krankheit. Alle Organe der Rire muͤb⸗ 
Mn suégebither werden. Wo redis Olisperuug (Presbyte⸗ 
lhberfefang) beſtahe, fai Die freie Berejussbésigfrit anſchaͤd⸗ 
lié, — fenge meinte, 1 Œor, 29, € . koͤnna manches 
Adegeſprochene beridrigen, Die Memser foieu aicht wieder 
df Den Deif, ſondern auf Den Dern ols ſeine Siiftung 
pridaufébees. Die Dereins fab er als prakiiſche Dropberie 
an uͤber bac, wozu ſich die Sirde nach des Oerrn Willan ens 
ſalten joie. Savſt ſchloß er fid ben von Saader quige 
Rellten Theſen (die aud angenommen wurden) an. — Rapff 
(brad id eniſchleden fr freia Vareinsthaͤtigkeit nach Teife 
M) Grfabrang Wörtembergs aus. Es Lénne Hbexbaups hier 
nidt uͤber andera Thaugkauuen als Über das Legren Sirelt 
ie (ie andere Feten nobedings -frei ju gaban). Rad der 


gt, Confeſſton daͤrfe vor lehran der vise vocaqus, Da 


then fiche des Abo ſteie Aasſpruch: daß ejner Den anderu Lebe 
Ua folle, bis fe alle von Goas gelehrt Bud. Ami und freie 
Rbétigfeit folles uad können in Der engßen einauder cotrigis 
ttnben Derbisbeug ſtehn. Pabor Sünasl aus Etberfeld *) 
Mi de Paſtoren und Prexbyſerien in marmer Anſprache, 
— — | ; . 1 

1) Der einzige Prediger, beift ed, der dem dortigen Bru⸗ 

Ververe —* augehaͤrt. 
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ihte Lindigkelt in Becrefſ der Regungen des Geiſtes in der 
Gemeinde kund werden zu laſſen. Barth mabnre:.wir find 
nicht in normalem Zuſtande, me man Theorieen machen kann, 
— faft uns die Zeit benutzen! — Endlich wurden mit Ein⸗ 
ſtimmung Lehnerde's, obgleich Denpgfenberg und an: 
dere noch dagegen ſprachen, folgende Theſen Gander’s vom 
Rirdentage angenommen: 

1) Das Amt, das als eine Einſetzung Chriſti ba if, giebt 
der frgien Vereinsthaͤtigkeit chriſtlicher Liebe nicht nur aller 
Raum, fondern freut Ad auch derſelben. | 

2) Das Amt, als Cinjepung Chriſti und die freie Der. 
einsthaͤtigkeit als Werk des Herrn fônnen an Rd unmoͤglich 

im Gegenſatze ſtehn. Wo daher eine ſolche verkehrte Siel⸗ 
—Nlung zu einander ſich findet, deruht dieſelde nur in der Suͤnde 
auf der einen wie auf der andern Seite, fuͤr welche in de⸗ 

muͤthiger Beugung vor dem Herrn Bergebang und Heilung 
au fſuchen iſt. 

53) Alle freie Vereinsihaͤtigkeit muß mit dem Leibe Chrifi 
und dadurch auch mit bem Umie in. iebendige gliedtiche Ver⸗ 
bindung treten, wenigſtens bas erdfilibe Verlangen dazu an 
den Tag legen. — 

4) Jede freie Vereinsthaͤtigkeit, die Ad nicht alſo ein⸗ 
gliedern, ſondern fuͤr ſich amtlich werden und neben dem 
Amite oder gegen daſſelbe eine amtliche Stellung einnehmen 
will, if mit ernſtlicher Mibbilligung zurückzuweiſen. 

gs) Ueber die beſondere Weiſe dieſer Zuruͤckweiſung wird, 
zumal in dieſer Zeit der: Bewegung auf kirchlicheni Gebieie, 
„die Entſcheidung, welche Mittel in vorſichtiger Anwendung 
die angemeſſenſten find, der chriſtlichen Liebe und Weisheit zu 
uͤberlaſſen ſein. | : | 

Aud wurde aof Untrag des Auäcſchuſſes beſchloſſen ein 
Aufruf an did gefammie evangeliſche Kirche Deucſchlands, 
wodurch die Leiter und Hirten gemahnt wuͤrden, daß das in 
der Kirche neuerwachte Leben und die hervortretenden Noth⸗ 
ſtaͤnde auch neue Mittel und verdoppelte Anſtrengungen ſor⸗ 
derten, die Gemeinden aber, daß fe des allgemeinen Prieſter⸗ 
thums in Werken des Slaubens und der Liebe alſo gebraus 
den moͤchten, daß dadarch die vom Herrn gewollte Ordnung 
und berufenen Aemter gefoͤrdert, nicht gehindert wérden. 

Harniſch'ens Vortrag über das Coltectenweſen 

Bfiel um der Kuͤrze der Zeit willen aus, ſollte aber gedrudt 
werden, - 

Da von mebreren Predigern Oldenburtzo Riage aͤber den 
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dort darch die neucingefäprie Rirhenordmung geſahrdeton Be⸗ 
keantnißſtaud an den Ausſchuß eingegangen mar, ſo wurde 
dieſer benaftragt œit ndberer Erforſchung der Gache und nad 
Befinden mit Uosfibrung der gewürnſchten Bériprade. Auch 
die Sache Paſtor Dulon's !) ir Bremen kam zur Sprache. 
Der Kirchentag drückte ſeinen Schmerz über das durch ihn 
gegebene ſchwere Aergerniß aus und die Hoffnung, daß durch 
die competente Behoͤrde der Zerruͤttung des Rirdenmefens 
baldigſt werde abgebolfen werden. 

Sander referirte uüber das Recht der Gemeinde 
auf »den Rarehisaus sie Bekenataibſchrift. Cor⸗ 
referens mar Gonfiforials Rat Cappel aus Mfänſter. Die 
Diccuffion, an der RS Saba, Pfarrer int, Rein, Buale, 
Prof. Ehrenfeuchter berbeiligien, heſnrach vorzuoͤglich bie 
Ratcdismusfreiglehen in Baden, Lippe, ver Pfalz. Nigfd 
erklaͤrte ſich mit der Unabaͤnderlichkein der. Bekenntnißſchriften 
nicht einverſtanden. Die evangeliſche Tirche koͤnne zwar aies. 
mais ihre Bekenntaißſchriften abſchaffen, wohl aber babe fe 
das Recht, ihren Bekenntnißausdruck ireuer ju machen. Fol⸗ 
gende Saͤtze wurden angenommen: 

1) Die Gemeinde, d. h. jede einzelne, hat ein Recht 
an den urſpruͤnglichen Katechismus ibrer Confeſſſon. 

2) Dieß Recht if ein unverdußerliches, ein Rechi, das 
nidt veriaͤhren fann. u , 

3) Do keine Behoͤrde in der Rirde cine andere Bols 
mat ber alé bie, gemdÿ den Beleuntaibidriften ju lehren 
und ihre Unorbnangen zu machen, fo darf aud Peine Be⸗ 
bôrde das Recht der Gemeinde an ihrem Katechismus beein⸗ 
trachtigen, 

4) Wo fie es thut, find Gemeinden und ihre Prediger 
und Lehrer verpflichtet, dagegen ihr Recht zu wahren. 

5) Die su dieſem Proteke Gedraͤngten haben ihren Pros 
teſt nicht ais eine Sache anzuſehn, die nur fle, die einzelue 
Gemeinde, angeht. 


1) Dulon erklaͤrt den, der die Bibel fuͤr Gottes Wort halt, 
fâûr einen Narren, laugnet Tod, Auferſtehung und Him⸗ 
melfahrt des Herrn, nennt die Lehre von der Verſbh⸗ 
nung den Fluch der Welt, verbreitet alé angeßellter Pre⸗ 
diger auf Der Kanzel und in einer Zeitſchrift (erſt der 
Wecker, dann der Waächter) ſeine aufregenden und 
verboͤhnenden Meinungen. — Die Paſtoren Mallet und 
Müller find aus dem Miniſterlum ais Mitglieder ge⸗ 
treten, aus welchem Duion nicht entfernt ward. 
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* 6) Das apofotifde Wore, fo sin Olbed leider, teiden fe 
afle mit uud die Pflicht Der Evangetiſchen Kirche, ibre Ehre 
gegen de Ankiage, als Berrfde in ibr Jchrmlilébe, 30 per: 
Œuibigen, forvern in ben Zaͤlen, wo einer Gemeinte ibr 
Hd: beelnir acheigt mire, Die andern zum Miizerngaiß auf. 


7) Der Kirchentag legt biermit ein Zeugniß fér ſolche 
lu ihrem Rechte beeintraͤchtige Gemeinden ab und bittet das 
à Rirhenregiment da, mo dieſes Recht angetaſtet iſt, eben fo 
ehrerbieiig als dringend, dieſem Rotbflande abaubrifen, 


Zum Soloſſe des Lirensoges ward der engere und 
weitere Ausſihuß gemdqti. Su jenem gehören: v. Best. 
mannsDotitmeg, Stahl, Nißſch, Saethtage, Dong: 
Renuberg, Krummacher, v Méblier, Legadonsecach 
Jordan (in Berlin), Heubaer, Schmieder, Sad, J. 
Rditer, Dr. Orofmann in Pêbdeu, Lehnerde, — zum 
weitern 40 faß durchaus wohlbekanate Namen dacch gang 
Oeufch land. — Zum achſten Berſammluugsorte ward Bres 
men erwahte. Wiesmann ſprach des Schlußgebet. Jeden 
Abend mar in beiden Lutheriſchen Birden Gottesdienſt, mo 
Mavbff, Blamhardie, mortes Gdmieder and andere 
Saſte predigten. 





engins 


Am Donnerciage den 08. Orpiember ward ber Leg für 
die innere Mifſton durch ein Gebet vou Kapffeeröͤffnet und 
vd. MÉDlier gab den Gericht Éber das vom Centralarsſchu ſhe 
in Bachen der innern Miſſſon dm. Lapfe des Jahres Geſche⸗ 
hene. Un Schriften find verbreitet Kapff's Preisibrih her 
die Movotntion (in 13, 000 Cremptaen), Graf Urnim's 
OGbrift an ot höhrrn Stdnde, der Aufruf über bie Beoun⸗ 
tage ferer. — Drei Bôplinge sus Dem Candadaten⸗Convicte 
des Nauhen Danfes ſind Mittetpuntze sur Biühnng neuer 
Arbeiter geworden in Zuͤllchow, Erlangen und MReinfiebs. 
UAis Reiſeprediger wirken Thamel an der Oſtbahn und 
Schalze unter 43— 5000 Arbeitern im Oderbruche, Pfarrer 
£ebnbarpe anter den Hollandsgaͤngern. Das Rstinvgsbaus 
tn Warſchowitz bar Unterſtuͤgnogg gefunden, — die (Candida⸗ 
ren⸗Verbraderang iſt gefordert, — die Schruftverbreitung durch 
Baendbosen erteibrert morden, Die Tractatengeſellſchaften 
‘ haben zum Tbeil Ueberfibren ibrer Gcbritien geliefert, — die 
Anteguog gréferer gemsinfhetiider Depous findes nod Schwie⸗ 
xigkeiten. — Die uydsguidésie der Arbeiter fi innere 
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Sion viré am ſchmerz lichſten gefühlt. Cu if beſchloffen, 
ge jange Leute in ben verſchledenen Bräderhduſera in 5 Yahe 
ren ausbtiben ju laſſen mit einem Aufwande von 5000 bas 
ten fébrif®, bie man von Der KRebe der Gldobigen Doffti 
Die vénérable compagnie des pasteurs de Genève fat cine 
forge Geſchichte Der inner Miſſion En Deueſchland brrèues 
gegeben, bie pur Verbrberung mit den fransôfiften Gkau⸗ 
bensbräbdern beitragen mire. | 
Wichern bielt nun einen Vortrag über die innere 
Mifſion in ibrer nationalen Bedbentung füre 
Deutfdiand im Dinbiide auf die Reformatiom. 
Er begann mit einer Eniſchaidigung Über geringe Borberei 
ung wegen fat dwbdendider Abweſenheit in England, 
Dort batte er 40 grofe Anſtalten und Gotferdien und bie 
Maͤnner und Frasen, dis dort arbeiteisn, dennen gtlerut, ers 
mébate der ragged schools (fumpenfduien), der 250 Mifs 
fonare Der Stadimiſſſon, der Magbatenenfifie, der médiigen 
Vehuhduſer unter Lerd Schaftasdary's (Lord Ufbs 
ley's) Datronate u. ſ. w., ober auch des graufigen Huides 
Ctends in Spittelfield und audern Siaditcheilen Londons. — 
Rad dieser Einleitung und einer andern firbengefbiditiden, 
in meer namentlid dieß ausgefübrt ward, daß bie Kirche 
feit Gonftantin bem Großen über der dubern Miſſton vergeſſen 
babe, das Heidniſche im Innern su Gberminden, begcidnese 
oun Wichern die Reformation als den erfen großen melts 
geſchlchelichen Act Des Eintrittes der innern iffion in ble 
Seſchichte der chriſtlichen Menſchheit. Da ſei bas Dauspries 
Rergum geboren, die Serbreltung der Bibel aud durch 
Éotporteure, die Meijepredigt, Bibelflunden, die Armen⸗ 
und Œranfenpflege als Semeindeangelegenbeir, — da daͤten 
fngende Handwerker reformirt. Manches fei jepr da, moe 
nad Luther ausgefebn babe, es fei aber aud bder Kampf ern⸗ 
fer gemorben, Das Werk der innern Miſſton muͤſſe ein nas 
tiétoiés werden und ob auch bie Kiuft noch dard bas Botf 
gebe, weiche in der Mefétmarion entſtanden, menn nur ble 
evangeliſche Kitche ibr kicht leuchten laſſe, fo würde der ans 
dete Theit (don nach bem Lichte [hiver und nachfotgen. 
Dem Sqataſſe ſtiner Nebe folgte ein tautes danſendſtimmiges 
Amen, dos RS wiedetholte, als der Ptäfdent Wlemann 
diejenigen, Die es erPannren, daß die Nachfolge ber Keforma⸗ 
tion zur That werden muüſſe, aufforderte, die Hand zu er⸗ 
beben. ; É 3e 
Der fuhge Eomund v. Preſſetnfo (von der Evanges 
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[den Gehellſch aſj in Parts !) (prob. darauf in ſehr Lomiſchen 
Deut(d aber mic fotbem Œrnfie, daß Niemand an's Lachen 
dachte. In demſelben Mugenblide, mo die Rire aufbôre, 
innerer Miſſtonar zu fein, babe ibre letzie Stande geſchla⸗ 
gen. Sie müge es frein a) bei des Gottloſen im Batertanbe, 
2) bei fid ſelber (os giebt nur Œin Deil für die Welt: der 
perféniide Glaube on unſern Herru Jeſas Chrifius; — der 
objective Glaube if nur eine Maske für den Uaglauben) 
Es fei die Zeit gefommen, da eine Belchrung in die Beleb: 


rong fommen müfe, — es gebe eine uiefe Sehnſucht duré 
die Welt nad einem neuen Pfingßfeſte. Der fetige Neon: 
Der babe gefagti unfere Zeit fei ein Abgrund oder ein Mor⸗ 


gtaroth und ber. Gloug ſeines Blickes La si di daß er 
an ein Morgenroth glaubte. 


Paſtor v. Rheyn aus. Sollanb ie daß 4, der 


Hoftänbifhen Matrofen Deurfhe feien und erbat fé Cor: 


didaten fôr die Dotlandsgénger, — ble Miitel mollien fe 
dort fhaffen, Dem Beiſpiele des rheiniſchen Junglingebun⸗ 


des wollien ſſe in Holland jetzt' folgen. 


Dr, Baird aus Newyork (der Apoſtel der Maͤßlgkein⸗ 


ſache) berichtete, daß man in Nordamerika jetzt mehr als 10 
Mill. Mitglieder der evangeliſchen Kirche adble und 32,000 
Diener am Borte, daneben 2600 home missionaries (innere 
Mifſſonare) von Gefellfdoften aus freien Beitraͤgen erbalwr, 
und ‘nod oo von Sonntagsfbuten und Eractargefsllfhaiun 
gefendere, Die Maͤßrigkeitsgeſellſchaften gdblen bis 3 il. 


Ritglieder. 300,000 Lehrer unterridien 3 Mill. Kinder. 


Die ſetzt 24 Millionen betragende Bevoͤlkerung Dar im vori 
gen Sabre um 800,000 gugenommen. Im Sabre 1853 wird 


man 1}, Million Éinmanderer gdblen, barunter 300,000 
aus Großbritignien und SGrland; ‘die übrigen 200,000 mti. 


“es Deutfde, an denén vie! Arbeit au ihun fei. 


Paſtor Zeianet, beridtate. bon bder<vangelifhen,@ifon 


uster ben Deutfden in Varie. Es murde neben Lampar⸗ 


ter aus Wuͤrtemberg, der dors arbeites, doch wenigſtene ein 





Colporteur gewuͤnſcht. Es bar Gb außer der evangelifhen 
Miſſton yaser Den Deutſchen jetzt dort eine katholiſche gebil⸗ 


det mit großen Mitteln, Mol, Kraukenhaus, Schulen u. . w. 
— Er beridtete amd von der-in — und sus 
— 
1) Beilaͤufig — er — daß ſeine Geſellſchaft 152 Col⸗ 
, Dortenré in 10 Departements unter den Kmpylites baite, 


| | ft 
| péibren DoRorat=Détfegefefbalt, welche nnter gerfrenuts 
Émngctifte bon 4 Prediger babe binfenden koͤnnen. 
Pfarrer Rraffr qus Diffelborf legte den Berfammels 
un bis Sefangenen vud Gefaͤngniſſe ans Pers, Besbe 
mannrDollmeg bemerkie, Wichern fei mis einem Vers: 
melipngsbeamten und einem Seifliden ven der Megisrung 
bnaufiregt, fémmejide Peeußiſche Geféngniffe qu bereifen, 
Die 50 Arbeiter, deren Musbitoung vom Central⸗Ausſchuſſa 
beſchloſſen worden, feieh Vorzugsweiſe fêr die Gefdnguige 
befimet, ‘ 
Prof, Ebrenfeudier barte das Referat Über die 
innere Miffion unter den höhern Ständen. Uud 
onter den Geblibeten gebe es ein Praletariat. Dis Roth 
unſerer Sage fei nicht groͤßer ais in fruͤhern Tagen, aber gei« 
Mg betradies ſchlämmer. Ee ſchilderie has Berderben unſe⸗ 
ur Sage ie Der Mifenfhaft, Bent, im öͤffentlichen Leben. 
Der Grand von Willem’ und die Goige (ei in Môm. :, as 
mg, ju Anden. Nur durd Neubelebung der Kirche fei uns 
kre Jit zu wahrer Bildung zuräckzuführen. — Fliedner 
gi deiden GSeſchlechtern die Diaconie an's Herz. 150 Dia⸗ 
tif nad 300 Kinderlehrerianen ſeien feirger in Raiferss 
werih gebildet, aber taͤglich koͤnnten bunberte ausgeſendet mere 
de, — Pferrer Mansg fübrse als ein in Deuiſchland noch 
la ſehr vernadidifigres Mattel der innern Miſſton unter den 
Mbilberen Sridnoen das Wirken dard greignete Schriften an, 
— Graf Schlippenbach fogte, er babe den Muth, ben 
Mel ais befonters Gand, von Gou mis befonderem Berute 
Mpnabige, aufsufaffen, ais Borfdmpter für das Reich Goties 
nd für elles Sute, ais den euten Bilpungstreis, in meldem 
der Jäͤrſt in Der Give ſaines Dotles erzogen wir, als einen 
Verſoruch des Dolls beim Fürſten und klagte ſeinen Stand 
40, ſeinen Beruf vernachlaͤfſigt zu haben, — Fuͤrſt Lieven 
(6 Rotiand, vom Praſideoten ausdruücklich gebeten, das Wort 
je érgraifen, freute fit fo viele Staäͤnde als Slieder Chrifti 
Mer beiſeammen zu ſehn, mauute ſeinen Stand einen armen 
Siand, no ar Herr gefegt babe: ein Kameel wird eher darch 
ein Rodeloͤhr gehn als ein Reicher in's Himmelreich, — bat 
‘nu Diffonors in Schelen und Déufer, barichtete von dem 
ten, ben ein demdibiger glaͤubiger Privatlehrer in ein 
daos gebrade. — Seminar:Direuor Zahn charakieriarte die 
pige fociate Bilbung ats den Zugang zum Reiche Goues 
vderſperdend and machte auf Elamente einer Bildung mom uns 
lauimestiom,. bis jane Bélbung veu oben uͤberwinden koͤnnae. — 
14 


+ 
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— | 
Seminar⸗Direetor Geern ſprach Aehntiches aus und empfahl 


beſondere Miſſſonstage in ben Klrchen. — PDoflvrediger Deus 
der: „Der Bauer verſteht es, wenn man von MRedifertigung, 
Wiedergeburt u. ſ. w. ſpricht, die bôbern Sidade wiſſen nicht, 


mag ſte damit anfangen ſollen.“ — Weſtermeier meinte: 


mir Paſtoren haben uns noch 1000 Mal mebr (ols Udelic.) 
zu demfäüthigen, — und warnte ver ven fbônen Reden, er 
mahnte sur Einfali Der ſchwerſte Stand Ébrigens ſei der 


gegen die Geld Ariſtokratie. — Ptofeſſor Ebtard fegte, das 
Uuiverfalmicees ſei Verchriſtlichung der Bildung. Aber mar 


verbreite auch die Renntnif ver Pficht der Sonntagsheiligung, 
ben Hausgottesdienſt, ziehe die bôbern Staͤnde in ble freien 


brifliben Vereine binein, ergicbe die Jugend für's Ehriſen⸗ 


thum, rifianifire die Univerfitdten, ſei creu im Bekenni⸗ 
nifle der Wahrheit gegendber Spoͤttern n, ſ. ©. — Beth⸗ 
mann-Dollmeg theilte mi, daß in. England eine Geſell⸗ 


fhaft den Leuten per Poſt gecignete Schriften zuſende und 
im letzten Sabre 280,000 Odriften alſo verſande babe, — 


Thomas Thomſon, ein Saufmann aus ber Cim, Sage 
meifer der home mission society, hielt eine Rede und vers 
frrad einer Geſellſchaft, die ſich ausdrucklich mit home mis 
sion in Deutfdiand befddfiigen molle, 50 Pfd. Seert. 

Bener, von Berliner Coang. Berein angeRellter Stedt⸗ 
miffionar, biels einen Sortrag über vie Predigt des 
Svangeliums unter den Armen. Die angel radt 
nicht aus für ble, welche großſtentheils die Kirche nide bein 
œen. Man muf ibnen nadgebn, guerf mit Thaien prebigen, 
ihr Zutrauen durch ein mitieidig Herz gewinnen, fid om ibre 
Ungelegenheiten, ibre Tinder bekümmern, Nebengoetesdienſte 
einrichten, religiôfe Klubbse. — Man mdbte menige, aus der 
Qugend her befannte Lieder, lege der Predigt die bekaunten 
Evangelien, Epiſteln, Spruͤche sum Grande, predige deutlich, 
logiſch, erldutere durch Gleichniſſe, Zeugniſſe aus der Ge⸗ 
ſchichte, verſdume nicht Nutzanwendungen, werfe Fragen bins 
“tin. Er bar die Profeforen zu bedenken, daß binser ihren 
Zuhsrera vie Armen ſtanden, welchen fe einſt predigen ſoll⸗ 
ten, — Tholack hielt bas Schlußgebet, dem er als Einlei⸗ 
tung vorauseſchickte: das Gefühl fuͤr die ganze Bedeutung ei⸗ 
ner fotden Verſammlung koͤnaten nue die haben, die eine Brit 
erlebt bétren, mo die Chriſten wie einzelne Sorndbren ouf 
abgemäbetem Felde ſtanden. 

Um letzten Loge war frhe ſchon cine beſondere Bere⸗ 
Oung 86ber die bildende Tanſt in der evaungeli⸗ 


féta Lirde. Do Baie Que Wengelberg hielt ebnen : 
dertrag, der geifireid demefen fein foll, und ſchlag endlich 


tinen RunPverein vor, aber einen, an bem Katholiken auch 


Theil nehmen ſollten. Piper und Gräneiſen ſprachen 
Fo entſchieden gegen die Darisde der Confeffionen im Ver⸗ 
tine aug, Lange meinte, in ber Kunſt die im Sefonge (?) 
ſei nod bie grôébefe Gemeinſamkeit der evangeliſchen und Las 
tbolifden Rirde. Bareh rat wider bie Ubbilbungen Goi⸗ 
tes auf und es drohte Streit gmifhen ben Parteien in dieſer 
Disfde auszubrechen, indef ie man ibn fablen. —  ater 
Gbubert gab einen andern Pian, der bdarauf binauslief, 
bn @emeinden guie Bilder in die Rirden qu Liefern. — Es 
vard Des Bedürfniß anerfannt and der Weg des Wetteifers 
beider Rirden als der richtige anerkannt. — Ein engerer 
Lois waͤhlie BerbmanneDollmeg und v. Maͤhler, die 
ſo einen Maler (Hermann), einen Geiſtlichen und einen 
Sunfverfiénoigen (@dbnaafe) zugeſellen ſollien, um Sta⸗ 
lun ju entwerfen. 

Die Hauptverſammlung eréffaese Generale Superintendent 
Géniotborn mit Gebet. Dann bradien Grüäüße und Une 
frites Lascrobe, Gecretair der Brébermiffion in London 
Ii Rameu der evangéifden, Alliguz, Prof. Le Beau aus 
lufinne, Mbgeordneter bec freien Kirche des Waadilandes, 
welcher berich ete, daß dieſe jet 40 Kirchen befige und ibre 
école d'évangelisation mebr Studenten gdble als die Natis⸗ 
nal⸗Akademie. Die innere Miſſton wird von einer Commiſ⸗ 
lon verwaliet, die $—8 Sendboten unterbdir, Die 500 
Rirglieder ihrer Tractatgeſellſchaft Sberndbmen jedes eine Ans 
jahl Tractaten zu verbreiren, Mod fpraden Paſtor Hel⸗ 
bring aus Holland, Piarrer Maasond aus Belgien, dann 
Biffoner Srabom aus Damascus als Bercrerer einer Mil⸗ 
lion Presbyterianer im Norden von Irland. Dieſer berids 
lie mandes Satereffante aus Irland und Syrien und gab 
dard ſeine eigenthümliche Erzaͤhlungsweiſe Veranlaffung zu 
einiger Heiterkeit. Endlich ſprach noch Dr. Stean, Bap⸗ 
iidenprediger aus London, engliſch unter Dollmeiſchung vor 
botu d und kam unter anbdern auf die Berfolgung ber 
Saptifen in Deutfdland, fprad den Wunſch *iner allgemeis 
Wa Verſammlung von Cbrifien aus, Der DPréfibent ermis 
derie: mie besradien einen jeden miebergeborenen Cbrifen 
MS tinen Bruder, unſer Rirdentag aber Rebt nad mie vor 
Auf dem Orunde -der reformatorifhen Bekenntniſſe, atfo der - 
lutheriſchen, reformisien und unirien Kirche mit Cinfbtuf der 


Drébergtmeinte, — mAbes darch gemtine Dendanfhsbus 
der Berfemmlung befréfiigt ware. 

Lifdtiermeifer Gtoll aus Ronfantinopel (pred no fès 
ben Schulverein der bortigen evangelifden Bemeinde, die voi 
1845 bis 1850 feinen Prebiger getzabt batie, feitbem nue 
vom Könige von Preußen gefendes den Licrutiosen Schlort« 
mann érbalten bat, Die Sache ward elleu Freunden der 
innern Miſfon empfohlen. 

Run fam nod apff”s Voritag über die inuers 
Miſſion unter den Geiſtlichen. Er ließ die inner 
Miffon erſt einen Bußprediger an die Geiſtlichen fein on 
biste ſtrenges Gericht über able Verſadumniß and Halbheit dere 
fetben, bob dann befonders bervor den Confirainnbdeaunters 
ridt, das @ingebn auf ben Herzeuszuſand Der Conſirmanden, 
Soribilbuagflunden mit ben Confirmirien, Erbangagefunbes. 
(Bibel@rfiérung uud Uemenduag) mit des Erwachſenen, 
Hausbeſuche. a den Grifliben ſolles arbeiren — jeder an 
fid — einer am andern — bie vworgefegren en ben unter 
gthenen — bBieje an jenen — an allen die Gemeinden. — 
Water vielem Concreten und que Dem Leben Begriffenen, d6s 
bei der Gelegenheit gefagt wurde, kam aud die Auefdote vor, 
va ein Bauer, ba der Déiarrer dber den breiten und ſchme⸗ 
(on Weg (Matth. 7, 23) geprédigt bacte, ju bdiefem Pam usb 
ibn bar, ibm bob bas Mittelwegchen, bas er Lange zu les 
nen gemünft babe, ju geigen, denn er, ber Parier glsst 
bod offenbar auf feinem von ben beiden, dber welche er gt 
prebigu Der Pfarrer befannte, es gebe keinen drutten, weid 
beſtuͤrzt und Gel endlich mit bem Bauern auf die Kniee. — 
Zum Schlufſe kam eine herzliche Ermahnung und bas Dont: 
„wer an mich glaubt, von deß Leibe werden @irôme leben⸗ 
digen, Waſſers fließen“ Ein Lautes and bewegtes Amen brach 
aus dem Munde der gansen Berfommiung, : Wiesmann 
dankte bem Œedner und ſagte: mie ſchwer mire ein 
Piarrer in's Dimmelreid kommen! — Dares 
Genfr D. Pilfad belannte im Namen der Gemeinden dit 
Untreue im @ebete für die Pfarrer. 

Pañor Mäller que Bremen barre die Färſorge (ét 
die confirmérie Jugend gu befpreden. Er ſchlug vor 
was von alten gaten Oroaungen ne eriftire, fefigatatién und 
und zu beleben, — Heifer des Paſtors in der Seelenpflege, — 
Gcfaugébungen und @éngerdôre, bei denen die Evnfirmirtes 
erbaiten werden, @onntagsfduten, Sünglingsvereine, — Un 
bolten der Conſirmirten ga Thaͤtigkeit, aie Mbfibreibun, Une 
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erricht, Araufke npſtege. — -Correfertas mar Guperintendent 
Baͤd ſel. Er fagre zuvoͤrderſt, bel dieſer Frage ſei ibm nicht 
far, wo die Sraͤnze zwiſchen Kirchentag und innerer Miſſton 
liege, — ſie beruͤhre in ben oͤſtlichen Provinzen den Geifilis 
den allein. — Daun mar bon mancherlei Verſuchen der Pres 
diger in der Sorge fuͤr die Confitwirten die Rede. Stark 
beionte er, daß unferer Kirche die Zucht fehle, weil ibe die 
Demuth fehle, auch ben Geiſtlichen feble es daran und am 
Otauben, darum ndbmen fie de Sodt aicht in die Haͤnde, 
wiewohl in ben Gemeinden eine Sehnſacht barnad ſei. Wer 
mûre der Mann, ver Ad vorber ſelbſt die Haͤnde gewaſchen 
hane mis ben Thraänen der Boße und mit dem Blute des 
lames und mére in bte Haͤuſer gegangen ond haͤtte de 
leuie gefraft und es béite einer gemagt, ben und wiber 
ida aufzuthun ? Aber die Dafioren denken, daß die Rire 
anergiage, wenn fie ihr Leben an ihr Amt ſeyen. In Ba⸗ 
der ceiſen, — bas geeift alle Jahr mehr um fit. Es if 
Ve Jein nie ju ſolcher Bequemlichkein; es if die Stunde — 
dat alte Lien fase „ſie heißet Mitternacht!“ — Miſſionsver⸗ 
Wu lefen ſich wohl bilden unter ben Confirmirten; — mare 
MU he nibt, daß ſich ein Berein für innere Miſſton dem 
Fenin mad biide, ver Pfarter if bas fdiagende Herz der 
Btmeinde, . Wenn er toder in derſelben flebr, fo vertrocknet 
(mie ein Baum, der locker Keht, ob auch nod fo viel Lap⸗ 
Wen der Œbeologie an ihm hdagen. — Er bemerfie nod in 
Vezug auf Reiche und Arme: menn ide den Armen bas Evan⸗ 
Slam prebigt, fo fordert von ibnen eiwas, wollt ibr's 
den Jeichen thon, fo bringt ibnèn etwas. 

Dierrer Därſelen von Monster bielt cine feurige Une 
rade für die SJéngitngsvereine, Sie bétien im rheiniſchen 
Jéngtingsbunvte 35 Brreine mit 3000 Miigliedern (nidt nur 
Behellen, auch jange Kaufleute u. ſ. w.) und haͤtten ſchoͤne 
Frdie ertebt. — Bissmanda erinnette an die andere große 
Aeſgabe, bem Botte Mäner zu etztehn. — Prof, Jacob⸗ 
ſen aus Königsberg erinnerte an Inſtirute, wie bis vor Kur⸗ 
WU 3, B. in Ofpreufen in ben Laienfynoden, Oendges 
lidgten, beſtanden bâtten, Beétfammiungen des Arbidiaconus 
MU den Confirmirten, in Denen Über Laſterhafie Môge aus⸗ 
geſprorhey worden, — mie vie Sebersberbére in Schwe⸗ 
den und Noewegen. — Pfarrer Teidert forad von einem 
RD pftgenven Œorporetionsgeife unter ben Gonflrmirren. Es 
ſei gembbati® ein Leichammel wnter ihnen. Piarrgr Blums 
dardt erwihnie vines gewifſfen Rafeutviiens, dus ſich unter 
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ihte Lindigkelt in Beereff der Regungen des Geißes in .ber 
Gemeinde kund werden zu laſſen. Barth mahnte: wir ad 
nicht in normalem Zuſtande, we man Theorieen machen kann, 
— laßt uns die Zeit benutzen! — Endlich wurden mit Ein⸗ 
ſtimmung Lehnerdi's, obgleich Dengfenberg und ane 
dere noch dagegen ſprachen, folgende Theſen Ganbder”s vom 
Rirdentage angenommen: 

1) Das Amt, das als cine Einſetzung Chriſti da if, giebt 
der frzien Vereinsthaͤtigkeit Driftiber Liebe. nibt nur. allen 
Maum, ſondern freut Ad auch derſelben. 

a) Dos Amt, ais Cinfepung Chriſti und die freie Wer⸗ 
einsthaͤtigkeit als Werk des Derrn koͤnnen an ſich unmoͤglich 
im Gegenſatze ſtehn. Wo daher cine ſolche verfebrie tels 
lung zu einander ſich findet, beruht dieſelbe nur in der Sünde 
auf der einen mie auf der andern Seite, für melde in de⸗ 
méthiger Beugung vor bem Herrn Vergebang und Heitung 
su ſuchen if. 0 

3) Alle freie Vereinsthaͤtigkeit muß mit dem Leibe Chrifi 
und dadurch auch mit bem Amte in tebenvige gliedtiche Ber⸗ 
bindung treten, wenigfiens vas ernflide Berlangen dazu an 
den Tag fegen. ie 

4) Jede frele Vereinsthaͤtigkeit, die ſich nibt alje ein 
gtiebern, ſondern fôr Ad amilid merben und neben Dem 
Amte oder gegen daſſelbe eine amtiide Stellung einnehmen 
will, if mit ernflider Mibbilligung zurüͤckzuweiſen. 

s) Ueber bie befondere Weiſe dieſer Zuruͤckweiſung wird, 
gumal in biefer Zeit der Bewegung auf kirchlicheni Gebiete, 
„die Entſcheidung, welche Mittel in vorſichtiger Anwendung 
die angemeſſenſten find, der chriſtlichen Liebe und Weisheit su 
dbertafien (ein. ; 

Auch murde auf Unerog des Uusidufies beſchloſſen ein 
Aufruf an bit geſammte evangeliſche Kirche Deurfhtande, 
wodurch did Leiter und Hirten gemabnt würden, daß bas in 
der Rire neuerwachte Leben und die hervortretenden Noth⸗ 
fdnde aud neue Mittel und verdoppelte Mnfrengungen fors 
derten, Die Gemeinden aber, daß file des allgemeinen Prieſter⸗ 
thums in Werken des Slaubens und der Liebe alfo gebraus 
den moͤchten, daß dadurd bie vom Herrn gewollte Ordnung 
und berufenen Aemter gefoͤrdert, nicht gehindert woͤrden. 

Harniſch'ens Vortrag über das Coltectenweſen 

“fie um der Kuͤrze der Zeit willen aus, ſollte aber gedruckt 
werden, < 

Da von mebreren Predigern Oldenburgs Riage dber den 


406 


dort dard die neucingefübrie Rivhenordauxg gefdbtperon Be⸗ 
kenutnißſtand an den Ausſchuß eingegergen mar, fo mwusbe 
dieſer besaftragt mit néberer Etſorſchung der Sade und nad 
Befinden mit Ausfkuͤhrung der gewuͤnſchten Büriprade. Auch 
die Sache Paſtor Dalon's !) in Bremen kam sur Sprache. 
Der Kirchentag drüdte ſeinen Schmerz uͤber das durch ibn 
gegebene ſchwere Aergerniß aus und die Hoffnung, daß durch 
die competente Behoͤrde der Zerruͤttung des Kirchenweſens 
baldigſt merde abgebolfen werden. | ; 

Sander referirie dber das Recht der Gemeinde 
auf ven Katechitwus ais Bekenataibſhrifi. Cor⸗ 
referent mar Conſiſorial⸗Rach Cappel aus Mänſter. Dis 
Discuffion, an der ich Zahn, Pfarrer Sint, Mein, Fuake, 
Prof. Cbrenfeudier betheiligtan, heſnrach vorzüglich die 
Katechismusſtreitigkeiten in Baden, Lippe, der Pfalz. Nitzſch 
erklaͤrte ſich mit der Uuebdnderlidéeit der. Bekenntnißſchriften 
nicht einverſtanden. Die evangeliſche Kirche oͤnne zwar unies. 
mais ihre Bekenntnißſchriften abſchaffen, wohl aber babe fe 
das Recht, ihren Bekenninißausdruck crouer zu machen. Fol⸗ 
gende Gdge wurden angenommen: 

1) Die Gemeinde, D, h. jede einzelne, bat ein Reche 
an den urſpruͤnglichen Katechismus ibrer Conſeſſſon. 

2) Dieß Recht iſt ein unverduberlides, ein Recht, das 
nicht veriaͤhren kann. 

3) Da keine Betzoͤrde in der Kirche cine andere Voll⸗ 
macht bar als die, gemaͤß den Bekenntaibſchriften zu lehren 
und ihre Unorbnuugen: zu machen, fo darf auch keine Bes 
bôrde das Recht der Gemeinde an ihrem Katechismus beein⸗ 
” trétigen, — 

4) Wo fie es thut, find Gemeinden und ihre Prediger 
und Lehrer verpflichtet, dagegen ihr Recht zu wahren. 

5) Die zu dieſem Pro Gedraͤngten haben ihren Pros 
teſt nicht als eine Sache anzuſehn, die nur fle, die einzelne 
Oemeinde, angeht. I 
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1) Dulon erklaͤrt den, der die Bibel für Gottes Wort Da, 
fuͤr einen Narren, Idugnet Tod, Auferſtebhung und Him⸗ 
melfahrt des Herrn, nennt die Lehre von der Verſoͤb⸗ 
nung den Fluch der Welt, verbreitet als augeſtelter Pre⸗ 
diger auf der Kanzel und in einer Zeitſchrift (erſt der 
Wecker, dann der Waäͤchter) ſeine aufregenden und 

. berhôbnenden Meinungen. — Die Paſtoren Mallet und 
Müller find aus dem Miniſterium als Mitglieder ge⸗ 
treten, aus welchem Duion nicht entfernt war»... 


‘." 6): Das apofotiite Wore, Lo sin Olbed leidet, leiben fe 
ele mis uud bée Pflicht der Evaugetifhon Kirche, libre Chre 
gegen die Ankiage, als berrfde in ibr Sebranibléte, zu per: 
cheidigea, forvern in ven Allen, wo einer Gemeinte ihr 
RL Becinerddriat ire, die anbern zum Miigeegaif auf, 


7) Der Sirhentag Legt hiermit ein Zeugniß fuͤr folhe 
du ihrem Rechte beeinträaͤchtigre Gemeiuden ab und bittet das 
Kirchenregiment ba, mo biefes Recht angetaſtet iſt, eben fo 
ehre bienig als dringend, dieſem Nothſtande abzuhelfen, 


Bum'Obiafe des Kirgeatages ward Der engere und 
weitere Ausſihuß gewählt, Qu jenem gehören: v. Beeh⸗ 
mannsHottweg, Griabl, Nigzſch, Snethtage, Dong; 
fenberg, Krummacher, v Mähter, Lepgadonseet 
Sorban (in Berlin), Deubner, Schmieder, Sad, 3. 
Dditer, Dr, Grofmann in Pédeu, Lebnerds, — jun 
weitern 42 ah durchaus mobtbefannre Namen bacd got 
Deanfétant, ⸗ Hum nËdfen Brefammtungeorte mar Bres 
men envi, Miesmann fpradb das Schlußgebei. Jeden 
Abend mar in beiden Lutheriſchen Birden Gottesdienſt, wo 


_ Sopff, Btumharde, Mallei, Gdmisder and anders 


Gaͤſte predigten. 
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Am Donnerstage den 8. Orpiember ward der Lag [fr 
die innere Miffton burd ein Gebet vou Kapffeersffneir und 
vd. Débler gab den Gericht Éber bas pom Cenitalausſchuſſe 
in Sachen der innern Miſſſon im: Lanfe des Jahres Geſche⸗ 
bene. An Schriften find verbreiter Bapffs Dreisibrin über 
vie Mocoluiion (in 213,000 Cremptarn), Graf Urnim'e 
Schrift an 0% bébern Stände, der Aufruf her die Beur⸗ 
todéferer. —. Drei Bôglinge eus Dem Cendépasn- Convicie 
des NRauhen Daofes ſind Mitiipuntis sur DBihnng neue 

Arbeiter geworden in Zuͤllchow, Erlangen und Melnfiebl. 
is Reiſeprediger wirken Thdmel an der Oſtbahn und 
Sqchalze unter 4—Sooo Arbeitern im Oderbruche, Pfarrer 
kehnhbardi anur. den Heuandsgaͤngern. Das Rettungshaus 
in Warſchowitg bat Unterſtuͤznog gefunden, — Die Candida⸗ 
ten⸗Verbtuderung if gefordert, — bis Schriftverbreinung durch 
Bendvbozen erleichiert worden. Die Tracitatengeſellſchaften 
daben zum Thebl Neberſichten Ihrer Schriften gelieferr, — die 
Antegubꝗ groſberer geasinitehiider Depois finder noch Schwie⸗ 
rigkeiten. — Die Uczulaͤnguchkeit pee Arbeuer fie innere 
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SM wird am ſchmerzlichſten gefühlt. Eb if beſchloffen, 
ge jange Leute in den verſchledenen Bräderhauſern in F Jah⸗ 
ren ausbliben za laſſen mit einem Aufwande von Sooo Uha- 
tern fébrif®, die man von der Bebe der Oifobigen hoffi. 
Die vénérable compagnie des pastéurs de Genève Dat eine 
large Seſchichte der innèrn Miſſion En Deueſchiand herbus⸗ 
gegeben, die zur Verbruüderung mit Gen fransôfifen Gkau⸗ 
bensbtüdern beitragen wire. 

Wichern hielt nun einen Bortrag uüͤber die innere 
Miffion in ihter nationalen Bedentung fée 
Draeſchtand im Hinbiide auf die Reformatiom. 
Er begann mit einer Eniſchaidigung Über geringe Vorberti⸗ 
iung wegen faſt 4wöchentlicher Abweſenheir in England: 
Dort hatte er 40 große Anſtalten und Sotleidien und bie 
Maͤnner und Frasen, dis dart arbeiteten, dennen geterst, er⸗ 
wébnte der ragged schools (Sumpenidulen), der ago Mif 
fonare Der Gravrmiffion, der ŒMagbatenenfifie, der médiigen 
Dopubéuier unter Lerd Ghaftesbnsn's (Bord Afh⸗ 
Lep°s) Patronate u. f. w., ober aud des groufigen fitiden 
Œlends in Spittelfield und audern Staditheilen Londons. — 
Rad diefer Einleitung und einer anbern lirdengefbiditiden, 
ia melher namentlich dieß ausgefüöhrt mard, daß die Sirbe 
fit Conftantin bem Großen Über der dubern Miſſlon vergeſſen 
babe, bas Heidniſche im Innern zu Sberminden, bezeichnete 
nun Wichern die MReformation als den erften grofen melts 
geſchlchtlichen Mer des Eintrittes bec innern Miſſſon in bie 
Beſchichte der chtiſtlichen Menſchheit. Da fei bas Hausprie⸗ 
ſerihum geboren, die Verbreitung der Bibel auch durch 
Colporieure, die Reiſepredigt, Bibelſtunden, die Armen⸗ 
und Krankenpflege als Gemeindeangelegenheit, — ba daͤtien 
fingende Handwerker reformirt. —** fei jetzt da, wo⸗ 
nach Luther ausgeſehn babe, es ſel aber auch der Kampf ern⸗ 
ſter geworden. Das Werk der innern Miffion müſſe ein nas 
menaies werden und ob auch die Ktuft noch darch das Votk 
gehe, weiche in der Reſotrmalion entſtanben, wenn nur ble 
evangeliſche Limbe ihr kLicht leuchten laſfe, fo würde der unz 
dete EH ſchon nach dem Lichte ſchauen uns aachfotgen. 
Dem Sdraffe ſeider Rebe fotgte ein lantes danſendſtimmiges 
Umen, dos MB wiedetholre, als ver Präfibene Mesa 
diejenigen, bie eë eekannten, daß die Nachfolge ber Referma⸗ 
tion zur That werden muͤſſe, aufforderte, die Hand zu er⸗ 
deben. — _h- 

Der fuhge Eomund v. Preffénté (bon der Evange⸗ 
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liſchen Geéeltfbafs in Paris 1) (prod darauf in ſehr fomifhen 
Deutfd aber mit fotbem Ernſte, def Riemond. qn's Lachen 
dore. In demſelben Mugenblide, mo die ire aufbôre, 
innerer Miffonar zu foin, habe ihre letzie Stunde geſchla⸗ 
gen. Sie müûge es ſein 1) bei deu Gosticfen im Batertande, 
a) bei fid feiber (es giebt nur Œin Deil für die Welt: der 
perfôüniide Glaube on unjern Derru Gefus Ghrifius; — der 
objective Giaube if nur eine Maske für den Uaglauben). 
Es ſei die Zeit gefommen, da eine Bekehrung in die Bekeh— 
rong kommen muͤffe, — es gehe eine uiefe Sehnſucht duré 
die. Welt nach einem neuen Pfingßfeſte. Der ſelige Neon: 
Der habe geſagt; unfere Zeit dei ein Abgrund oder ein Dors 


genroth und der Gloug feines Blickes Lu ——— daß er 


an ein Morgenxroth glaubte. 


Paſtor v. Rhayn aus Holland — daß 4, der 
Hoftändifhen Matrofen Deutfhe feien und erbar ſich Car 
didaten fr die Dollandsgénger, — die Mittet mollten fie 
dort fhaffen, Dem Beifplele des rheiniſchen Juͤnglingebaun⸗ 
des mwoflien fie in Holland jetzt' fotgen. 


Dr, Bairb aus Newyork (der Apoſtel der Maͤßigkeits⸗ 
fade) beridiere, da man in Nordamerika jegt mebr als 10 
Min, Micglieder. der evangeliſchen Kirche zaͤhle und 32,000 
Diener am Worie, daneben 2600 home missionaries (innere 
Miſſlonare) von Geſellſchaften aus freien Beitraͤgen erbatter, 
und noch Boo von Sonntagsſchulen und Tractaigeſellſchaften 
gefendere, Die Räfigfeitegefclliaften zaͤhlen bis 3 il. 
Bitglieder, 300,000 $ebrer gnterridten 3 Mill. Kinder. 
Die jept 24 Millionen betragende Bevoͤlkerung hat im vorir 


gen Sabre um 800,000 zugenommen. Im Jahre 1852 wird 


man 1! Million Einwanderer zaͤhlen, darunter 3o0,00v 
aus Großbritianien und Srland, ‘die übrigen 200,000 mti 
fens Deutfde, an denen vel Arbeit zu thun fei. 


Paſtor Feldn. * r,: betichteie von der evangeliſchen. Miſfon 


unter ben Deuiſchan in Paris, Es wurde neben Lampar⸗ 
ter aus Wuͤrtemberg⸗ der dort arbeitet, doch wenigſtens ein 
Colporteux gewmuͤnſchi. Es pat ſich aufer der evaugelifben 
Miſſton unter Den Deutiben jetzt dort eine katholiſche gebil⸗ 
der mit graßen Mittela, Mot, Rrautenbaus, Schulen u. {. w. 
— — —— au : von der in ne und —— 





5 Buildufs —— er — daß feine Gelellſchaft 152 Col⸗ 
dporteurs in 10 Departements unter den Kmbqlifen baite, 


| | | 1 
méilteten DaforaisDéifegdelfbafs, welche unter zerſtreut⸗e 
Coaugeliſche {don 4 Prediger babe hinſenden koͤnnen. 
Pfarrer Rraffs qus Däuhßeldorf legte den Berfammels 
ten die Gefangenen vud Gefaäͤngniſſe au’ Herz. Beihe⸗ 
mann-Dollweg bemerkie, Wichern ſei mit einem Ver⸗ 
waltungsbeamten und einem Seiſtlichen von der Regierung 
beaufiregt, ſammtliche Preußeiſche Gefaͤngniſſe su bereifen, 
Die 50 Arbeiter, deren Ausbildung vom Central⸗Ausſchuſſa 
beſchloſſen worden, feieh Vorzugsweiſe fuͤr die Gefaͤnguniſſe 
beſtienmnt. on. 
Prof. Ebrenfeuchter batte das Referat Über die 
innere Miffion unter Den höhern Siéndben, Auch 
enter ben Gebüideten gebe es ein Praletariat. Die Rob 
unferer Sage fei. nie grôfer ais in frübern agen, aber geis 
Rig berrachtet fhiimmer, Er ſchilderie das Berderben unies 
ver Sage ir Der Wiſſenſchaft, Bunf, im ôffensiidben Leben. 
Der Brand von Üliem’ und die Folge fei in Rôm. :, as 
sq, qu finden. Mur Ourd Neubelebung der Lire ſei un⸗ 
fere Joit zu wahrer Bildung zurückzufuüͤhren. — Fliedner 
legie beiden Geſchlechtern die Diaconie an's Herz. 150 Die⸗ 
coniſſen wad 300 Kinderlehrerianen feien ſeirher in Kaiſers- 
werih gebitbes, aber taͤglich koͤnnten hunderie ausgeſendet mere 
den, — Pferrer Manng führte als ein. in Deuiſchland noch 
ju ſehr vernadidifigres Martel der innern Miſffton unter den 
gebitberen Sidnoen bas Birlen durch geeignete Sbrifien an. 
— Sraf Schlippenbach fogte, er babe den Muth, ben 
Abel ais beſondern hand, von Gott mis befonderem Berufe 
begnadigt, aufzufaſſen, als Borfdmpfre für das Reich Goties 
«sb fér elles Sute, als den euten Bildungekreis, in welchem 
der Färſt in der Ole ſeines Votkes ergogen wird, als einen 
Vorſoruch Des Voikes beim Furſten und klagte ſeinen Siand 
de, ſeinen Beruf versadiéifigr an baben, — Vuͤrſt Lievan 
eus Mousland, vom Préfibeucen ausdruücklich gebeten, das Bert 
ge ergreifen, freute fit fo viele Staͤnde als Glieder Chriſti 
bier beijommen zu ſehn, nmauute ſeinen Stand einen armen 
Stand, na der Derr gelegt babe: ein Kameel wird eher darch 
du Modeiébr gehn als ein Meier in's Himmelreich, — bat 
om Miflonors in Schelen und Déufsr, berichtete von dem 
Segen, Den ein demäthiger glaͤubiger Privatlehrer in ein 
Dans gebracht. — Seminar:Direcor Zahn daraliecifrte die 
jegige fociale Bilbung als den Bugeng sum Reiche Gorues 
verſperrend unD machte auf @lamente einer Bildung von uns 
leoaspmestiom,. bis jene Baldung veu oben Ébermindes fênne, — 
| | 14 
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GeminarsDtrector Stern ſprach Aehntiches aus und empfahl 
befondere Mifflonstage in ben Rirden. — Hofprediger Ben⸗ 
der: „Der Bauer verfebt es, menn man von Medifertigung, 
Wiedergeburt u, ſ. w. ſpricht, die bôbern Stdade wiſſen nicht, 
mas fle bamit anfangen follen.“ — Weſtermeler meinte: 
mir Paſtoren haben uns noch 1000 Mat mebr (als bel ic.) 
pu demétbigen, — und warnte vor ben ſchönen Reden, er 
mobate zur Einfalt Der ſchwerſte Grand Ébrigens fei der 
gegen die Gel Urifofrarie. — Profefor Ebfard fagte, dat 
Uuiverfalmitres fei Berbrifilidung der Bitbung. Aber mar 
verbreite aud die Renntnif der Pflicht der Sonntagsheiligung, 
ben Hausgottesdienſt, ziehe die bôbern Staͤnde in die freien 
drifliben Vereine binein, ergiebe die Jugend für's Chripens 
thum, œrifianifire die Univerfitdten, ſei seu im Befennts 
niffe der Wahrheit gegenüber Spoötiern u, ſ. w. — Beth⸗ 
mann-Doltmeg theilte mit, daß in. England eine Geſell⸗ 
fhaft ben Leuten per Poft geeignere Schriften gufende und 
im legten Sabre 380,000 Odriften alſo verfanbe babe, — 
Thomas Thomſon, ein Sanfmann aus der Cim, bag 
meifler der home mission ‘society, btett eine Rede und vers 
frrad einer Geſellſchaft, die ſich ausord#tid mit home mis 
sion in Deutſchland befddfiigen molle, 50 Pfd. Seeri. 
Bener, von Bertiner Cvang. Berein angefetlier Stadi⸗ 
mifflonar, hielt einen Vortrag dber die Predigt des 
@vangeliums uneer Den Armen. Die Kanzel radt 
nicht aus fôr ble, melde groͤßſtentheils bie Kirche nicht beiv 
œen. Man muf ibnen nodgebn, zuerſt mit Thaien predigen, 
ibr Zutrauen durch ein mitieidig Herz gewinnen, fid om ibrt 
Angelegenheiten, ibre Rinder bekümmern, Nebengottesdienſte 
einrichten, religioſe Tlubbs. — Man mdbte wenige, aus der 
Jugend her bekannte Lieder, lege der Predigt die bekaunien 
Evangelien, Epiſteln, Spruͤche zum Srunde, predige deutlid, 
logiſch, erldutere durch Gteibnife, Zeugniſſe aus ‘der Se⸗ 
ſchichte, verſdume nicht Nutzanwendungen, werfe Fragen hin⸗ 
“ein. Er bat die Profeforen pu bedenken, daß binser ihren 
Bubôrern die Armen ſtdüden, welchen fe einſt predigen folle 
ten, — Tholuck hielt das Schiußgebet, dem er als Einlei⸗ 
rung voraueſchickte: das Gefauͤhl fuͤr die ganze Bedeutung ei⸗ 
ner ſeichen Verſommlung Pônnten nur die haben, pie eine Set 
erlebt bdtien, wo die Cbrifen mie eingelne Mornébren ouf 
abgemaͤhetem Felde ſtanden. | 
Am tegren Tage mar frébe fdon sine beſondere Bere⸗ 
ung Ûber die bilbende Bunf in der evaegeil, 


jden Sirde. De oier Otio ŒMengetbers lets ebaen : 


Bortrag, der geiſtreich demefen fein foll, und ſchlag endlich 
tinen Kunſtverein vor, aber einen, an bem Kathotiken au 
Teil nebmen ſollten. Piper und Gräneiſen frraben 


ach encféieden gegen bie Partie der Confeſſtonen im Bers 


eine aug. ange meinte, in der Sunf wie im Sefange (?) 
fei nod bie groͤßeſte Gemeinſamkeit der evangelifden und Las 
iholiſchen Kirche. Barch rat wider die Ubbilbungen Goi⸗ 
tes auf und es drohte Streit zwiſchen den Parteien in dieſer 
Diafibt auszubrechen, inde ileß man ibn falen. — Mate 
Schubert gab einen andern Plan, der Ddarauf binauslief, 
ben Gemeinden gute Bilder in die Kirchen zu liefern. — Es 
ward Das Beduͤrfniß anerfannt and der Weg des Wetieifers 
beider Kirchen als der richtige anerkannt. — Ein engerer 
Kreis waͤhlie BeibmanneDolimeg und v. Mahler, die 
Ab einen Maler (Hermann), einen Geiſtlichen und einen 
Zunſtverſtändigen (Schnaafe) zugeſellen ſollten, um Sta⸗ 
iaien zu entwerfen. 

Die Hauptverſammlung eréffnete General ˖Superintendent 
Soaidiborn mit Gebet. Dann brachten Grüße und Une 
fproeben Latrobe, Secretair der Brudermiſſſon in London 
1m Namen der evangeliſchen, Allianz, Prof, Le Beau aus 
faufanne, Abgeordneter der freien Rire des Baabtlandes, 
welcher berichtete, daß dieſe jezt 40 Kirchen befige und ibre 
école d'évangelisation mebr Studenten zaͤhle als die Natib⸗ 


nal⸗Akademie. Die innere Miſſion wird von einer Commiſ⸗ 


fon vermaltet, die 5—8 Sendboten unterbdtr, Die 500 
Rirgtieder ihrer Tractatgeſellichaft uͤbernaͤhmen jedes eine An⸗ 
zahl Tractaten zu verbreiten. Noch ſprachen Paſtor Hel⸗ 
dring aus Holland, Pfarrer Maasdyck aus Belgien, dann 
Biffoner Graham aus Damascus als Vertreter einer Mil⸗ 
lion Presbyterianer im Norden von Irland. Dieſer berich⸗ 
tee manches Intereſſante aus Irland und Syrien und gab 
bord ſeine eigenthämliche @rgdblungemeife Beranlaffung 3e 
ciniger Hetterkeit. Endlich ſprach nodb Dr. Giean, Bap⸗ 
tifenprebiger aus London, englifd unter Dollmerfbung vor 
Lhotud und Pam unter anbern auf die Berfoigung der 
Baptiſten in Deuiſchland, fprad den Wunſch *iner allgemeis 
sen Verſammlung von Cbrifen aus, Der Dréfibens ermis 
derte:. mie besradien einen jeden miebergeborenen Gbrifien 
als einen Bruder, unſer Rirdentag aber Rebt nad wie vor 


auf bem Orunde ,der reformatorifhen Bekenntniſſe, atfo der - 


lutberifden, reformircen und unirten Rirde mit Einſchluß der 


Braͤdergemeinde, — welches durch oŒgantine Dendanfbebuss 
der Berfemmiung befréfiigt ward. 

Lifdtermeier Sioil aus Ronftantinopel ſprach noch fèr 
den Schulverein der dortigen evangelifhen Gemeinde, die von 
1845 bis 1850 feinen Prebiger getzabt baie, ſeitdem nun 
vom Könige von Preußen gefendet den Licutiasn Schlott⸗ 
mann érbalten bat. Die Gode merd allen Greuuden der 
innern Miſfon empfohlen. 

Nun kam noch Kapif's Vortrag über die isnere 
Miſſion unser den Geiſtlichen. Er ließ die innere 
Miſſſon erſt einen Bußprediger an die Geiſtlichen fein uw 
biel ſtrenges Gericht uͤber ale Verſdzumniß and Halbheit der⸗ 
ſelben, hob dann beſonders hervor den Confirmtanbenunier 
richt, das Eingehn auf den Herzeuszuſand der Conſirmanden, 
Foribilduagſtunden mit den Confirmirten, Crtbanyagsfunbden. 
(Bibel@Brfiérung uudo Mamendunag) mit den Srwachſenen, 
Dausbefube, Un deu Geiſtlichen ſolles arbeiten — jeder an 
ſich — einer am andern — die vorgeſetzten an den unter⸗ 
gebenen — dieſe an jenen — on allen die Gemeinden. — 
Unter vielem Concreten und aus Dem Leben Gegriffenen, das 
bei der Gelegenheit geſagt warde, kam auch die Anekdoie vor, 
vaß ein Bauer, ba der Pfarrez über den breiten und ſchme⸗ 
(en Weg (Matth. 7, 22) geprebigt hatte, su dieſem kam und 
bn bat, ibm doch bas Mittelwegchen, das er lunge zu fer 
nen gemünfdi babe, qu geigen, denn er, der Dfarrer glsgt 
bob offenbar auf feinem von ben beiden, Gber welche er gt 
prebigu Der Pfarrer befannte, es gebe keinen bricteu, werd 
beſtuͤrzui und Gel endlich mit dem Bauera auf die Kaiee. — 
Zum Schluſſe kam cine berslibe €rmabaung und bas Dort: 
„wer an mi® glaubt, ven def Leibe merden Stroͤme leben⸗ 
digen, Waſſers fließen.“ Œin laure und bemegies Amen brad 
aus dem Munde Der gausen Berfammiong, . Wiesmann 
baufre bem Redner und fagte: mie ſchwer mire ein 
Pfarrer ins Dimmetreid kommen! —  Paron 
Oenfr v. Pilſach belannte im Namen der Gemeinden dit 
Baureue im Gebete für die Pfaerer. 

Paſtor Müller aus Bremen barre die Faͤrſorge Fér 
die confirmérie Sugend zu befpreden. Er ſchlag vor, 
was von alten guten Ordaungen noch crifire, fefgepatién und 
und zu Deleben, — Heifer des Paſtors in Der Seelenpflege, — 
Gcfasgäbangen und Saͤngerchore, bai denen die Evnfirmirtes 
erbalien merden, Gonntagsfuien, Sénglingevereine, — An 
bolien der Confirmirten du Thaͤtigkeit, aie Abſchreiten, Une 
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lerriche, Kéanfengfiebe, — Correferent mar Superintendent 
Buͤch ſei. Er fagie quvérberf, bei dieſer Brage fei ibm nicht 
for, wo die Ordnge zwiſchen Lirdentag und innerer Miſſton 
liege, — ſie berübre in den ôfliden Provinzen den Oeifitis 
den allein. — Dann mar von mancherlei Verſuchen der Pres 
diger in der Gorge für die Confitmirren die Rede. Stark 
besonte er, daß unferer Kirche die Zucht feble, weil ibr die 
Demuth feble, aud ben Geiſtlichen feble es daran und am 
Glacben, darum ndbaen fie die Zucht nidt in vie Haͤnde, 
miemobl in ben Gemeinden eine Gebnfndt darnach ſei. Wer 
mére der Mann, der ft vorber ſelbſt die Haͤnde gewaſchen 
bécte mis ben Thraänen der Bufe und mit dem Blute des 
lommes und mére in vie Haduſer gégangen and bdtte die 
feure geſtraft und es bre einer gemagt, ben Mund wiber 
ibn aufzuthun? Wber Die Dafioren Denfew, daß die Rire 
antergiage, wenn fie ibr Leben an ibr Am fegen. In Ba 
der reiſen, — bas greift alle Jahr mebr um fit. Es iſt 
die Zeit nicht qu ſolcher Bequemlichkeit; es iR die Stunde — 
das alte Lien fast „ſie heißet Mitternacht!“ — Miſſionsver⸗ 
ns liefon ſich wohl bilden unter den Confitrmirten; — mars 
tt aber nicht, daß Hd ein Berein für innere Miffion dem 
Nemen na biibe, ber Pfarter iR bas fblagende Herz der 
Gemeinde, Wenn er oder in derſeiben flebr, fo vertrofuet 
er mie ein Baum, der locker ſteht, ob auch noch fo viel Lap⸗ 
pen Der Œbeologie an ibm hdagen. — Er bemerfie nod in 
Besug auf Reide und Arme: menn iht ben Urmen bas Evan⸗ 
gelium predigt, fo fordert von ibnen ermas, wollt ibr’s 
den Reichen Don, fo briugt ihnen etwas. 

DPiorrer Dôrfelen von Ronsdorf hielt eine feurige An⸗ 
ſprache für die Sôngitagsvereine, Sie bétren im rheiniſchen 
Sünglingsbunde 55 Vereine mit 3000 Miigliedern (nicht nur 
Getellen, auch jantge Kaufleute u. ſ. w.) und haͤtten ſchoͤne 
Frächte ertebe. — Wirem ana erinnette an die andere große 
Aufgabe, dem Boite Mütter zu etziehn. — Prof. Jacob⸗ 
fen aus Königsberg erinnerte an Inſtitute, mie bis vor Kur⸗ 
zem z. B. in Ofipreufen in ben Laienſynoden, Gendge⸗ 
rid ren, beſtanden bâtten, Berſammlungen des Archidiaconus 
mit den Confirmivten, in denen Über Laſterhafie Ruͤge aus⸗ 
geſprochen wotden, — mie die Gebetrsverhöre in Schwe⸗ 
den und Roewegen. — Pfarrer Teichert forad von einem 
zu pflegenden Œorporetionsgeife unter ben Confirmirren. Es 
ſei gawohnnh ein Leichamemel water ihnen. Pfarter Blum⸗ 
dardi erwühnte vines gewiſſen Saßenweſens, das ſich untet 
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den verſchiedenen Altern auf bem Lande bitde, mobei die Ress 
Gonfirmirien am ſchlimmſten megfémen, Er babe deu De 
meindevorfiebern gerathen, wéterlid mis ibnen nmaugebn, vie 
Taufpathen an ibre Pflicht gemebnt u. ſ. w. Es lomme 
ibm vor, daß wir noch immer au ſehr auecinander voruͤber⸗ 
giugen, ohne uns um einander zu kuͤmmern. Es muͤſſe ein 
neuer Geiß der Liebe uͤber uns geſandi werden. — Ein all⸗ 
gemeines Amen antwortete dem: das molle der Herr 1bunl — 
An's Pathenamt erinnerse auch Dfarrer Storch.  Pfarrer 
Scho nf hatie ſchwere Klage über pie MReusGoufirmirien in 
Erlangen und wußie ibnen bicht recht beizukommen. 

Feldner referirte über die Forderung der onu 
tagsfeier dur d pofitive Mittel. Er fblug als ſolche 
vor: 1) Gotiesdienſtliche Einrichtungen mie die Abendgottes⸗ 
dienſte. Weniger war er für liturgiſche Gottesdienſte. 2) 
VPerfoͤnliches Beugnié gegen Sonnregsentbeiligung. 3) Zeug⸗ 
vif Durd unfern Bandel. — Er fblug aud im Namen ber 
englifben Site vor, es môdie wider des auf naͤchſten Sonn⸗ 
tog in Elberfeld angekündigte Sangerfeſt eine herzliche An⸗ 
ſprache vom Kirchentag ergehn. Doch wurde bas den local 
Betheiligten uͤberlaſſen. — In den kurzen Vertzandlungen 
über die Sonntagsfeier kam nichts beſonders Merkwuͤrdiges vor. 

Der Praͤſtdent ſprach ſeinen Dank gegen den Magiſteat. 
die luiheriſde und reformitte Gemeinde ous. Paſtor Bali 
und Buͤrgermeiſter Liſchke replicirien. Paſtor Sander 
ſprach das Schlaßgebei. 

Es wurden uͤbrigens neben dem Kirchentage noch viele 
Special⸗Conferenzen gehalien fuͤr die Magdaleneniache, Juͤng⸗ 
Ungsdereine, Erziehuungsvereine und Merrungsbdufer, Eni⸗ 
haliſamkeitsſoche. — Auf den Sonniag mar das Jahresfeſ 
der Gefaͤngnißgeſellſchaft angefege, ber welchem Bidern die 
Predigt balten follte, auf denſelben Dog mar MRiffionss und 
Bibelfen in Duͤſſeldorf, den Tag darauf Jahresfeſt der. Dia 
coniſſerauſtalt in Kaiſerswerth. 


b) Die Leipziger arberſſch⸗ Conferen am 27. 
und 28. Auguſt 1851. 

Superintendent Maänchmeier gab, nadbem Dr. Petri 
zum Préfibenten erméble mer, zuerſt zwoͤlf Theſen aͤber bas 
Ami. Gleich die erſte Theſe rief in der Berfammipng einen 
principiellen Unterſchied hervor, inden Mänchmeier und 
andere Die Gemeinde nur gum Obijecte des Amtes madien, 
Thomafius u.-a. dagegen sum @ubjecte und Obiecte, — die 
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dnen behaupteten, dos Amt rabe in der Gemeinde nur quoad 
jas collationis, die anbern quoall jus administrationis et 
collationis, — die eine Seite nidt nur fÜür das Amt als Thaͤ⸗ 
tigkeit, ſondern aud fuͤr einen befimmien Grand von Amie⸗ 
traͤgern den ausgeſprocbenen Witllen des Herrn da ſein ließ, 
die andere zwar das Amt jure divino, dagegen den Stand 
nur kraft einer goͤttlich indicirien ſittlichen Nothwendigkei 
molle beñebn laſſen. Maͤnchmeier ließ das allgemeine 
Prießerthum nur in dem Sinne Vorausfetzung des Amies 
ſein, ais bas weibliche Weſen Vorausſetzung des Standes der 
Ehefrau iſt. Die Amtsbefugniſſe gehn nach ibm nicht von 
der Gefammibeir auf den Einzelnen über, ſondern werden 
mitteiſt der Ordination dem mie mir den ibm gegebenen 
Verheißungen zugeeignet. Das jure divino beſtehende Amt 
hat nicht allein die ſacramentalin Gaben Gottes, ſondern auch 
das facriſiciele Thun der Gemeinde zu vermitteln. Auch die 
kirhenregimentliche Thaͤtigkeit gehoͤrt dem ſeinem Weſen nach 
aniheilbaren Kirchenamte an. Auch die Trager des Kirchen⸗ 
tegimentes ſollten ordinirt ſen. Tbomafius dogegen bes 
haeytete, das Amt, das von Münchmeier mit Stand zu 
ſehr ſei identiſicirt worden, beſtehe principiell darin, daß der 
Herr die Gnadenmittel gegeben und die Gemeinde der Giaͤu⸗ 
bigen berufen habe, dieſe nach ſeinem Willen und in ſeinem 
Sinne zu verwalten. Sie übertraͤgt nach ibm bas Amt bes 
ſimmten Perſonen. Das Amt an ſich beſteht jure divino, 
nids die Art und Weiſe, mie es beſtelli wird. Es kam nach 
langen Debatten zwiſchen ben ſich gegenuͤber Stehenden doch 
qu keiner eigentlichen Einigung, Loͤhe und Hoͤfling mœurs 
ben gewiſſermaaßen ais Parteihdupter oͤfter genannt, und es 
gelang den wiederholten Bemuͤhungen von Harleß nur, es 
zu einer vermittelnden Feſſung der erſten Theſe zu bringen. 
Gie lautete nun: 

2. Das Amt des Neuen T.s, wie unſere Kirche in ih⸗ 
ren Belenuiniffen daſſelbe verſteht, if unmirietbare Gabe und 
Stiftung des Herrn der Rire. 

Theſe à bis 5 wurden in der — Faſſung 
angenommen, mit der Bemerkang, daß Tbefe s nur rein 
geſchichtlich gefaßt merde, zu Theſe 5 bie fedore ju vergleis 
den fei. Sie lauten: 

a. Der Derr bat bas Amt gegeben, gleich getragen 
von beftimmten Perfonen, erſt den Apoſteln (Epheſ. 4, 12}, 
* den aͤberall von dieſen dal Presbotern und Bi 
ſchoͤſen. 





5. Dies Amt M ins, die verſchiedenen Méfufnn 
gen deffeiben find jurie humani, : 

4 Der Herr bar dieß Amt Der Semeinde oder Lirde 
gegeben, fo daß fie nie one daffetbe geweſen iſt und ſo, deb 
fle niemals envas davon abs oder Oingnebue and mit obue 
daſſeibe fein darf. 

5. Die Badingung, um des Ames cheilhaßtig su mers 
den, if, daß einer ein Œbrifi fei ober bas allgemeine Prie: 
flersbum habe (ef, Luiher's Grfidrung ju ÿ. CX anno 1539), 
udd daß der Gewdbue die für bas Ame erforderliden Eiger⸗ 
ſchaften befige; bas allgemeine Prieſterthum sen giebt nod 
kein Recht su amatiden Handlungen. 

Theſe 6 und 7 erhietten eiwas oerénoert Sefung und 
damieten: 

6: Die Gemeinde — Lire — foll das Amt beſtellen, 
aber als gegliederter Leib, d. h. ordentlicher Weife in org: 
niſchem Zuſammenwirken Der vorhandenen kirchtichen Amis⸗ 
trâger und der Gbrigen Gemeinde. 

. Das, mobord ble, mride font nur Œbrifen fin, 
zu Œrégern des Amtes werden, if die in der Drbination Ad 
voflendende Berufuvg. ‘Das MBejen der Orbinarion beſteht 
darin, daß ie Wethe gum Amte ift, obne einen chyracter 
_Andelebilis gu eribeiten, 

Die folgenden Theſen Mänchmeier'e famen ie der 
Conferenz nicht sur Durchſprechng. 

B. Wenn die Ertheilung der Ordination en einen be: 
fimmien Grad bre. Unes gelfndpit iſt, ſo befteht dies wi 
die Abſtufungen des Amtes ſelbſt jure hoummno, An à iß 
jeder Amtsinhaber geſchickt, aadere qu: ordeniren; ob es veuf 
bar mére, daß alle Traͤger des Amtes abficien, ſo koͤnntes 
und ſollten in ſolchem casu necessitatis Laten auch a 
gleichwie ſogar die Sacramente verwalten. | 

g. Za Dicien fat der Derr die Traͤger des Amees ge⸗ 
ſetzt (Joh. aa, 15. Mer. 20, 28. 4 tr. 5, a); al 
baben fle jure divino nidt nur bie facramentaten Gabe⸗ 
Dotres Der Gemeinde ju wermittein, ſondern on Das facris 
ficielle Thun der Semeinds ju leiten. 

20) Die Gemeinde fann freilid für br facrificielles 
Thun oder einzelne Zweige deſſelben befondere Vorßaͤnde ſetzen, 
u. B. die Diaconie uud des Schutamt; aber dieſe Borfénde 
muͤſſen immer vom eigentlichen Kiechen⸗ D. D. Hirtenamie 
wohl mnterfhieden werden und Rnb demſelben im Bergélentit 
des dom heiligen Geiſte gewirkten freien Seborfame unerihan. 


13 Es if nicht nétig, daß elle Cedger des Amsen 
tine gelebrie oder ihrologiſche Bitdung befigen : Lim:g, 27, 
fonbern es mag bei den bôbern Abſtaßungen: deſſelben eine 
cngemefiene Theilong Great finoen — 18€ daf bas Amt ſelbſt 
Eins bieibe. 

22. Alle, welche etbf ét note: Amie Theit nebmes 
“oo mehr als binfe tebnifde. Mabgtber (für bdoffribe fein 
wollen, follten billig eine Ordination empfangen, menigfens 
ne Ur: davan, veu, lirchlücher Æiswdfeng und Einſetzung 
in's Amt. 

Cinen maehr vermiteinben Siandpunki in der ganzen 
Contronerfe nahmen Darlebund Haſchke sin. Darief 
ſproch, aus: tie gidubtge, Bemeinde fei Œrbin der dom Derru 
binteriafenen Gnabeaminie, aber :nidt ale untæfcieutiefer 
fondenn als gegliederter Leib, indem Der Herr gewollt, daß 
immor Œingelne in der Kirche Traͤger des Amtes ſeien, die 
db freuich micht feiber hinſtellten, ſondern berafen und aner⸗ 
kannt von .ber giéubiges Gemeinde. Haſchke fuührte aué, 
def es im Weſen des Amtes liege, dah es von Derſonen ges 
trogee werde, — ein Um geirahen von einer Gefammcheit 
gebe es nicht. Æiuen Grand bildeten Die das Amt CTragen⸗ 
deu in Dem Sinne, als. damit eine Klaſſe von Menſchen be⸗ 
zeichnes werde, die eine beſtimmte DBernfsthétigfei uͤbe, — 
fe gebe es einen Kaufmanusſtaud wie Predigerſtand. ue 
der katholiſche Begriff des ordo, welcher bas Amt darch eine 
perfonale Beſchaffenheit bedingt, ſei zurückzuweiſen. Allge⸗ 
meine Zuſtimmung fand Harleß, als er ansfpracb : id vers 
merfe jebe Meinung, welche die Autoritét und Vollmacht, in 
melder id meines Amtes als Diener des Wortes marre, von 
einem andern ableitet ols von bem Derrn Sefos Chrifias, : 

Ueber Kirchenzucht ſprach Pfarrer Bejfer in höcht 
ergreifendem eisleilenden Vortrage, durch welchen er Ad den 
Dank dgr ganzen Verſammlung erwarb. Die Oitkuſſton gab 
viele ——— ‘aber Prin Mefoitar. Superintendent 
Mündmeise hielt cine durchgreifende Wiederher ſtellung der 
Kirchenzucht beim heutigen Lasdkirchenchume fâr anmoöͤglich. 

Brt der Frage, die Landeakirhanthum and Se. 
parasion betraf, kam zuvsörderſt der mit der Landeskirch⸗ 
lichkeit in” weſentlicher Verbindang ſtehende Summ⸗-Epis— 
copas zur Sprache. Faſt alle erkannten ibn ais providen: 
tille Sügong an,:at# vicht abſolut norbmenbig aus luctheri⸗ 
fden Drincimen, falgend, aber als mobl mit ibnen vereinbar, 
Der Zweifel, daß ein folies Recht in der Kirche — Ge⸗ 
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bars voetlehen werden fôune,. beweg Tarlef auszofprechen, 
bof Der Samm⸗Episcopat kein Kirchenamt ſei, mit der innern 
Natur der Lirde nidte ju thun habe, woreaf Thomaſine 
den Underſchied zwiſchen Michenteisung, die jure humano, 
und Kirchenamt, das jure divino befèbe, bervorbob. Das 
gegen erfléve fd Huſchke entfhtedes gegen fede Theorie, 
die Airdename und Kirchenrsgiment ſcheide. * Thaͤrig⸗ 
keit, weiche die Kirche nach innen bin influengire, muſſe sm 
keibe Eheiſti ſeis and menigfiens durch das Bekeunniniß muͤſſe 
der gebunden ſein, welcher ein Rirdenregiment fuͤhren wif, 
Qits Meſnitai der Beſprechungen gab ver Dréjes an: man fi 
barin dnvoerfanden, daß bas lanvdesberdiibe Richenregiment 
aus Der Noth berdergegangen, aber foin der Kirche mefenu 
tich kirchlicher Zaußand fai. Auf eine Abdaderuug dieſes Jus 
Rondes ſei mobi qu: zielen, aber fo, daß man dabei asf Oois 
ses Singer ſehe und adis ad nicht willkührlich mit Dal uni 
Dréngen, Es koͤnne nids genug gemarnt werden vor dem 
Fieber Des Kirch enmachens, bas in der Laft liege. 

Die Austritisſrage kam nicht zur Beſprecheng. Dors 
(66 duberte einmal: es geht ein Geiſt bord die Sirbe, mel 
cr Kirche machen will, mie man in der Paulskirche Staat 
machen wollte. — Indeß erklaͤrte man ſich gegen die babiide 
Union und ermächtigte den Ausſchuß, dem (Ad dort ſepariti 
habenden) Pfarrer Sichhoba im Names der Conferenz cs 
ermusbigendes Schreiben gugebn au laſſen. 





e) Die Conferens in —— am 28. Septbr. 


Es war bis Er de melde auf dieſer Gonfereni 
Baieriſcher Lutheriſcher Geiſtlicher sur Sproche gebracht ward. 
Es waren bn diefer Hinſicht Folgende Fragen geſtellt worden: 

1) Sind die von einigen austreten wollendon Freunden 
betiagten MobfRénde vorhanden and anguerfeunes ? 

2) Gino dieſe Neihſtäͤnde wirklich uuabmenbdhar ? 

8) Sind fle Jon der Mrs, daß man nicht mis gutem 
Genifea in der Sirche bleiben fann? 

4) Beclobnt ADS nicht, um des gehofften Gavinnes 
willen aus der Kirche auszuſch eiden? 

9) Hat der Austrite nidt ſeine hohen Bedenknch Niren ? 

Die austreten Wollenden baten behauptet, in Bébern 
beftobe cine Lacheriſche Sirde mener Dem Mere nod der 
Pearis, nod Der Abendmahlegemeinſchaft nadb, Micht einmal 
den Namen bôrfe die Kirche fébren, — fe heiße ve pro: 
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tefancifdé, — bas Rirdenregiment fei ein unirtés, — 
ciner der Conſiſtorialrdihe müûffe reformirt fein, — RMeformirie 
nd Laiheraner fcierten an Einem Mitare das Mahl des 
Deren, — fan Kirchenzucht ſei Zuchtloſigkeit da, 

Die Conferenz ſtellte dagegen Folgendes als Reſuliat der 
Beraihungen auf: | 

2) Es wird mit Unrecht behauptet, daß die Lutherifche 
Rirde einen rechtlichen Beſtand in Baiern nicht babe. Das 
gegen erkennen mir an, daß dieſer, Medtisbefland in ben Be⸗ 
ſimmungen der Berfafungsurfunde weder hinſichtlich der Be⸗ 
nennung der Kirche noch binfibriid der Juſammenſetzung des 
Kirchenregiments sum klaren Ausdruck und zur konſequenten 
Dardfübrung gekommen if, | 

2) Es iſt außer Zweifel, daß bas Bekenntniß der evan⸗ 
geliſch⸗kutheriſchen Rire in Baiern sur Soir zu Recht ben 
febes es 1 aber wänſchenswerih, daß ‘bei Verpflichtung Lus 
theriſcher Kandidaten auf das Bekenniniß die Rire, auf de⸗ 
ten Oelenninig die Berpflibiung rat findet, ausdracklich 
genannt merde. 


8) Cine Abendmahlsgemeinſchaft zwiſchen Mitgliederi 
dr kutheriſchen Kirche und denen anderer ebangeliſcher Cons 
keſſonen beſteht im dieſſeitigen Baiern nicht; doch Idée ſich 
vſdi ldugnen, daß an einzelnen Orien bisher eine Praxie 
Siatt gefunden bat, welche auf eine ſolche hinzudeuten ſcheint. 
Dos dieſe anbetrifft, fo ſprechen mir aus, da ſte da, mo fie 
nicht durch einen bringenden Morand entſchuldigt merden 
fann, als durchaus verwerflich erſcheint, und auch da, wo 
dieſe Entſchuldigungsgründe Statt finden, immer ein Uebel⸗ 
Rond bleibt, deffen Beſeitigung, zugleich mit der Beſeitigung 
dr dtiagenden Rotbfidnde dringend geménfdt und auf all⸗ 
Veiſe erjirebe werden muß. 


4) Wit Schmerz wird der Verfall der Kirchenzucht in 
aferer Quiberifhen Landeskirche eïfanue und di Pfliche, eine 
(be moöglichſt au ecfirebon, auetkandi, cine aüjeirige Beffez 
(ang Der bre Wiederbelebang bieher hehinderndan firbtiben 
sufdude herbeigewuͤnſcht. —— 


5) De trotz der anerfanuren Uebelſtände unfere Luiberh 
de Arche rechtlichen Beſtand'hat, fo kann von einer Bèts 
Midiung ausgusreten hit die Rede ſein; vietmebr if es die 
ederzeugung der ganzen Berfjammiung, daß es eines Jeden 
deiuge Vſtiche in, in: diefer Kirche qu verharren und auf dem 
Gtund des zu Weber beſtehenden garen Befenniniffes aus allen 
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Kraͤfien und in Gemeinfhaft mit allen Rirengliedern an its 
rer Erbanung und der Deilung ibrer Schaͤden ju arbeiten. 
6,) Mit tiefem Schmerz muf es vie Verſammluug bee 
dauern, daß Bruͤder, und zwar febr merthe und 1beure Bruͤ⸗ 
der vorhanden find, welche die Sachlage anders anſehn und 
ſich in ihrem Gewiſſen zum Austritt gedrungen fühlen. Wir 
hoffen jedoch, daß ſie ihr Gewiſſen in: dieſem Betreff als ein 
irrendes erkennen und die Kirche vor bem Aesgerniß und 
Schaden ihres Vorhahens bewahren werden. 
In riner „Erklaͤrung mehrerer Geiſtlichen über ihr Ver⸗ 
haͤlinißb zur bayeriſch-proteſtantiſchen Landeskirche. Eine Gr: 
widerung auf die Satze der Kulmbacher Konferenz vom 23. 
September 1853. Nuürnb. 12851 — beifs ee von Seiten 
Lhe's und der ihm Gleichgeſinnten, daß fe in Goige ibnen 
gtmorbener Entſchließung des Oberconfiftoriume bei ibren 
Gemeinden bleiben und nod einmal bofen and barren woll⸗ 
ten, was die nabe Zukunfi Beferes, bringe, Es basten naͤm⸗ 
lich Lôbe, Stirner und Wucherer die Bite ans Obers 
conſiſtorium {im Juli 1952) geſtellt, daffelbe molle gndoigR 
geruben, in vdtertiber Berédfibtigung ihrer Gewiſſensnoih 
balbigf barüber Muffidrung zu ibnen berabgelangen zu laſſen, 
ob daſſelbe eine vôllige Aufbebung bder kirchlichen Bereinigung 
und Abendmahlsgemeinſchaft der Lutheraner mit den Reforr 
mirien und Unirten erfirebe und biefes Biel nach Maaßgabe 
der gegebenen Mittel und in môglidfter Baͤlde qu erreichen 
ſuche. — Hierauf Yatte das Oberconfifiorium (unterm :9: 
September 18521) in einer eben fo Piaren als vétertihen nt 
fdliefung das Beſtehen einer Baierifden Landeskirche als el 
ner — Die verhdltnifmdfig febr geringe Anzahl der Refors 
mirten und Unirten ausgenommen — ouf bem geltenden Be 
fenntniffe rnbenden und biefem in Lebre, Ritus und Berfafs 
fung treu anbéngenbden evangelift Lutberifhen Rire ausgt 
fproden, Die gemeinſchafeliche Feier des Abendmahles durd 
kocheraner, Meférmirre und Unirte an ehnzelnen Orten je 
nidt aos einer Union-bervorgegangen, bezwecke fe aoch nidt 
fonderu fei ein darch unvermeidliche Berbélinifie hervorgeru⸗ 
fener, in allen proteſtantiſchen Laͤndern Gbertieferter ausnahms⸗ 
weiſer Zuſtand. Es ſei das Beſtreben des Conßſtoriums, die 
obſchwebenden Verhaͤltnſſſe einzelner Gemeinden im Qusereffe 
der Suibecifden mie der reformirten Kirche su regeln, es fl 
aber cine foide Regelung obmattender Berbdliniffe nicht mi 
Œinem Male durchzuführen. Das -Oberconfiforium bare ſo⸗ 
daun Die Dinffeller freuadtid ermabns, ba der Rechts⸗ und 
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tehrbeſtand Der Lutheriſchan Rirde und ibre coufeffoneile Ci⸗ 
genthuͤmlichkeit auf keine Weiſe durch jene Ausnahmseverhält,⸗ 
nife alterirt ſeien, dergleichen auch nicht sum Vorwande des 
Musuritis su nehmen, ſondern von dieſem abzuſtehn. 

Die Bitiſteller erklaͤrten nun zwar, fuͤr jetzt nicht aus⸗ 
ireien zu wollen, zugleich aber, daß fe die als undermeidliche 
Ausnahmsfaäͤlle bezeichneten Uebelfénde ois für fe nicht vor⸗ 
handen, die daran Theil Nehmenden für nicht⸗lutheriſch und 
mit dieſen in tbren amtlichen Berpdliniffen jede Rifhens und 
Mitar-Semeinfhafs für aufgeboben anfdben, . 





3) Miscellen. 


(Aus einem Briefe aus Tobolér.) „Beſonders mistid 
if es fr meine Amtsfuͤhrung, daß der grébfe Theil meiner 
Beichtkinder lettiſch, ebfinifd und finnifé fpreben and id 
megen mangefnder Senntnif dieſer Sprachen wenig su ihrer 
Étbauung beirragen kann. Ich glaube, daß die in den Oſt⸗ 
\etoropingen rege gemordene Thaͤtigkeit für innere Miffion ets 
sen beſonders mérdigen und midiigen Gegenfand bdarin fins 
den koͤnnte, menn fie Gorge trüge, daß junge Theologen rebt 
eigeutlich fuͤr den biefigen Prebigerdienfi gubereirer und mit 
Kenntniß der genannien Spraden ausgerüfer mürden. Bis 
blifbe Buͤcher in allen dieſen Sprachen babe id von der 
DaupiCommitiét der Œvangelifhen Bibelgeſellſchaft erbalten, 
aud bringen die meifien der Bermiefenen dergieiden Bider 
und auch nod andere Bücher sur Erbauung mit, fo daß es 
Vier an dem gefbriebenen Worte Gottes nicht feblt, wohl aber 
en mauͤndlicher Verkuͤndigung und Lebre deffelben, Da es auch 
In die Herzen fomme und die armen Straäflinge mieder mit 
Gott und — verſoͤhnt werden moͤgen.“ 





(Aus ti Briefe aus dem Innern Nußlands) In 
dieſen Tagen habe ich einen bojaͤhrigen katholiſchen Kunſtrei⸗ 
fer, einen demäibigen, gidubigen an orifititer @rfabrung 
réiden und reifen Juͤnger Jeſu als Bruder in meinem Daufe 
and Dergen millfommen gebeiben. Schon von Kindheit an 
mar an fetner vermilberten Seele Die vorbereitenbe Snade 
kraͤftig und geſchaftig vb im 253. Sabre, da er fon verbeis 
rathet und Sarer gweler Rinder mar, berete er, im Stialle 
verſchloſſen, um eine Bibel, um ,,féinen Sort aus ſetnem 
Morte kennen zu lernen“, — erbielt fle faft wunderbar gleich 
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mad Dem Amen und und lerdie mis Begterde in körzeſter 
Betis deutſch leſen. Jetzt iſt Johannes Uruvr neben der Bis 
bel ſein Fuͤhrer und er ſelbſt atbeitet mit ſeinen Gebeten im 
Kaͤmmerlein nd feinen taͤglichen Bibelſtunden am den Seelen 
ſtiner meiſt noch voͤllig der Welt und threm Fürften ergebe⸗ 
nen Kunſtgenoſſen. er ſagte: es iſt meine Miſſton, in einen 
Miſthaufen zu arbeiten, 





Ja Barnaul bdentt man an Erbaſsung eines fReinerner 
evangeliſchen Kirchleias und hatte dafuͤr bon 1847 bio 1651 
ſchon 9000 Rbl. D. UF. geſammelt. 


Der Bréberverein, an deſſen Spitze Prof. Boutermel 
in Elberfeld Rebé hat zu deredien Bedenken Berantafiung 
gegeben und die Sanderſchen Theſen auf dem Kirchentage 
maren eigentlich gegen ibn gerichtet. Dieſer Bercin fendes 
gléubige Handwerker als fogenannie Lehrbrüder aus, Die col⸗ 
poriixend die Haͤuſer befuhen, ſich mit Den Leuven über Heils⸗ 
wahrheiten unterhalten und Dibelflunden balunm Dabei if 
aber ihre Stellung eive bas kirchliche Amt ignorirende, ja 
faſt anfeindende, und die Lehrbrüder ſelber nugerliegen keiner 
andern Pruͤfung als der Bouterwek's, find auch nur ibm 
verantworilich. Dieſer haͤlt es für unbiblifd und unevange 
tif, einem eingigen anne das au übertragen, mas das Ge⸗ 
ſchaͤft ſaͤmmilicher Gldobigen waͤre, haͤlt wiſſenſchaftliche üus 
bildung fuͤr entbehrlich, ja gefaͤhrlich. — Daher baben denn 
qu jene Lehrbruͤder bis jetzt keine gute Wirkung geübt, — 
fe haben nur die Erweckteren in den Gemeinden an ſich ge⸗ 
un und der Kirche entfremdet, baben Mißtrauen gegen die 

Geiſtlichen verbreitet uud aud in Irrlehren ſich ergangen. 


Unter den griechiſchen Katholiken in Ovrien und Vas 
(éfina if ſeit 1849 ein großes Zerwuͤrfniß ausgebroden, 
Sin nids geringer Theil, angeftifier mie es ſcheint, von Pas 
erlard Mazlum in Damaskus, droht dem Paͤpſtlichen Stuhle 
mit einem Schisma. 





Beim Ausbrude der — zählie Rordamerile x 400 
cvangelifhe Geiſtliche der veribiedeneñ Denominaionen, 6! 
mebr als gebnmal mebr (14,320). Jahrlich nimme vie Ses 
vôlferung um 500, ooo Seelen zu, die Des Geiſtlichen 

um G50, der Kirchen um 880. 


path man , 
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Abhandlungen und Aufſätze. 





Referat fiber Die Arbeiten des litur⸗ 
giſchen Comités der Livländiſchen 
Prediger⸗Synode. 


Wenn unſer Comité den Beſchluß gefaßt bat, einen 
Haupttheil ſeiner bisherigen Arbeiten den verehrten Spren⸗ 
gel⸗-Synoden zur Discuſſion borzulegen, fo geſchah es 
theils in der Abſicht, unſere Arbeiten fo oͤffentlich wie moͤg⸗ 
lich zu machen und ben Amtsbruͤdern Gelegenheit ju ge⸗ 


ben, uns mit ihren conſentirenden oder diſſentirenden Rath⸗ 


ſchlaaͤgen ju unterfiüben, um die wir hiermit recht ſehr ges 
beten haben wollen, theils um ein etwa noch nicht vor⸗ 
handenes Intereſſe für einen Gegenſtand anzuregen, deſſen 
bisher viel zu ſehr überſehene große Bedeutung fuͤr bas 
kirchliche Gemeinde-Leben gegenwärtig immer mehr an⸗ 
faͤngt erkannt und gewuͤrdigt zu werden, oder auch um 
das unter uns ſchon erwachte Intereſſe lebendig zu erhal⸗ 
ten und zugleich auf eine beſtimmte gemeinſame Baſis 
zu denken und zu einem gemeinſamen Handeln zu veran⸗ 
laſſen, damit wir nicht — wie es unter ſolchen Umſtaͤn⸗ 
den keicht zu geſchehen pflegt — durch willkuͤhrliche und 
vereinzelte liturgiſche Experimente die vorhandene Einheit 
zerſtdren, das Uebel aͤrger machen und die Gemeinden 
verwirren. | | 
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Bei der uns geftellten Aufgabe: eine ſo rafältig, 
Revifion der gangen Ugenbe in allen ibren 
Sormularen vorzunehmen, richteten wir guerft und 
vor Allen unfern Blid auf die Liturgie des fonn: 
und Feſttaͤgigen Haupt-Gottesdienſtes als auf 
die voͤrzuͤglichſte Lebensbethätigung der Gemeinde und auf 
ben widtigiten alles Uebrige bebingenden Beſtandtheil un: 
ſerer Agende. Wir gingen dabei von der civftiannigen 
Ueherzeuauvg au, daß unſere gegenwaͤrtige Liturgie, ihres 
evangeliſch⸗kirchlichen Charakters, ihrer hiſtoriſchen Treue 
und ihrer Einfachheit wegen im Weſentlichen und Gan: 
zen eine gute, ja zweifelsohne unter allen in neuerer Zeit 
kirchlich eingefuͤhrten Landes⸗Agenden, fo weit unſere Kennt⸗ 
niß reicht, die beſte ſei, der nur noch die preußiſche, aber 
unirte Agende an die Seite geſtellt werden koͤnne; daß ſie 
aber auch im Einzelnen der Vervollkommnung und Der: 
vollſtaͤndigung beduͤrfe. Darum ſahen wir eë aud fuͤr 
unſere Aufgabe an: unfere Liturgie nicht zu refor: 
miren, ſondern fie nur mit ſchonend er Gand 
und in ihrem eigenen Geiſte durch Bervoll: 
fommnung und Bervolifänbdigung.meiter zu 
bilben. 

Zur £bfung biefer Aufgabe bielten wir uns für vers 
pflichtet, uns auf ben Grund gottlichen Wortes und 
lutberifden Bekenntniſſes su ſtellen, allenthalben 
der Spur der liturgiſch⸗kirchlichen Ueberlieferung, beſon⸗ 
ders auch unſerer Lande, nachzugehen, den Forſchungen 
und Forderungen der kirchlichen Gegenwart Rechnung zu 
tragen, und demgemaͤß in moͤglichſt ſtrengem Anſchluß 
an das in unſerer Agende Gegebene zu' verfahren. 

Zu dem Ende Perse wir guerft biftorifd bic 


ait 
Genefié unferer gegenwaͤrtigen Liturgie und verglichen 
fe mit ibren aͤlteſten und âlteren Borbilbern und Yors 
géngern, vm ju erfennen, was fe auf ibrem 327jaͤhrigen 
Wege — feit der Meformation und unter ben. mannigfah 
tigſten Schickſalen — etwa gewonnen oder berloren Gas 
ben moͤchte. — Wir zogen dabei zu Rathe: 

1) Luther's form. Miesse vom Sabre 1523, 
die ben Grunbdtupae faß aller lutheriſchen Liturgicen bil: 
bts 2) die berzoglid preuß. Agende vom Fabre 
1525, aus welcher Briénraun bie ſeinige faſt woͤrtlich 
aufnahm; 4) bisfe ſelbſt, d. h. nie alte Rigaiſche 
Dronsug vom Jabre 1580, die lange Zeit die einzige 
in Line, Ehſt⸗ und Kurland gebraͤuchliche war und die wir 
na einem Exemplar der Rigaiſchen Stadthibliothek vers 
Rächen konnten; 4) das ſchwediſche ſeit 1707 in Liv⸗ 


land eingefuͤhrte Haadbuch; 5) die alte Kurlaͤndiſche | 


Agende vom Sabre 1870, die ſich bbrigens eng an bic 
Brism on nfde anſchließt, und 6) die ueue preufis 
ide Agende vom Jahre 18232, bie nicht ohne Emfluß 
auf unſere gegenwoͤrtige Agende gehlieben iſt, ſchon wegen 
der Mitarbeit des preußiſchen BPiſchofs Ritſchl. Eudlich 
7) verglichen wir auch unſere Liturgie mit den heſten Pri⸗ 
vatarbeiten aus neueſter Zeit, nanentlich mit denen 
von Bunſen, Loͤhe und Lapriz. 

Doch ſo guͤnſtig auch dieſe Wergleichung für unſere 
Agende im Allgemeinen ausfiel, fo ſtießen wir doch im 
Einzelnen auf Differenzen, die theils eutſchieden die 
Anordnung, theils die Weglaſſung einzelner Theile betras 
fen. Um hier nun zu unterſcheiden und das Richtige zu 
treffen, genuͤgte der hiſt oriſche Weg nicht mehr; und 
wir muſtten uns der principiellen Unterſuchung zu⸗ 
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wenden und neben der Geſchichte die Idee des proteftan: 


tiſchen Cultus befragen. — Denn fol auf dieſem Gebiete 
etwas Saltbares und Befricbigendes zu Stande Fommen, 
fo muß bie Redaction der Liturgie auf ber Grunblage 


ni®t einer willkuͤhrlichen oder hergebrachten, fonbern als 


nothwendig und vollſtändig ſich rechtfertigenden, ſach⸗ und 


zweckgemaͤßen Anordnung des Gottesdienſtes beruhen; ſie 


muß erweiſen koͤnnen, daß der Gottesdienſt im Ganzen 
und Einzelnen einen durch ſeine Natur und ſeinen Zweck 


nothwendig gewieſenen Weg gehe, der eben ſo ſein muͤſſe 
und nicht anders ſein koͤnne und bürfe; daß ſeine ein: 


zelnen Theile ſich in einer nothwendigen Succeſſion in 


ihm auseinanderlegen und zuſammenfaſſen und daß er 


ſeiner Totalitaͤt mad ein in ſich abgeſchloſſenes und 
vollendetes Ganze ſei. Dem kirchlichen Beduͤrfniß der 


Gegenwart iſt auf allen Punkten weder mit einem prin⸗ 


ciplofen und rein antiquariſchen Zuruͤckgehen zum Alten 


noch mit einem geſchichtsloſen Erfinden und Einfuͤhren 
von Neuem gedient. So kann auch auf dem liturgiſchen 
Gebiete der Frage nicht mehr aus dem Wege gegangen 
werden, ob die gegenwaͤrtig beſtehende und hergebrachte 
Geſtalt unſerer Gottesdienſte, hinſichtlich der Zuſammen⸗ 


ſetzung und Aufeinanderfolge ihrer Theile, wirklich bas iſt, 


was ſie ihrer Idee nach und um der evangeliſch⸗chriſtli⸗ 


en Gemeindeerbauung vollſtaͤndig zu entſprechen, ſein 
ſoll; ob ihre dermalige Anordnung nur auf bloßem Her⸗ 
kommen oder mißbraͤuchlichen Gewordenſein beruht, oder 
ob ſie auf dem feſten Grunde innerer Nothwendigkeit ſteht. 
Mit dem bloßen ſubjectiven Ahnen und Fuͤhlen des Rich⸗ 
tigen, womit Viele ſich auch in dieſer Sache behelfen und 


begnuͤgen, reicht man Gottlob nicht mehr aus; es kommt 
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vielmehr auf ein gemeinfames klares Bewußtſein bar: 
über unb auf eine barauf rubenbe Siderbeit für bas 
praftifibe Ganbeln an, die nicht anders au erlangen finb, 
als indem man fi nicht (eut, mit vorläufigem Ein⸗ 
ziehen afler fubiectiven Fühlfaͤden und mit einfiweiligem 


WVetrlaſſen der bequemen, eingefabrenen Gleife, fit ſelbſt⸗ 


verläugnenb an eine objective, bd. h. principielle Betrach⸗ 
tung und Bebandlunà des Gegenftanbes hinzugeben. 


Indem nun im Folgenden unfere principielle 
Anſchauungsweiſe und bie liturgiſch⸗praktiſchen Mefultate 
mitgetbeilt werden follen, bie ſich uns aus berfelben unb 
auf der Baſis der Geſchichte ergeben haben, bitten wir 
die verehrten Synodalen, ſich erſt eine Totalanſchauung 
von unſeren Vorſchlaͤgen und Abſichten geben zu laſſen, 
um dann nach Anhoren des Ganzen über das Ein⸗ 
zelne zu discutiren und ihre Meinungen auszuſprechen. 
Namentlich gilt dieß von den praktiſchen Bedenken, 
die ſich gegen unſere Antraͤge erheben koͤnnten, die wir 
aber nicht minder einer ſorgfaͤltigen Erwägung unterzogen 
haben und auf die am Schluſſe dieſes Berichts naͤher ein⸗ 
gegangen werden ſoll. — Denn zuerſt haben wir es, ab⸗ 
-gefehen von allen praktiſchen Schwierigkeiten, mit der 
Sache allein und rein zu thun, und uns auf principiell⸗ 
hiſtoriſchem Wege die Frage zu beantworten: Wie ſollte 
es ſein? dann erſt folgt secundo loco die Frage: Wie 
kann es ſein und was iſt moͤglich unter den gegebenen 
Berbältriffen ? — Beſonders gute Dienſte J uns bei 
unſerer Arbeit geleiſtet: 


Hoͤfling: Compoſition des chriſtlichen Gemeindegot⸗ 
tesdienſtes, Erlangen 1837, — und 





Rliefoth: GSotteddieuſt-Oronung der lutheriſchen Kirche 
Roſtock 1847, — 
auf welche Schriften wir hlermit die befonbere Aufmerk⸗ 
ſamkeit der Amtsbruͤder gelenkt haben wollen. 
| Mir unterfdriben den fonnthgigen und feſttuͤgigen 
Le Haupt⸗Gottesdieuſt und beginnen mit dem erften: 


L. Der fonntégige Haupt-Gottesdienſt. 
| A. Allgemeines. 
| ei Li des Gottesbienftes und wefentlide 
Beſtandtheile. 

1) Gottesdienſte ſind nach lutheriſcher Anſchauung 
Gemeinſchafts⸗Staͤtten und Bundes⸗Acte des Herrn und 
ſeiner Gemeinde, denn in ihnen tritt die fon beſtehende 
_Gnabens und Glaubens⸗—Gemeinſchaft in die 
Erſcheinung, um fit als ſolche ju betbätigen, und 
eben baburd au erhalten und su fèrbern. Wie aber 
die Gemeinfchaft eine gegenſeitige ift, fo manifeftirt fe fid 
aud im Cultus, in dem Rfonmen des wirklich und 
wefentlid gegenwärtigen Qerrn gu feiner Ge— 
meinbde und in dem Naten der gläubigen Ses 
meinde gum Herrn. Den geordneten Organismus 
aber der beiligen Acte und Formen ſeines Rommens und 
ihres Naheus uennen mir die Liturgies deren Acte ers 
ſter Art wir auf Grunblage eines in der Apologie der 
Augsb. GConfeffion von Melanchthon ffeſtgeſtellten 
Sprachgebrauchs als ſacramentale, die der audern 
Art als ſaerificielle bezeichnen. Sacramental : 
iſt jede Cultus-Handlung, „in welcher diejenigen Mittel 
ſtiftungsmaͤßig verwaltet walden, durch welche der Herr 
ſeiner Gemeinde die Gnade wirklich gewaͤhrt, die er damit 
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verbeifen und baran gebunben bat: bie Darreldung 
des Borts und ber Gacramente — Gacrifi- 
eie ll bagegen ift jebe Handlung, in welcher die glaͤubige 
Gemeinde, auf Grund de8 cinmaligen Berfbbnungéopfers 
Cbrifti, ſich dem Herrn darbringt, alſo: Bifte, Fuͤrbitte, 
Lkob und Dank, Bekenntniß und Geluͤbde, Hoͤren und Dre: 
digen des Wortes, Verwalten und Nehmen der Sacra⸗ 
mente. 
Verhältniß von nl unb Sacrificium. 

2) Do freine biefer beiden Hrten vou 
Acten macht fhr [id allein und ifolirt ſchon 
ben Eultus. Die facramentalen nicht, denn ſie ſind 
nur da, um gepredigt und ausgetheilt, um gehoͤrt, ges 
glaubt und genoſſen zu werden; und die ſaerifieiellen auch 
nicht, denn fie haben immer nur in und mit ben facras 
mentalen ihre Berechtigung, Quelle und Norm und muͤſſen 
ohne biefe verfämmern und fit verirren; [denn wo nidté 
verheißen und gegeben ift, kann aud nidt gebeten, em: 
pfangeu, gebanft werden, und umgefebrt bildet blofe 
Lection des Worts oder Ausſtellung der Monſtranz keinen 
Gottesdienſt; darum ift auth obne empfangeube Gemeinde 
jede Celebration des Abendmahles alé papiſtiſcher Miß⸗ 
brauch zu verwetfen). Vielmehr müſſen beide im» 
merdar in Verbinbung auftreten; und wie der 
Herr mitten in ſeiner Gemeinde iſt, ſo bewegen ſich auch 
um die beiden Medien ſeiner Gnaden-Gegenwart — Wort 
und Sacrament — die Gebete und Lobgeſaͤnge, Bekennt⸗ 
niſſe und Prebigten 1e. ſeiner Gemeinde als nm ihre bd: 
ben Mittelpunkte. Nameutlich bat ble luthetiſche Kirthe, 
bei ihrem Glauben an die Vollkraft der goͤtllichen Gna⸗ 
denmittel, das meiſte Bebuͤrfluß, die sacraimenta if 
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sacrificiis ju begleifen, Denn inbem fie rein und unver⸗ 
kümmert bie sacramenta in Ehren bielt und treu nuͤtzte, 
empfing file aus ibnen ben Reichthum inwendigen Lebens, 
den fie bann in ibren facrificiellen Gefängen und Gebeten 
ausſtroͤmte. — Mein und klar haͤlt fie in ibrem Glauben 
und demgemaͤß in ihrem Cultus Beides auécinander, tief 
und innig vermäblt ſie Beides. 

Qaupts und Neben⸗Gottesdienſte. 

3) In der groͤßeren oder geringeren Vollſtaͤndig⸗ 
keit der Acte und namentlich der facramentalen 
— je nachdem naͤmlich das Wort allein oder Wort und 
Abendmahl zuſammen in dem Gottesdienſt erſcheinen — 
beruht der Unterſchied zwiſchen Hau pts und Meben: 
Gottesbienften, welche lefitere wieder bomiletifhe 
oder lit urgiſche finb, je nachdem bie Schrifterklaͤ— 
rung oder der Gebetesbienft in ibnen einfeitig vor: 
herrſchen. — Folgend der Spur des gegentwärtigen und ibr 
fi offenbarenden Herrn und dem Bedürfnif ihres Glaubené, 
muf alfo bie Gemeinde in ibren Haupt⸗Gottesdien— 
feu fo weit geben, als der Herr fie fuͤhrt und ſich ibr 
au ibrer vollen Befriebigung bezeugt; d. b. fle muf von 
dem Borte auffteigen gum Sacrament, und ſo kannte 
auch bie lutheriſche Rire in Uebereinftimmung mit 
der Prarig der apoftolifden und altkatholiſchen 
Rire einen Haupt:Gottesbienft obne Abendmahlsfeier. 
Es muß deßhalb als ein beklagenswerther Uebelſtand be⸗ 
zeichnet werden, wenn bei einem ſogenannten Haupt⸗ 
Gottesdienſte die Abendmahlsfeier entweder gar nicht 
oder doch nicht als Gemeinde⸗Act, ſondern nur als ein 
einem ohnehin ſchon abgeſchloſſenen Gottesdienſte ange⸗ 
haͤngter Privat⸗Act ſtattfindet. Die letztere bei uns 
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4 


ix ben Städten befonders cingeriffene Praxis fann aud 
nidt vor pag. 10 uünferer Agende gerechtfertigt werden. 


Vollſtaändiger und unvollſtändiger Haupt—⸗ 
Gottesbienft. : 

4) Deunod kann und barf aber aus dem Abende 
mahls⸗Genuß kein Geſetz gemadt, und muß aud ben 
beftebenden Berbältniffen Rechnung getragen werden, um 
fo mebr, al8 bei uns in vielen Landgemeinden durchſchnitt⸗ 
lid alle 14 Tage bas Abendmahl doch gefriert wird, 
Goff qua aber dabei ber abendmahlsloſe Gottesbienft nicht 
ganz in die fategorie ber Neben⸗Gottesdienſte fallen, ſon⸗ 
dbern ben Gbarafter eine8, wenn auch unvoliftänbis 
geu, Haupt-Gottesdienſtes bewabren, fo muß da⸗ 
für orge getragen: werden, baf der Gebets⸗Dienſt nicht 
dem DrebigtsDienft fubordinirt erfcheine (wie bas bei rein 
bomiletifen Gotteëbienften allerdings zulaͤſſig iſt), (ons 
ben daß er cine Digfem coorbinirte felbftftäns 
dige Stellung erbalte. 

Anmerk. Die altrprotefantifde Praxis pflegte den 
Mosfall der Abendmahlsfeler durch eine befondere Bermabe 
nung wegen Bernadtdifigung bes Sacraments bemerklich au 
machen. Unſer Eomité bat ſich aus nahellegenden Gruͤnden 
dieſen usus nicht aneignen können, haͤlt aber dafuͤr, daß in 
dem Salle der Prediger eine ſolche Vermahnung nicht zu 
unterlaſſen habe, wenn ſich zu einem angezeigten UAbend⸗ 
mahletage Niemand gemelbes haben ſollte, mie das in Stadi⸗ 
Gemeinden wohl vorkommen mag. 

5) In Ruͤckſicht auf die Sache und zugleich auf 
die beſtehenden Berbältniffe, die nun einmal nidt 
zu aͤndern find, wird es alfo bie Agende für ibre Aufgabe 
balten muͤſſen: zwar einen Schluß des Haupt⸗Gottes⸗ 
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bienftes auch für ben Fall anguordbnen, wenn eine Com: 
municanten find, gleichwohl aber ben Geſichtspunkt 
ber idrellen Sugebdrigleit des Ubendbmablé zum 
Haupt⸗Gottesdienſte fefigubalten, und barum lebteren nie 
fo au orbnen, daß, wenn bie Communion nicht ftattfin: 
det, dieſe von ihm abgetrennt gefeiert werde. In die⸗ 
fem Sinne unterſcheiden wir einen vollſtaän— 
digen und einen unvollſtändigen Haupt⸗-Got—⸗ 
tesſdienſt. | 

D, Couſtenction ber Liturgie des vollſtändigen 

Saupt⸗Gottesdienſtes. 
Haupt⸗Theile.“ 

1) Nach unſerer eben gegebenen Auseinanderſetzung 
zerfaͤllt alſo der vollſtaͤndige Haupte Gottesdienſt in die 
beiden Haupt⸗Theile des Wort⸗Actes und des Sas 
cramentsÜctes, die beide von entſprechenden facrifis 
ciellen Acten in die Mitte genommen ſind. Und in die⸗ 
fer bon angemeſſenen Opferacten unterbro⸗ 
chenen Uufeinanderfolge von Leetion mad Ver⸗ 
fânvigung des Worts ecinesthrilé und vou 
Spendung und Annahme der Abendmahbils⸗ 
Elemente anderntheils, haben wie auch nach dem 
einſtimmigen Zeugniß der heillgen Schrift und des firbs 
richen Alterthums die aͤlteſte und allgemeinſte cheiſtliche 
Gottrsdienſt⸗ Ordrung ju ſehen. 

Grund-Verhältnip beiber Theile. 

2) Der Wort⸗Act iſt ſeiner Ratur nach der beru⸗ 
fende und ſammelnde, erleuchtende und heiligende, der 
Saecraments⸗Act der verſiegelnde und vereinigende. 
In jenem — der missa Catechumenorum der alten Kirche 
— ſtellt die Gemeinde der Glaͤubigen, die zugleich ſo 
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longe cine letnende Catechumenen⸗Gemeinde bleibt, bis 
Epheſ. 4, 13 erfuͤllt ſein wird, ihr chriſtlich⸗kirchliches Le⸗ 
ben mehr von Seiten ſeines Werdens and in der rei— 
Den Mannichfaltigkeit ſeiner verſchiedenen Stu⸗ 
fen, Arten und Beduͤrfniſfe bars waͤhrend ſie in dieſem 
ihr Leben, fo weit es ein bereits gFewordenes und firirs 
tes iſt, und fit ſelbſt in der zliedlichen Einheit 
des Leibes Chriſti bethaͤtigt. — Dieſes Verhaͤltniß des 
Werdenden und Gewordenen, Beweglichen und Feſtſtehen⸗ 
den, Mannichfaltigen und Sinheitlichen, trift auch aͤußer⸗ 
lich in beiden Acten dadurch herdor, daß der Commu⸗ 
nione®ct mit getingen Ausnahmen immer gleichfoͤrmig 
verlaͤuft, waͤhrend in dem Wort⸗Act fait alle Theile ihren 
Juhalt veraͤndern, und vollends die Predigt und das Ge⸗ 
bet in ibm bas chriſftlich⸗kirchliche Leben in's —— 
indivſdualiſirt darſtellen. 
Einleitender Act. | 
3) Beiden Acten muß aber ſelbſtverſtaäͤndlich ein 
einheitender voraufgehen, eine Borbereitung der 
Gemeinde, die ſich anſchickt, als Prieſterin des Herrn 
vor ſein Angeſicht zu treten und ibm zu dienen. Worin 
= fann aber dieſe naturgemaͤß anderé beſtehen, als in bem 
Ausbrnd des Bewußtſeins ibrer Unwürdigkeit 
und Unreinheit, und in der Etneuerung der GSe⸗ 
wißheit, daß ſie beunod eine Gemeinde des Herrn fei, 
ble in ſeiner Gnade ſteht, und deßhald vor ibm erſcheinen 
darf? SBevin anders kunn ſie beſtehen, als in der Neu⸗ 
teſtamenilichen prieſtrelichen Waſchung und Reinigung, 
d. h. in der Erninetung des Taufbundes durch 
bußfertiges Bekennen der Suünde, and durch gläu⸗ 
biges Antizuen und bites ber oergrbenden Guube. 
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Die allgemeine Beldte und Abfolution, in wel⸗ 
cer. bie ganze Gemeinde als eine ibrer Suͤnde und Un: 
treue ſich bewußte, gnadenbeduͤrftige und fucheubde fic 
darſtellt — alſo als eine Gemeinde von Pôuitenten 
— iſt mithin der ebeu fo fac: und zweckgemaͤße auf der 
Tauf⸗Gnade ruhende Tiefe und Ausgangspunkt des gan⸗ 
zen Gottefbienfies, wie die Abendmahls⸗Handlung der 
Hbh⸗ und Dour deſſelben. 

Reſultat., 

4) So durchlebt alſo die Gemeinde in dieſen drei 
Theilen ihres Haupt⸗Gottesdienſtes immer wieder ben 
Stand der Pônitenten, Katechumenen und Fi- 
deles, benn als gläubige Gemeinde des Herrn ift fle in 
jedem Moment ihres Dafeins je nad dem verfhiebenen 
Geſichtspunkt zugleich eine fhnbdige und beidtenbe, 
eine lernenbde, bittenbe und wachſende, eine vols 
enbete, gebeiligte und lobende Gemeinde Jeſu 
Chriſti. 

Wir haben nun die einzelnen dieſer drei Theile naͤ⸗ 
her zu betrachten. 

Erſter Theil. Der Vorbereitungs-Act. 

Wir ſahen eben, daß dieſer Theil natuͤrlich und uoth⸗ 
wendig die Beichte und die Abſolution enthalten 
muß. Dieſen beiden Stücken ſtellen aber alle alt⸗prote⸗ 
ſtantiſche Agenden den aus der roͤmiſchen Meſſe berbbers 
genommenen Jutroitus voraus. Um ſeine Bedeutung 
in's Licht zu ſtellen und ſeine von uns einſtimmig propo⸗ 
nirte Aufnahme in die Agende zu motiviren, muß ich von 
einer allgemeinen Bemerkung ausgehen. 

Alle gottesdienſtliche Tage finb nach lutheriſcher An⸗ 
ſchauung nicht Tage, welche einſeilig die Kirche ſich macht, 
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fonbern Tage, die ibr zunächſt Gott ber, Herr in feiner 
Offenbarung bereitet bat. Das, was einen folhen Tag 
conflituirt, if nidt nur baë Beduͤrfniß, der Trieb ber 
Rirche, alfo das (ubiective unb'facrificielle Moment, fons 
dern zugleich und guerft baë (acramentale, d. h. die Ber⸗ 
knüpfung und Weihe des Tages mit einer 
Heils-Thatſache aus der Geſchichte des Herrnz 
entweder mit einer Grund-Thatſache und das 
ſind die Feſttage, oder mit einer damit in Verbindung 
ſtehenden Heil that oder einem Heilswort (das auch 
eine That iſt) aus bem Leben des Herrn uͤberhaupt — 
und das ſind die Sonntage. Daher weiſ't die Kirche 
in den Perikopen jedem Tage ſein ibm eigenes Cvanges 
lium zu, und baber predigte auch die ganze chriſtliche 
Kirche — mit Ausnahme der nicht episcopalen reformir⸗ 
ten — bis zum vorigen sseculum in dem Haupt; Gottes⸗ 
dienſt nur fiber die Dericopen — und zwar nur uͤber bie 
ebangelifden Abſchnitte. Dieſes geſchichtliche und 
objective facramentale Moment einer wirklichen Got⸗ 
testbat, welches der lutheriſche Glaube immer unter ſei⸗ 
nen Fuüßen haben muß, iſt das Primitive eines jeden 
Haupt⸗Gotteddienſtes, mit, bem auch naͤher oder ferner 
alle Neben⸗Gottesdienſte der Woche zuſammenhaͤngen, dieß 
if der Quellpunkt, welcher erft burd feine Bebeutung, 
Rraft und Wirkung bas ſacrificielle Thun der Gemeinde 
ergeugt und regelt, und um ben fid bie bebhrftige Ge⸗ 
meinbe fammelf, — Sonn⸗ und Feſttage entfteben 
alſo — wie aud Kliefoth ridtig bemerft — nicht 

burd unfer Reben und Thun, fondern burd bas 
Bort und Berf des Herrn, ber in dem evange⸗ 
liſchen Heilswort des Tages lebendig : und 


wirkſam in die feternbe Semeinbe eintritt, und 
Rihrem gottesbienfiliben Thun erf (eine Bee 
rechtigung und feine Bedbeurung, eines cons 
creten Ynbalt wub feine Richtung giebt. 

Damit haͤngt nun and der Jutroitus zuſammen, 
beffen Zweck darin beftebt, ber Gemeinde al8 ein Herold 
fuub ju thun, was an dieſem Tage der Herr 
für fie babe. Darum verkuͤndigt er in einem kurzen 
Bort der belligen Schrift und in ſtreugem Un: 
ſchluß an baë edangeliſche Wort des ages das Fectum 
_ober die Idee beffelben, knuͤpft daran einen paſſenden 
Pſalmen⸗Seufzer und ſchließt mit der Fleinen Doro⸗ 
logie: Œbre fei bem Bater und bem Sohre und dem 
heiligen Geiſte ꝛc. 2. Das ift die ſtehende Confiruction 
des Introitus. Un dieſer Erfahrnug der Guade und 
Trene ihres Herrn, die alle Morgen neu iſt, wird ſich die 
Gemeinde um fe mehr ihrer Untreue bewußt, und erſcheint 

demnach das folgende Suͤndenbekenntniß nicht nur ſub⸗ 
jectio ſondern auch ebjectio motivirt. Unſere Agende bat 
von bem Introitus nur die Doxologie, mit der fie be⸗ 
kanntlich ven liturgiſchen Dienſt erb@net, beibehalten, als 
einen Mahnruf über ſich ſelbſt, ben erſteren ſelbſt wieder 
aufzunehmen, deſſen Auffall wir als einen weſentlichen 
Mangel unſerer Liturgie zu beklagen haben. — Sehr wahr 
fagt Kliefoth S. 144, daß der jetzige Gottesdienſt in 
dieſem Stuͤck einem altersſchwachen Maune gleiche, der 
erſt eine halbe Stunde alljemeine Reden fuͤhrt, ehe ‘er 
aude rund und flar und kurz ſagt, was er will. 

Demnad beſteht ber Vorbereitungs⸗Act aus falgen⸗ 

den drei Momenten: 

1) Aus einem kurzen der Kirchzeit entſprechenden 
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Gemeindegefang, an ben fi der Gnéroitus mit 
der kleinen Dorologie anſchließt. | 

Denn weil die Local-Gemtinde das eigentliche 
Subject des Gottesvienftes if, fo bat fie fi als 
foles in ibrem Prieſterthums-⸗Recht aufer dem felbfés 
ſtaͤndigen Act des Geſanges theils dadurch zu erweiſen, 
daß ſie ten Gottesvienft ſelbſt und alle Haupt⸗ 
Acte deſſelben beginnt und ſchließt, theils da⸗ 
durch, daß ſie zu allen in ihrem oder der Kirche Namen 
vom Liturgen vollzogenen Acten ihre zuſtimmenden 
Reſponſe giebt. — Ein Doppel:Ganon, der im ganzen 
Verlauf der evangeliſchen Liturgie ſtreng beobachtet ſein 
will, und nach welchem es — abgeſehen von andern Gruͤu⸗ 
den — nicht zu billigen iſt, wenn z. B. die gegenwaͤrtige 
modiſieirte Agende fuͤr die Dom⸗Gemeinde in Berlin den 
Gottesdienſt mit einem Ehorgeſang anheben häßt. An 
dieſe Verkuͤndigung des Tagesfactums ſchließt ſich 

2) das im Namen Aller geſprochene Suͤndenbe— 
kenntniß und das Kyrie, als Aneignung deſſelben von 
Seiten der Gemeinde. 


Die Aurede, die hier unſere Agende nach dem Vor⸗ 
gange des ſchwediſchen Handbuchs enthaͤlt, „da wir hier 
verſammelt find 26. ꝛc.,“ iſt bei ſtehendem Gebrauche er⸗ 
midend und langweilig, wie ſich uͤberhaupt die Agende 
vor dem Gebrauch ſtabiler Formen in unweſentlichen Ae⸗ 
ten ſehr zu huͤten hat. Nehen derſelben ſchlagen wir mit 
Bunſen eine Sammlung von paſſenden kurzen Bibel: 
ſpruͤchen zur beliebigen Uuswahl vor, mit denen das Suͤn⸗ 
denbekenutyiß zugleich in Bezug auf ben Charakter der 
Kirchzeit eingeleitet werden kann. | 
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Daran reiht ſich naturgemaͤß: 

3) Der Troſt der Bergebung (Abſolution) mit dem 
aneignenden Amen der Gemeinde und das Lob 
der dergebenden Gnade, das grofc Gloria. — 

Die ſonntaͤgige Abſolution in unſerer Agende iſt eigentlich 
gar keine und bedarf einer formellen Veraͤnderung, die 
auch ſehr leicht durch Verwandlung des Optativ's in den 
Indicativ anzubringen iſt: der allmächtige Gott hat ſich 
unſerer erbarmt, und vergiebt uns ꝛc. und giebt uns 
Gnade 26 - | 

Bei dem Liede „Allein Gott in der Hoͤh' fei Chr’ 

kdunen wir bder mit bem erften Berfe vorgenommenen 
Aenderung nicht beiftinmen, und muͤſſen wuͤnſchen, daß 
für ben liturgiſchen Gebrauch der urfpränglihe Text, mit 
der leichten Aenderung, die ben Reim der beiden vorletz⸗ 
ten Zeilen in eine Alliteration verwandelt, twieberber geftelt 
werde: 

„Ein Wohlgefall'n Gott an uns hat, 
Nun iſt groß Fried' ohn' Unter laß, 
All' Fehd' hat nun ein Ende.“ 


Dieſe Text⸗Recenſion ließe ſich leicht durch bas für den 
Gemeinde⸗-Gebrauch zu druckende liturgiſche Handbuͤchlein 
einfuͤhren. | 

Anmerk. a. Der Introitas und die Ab fotution 
find in dieſem Theile vormiegend die facramentalen Acte, die 
dbrigen find facrificieller Natur. 

. 2, Œin Mitglied des Comités beantragte den Wegfall 
der aflgemeinen Beichte und Abſolution in bdiefem Theile, da 
die lutheriſche Kirche nicht obne Srund von jeber menig | 
Vorliebe für folhe allgemeine Beichten gehabt babe, In— 

— troitus, Syrie, Sloria, biefe brel atthriftiden Sride 








wéren genugs denn im Burie (liege ble Beichte und im Glo⸗ 
dia bie Abſolation. Allenfalle könate dem Kyrle nod ein 
Beichtſpruch vorasgefegt werden, and das Syrie ſelbſt mére 
cheils in der gewoͤhnlichen Zoerm, theils in Der erweiterten, 
mie es als Kirchenlied auch im ehſtn iſchen Geſangbuch ſich 
noch ſiude, von der Gemeinde zu ingen. — Dagegen if vou 
den uͤbrigen Gliedern für die Beibehaltung der bisherigen 
Praxis, nur mit verdnderter Abſolutions⸗Form, geltend ge⸗ 
macht mworben: a) daß das einfade Kyrie für ſich allein 
febr leicht zu einer gedankenlos und bartologifé gemißbrauch⸗ 
ten Formel berabfinlen möchte; dem nur burd ein voraufe 
gebendes Beichtgebet entgegengewirkt werden fônne; wenn 
aber an pie Grelle dieſes Gebetes ein Beichtſpruch treten 
folle, -fo merde ſachlich wenig ober gar nichts gednbert, ba 
tin folder Spruch doch aud ein allgemeines GÉndenbelennt - 
niß merde enthalten müffen. — Das ermeiterte Kyrie aber, 
bel dem allerdings jener Uebelſtand megfalle, nebme mit ſei⸗ 
nen drei Berfen au viel Zeit in Anſpruch, doch bleibe der 
Gebrauch deſſelben, namentlich an Feſttagen. (wo keine Abend⸗ 
mahlsfeier Ratifinder), unbenommen, ja es moͤchte da ganz 
empfeblensmertb fein, jedoch immer in Berbindaug mit bem 
Beicht⸗Gebei. b) Das Gloria ſei keine Abſolution, ſonders 
ſetze dieſelbe voraus und konne fle darum nicht erſeten. 
Durd dieſe Praͤgnanz verliere dieſer Theil des Gottesdlenſtes 
an Klarheit und Gemeinfaßlichkeit. — Daher entfdieden mir 
uns fur die beſtehende Praxis, doch mit Veraͤnderung der 
Abſoluitonsformel und mit leichten Modificationen des Beicht⸗ 

Gebetes je .nad den kirchlichen Zeiten (of. die Tabelle). 
Was aber die Beicht-Handlung der Com: 
municanten anlangt, fo waren wir alle der Meinung, 
daß ſie, wo es irgend ausfuͤhrbar iſt, wie nameutlich in 
deu Stabt⸗Gemeinden, von dem Gottesdienſte ges 
16 | 
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treninié wnb om Tage vorher gébatten wierde. Cf. auch 
Jaſtruetion sum Kirchengeſetz F. 49 und Agende ©. 9. 
— Stöoßt aber diefe Trennung auf unübermindlide Schwie⸗ 
rigkeiten (wie in ben meiſten Kandgemeinden), fo ſind vier 
Wege moͤglich: entiweber man verfnhpft und verflicht 
die Beichthandlung mit dem Eingangs⸗Theil der KÄturgie 
[Beichtlied und Introitus; Beichtrede, Beicht— 
gebet und Kyrie, Beichtfrage, allgemeine Ab— 
ſolution und Gloriaz und während die Gemeinde das 
Gloria ſingt, wird dem Ein zehnen durch Hand-Auflegung 
die Abſolution ertheilt). Dieſer Weg ſchien uns zu 
kuüͤnſtlich — Oder man laͤßt — wie unſere Agende S.9 
anraͤth — ben Eingang des Gottesdienſtes gradezu durch 
die Beichthandlung verdrängt werden; das ſchien und 
unzulaͤſſig. Oder man ſtellt die Beicht⸗Handlung ein⸗ 
fach an ben Anfang des Gottesdienſtes und laͤßt Alles 
unveraͤndert ſtehen. Oder endlich man verkuͤrzt den Ein⸗ 
gangs⸗Theil, indem mou an die Stelle der. allgemeinen 
Beidte und, Abſolution einen Beichtſpruch und einen 
Troſtſpruch ſetzt (ck. die Tabelle). Füuͤr dieſen Aus⸗ 
weg entſchieden wir uns zuletzt. Dagegen müfen'uk 
die Stellung der Beicht⸗Handlung zwiſchen Predigt und 
Abendmahl, nach dem Kirchengehet, mit unſerer Agende 
für die uagecignetfte halten. 


Zweiter Theil. Der Wort⸗Act. 
Indem wir uns nafer naͤheres Urtheil üͤber die alt⸗ 
kirchlichen Perikopen und bie Anordnung von uͤblichen 
Lectionen noch vorbehalten, da wir beſchloſſen haben, die⸗ 
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fen ſchwierigen Gegenſtand erft am Schluß umferee Arbeit 


nnd im Zuſammenhang mit ber Unterſuchung Âber ben 
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Digauismus des Kirchenjahrs vorzunehmen — ſteht uns 
zunaͤchſt das feſt, und mir haben dafuͤr bas Zeugniß der 
geſammten nicht Calviniſchen Rire — daß dieſer Theil 
des Gottesdienſtes eine epiſtoliſche und eine ebangez 
life Section entfalten muf, und zwar aud in ber eben 
angegehenen Orduung. Denn das Evangelium be: 
greift in ſich die Gottesthaten, welche das neue Les 
ben gruͤnden, erbalten, fordern; der Apoſtolos dagegen 
ſtellt die reine und normale Ur-Geſtalt des Les 
beus ſelbſt bar, das ſich auf ſolchem Grunde — ſei 
es als Lehre, ſei es als That und Banbel — 
aufbaut. — Auf dieſem unterſcheidenden Charokter des 
N. ES beruht auch die kirchlich hergebrachte Aufeinander⸗ 
folge beider im Cultus. Die Epiſteln — die uns dos 
teine und normale Bild chriſtlicher Lehre und chriſtlichen 
Lebens in ſeinen einzelnen Zügen vorlegen, ſallen uns ein 
Spiegel rechter Lehre und rechten Lebens ſein, in dem 
wir unſere Jrrthuͤmer und Uebertretungen kennen zu ler⸗ 
nen und von dem wir fie ſtrafen au laſſen haben. 
Eben dadurch ſollen fie uns aber mit erneuerter Sehn⸗ 
ſucht uub Liehe ju bem Evangelium treiben, das uns 
die Heils-Gedanken und Thaten Gottes in Chriſto ver⸗ 
fünbigt, aus denen ſich ſolch geſunder Glaube mit (einem 
Bekennen und Leben erzeugt und ernaͤhrt. — Der Miſ⸗ 
ſionsdienſt geht son Evangelio zur Epiſtel, der Ge⸗ 
meindedienſt umgekehrt. Hier ſoll nicht erſt wie dort, 
ein chriſtlich⸗ kirchliches Glaubens⸗Bewußtſein und Leben 
erzeugt werden, ſondern es wird (on vorausgeſetzt, be⸗ 
darf aber der ſtete Normirung und Reinigung 
dur das epiſtoliſche, und in Golge deſſen der Cr: 
neucrung, Befeſtigung uud Fortbildung durch 
16° 
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bas evangeliſche Wort. Die Lection fteigt affo auf vom 
Begrünbdeten (Epiftel) gum Begründendben (Evangelium). 

Das Erfte alfo in dieſem Theile ift die burd Ses 
genswunſch unb Gebet vorbereitete Gabe des 
Morts, benn nur bem Bittenden wird gegeben, und 
zwar de8 ganzen Wortes, des richtenden und aufrichten⸗ 
den, ſtrafenden und troͤſtenden, d. h. des epiſtoliſchen 
“und evangeliſchen Wortes. — An die Gabe reiht 
fit bie Annahme des Wortes in der freien, explicati⸗ 
ven Reproduction und Berarbeitung beffelben mittelft 
Bekenntniß, Gemeinde-Geſang und Predigt. 
Das gepredigte, gebbrte und geglaubte Wort äufert nun 
feine naͤchſte Birfung in dem allgemeinen Bitt- und 
Dank⸗Gebet und treibt barüber binauë gum Sacra⸗ 
ment, fo daß bas Gebet den Uebergang von dent Wort 
zum Gacrament vermittelt, 

Auch dieſer Haupttheil beftebt alfo aus drei os 
menften: einem facramentalen (Rection), einem fas 
crificiellen (Gebet) und einem beibe bermitteins 
‘ben und an ber Matur beider participirenden (Befennts 
niß und Predigt). Naͤher legen ſich dieſe drei Momente 
folgendermaßen auseinander: 

1) Die Gabe des Wortes. a) Die abſolvirte Ge⸗ 
meinde bittet ben Herrn um ſein Wort in der 
Collecte, der die salutatio sacerdotis vorangeht und 
das Amen der Gemeinde folgt. 

Von der Salutation, durch welche der Liturg ſich 
als Boten des Herrn kund giebt, machten die katholiſchen 
Liturgieen einen ſehr bâufigen Gebrauch, und es fragt ſich, 
wann und wie oft fie su brauchen ſei. Am einfach⸗ 
ſten erſcheint uns das Princip: die Salutation nur da 








eintreten ju laffen, wo ein neuer Haupt⸗Act bes 
ginnt, in welchem ber Liturg alë im Namen 
des Herrn fungirend erfheint, d. b. alfo bier ou 
biefer Stelle, bann vor der Präfetion des Abendmahls 
und vor der Ertheilung des Segens am Schluß 
des Gottesdienſtes. 

+ Die Collecte muf an biefer telle immer ein anf 
die Heilsthat ber Rirhaeit ober des kirchlichen | 
Tages ſich beziehendes Bitt⸗Gebet fein. Diefe beiben 
Momente ſind ihr weſentlich und ſtreng feſtzuhalten. 
Doch iſt dabei die Meinung nicht die, als muͤßte jeder 
Sonntag ſeine ſpeciell dem Evangelium angepaßte Collecte 
haben. Sie ſoll ſich nur — was namentlich die Collecten 
derSGonntags⸗Haͤlſte anlangt — in der Sphaͤre des Evans 
geliums bewegen. 

Zwiſchen Salutation und Collecte ordnet unſere Ugenbe 
nach Analogie der alt⸗proteſtantiſchen, doch ad libitum 
zu brauchen, noch einen Spruch oder Verſikel als 
Reſponſorie an, der in der roͤmiſchen Liturgie als Gra⸗ 
duale binter vie Epiſtel geſtellt if, Die Sache iſt von 
keiner großen Bedeutung. Uns erſcheint ſeine Stellung 
vor der Colleete ganz angemeſſen, indem er durch ſeine 
Beziehung auf die beſtimmte Kirchenjahrs⸗Zeit oder auf 
das Wort Gottes die Lection als ſolche unmittelbar ans 
kuͤndigt und einfhbrt. Beſonders iſt er für die Feſte⸗ und 
Caſual⸗Gottesdienſte zu empfehlen. Auch bat man ſich 
auf eine kleine Zahl ſtehender Spruͤche zu beſchraͤnken, 
damit die Gemeinde mit ihnen bald vertraut werden 
koͤnne. 

Auf ihre Bitte giebt nun der Herr der Gemeinde 
b) Zuerſt bas richtende Wort der Epiſtel. 


* 
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Darauf antiwortet die Semeinde mit Lob und Dont 
in bem dreifachen Hallelujah, denn fie ftebt als bi 
abſolvirte GSemeinde zum Neuteſtamentlichen Geſetz ded 
Herrn nicht Altteſtamentlich, ſondern bat daran ibre Luft 
und ibre-Breibeit. In der Faſtenzeit und den ähnlichen 
Gotteëbienften fingt die Gemeinde ſtatt des Hallelujah 
B. 3 aus bem Liebe: „Allein Gott in der Hoͤh' ſei Chr’ 
oder einen Vers von „O Lamm Goltes unſchuldig.“ 


Die alt:proteftantifibe Praxis laͤßt nun hierauf des 
Hauptlied folgen, theils im Anſchluß an die lateiniſchen 
Sequenzen der roͤmiſchen Likurgie, theils um die folgende 
Evangelien⸗Lection mihr herauszuhdeben und zugleich Evan: 
gellum und Predigt näher zu verfnhpfen., Vor der Pres 
bigt wurde bann von der Gemeinde gewoͤhnlich bas Credo 
geſungen. Diefe Anordnung mäſſen aud voir für 
dte angemefjenfie balten; benn erſtens bebt fie das Evan: 
gelrum, d. h. das eigentliche Wort des ages bebeutend 
heraus, zweitens laͤßt fie bas Credo als wirkliches Ge: 
meinde-Bekenntniß erſcheinen, und drittens wird dadurch 
die Predigt viel naher ar bas Evangelium geruͤckt und 
lebendiger in ben Verlauf der KUekäatgie hineingezogen. 
Doch um der beſtehenden Praxis Rechnung zu kragen, 
und um ben Gemeinden, beſonders in den Staädten, des 
Singens nicht ju viel aufzuerlegen, bleiden wir bei der 
gegenwaͤttigen Ordnung, und empfehlen nur bei Feſt⸗ 
und Cnfual : Gotteëbienfien mit dem Hallelujah einen 
Eborgefang zu verbinden, oder — wo ein ſolcher noch 
nicht herbeizuſchaffen it — von der Gemeinde ein 
Paar Berfe aus einem Liebe de tempore, die 
faft alle das Halle lnjah zum Reftain daben, flngen ju 


laſſen. Nun folgt 0e) bas aufridiendbe und très 
flende Bort des Evangeliums. 

dur bie Verleſung des Evangeliums am Altar nu 
gegtn unfrre gegerwoͤrtige Meaxis find ausnahmslos alle 
elten Agenden, und uwmter ben neuern die preußiſche, 
Bunſenſche u. a. Den Urſprung unſerer liturgiſchen 
Sitte oder liturgiſchen Unfitts lernen wir z. B. aus dem 
ſchwediſchen Handbach kennen. Auch diefes orbnet die 
doppelte Section vom Allar aus, and demgemuͤß eine 
nochmalige Verleſung deſſelben von der Kanzel an, ge 
ſtattet aber aur für den Sell, menn leine Communican⸗ 
ten ſind, dagegen die Kurlaändiſche Kirchen-Ordnung aus 
praktiſchen Ruͤckũichten „um Der Kuͤrze oder Kaͤlte willen’’ 
die Weglaſſung des Evangeliums am Altar. Ass dieſen 
Conceſſionen bot ſich der heutige ahasus gebildet. Will 
mou aber abkuͤrzen oder iſt es zu fait, fo if nicht ein⸗ 
zuſehen, warum denn nicht die Lefuug auf der Kanzel 
unterlaſſen werden koͤnne, mm fo mehr, als die Ebange⸗ 
livuterte - ben Lanbgemeinben häufig verbotenus bekaunt 
fin mhfen, und ais fie entwedber am Unfange der Dres 
digt recapitulirend erzaͤhlt werden Fbnmen oder auch wâbe. 
rend dreſelben in ben meiſten Gâllen Stuͤck ver Stuͤck 


verleſen werden. Obgleich wir uns die Bedenken nicht 


verhehlen, die ſich dagegen vom Standpunkte der herge⸗ 
brachten Praxis erheben moͤchten, ſo mbffen wir uns bo 
fér die Wiedereinftihrung der alten, allgemein⸗kirchlichen 
Praxis in dieſem Duufte erkluͤren. Unſere Gruͤnde dafuͤr 
ſind folgende: 3) iſt bas Evangelium das eigeutlich 
bezeichnende und bedeutungsvolle Wort des 
Tages und gehoͤrt darum an ben Altar, der eiumal im 
lutheriſchen Cultus die Bedertung bat, die Gnadengegen⸗ 
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art Les Herrn in fehter Gemeinde ju ſymboliſiren. Der 
Altar iſt die eigentliche Stâtte far alle gottesdienſtlichen 
Acte, die homiletiſchen wie die liturgiſchen; die 
Kanzel iſt nur um des praktiſchen Nutzens willen hin⸗ 
zugekommen, damit das Gepredigte leichter geſprochen und 
beſſer gehoͤrt werden kͤnne. Den Beweis befhr liefert 
die noch beſtehende richtige Sitte, alle diejenigen homile⸗ 
tiſchen Acte, bei denen, — wie bei allen Caſualreden — 
in der Kirche jene praktiſche Rüͤckſicht wegfüllt, chenfals 
vom Altar aus zu vollziehen. 2) Durch die Verlegung 
auf die Kanzel bat bas Evangelium dieſe feint 
Bedentung eingebüßt und bat nur noch die Dig: 
nitât eines Predigt-Textes bebalten, So fol es 
aber nicht fein, Denn nicht if bas Evangelium um ber 
Drebigt twillen-ba, fonbern umgelebrt die Drebigt um 
des Evangeliums willen, 3) Haͤngt damit die angemafte 
Hyper⸗Selbſtſtaͤndigkeit und Œmancipation der Predigt 
zuſammen. — Durch dieſen abusus beguͤnſtigt bat ſich die 
Predigt immer mehr von bem liturgiſchen Theil des Got: 
tesſdienſtes abgelbft, und hat ibn zuletzt — nicht ſelten 
wie jene ſieben magere Kuͤhe tie ſieben fetthen — fait 
ganz verſchlungen. Die innige Berdbinbang: des homileti⸗ 
ſchen und liturgiſchen Theils in Cultus mortirt ſich da⸗ 
durch am ſtaͤrkſten, daß der gewoͤhnliche Predigt⸗Text am 
Altar verleſen wird. Bon den freien Texten verſteht ſich 
von ſelbſt, daß fie auf der Kanzel verleſen werden; dieſe 
ſind aber auch in der Regel um der Predigt willen da, 
die ihren Stoff ſchon aus einer andern Veranlaffung ges 
nommen hat und dazu einen paſſenden Text ſucht. — 
Uebrigens iſt unſer Comite der Meinung, daß, wo es 
Noth thut, bas Evangelium auch noch einmal auf der 
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Rougel verlefen werden fbane, Auch if der Vorſchlag 
gemadt worden, daß — ba twir zwei neue Derifopeus 
Jabrgänge baben — alternirend einmal die alten am 
Altar verlefen werben Idnnen, wenn Über cinen ber neuen 
geprebigt wird, und umgekehrt. Ein befinitives Urtbeil 
daruber moͤchte jedoch erſt bann moͤglich fein, wenn wir 
die Perikopen⸗Frage werden in Erwaͤgung gezogen haben. 

Bringen wir aber das Evangelium wieder an den 
Altar, ſo wird auch eine Reſponſe der Gemeinde, 
theils als Antwort darauf, theils als vermittelnder Ueber⸗ 
gang zum Credo nothwendig. Am meiſten empfiehlt ſich 
dazu die alt⸗hergebrachte und von allen Agenden recipirte: 
„Gelobet ſeiſt du, o Chriſtus. Amen.“ Die befte Unts 
wort waͤre freilich bas von der ganzen Gemeinde, wie 
frhber, gefungene Credo. 

Un bie erfolgte Gabe des Borts reibt ſich nun 
natürlid ber mweitere Berlauf des Wort⸗Actes an, . js 
zweites Moment wir 

2) al8 Unnabme und Berarbeitung des 
Wor tes bezeichneten. Er beftebt bekanntlich 

s) aus dem Oredo, mit bem dreifachen Gemeinde⸗ 

Amen; 

b) dem Hauptl iebe, — von der Gemeinde 

und 

e) der Predigt mit ben etwaigen freien Gebete 

und mit ſeinem Eingangs⸗ und Schluß⸗ 
Votum. 

[Die aͤltere und beſſere Ordnung iſt: Epiſtel, Halle⸗ 
lujah und Hauptlied, Evangelium, Credo, geſungen von 
der Gemeinde und Drebigt.] 

Des. Creodo:bdarf nidt. feblen; es if der Ausdruck 
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éèt Die glimbige Slufnabme bes Worts, bie Glaubens⸗ 
Bntwort der Gemeinde auf. baë Gnaden⸗Wort des Qerrn, 
in der Ke ſich die Summe, des Ganze der evangeliſchen 
MWehrheit und ihres gemeinſamen Olaubrus vergegenwaͤr⸗ 
tigt, von bem das verlſſene Evangelum nur einen Theil 
enthaͤlt. Als (oies: if ed zugleich bie Anelogia fidei 
und das Megulativ fâr ben Prediger, wonefb er das Wort 
der Schrift verſtehen, auslegen, predigen ſoll, und fuͤr 
die Gemeinde, wornach fie die Gemeinde beurtheilt, Alles 
in ihr pruͤft und bas Gute behaͤlt. Darum iſt auch ‘die 
hengebrachte Stellung des Credn die richtige, denn in ihr 
ſpricht ſich das Bewußtſein aus 1) daß der kirchliche Ge⸗ 
melnbes@laube ein Micttelglied bildet zwiſchen bem goͤtt⸗ 
lichen Schriftwort und dem menſchlichen Wort des Pre⸗ 
digers, 2) daß die Cultuspredigt im Gegenſatze zur Miſ⸗ 
fionspredigt auf der bereits erfolgfen Aufnehme des we: 
ſentlichen Schriftinhaltes in bas kirchliche Gemeindehe⸗ 
wußtſein beruht und 3) daß es ſich deßhalb bei ihr nicht 
ſowohl um die Erzeugung eines neuen, als vielmehr um 
Reinigung und Belebung, Befeigung und Foͤrderung ei⸗ 
nes ſchon vorhandenen gemeinfauren Glaubens handelt. 
Sehr wuͤnſchenswerth iſt es, daß der Gemeinde bas Credo, 
als cin von ihr gemeinſam belannteë und geſungenueß ju: 
ruͤckgegeben werde; daraus wuͤrde auch die Verlegung des 
Hauptlicded zwiſchen Epiſtel und Evangelinum von ſelbſt 
unabweisbar folgen. | 

So lange aber jenes no nicht geſchehen kann, ift 
baë breifache zum Orede zuſtimmende Awen der Ge⸗ 
meinde durchaud nothwendig. 

Das hierauf von der Gemeinde ju agente Haupt⸗ 
lied iſt entweder ein Bitt lied um bie Gabr des beilis 


2839 


gen Seiſtes zum gefegneten Prebigen und Hdren des 
Borts, odgr ein Befenntniflieb de tempore, in welchem 
die Gemeinde fi felbft prebigt und ſich baburd auf bie 
au hoͤrende Predigt vorbereiret, Es fann beninad ein 
facramentales, objectives oder ein facrificielles, 
fubiectives Lieb fein. 

Sür das Zeitmaaß ber Prebigt waͤre ein maximum 
und minimum — wir meinen /, bis , Stunde — feft: 
guftellen und über bie Cinbaltung biefer Grengen fireng 
ju wachen. 


Nun folgt bas letzte Stüd biefes Theils oder. der 
tigeutlide Gemeinde: Gebets=:Uct, in welbem fi 
3) die Birfung des Worts Fund giebt. Auf Grund 
der neu erfabrenen und angecigueten Gnade bat nun bie 
Gemeinde Mat und Recht, ibre geiſtlichen Opfer des 
Lobes und Danfes, bder Bitte und Gürbitte, nad 1 Lis 
moth. 2, V. 1— 4 vor Gott bargubringen — benn wie 
ſollte er ibr in Gbrifto nidt Alles ſchenken? Zugleich if 
fol priefterliher Opferdienft die rechte Vorbereitung zum 
Empfang des bdert folgenbeu Sacraments, das rechte 
evangeliſche Offertorium. 


Die eine Form, in welcher die alt⸗proteſtantiſche 
Kirche dieſen Gebets⸗Aet vollzog, war die Lit anei. Sie 
iſt ju ſehr aus der gegenwartigen Praxis geſchwunden, 
and wenn ſie gebraucht wird, fo iſt ſie zu einem Vorleſe⸗ 
Act, Dei bem einfeitig der Liturg oder dielmehr der Ho⸗ 
milet thaͤtig iſt, zuſammengeſchrumpft. Ihe béufigerer 
Gebrauch, und wat in reſponſiſcher Weiſe zwiſchen Ge⸗ 
meinde und Chor auspefübrt, if namentlich bei ben 
abendmahlsloſen Gottesdienſten, die weniger Zeit abfors 
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Diren, und an Tagen wie der Bußtag, Cbarfreiteg und 
aͤhnlichen bringenb zu emypfebien. 

Die andere, gegenwaͤrtig ausſchließliche Form fèr 

den Bolljug des Gebets⸗Actes ift die des aligemeis 
nen, bou der Kanzel verlefenen Rirdenges 
betes., — 
Wenn wir bisber, ben Wegfall des Yntroituë und 
der Cvangeliumlection am Altar auégenommen, unferer 
Agende treu bleiben fonnten, fo find wir jet an dem 
Punkte angelangt, an welchem, als bem eingigen, wir 
eine eigentlide und wefentlide Beränberung 
unferer Lifurgie zu beantragen baben, die unë Allen 
durchaus nothwendig erſcheint, mit Ausnahme zweier 
Stimmen unter uns, die aber ebenfalls die objective, ſach⸗ 
liche Begruͤndung und Forderung als eine vollfommien 
richtige anerkennen und nur dem practiſchen Bedenken 
meinen Rechnung tragen ju muͤſſen. Die Wichtigkeit 
des Gegenſtandes fordert eine ausführlichere Motivirung 
unſeres Antrags, — die wir im Anſchluß an das genannte 
Schriftchen von Hoͤfling geben wollen. 

Wir gehen von einer kurzen hiſtoriſchen Bemerkung aus, 
die uns zugleich die Geneſis des gegenmwärtigen Mißſtan⸗ 
des kennen lehrt. Wie die alte Kirche 2 Formen des li⸗ 
turgiſchen Gebets unterfbied, bie spocœpuwnas oder in- 
dietio des Diakonus, die der Gemeinde den Inhalt der 
Bitten angab, wäbrend dieſe ſelbſt mit Kyrie eleison die 
Bitte Gott vortrug, und die émxlmors oder ouvarien, 
iavocatio, collecta des Presbyters ober Biſchofs, der nicht 
der Gemeinde vorbetete, ſondern in ihrem Namen und 
für ſie betete, — ſo unterſcheidet auch die alt⸗proteſtan⸗ 
tiſche Praxis zwiſchen Collecten und Vermahnun⸗— 


» 
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gen zum Gebet. Jene ſind directe Gebete, gerichtet an 
Gott, die am Altar im Namen der Gemeinde und zu⸗ 
gewandt zum Altar gebetet werden, dieſe ſind Aureden 
an die Gemeinde, die entweder von der Kanzel oder auch 
vom Altar, aber zugewandt zur Gemeinde, vorgeleſen oder 
borgeſprochen werden. — Die gegenwärtige un— 
paſſende und unſtatthafte Stellung des allge— 
meinen Kirchengebets auf der Kanzel kommt 
alſo daher, daß es urſprünglich gar nicht bis 
rectes Gebet ſondern nur Vermahnung zum 
Gebet mar. Dieſe verwandelte ſich allmählig, und zwar, 
fo viel ich ſehe, im Verlauf des vorigen saeeuli, in bis 
rektes Gebet, verbrängte die Litanei wie die Vermahnung, 
und doch unterließ man, aus Mangel an rechtem liturgi⸗ 
ſchen Tact und Sinn, dem Gebet die ihm allein zukom⸗ 
mende Stelle am Altar anzuweiſen. Das ſchwediſche 
Handbuch zeigt uns zugleich, wie es ſpeciell bei uns zu 
dieſem abusus gekommen, denn es ſtellt dem Prediger 
frei, nach der Predigt entweder die Vermahnung zum 
Gebet zu gebrauchen nach der herrſchenden und üblichen 
Weiſe, oder auch bisweilen die Litanei oder das all⸗ 
gemeine Kirchengebet. — Uebrigens iſt noch zu be⸗ 
merken, daß einige aͤltere lutheriſche Agenden das allge⸗ 
meine Kirchengebet auch in bdirecter Gebetsform lens 
nen, aber daſſelbe vom Altar aus in abgekuͤrzter Form 
beten laſſen. 

Wollen wir nun die hergebrachte Unfitte — fuͤr die 
nichts weiter ſpricht, als daß ſie hergebracht ſei, ohne doch 
weit her zu ſein — nicht fortbeſtehen laſſen, ſo bleibt 
uns kein anderer Ausweg, als entweder das Gebet wieder 
in eine Bermahnung zum Gebet zu verwandeln 
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und es dann der Kanzel zu laſſen, oder — mas uns al 
lerdings beſſer und wuͤrdiger erſcheint — die Gebetsform 
heizubehalten, aber daſſelbe alsdann auch an ben 
Altar zu verlegen. Unſere Gruͤnde gegen die ge: 
geuwaͤrtige Praxis und fhr dieſe heautragte Aenderung 
ſiud folgeude: 

1) Es iſt unpſpchologiſch und unliturgiſch, 
zwei ſo grundverſchiedene Functionen, wie Predigt und 
liturgiſches Kirchengebet (nidt freies homiletiſches 
Gebet), fo unmittelhar ju verknuüͤpfen. Es iſt unnatuͤr⸗ 
lich und wider alle pſychologiſche und likurgiſche Grund⸗ 
ſaͤtze, von der Gemeinde und dem Prediger zu fordern, 
daß. fie ploͤtzlich und uumittelbar gleichſam nur auf das 
Commando-Wort: Laſſet unsg beten, aus der einen Rich⸗ 
tung, Stellung und Stimmung, in welche die Predigt ſie 
verſetzt hat, in die andere, ganz entgegengeſetzte uͤbertre⸗ 
teu ſollen. Darum koͤnnen ſich auch beide, Prediger und 
Gemeinde, wie die Erfahrung lehrt, gar nicht recht darein 
finden; die einen predigen das Gebet vor ader leiern es 
ab, die andern nehmen e8 als einen laͤſtigen und ſtoͤren⸗ 
ben Schluß der Predigt hin; — beide müffen bas Kir⸗ 
chengebet faſt unwiderſtehlich als eine Nebenſache behan⸗ 
deln. 2) Der ſelhſtſtaͤudige Eharakter und die gleiche 
Dignitaͤt des Gebets mit der Predigt geht bei der gegen⸗ 
waͤrtigen Praxis ganz verlaren; das Gebet, d, h. das li⸗ 
tüurgiſche Gemeinde-Gebet, ſinkt ju einem Appendix der 
Predigt herah uud das iſt ein großer Uebelſtand. Denn 
dadurch hat es die Praxis herbeigefuͤhrt und mit verſchul⸗ 
det, daß ſich in unſern Gottesdienſten zu wenig der Geiſt 
es Gebets und der Uubetuug geltend macht, daß für 
dieſe ganze Hauptſeite des Cultus die Gemeinden faſt gar 





keinen Glen ‘und Verſtaͤndniß haben und. ft aus brun 
gemeinſamen Gebet jo gut wie gear nibté maden Es 
iſt wirklich eine Sache, mit ber wir es nidt ernſt geuug 
nehmen und ju deren Hebung wir Alles thun müſſen, 
was in unſern Kraͤften ſteht. Nun wiſſen wir zwar recht 
gut, daß mit der Verlegung des Gebets an ben Altar die 
Gemeinde noch nicht ju einer betenden umgeſtaltet wird. 
— Weun aber auch die Form nicht ben Geiſt bringt, ſa 
kann doch die rechte Form ihm dienen, die falſche ſein 
Wirken hemmen und ſchmaͤlern. Sonſt mußten wie uns 
uüͤberhaupt gleichguͤltig gegen jede Form verhalten wollen. 
Eben fo wenig find wir fuͤr ein Zuruͤckdraͤngen des lehr⸗ 
baften Memente im Cultus; es if ſchlechterdings noth⸗ 
wendig und unerlaͤßlich grade bei uns, Hegt auch im Be 
ſen des Evangeliums und der evangeliſchen Kirche, deren 
cine Herzkammer Wort und Satrament iſt; aber die 
dhbere iſt die dadurch gewirkte Anbetung im Geiſt und 
in der Wahrheit, wahre, gottinnige, ſchriftgemaͤße Myſtik. 
Darum ſind wir aber auch gegen die aͤbermäßige, das 
Gemelndbegebet verſchlingende oder es auf das ſubiective 
homitetifche Gebet reducirende Praͤvalenz der Predigt, die 
nicht im Geiſt des urſprunglich proteſtautiſchen Cultus 
liegt, ſondern zu der es nur darch das ſich Vordraͤngen 
des predigenden Subjects, und uaͤberhaupt darch ben am 
ff greifenden Subjeetivismus gekommen if. Predigt 
und Gebet muͤſſen im Haupt⸗Gottesdienſt eoerdinirt wer⸗ 
ben, Alles wird erſt geheiligt, heißt es 1 Dim. 4, 5., 
durch bas Wort Gottes und das Gebet. Und auch 
die Apoſtel bezeichnen Actor. 6, 4 deu Dieuſt an Mort 
und das Gebet in coorbiaivter Weiſe als diejenigen Acke, 
denen ſie ſich deim Cultus der Gemeinde — mit Aus⸗ 


mabme ber diakoniſchen Pflichten A gons bingetau. wols 
ten. 3) Drängt bie gegenwartige Praxis Prebigt und 


Gebet fo febr an Einen Ort und auf Einen 3eit: 


punkt gufammen, daß der gange uͤbrige liturgiſche 


Theil ded Gottesdienſtes vorher und nachher dagegen wie 
verſchwindet. Die Gemeinden empfangen von bem Got⸗ 
tebdienſte ſo wenig den Eindruck eines organiſchen Gan⸗ 
zen, daß ſie ihre Pflicht gethan zu haben glauben, wenn 
ſie nur bei der Predigt zugegen ſind. Alles Andere wird 
als ein Beiwerk angeſehen; die Zeit vor dem Kanzeldienſt 
als Verſammelungszeit, die Zeit nach demſelben als be: 
ſtimmt zum allmaͤhligen Auseinandergehen. — Will man 
dieſe Uebelſtaͤnde, die eine ungweckmaͤßige Praxis mit ver: 
ſchuldet bat, heben, fo muß man auch füͤr eine beſſere 
und gleichmaͤßigere Anordnung der coordinirten Acte Gorge 
tragen. — 4) Macht bie bekaͤmpfte Art der Verbindung 
von Prebigt und Kirchengebet ben gangen Gottesbienft À 
abbängig von ber Derfbnlidieit des Prebigeré, 
frinen Gaben und feiner Gefinnung, und laͤßt Den litur⸗ 
giſchen Theil des Gottesdienſtes, der allein im @tande 


iſt, dem Vortreten der Perfbnlidfeit wieder das noth⸗ 
wendige Gegengewicht zu halten, als einen ſo untergeord⸗ 
neten zuruͤcktreten, daß man ſich nicht wundern darf, 
wenn der geringere oder zahlreichere Beſuch des Gotte⸗ 
bienfies ſich durchaus nach der Perſon des Predigers rich⸗ 
tet; denn unter fo bewandten Umſtaͤnden erſcheint der 


ſchwache Beſuch der Kieche, da wo eine Gemeiunde fo un⸗ 


glaͤcklich iſt, einen unbegabten oder unevangeliſch geſinnten 


Prediger zu haben, faſt wie gerechtfertigt, und der zahl⸗ 











reiche Beſuch in gluͤcklichen entgegengeſetzten Gabe iſt noch 


kein Zeichen von lebendigem, evangeliſch⸗kiechlichen Ge⸗ 


minbefinns — 5) Wird bei ber gegenwaͤrtigen Praxis 
die Gemeinde ju lange in eine abſpannende Paffivität 
verſetzt. Sie muß erſt durch einen, wenn auch kurzen, 
Zwiſchengeſang wieder activ geweſen ſein, um mit neuer 
Sammlung und Friſche dem Gebete folgen und wirklich 
mitheten zu koͤnnen. Aber auch das Einſchieben eines 
Verſes zwiſchen Predigt und Gebet, wie es wohl hie und 
da guter Gebrauch iſt, genuͤgt noch nicht, denn die Ge⸗ 
meinde muß ſich quch on bem in ihrem Namen vollzoge⸗ 
nen Gebetẽ⸗Act ſelbſtthaͤtig bethaͤtigen, nach bem oben 
feſigeſtellten Canon. Das geſchieht aber jetzt gar nicht; 
weder faͤngt die Gemeinde dieſen Haupt⸗Aet an, noch be⸗ 
gleitet ſie ihn, noch beſchließt ſie ihn. Und es kann auch 
nicht geſchehen, fo lange das Gebet auf der Kanzel ges 
ſochen wird, ba kann die Gemeinde nicht reſpondiren. 
Dife Paſſivitaͤt aber der Gemeinde bei einem fo wichti⸗ 
gen Act iſt ñcht roͤmiſch und gar nicht evangeliſch. Ja 
unſere gegenwaͤrtige Kirche, die eine Kirche des allgemei⸗ 
nen Prieſterthums ſein will, muß in dieſem Punkt ihre 
Augen beſchaͤmt niederſchlagen vor fit ſelbſt und vor ben 
andern Kirchen, beſonders vor der alten Kirche, in der 
grade beim Gebetsdienſt eine große und muſterhafte Wech⸗ 
ſelwirkung zwiſchen der Gemeinde und dem Liturgen ſtatt⸗ 
fand. — Die lebendige Mitwirkung der Gemeinde weckt 
auch eine lebendigere Theilnahme; die Paſſivitaͤt sbringt 


leicht und bald Gleichguüͤltigkeit hervor. Je mehr die Ge⸗ 


meinde durch ihr Mithandeln ſich ihrer Perſoͤnlichkeit be⸗ 

wußt wird, um fo mehr bezieht ſie auch die Handlung 

auf ihre Perſon; je mehr nur etwas an ihr oder für ſie 

vollzogen wird, um fo mehr verliert fie ſich ſelbſt und das 

mit and ihre Theilaahme an dem Äet; fo daß fie zuletzt 
17 
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‘866 
Alles nun auf die Ptrfon des handelnden Liturgen + 
zieht. — Darum ift es unſere Pflicht, unſern Gemeinden 
die Ausuͤbung ihres prieſtetlichen Rechts im Tultus nicht 
zu ſchmlern, ſondern wenigſteas von unferer Seite Alles 


“gx thun, wodurch ſie ſelbſtthaͤtig in dru Sebetedieuſt mut 


hineingezogen und dadürch veranlaßt wird, ſich ſelbſtſtaͤn⸗ 
diger und lebendiget daran zu betheiligen. — Endlich 6) 
iſt nicht die Kanzel der geeignete Ort fuͤr den Vollzug 
des liturgiſchen Rirdengebets, ſondern nur der 
Mitar, an welchem die Gemeinde ihre innige Lebens⸗ 
Gemeinſchaft mit dem Herrn ſakramentlich vollzieht, and 
ver daher ſymboliſch die ausſchließliche und unmittelbade 
Richtung der Gemeinde auf Gott darftellt; waͤhrend auf 
dar Kanzel, als dem · kirchlichen Rebeſtuhhl, nur das brfonr 
ders ſeiuen naturlichen Platz finden Pain, mas auf die 
Gemeinde gerichtet iſt und su ihr geſprochen werden ſoll. 
Haben wir alſo Kanzeln und Altaͤre it unſern⸗Kirchen 
mit dieſer ihnen beigelegten-und fie underſcheidenden ‘fon: 
boliſchen Bebeutung, ſo ſollen ˖wir ſie auch ne * 
ſie da ſind. 

Aus allen dieſen Srhndes etfbrint uns 
die unmittelbare Berbinbung von Predigt 


and Kirchengebet auf der Kanzel für beide 


Acte, füür ben ganzen Charakter des Gottes⸗ 
dienſtes, ſo wie für den Prediger undedie Des 
meinde gleich nachtheilig, und iſt kin bekla⸗ 
genswerther liturgiſcher Mißgriff, eine Ata⸗ 
rie, die nur dadurch am erſprießlichſten ge⸗ 
hoben werden fann, daß mandem Gebet ſeine 
feUbſtſtändige und naturgemüße alte Stellang 
nach ver Oredigt am Altar wiedergebe. Und 
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venn wie brin auch non bre uͤlteren proteßantiſchen 
Vraris vidé bise und. allgemein unterſtuüͤtzt werden, (a 
if fle.bod ins Priasip auf unſerer Seite und entſchiedetz 
gegen die gegempürtige Drasié, — Die preußiſche Litur⸗ 
gr, Punfca, Qbôfiing mub. Eöhe baben auch mit 
Recht ben aflgenuwiers. cs Stelle am Altar 
wiedergegeben. 

So klar aber auch nub anabso cialis ach die prin⸗ 
cipielle Nothwendigkeit und liturgiſche Zweckmaͤßigkeit der 
Verlegung des Kirchengebets an den Altar einem Jeden 
erweiſen moͤchte, ſo wird es doch an praktiſchen Beden⸗ 
ken gegen die Ausfhbrbarteit unſeres Antrags nicht feh⸗ 
len; ſie ſind auch in unſerer Mitte erhoben und wohl er⸗ 
wogen worden. 2 Punkte ſcheinen hier Schwierigkeiten 
zu machen. | | | 

a) Die Berbinbung der béi uns Mbtiben und den Ge 
meinden Lib gewordenen Shrbitten mit bem fo ges 
Redien Det usb , 

b) die rt und Weiſe der Am̃ · cheiligung der Ge⸗ 
weinde an eu Gebet. ins 

Den sen Dani amlengend, ſo find wir nach reifs 
licher Vébalegung ju foelgenden Majaltaten: grlangt: nd 
e) der Prediger fhnoigt nuf per Kanzel bie ſpeciellen 
Sérbitéen.an, verbunden, mit eutſprechenden und moti⸗ 
viréen votis (D, b, inbirelten Ocheten), in welchen ibm 
vyodter Raum gegeben Mt, bald mehr hald meniger, ſa 
west es der beftimmte Coſue fordern foÿtr, auf. die fges 
eiellen Marhaͤltniſſe fbéforgerifé einzugchen. Ær fan un 
das auch in birelter Gehet⸗Weiſe, wie bither, ébun, 
woun er 48 dee Gemeinde gloutt ſchulpig su ein, —- aber 
baume mag dann der Untarſchied don dieſem pafño x 

17° 


talen Gebet und der liturgiſchen Gem einde⸗Fürbitte 
erhalten werden. — ei ban Altar⸗Gebet werden dann 
an den geeigneten Stellen deſſelben die betreffenden Per⸗ 
ſonen und Faͤlle mit eingeſchloffen, und zwar fo, daß ih⸗ 
ver ausbruͤcklich, aber nun nicht mehr ausfuͤhrlich, ſondern 
nur kurz Erwaͤhnung geſchieht. Wobei es hbrigens bem 
Liturgen uͤberlaſſen bleibt, in midtigen Faoͤllen die Fuͤr⸗ 
bitte auch am Altar ausflhrlicher ju faffen. 


Sollte aber dagegen replicirt werden, wie das auch 
cine Stimme in unſerm Comité gethan, daß durch bit 
beantragte Einrichtung dem Beduͤrfniß der Gemeinden nach 
ſpecieller Fuͤrbitte noch keineswegs vollkommen genuͤgt, 
und fuͤr die jetzt uͤbliche und den Gemeinden liebgewor⸗ 
dene Art der Fuͤrbitte kein Aequivalent geboten ſei, fo ge: 
ben wir dagegen zweierlei zu erwaͤgen: 


Zuerſt, daß man gegen die jetzige, beſonders ſeit der 

Zeit des Pietismus uͤblich gewordene, Art der Fuͤrbitte in⸗ 
ſofern erhebliche Bedenken hegen kann, als die Fuͤrbitte, 
wie ſie jetzt auftritt, eigentlich nicht mehr iſt, was ſie ur⸗ 
ſpruͤnglich war und ſein ſoll: Fürbitte der Gemeinde; 
aus einer liturg iſchen Gemeinde⸗Fuͤrbitte iſt fie ihrem 
ganzen Charakter nach eine homiletiſche und paſtorale, 
ein rein perſoͤnliches Gebet des Seelſorgers geworden, — im 
beſten Falle ſchwankt ſie unſicher und unklar zwiſchen 
beiden; ferner iſt zu erwaͤgen, daß die Stellung der Ge⸗ 
meinde zur Fuͤrbitte, die Anhaͤnglichkeit an die -gegens 
waͤrtige Art derſelben in vielen Fauͤllen eine falſche und 
bas Beduͤrfniß nach ihr haͤufig — namenktlich unter ben 
Nationalen — ein krankhaftes, ja. geradezu aberglaͤnbi⸗ 
ſches iſt, nicht ſelten verbunden mit der Verirrung, die 
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bie Fuͤrbitte des cinen Drebigers für: sb suis haͤlt als 
die des andern. 

Es kommt alſo darauf an, daß die Fuͤrbitte als eine 
That der Gemeinde crfdeine, jener Mißbrauch nicht uns 
terſtuͤtzt und genaͤhrt, fonbern ibm mbglidft gewehrt werbe, 
und daß dennoch das Berechtigte unb Wahre an jenem 
Beduͤrfniß anerkannt und der Segen und Werth der Fuͤr⸗ 
bitte den Gemeinden nicht verkaͤmmert, ſondern ſeinem 
vollen Gehalte nach bewahrt und zum Bewußtſein ge⸗ 
bracht werde. Und wir ſind der Ueberzeugung, daß alle 
dieſe Zwecke am einfachſten und ſicherſten auf dem von 
uné vorgeſchlagenen Wege erreicht werden, auch wenn 
er den Gemeinden anfangs nicht gleich einleuchten ſollte. 
Zuletzt wird und muß er ihnen doch, wenn ſie nur dabei 
recht belehrt unð geleitet werden, lieber und werthvoller 
werden, als die gegenwaͤrtige Praxis. — Und das iſt 
um ſo mehr zu erwarten, als zweitens | 

ad b) nach unſerm Untrag die Gemeinden (id 
auch felbfithätig an bem Kirchen⸗Gebet betb à 
tigen folien. 

Mir bringen bafr 3wei Formen in Vorſchlag, 
eine kuͤrzere und eine erweiterte, je nachdem die Gemein⸗ 
den dazu mehr oder weniger vorgebildet und befäbigt ſind. 

Nach der erſten Form leitet die Gemeinde den Ge⸗ 
betsdienſt ſeibſt ein durch ben Geſang eines nicht fferees 
typen, ſondern der Wahl des Liturgen überlaſſenen Ge⸗ 
bets⸗Verſes; und fie beſchließt auch wieder ben Act 
und zwar nicht mit. einem einfachen Amen, das wir au 
vermeiden ſuchen, um nicht ein zu haͤufiges und leicht 
gedankenlos werdendes Amenſprechen zu befdrdern, ſon⸗ 
dern entweder mit der Reſponſe aus der Litanei, dieſem 
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déen' und mrfprinigfiden Kirchengedet: Crbbr’ uns 
lieber Derre Gott; — oder beffer mit ber Abniicben 
und volleren, bekannten und keicht fingbaren, aus bem 
Schluß bon v. 3. des Vibes: Allein Sott in der 
Hoh: „LEehbdr uns lieber Herre Sott, Nimm 
an die Bitt von. ne ME E erbarm Did ans 
fer Aller.” 

Die anbere Form, die nach ber Analogie der Litanei 
gebildet iſt, unterſcheides ſich von der erſten dadurch, daß 
fie die Gemeinde nicht bles am Anfang und Schluß, 
féntern auch in bem Gebete fetbft mitfhätig fein 
Apt. Das algemeine Rirdengébet beſteht nämlid, feis 
nem bitfenben Inhalt nat aus 4 Theilen; +8 wird barin 
gthetet +) für bie Aire, 2) für ben Staat und bie 
Obrigkeit, 3) für das aus, bie Schule, den Veruf mb 
alle Skaͤnde, 43 twidet alle Roth des Lebens. Um nan 
die Gemeinde ſich mehr an dem Oébète Detbeiligen ju 
laſſen, und uw: ln ihr ein Mare Bewußtſein bon: dem 
féeciellen : Inhalt des Gebetes ju wecken und wach zu er⸗ 
halten, geht der Vorſchlag dahin, zwiſchen dieſe 4 Theile 
eine Reſponſe der Gemeinde dreimal einkreten zu laſſen, 
durch welche fe ſich aù dem Inhabe der Bitte dewußt 
und betend ſelbſt bethaͤrigt. Wir haben daflir die beiden 
abwechſelnd ju brauchenden Neſponſen aus bder Litanei 
gewaͤhlt: Erhbe uns lieber Herre Soit; und 
Diff uns, lieber Herre Sott. 

Ueberblicken wir ſchließlich bas GSanze, ſo wird ſich 
ber OebetessDienft nach unſerm Antrag folgender⸗ 
maßen geſtalten: 

Die Prebigt kann mil einem freien Gebet ſchlie⸗ 
ßen; darauf ſingl die Semrinude eiſen auf den Predigt⸗ 
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Inhalt bezglichen Vers, bann falgen die Un khndigun⸗ 
gen der Fürbitten-und die Aufgebote uad der 
Ordnung des Kirchengebets, verbunden mit entſprechenden 
kuͤrzeren oder langeren votis, oder auch mit direkten pas 
ſtoralem Gebeten. (Ein Zuſatz, ben wir beſonders auf 
den Wunſch von zwei Mitgliedern unſeres Comités mas 
den.) Dann Schluß⸗Votum auf der Kanzel, worauf 
die Gemeinde ben das Gebet einleitenden Gebets⸗Vers fingt, 
waͤhrend deſſen der Liturg zum Altar geht, um hier — nach 
einer kurzen Uuländigung des Gebets⸗Actes oder einem 
paſſenden Bibelſpruch — entweher die Litanei abwech⸗ 
ſelnd mit der Gemeinde oder bas allgemeine Kir⸗ 
chengebet, mit oder ohne die dreimalige Zwiſchen⸗Re⸗ 
ſponſe der Gemeinde zu beten, doch fo, daß gehdrigen 
Dets die beſonders Fuͤrbitten kurz eingeſchaltet werden. 
[Das BatersUnfer falt alfe als KHanzelgebet aus, es 
ſei denn, daß es als homiletiſches Weih⸗Gebet gleich 
nach der Text⸗Verleſung geſprochen werde. — US Bitt⸗ 
gebet der Gemeinde bat es ſeine Stelle am Altar. Außer ei⸗ 
peus der Mitarbeiter, der praktiſche Bedenken bafte, waren 
Alle Ar dieſen Wegfall des „Vater⸗Unſer“ auf der Rangel.] 

Endlich beſchließt die Gemeinde mit der oben anges 
gebenen Neſponſe den Gebetes⸗Dienſt und damit auch den 
zweiten Theil — den Wort⸗Aet — des Oottesbdienftes, 
der nun zu ſeinem dritten Theile, dem Sacra⸗ 
ments⸗Act fortſchreitet. 

Wenn wir die Relheuftlge der bis jetzt bargeftellten 
Eultus⸗Acte uͤbenſchauen, ſo giebt ſich in bem Gattes⸗ 
dienſte: duechaus der: Charafter einer ſich ſteigernden Auf⸗ 
geſchloſſenheit und Beſtimmtheit, Intenſitaͤt und Energie 
des qriſtluh kirchlichen Glaubens und Lebens kund. Im⸗ 
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mer précifer und inniger, lebenbdiger und ausbradévelirr 
bezeugt und betbâtigt ſich die Gemeinſchaft; ber anfangs. 
mebr darſtellende Charakter gebt immer mebr_in ben bol 
ziehenden fiber, und bie facrificirile Betbâtigung des Le: 
bens freitet immer weiter vor auf ber Dafié ber ſich 
ebenfallé fleigernden facramentalen Acte; es finbet ein 
unlaͤugbarer Fortſchritt ffatt von der Borbercitung, 
der Beichte und Abſolution zur Lection des Wortes, 
bon dieſer zum Bekenntniß und zur Predigt (bie 
beide als Cultus⸗Acte offenbar hoͤher ſtehen, denn die bloße 
Lection), und von der Predigt zum Gebetsverkehr 
der Gemeinde mit dem Herrn; bis endlid Alles mit dem 
hoͤchſten ſacramentalen und facrificiellen Mete, mit der 
hoͤchſten Gabe des Herrn und mit der perfbnlihen. Hin⸗ 
gabe der Gemeinde, alfo mit ber innigften unb prâgnan: 
tefien Bethaͤtigung der Gemeinſchaft des Leibes mit bem 
Haupte und der Olicber unter einanber, in der Eu da: 
riftie abſchließt. 

. Fuͤr ben Gacraments-Uct iſt uns die Reihenfolge 
feiner Theile in ibren Hauptzuͤgen fon bei ber Einſetzung 
felbft gegeben. Demgemaͤß beſteht auch dieſer Act aus 
drei Theilen: zwei ſacrificiellen, bem zuruüſtenden 
und beſchließenden Theil, die beide den ſacramentalen 
(Conſecralion und Diſtribution) in die Mitte nehmen. 

Was nun unſere Abendmahls⸗Liturgie anbe⸗ 
trifft, die in fo erfreulicher und dankendwerther Weiſe 
dem Typus der lutheriſchen Praxis treu geblieben iſt, ſo 
waren wir Alle dahin einverſtanden » daß wir an der be⸗ 
ſtehenden, guten und ebrwbrbigen Ordnung nichts — 
dern wollen und duͤrfen. 

Zwar Wir wohl jin Veziehung auf den 6 ons 








fecrations-Uct cinige desiderie auf dem Herzen und 
vermeifen bafür auf die Upborismen hber die Ube nds 
mablés£iturgie im Octobers@eft der Harleß'ſchen 
Zeitſchrift vom Jahr 1849, — aber mit der Mealifirung 
berfelben Fbnnen wir füalid warten, bis ſich bie Ueber⸗ 
geugungen von der Nothwendigkeit einer Bortbilbung ber 
lutberifhen Liturgie an biefem Punkte allgemeiner in der 
lutberifchen Kirche Bahn gebrochen haben, und maͤn auch 
über bie gecignetfie und gemeinfame Form ber Uenberung 
bbereingrfommen ſein wird. Denn gerabe bei der Abend⸗ 
mahls⸗Liturgie liegt es uns baran, daß fi in ibr eine 
wefentlihe Uebereinftimmung der Landeskirchlichen Praris 
mit der ber geſammten kirchlichen Gemeinſchaft, ja — (o 
weit es thunlich iſt — mit ber gangen chriſtlichen Kirche 
lund gebe, 

Darnad haben wir, jedoch im Anſchluß an die àltere 
Praxis unb im Gegenfab zu ber neuern, folgende Uns 
trâge auch bei biefem Theil unferer Liturgie zu ſtellen: 

1) die Annahme einer kurzen Bermabnung und 

eines Abendmahls⸗Gebetes, und 

2) die gaͤnzliche Weglaſſung einer bei uns freiges 

ſtellten Diſtributions⸗Formel. 

1) Was zuerſt die von uns gewuͤnſchte Aufnahme 
einer kurzen Bermabnung zum Abendmahl ane 
langt, {8 iſt das inſofern gar keine Neuerung, als uns 
ſere Agende ſelbſt p. 40. eine ſolche enthaͤlt. Aber die 
hier gegebene bildet nicht einen integrirenden Theil 
der Liturgie und waͤre auch für dieſen Zweck ju ausfuͤhr⸗ 
lich, ſondern bat die Beſtimmung, ein Typus für die 
Beichtrede bei der Vorbereitung der Gommunicanten ju 
ſein. Wir beantragen aun — wie oben geſchehen — Tren⸗ 
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hung der Beichthanblung bol bent Abenbmahls-Senuß, 
laſſen in ber ‘erfleren bie freie Beichtrede oder bie it -uns 
férer Agende formulirte ungeſchmaͤlert ſtehen und wâns 
ſchen, daß in der Abendmahls⸗-Likurgie, und zwar vor 
der Praͤfation, die Kirche ſelbſt, die bas erſte Subject des 
GSottesdienſtes iſt und in und mit der Gemeinde ibn feiert, 
tit einem kurzen und prägnanten Ausdruck ih⸗ 
fes Bekenntniſſes vom Abendmahl und einer 
beigefügten kurzen Exhortation an die Gemein— 
De zu Wort komme, ahn lich wie es in dem Mort⸗Act 
mit dem Glaubens⸗-Bekenntniß ber Fall iſt. 

Dasb ift ja hberbaupt die Idee der liturgif®sg es 
bunbenen Anrede im Gegenſatz nr homiletiſch⸗ frelen 
— burd melche lebteré jene niematé und ant wenigfien 
bei einem fo wicdtigen Punft — verdrängt werden bütfte, 
— daß if ihr ble Rirde durch ihr Organ: iht WBelennt: 
niß und ihre Ermahnung, welche in dieſem Falle die 
Baſis für ble kirchliche Feier des Abendmahls bidet — 
vor der Gemeinde ausſpricht. Sie ſelbſt, wie die Ge⸗ 
meinde, hat ſonſt keine volle Buͤrgſchaft dafur, daß ihr 
gutes und reines Bekenntniß vom Abendmahl wirklich 
bei bem Gottesdienſt zum Ausſprechen kommt. Man 
denke ſich nur den nicht undenkbaren Fall, daß ein Pre⸗ 
tiger fi in der Abendmahls⸗Vermahnung Calviniſch oder 
Schleiermacheriſch ausſpricht und obendrein die Elemente 
mit der Formel: Jeſus Chriſtusſpricht rc. austheilt, —— 
fo empfängt zwar die Gemeinde dennoch Cheiſti Leib und 
Blut, aber die Abendmahls⸗-Feier iſt doch nicht nach 


lutheriſchem Bekenntniß und Ritus vollzogen, und das Aſt 


gewiß ſchmerzlichſt zu beklagen, darf ‘aid: nicht Virch 
Schuld der Agende ernibglicht oder gar provoeirt werden, 





Am wenigſten dhefte aber dieſe Vermahnung bann fehlen,; 
wenn blé Beichthandlung am Tage vorher ſtatkgefunden 
hat. Darum beantragen wir vunisone, daß in 
die Liturgie eine kurze bündige und bekennt⸗ 
nißmäßege Abendmahls⸗,Vermahnung, oder auch 
einige zur Abwechſlung, aus den dfteren Agen⸗ 
den aufgenommen werden. 

2) Ferner empfehlen wir die Aufnahme eines 
liturgiſch-fixirten, an ble Vermahiung fich anrei⸗ 
henden Abendmahls⸗Gebetes in die Agende, bber 
auch einige zur Auswahl. Wir finden es in vielen aͤl⸗ 
teren lutheriſcthen Agenden, und der Mangel deſſelben 
moͤchte ſich wohl unſtreitig der Gemeinde und dem Litur⸗ 
gen ſehr fhblbar machen. Das wäaͤre ebenfalls keine 
Neuerung, fondern eine folche Ergaͤnzung unſerer Litur⸗ 
gie aus der liturgiſchen Tradition unſerer und der gefamm⸗ 
ten chriſtlichen Kirche, durch welche einem witklichen Mans 
gel abgeholfen und einem vorhandenen Beduͤrfniß ent⸗ 
ſprochen werden moͤchte. 

3) Endlich beantragen wir einſtimmig die gaͤnz⸗ 
liche Streichung der in unſerer Agende, wie es ſcheint 
etwas verfhämt und nur anerfennungêmeife freigegebenen 
Diſtribrtlions⸗ößFormel: Jeſus Chriſtus ſpricht à. 
Die Geſchichte der Spendungs⸗-Formel hberbaupt iſt kurz 
dieſe:? 1} in den erſten Jahrhunderten einfach exhi⸗ 
bitio -— où Xouorou, clua Xpsorov, rornouov Luis. 
2) Seit dem 6, ssec. und befénbers feit ber Seit 
Rarl'8 des Großen ein Segenswunfé bingugefügti 
custodiat te et animum “Veuib ‘Hi vitém'beternem urif 
Abbé, By Die Meformation behlt dieſe erhibi⸗ 
tiv⸗drreditſrende Jormel mit mannigfachen Modifi⸗ 
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cationen bei, 4) Im Jahr 1656 taucht zuerſt in einer 
Mmer, unter reformirtem Cinfluffe ſtehenden Agende die 
referirenbe Form auf, bie fi (bon früber in refors 
mirten Kirchenbuͤchern findbet. Dann findet fie ſich 1783 
la ciner gang verwäfferten Rurpfälifen, 1707 in ber 
Adlerſchen, 1805 in unferer liturgifhen Verordnung 
$ 52 (two ffe fogar lautet: Unſer Herr Jeſus Chriſtus 
ſprach), ferner in aflen neueren unirten Ugenben GPreu⸗ 
piſche, Badenſche, Naſſauſche) und endlich leider aud in 
unſerer Agende vom Fabre 1832, bdod nur neben fe 
erbibitiven Gormel. - 

Wir find nun cinftimmig gegen die referirens 
de Sornpel, und zwar nidt guerft und nidt bloß deß⸗ 
balb, weil fe reformirten und rafionaliftifen Urfprangé 
iſt uub. ber Unions⸗Tendenz bdienen fol, - Denn, wenn fe 
ſich uns. aud) baburd nicht béfonbers empfieblt, fo braudt 
fie deßhalb no uit von vornberein verwerflich zu fein. 
Was uns aber bewegt, fie aus der Ugende geſtrichen zu 
feben und ibrem Gebrauche ju entfagen, ift Solgenbes: 
1) fie entfpridt in ibrer Faſſung dem Weſen und der Be⸗ 
deutung einer fol den Formel nicht, benn dieſe darf fein Res 
ferat unb Gitat, fonbern ſoll ein Bekenntniß, eine glaus. . 
bensvolle Deflaration fein, Schon vorber finb ja bie 
Einſetzungsworte referirt und recitirt, und nun Fommt es 
barauf an, auf Grunb derſelben das kirchliche Verſtaͤnd⸗ 
niß vou ibuen und Befenntnif ju ibnen auszuſprechen. 
Æonfen wir doch auch nicht mit ver Formel: Jeſus Chri⸗ 
ſtus ſpricht oder ſprach: Gehet hin in alle Welt ꝛc. 
a) Soll die form. porrectionis als Bekenntniß rund 
und unzweidertig, aber nicht möͤglicherweiſe vieldeu⸗ 
tig ſagen, was in dam Abendmahl geglaubt und mitge⸗ 


* 
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theilt wird;dieſe aber leugnet nichts und behantet uixbts 
und uͤberlaͤßt es jedem, die Worte zu nehmen nd zu 
deuten, wie er will. 3) Hat geſchichtlich nachweisbar die 
ganze chriſtliche Kirche — mit Ausnahme cinjger refor⸗ 
mirten Kirchenbuͤcher — nie anders, als mit einer wirk⸗ 
lich exhibitiven Bekenntniß⸗Formel das Abendmahl aus— 
getheilt. Wenn wir uns alſo auch gang naiv zu der bis 
ſtoriſchen Entſtehung jener referirenden Formel ſtellen 
wollen, fo muͤſſen wir uns dennach aus dieſen Gruͤnden 
gegen ihre Beibehaltung und ihren Gebrauch in der lu⸗ 
theriſchen Abendmahls⸗Liturgie entſchieden erklaͤren. 


Von einem Mitgliede wurde der Antrag geſtellt, ne⸗ 
ben der jetzt gebraͤuchlichen Spenbes Sormel die andere: 
„das iſt der wahre Leib Jeſu Chriſti“ frei ju ſtellen. 
Gegen den Gebrauch dieſer Formel waͤre wohl ſachlich 
nichts Erhebliches einzuwenden, da ſie klarer und be⸗ 
ſtimmter Ausdruck des lutheriſchen Glaubens iſt und kei⸗ 
neswegs nothwendig eine polemiſche Ruͤckſicht involvirt; 
wohl aber moͤchte zu bedenken ſein, daß ſie bis jetzt in 
unſerer Landeskirche nicht gebraucht worden iſt, und daß 
es ſowohl um der Abendmahls-Handlung, als um der 
Gemeinde willen zu wuͤnſchen iſt, daß nach einer Form 
diſtribuirt werde, und daß alſo auch die Agende nicht die 
Wahl zwiſchen verſchiedenen Formen geſtatte. 


Alles Uebrige bis sum Schluß des Gottesdienſtes 
bleibt unveränbert, und es moͤchte nur noch darauf auf⸗ 
merkſam zu machen ſein, daß die Schluß⸗Collecte immer 
ein auf das empfangene Abendmahl und zugleich 
auf die beſtimmte Kirchzeit oder den Kirche 
Tag ſich beziehendes Dankt⸗ßGebet iſt. 


se 
C, Ver  mhvolifiinbige Æanpt-Gottesbient. 

2 Darbbtr haben wir nur wenige Worte ju Fagen. — 
Mir ſehen naͤmlich keinen Grand von der gegenwärtigen 
Praris abzagehen, ber in. Dem muvollfidubigen, d. h. 
Abendiahlsloſen Haupt⸗ Gottesdienſio ben. Borbereir 
tungbenet und den Wort⸗Act unverkürzt un 


—underandert beftebe und darauf ben Schluß des 


SotteBbienftes in bekannter Weiſe folgen laͤßt. Drnn 
wir Panen. uns weder an die nicht allgemeine âltere 
Praxis anſchließen, bie in dieſem Sal den Gottesbienf 


gang in vinen RebensSottesbienft vermanbelte, und 


‘ibm bomit alle Grierlidleit nabm, noch Hoͤfling zuſtim⸗ 
men, twenn er es für ref und angemeffen finbet, bei 
bem Wegfall ber Communion den gangen Gebets⸗Act 
der Predigt voranguftellen. — Dabard wird 


der innere Zuſammenhang der Acte durchbrochen und vers 


wirré und der Prebigt eine zu ifolirte Stellung gegeben. 


Auch bat die preufifhe Agende, die bieje Ordnung be 
folgte und ber Gbfing in biefem Punkte ſeinen Beifol 


giebt, bei ibrer neuern Umgeftaltung fbr die Domge 


meinde in Berlin bem Gebets⸗Act feine alte, allein ride 


tige und angemeffene Stelle nad der Predigt wieder jus 
rhdgegeben, — Schon nad bem Morte: wie folien fie 
aber anrufen, an ben fie nicht glauben, unb wie (ollen 
fie glauben, von bem fie nichts gebbdrt haben, — ift die 
nathrlie Oionamg die, daß Leſen und Hoͤren, Slauben 
une Bekennen der heiligen Lection und Predigt, der Un 
rufung voraugehhen mhfjeu. Dann aͤber iſt bei dem Aus⸗ 
ſall des Abendmahls das Gemeinde⸗Gebet inſofern der 
ujdchſte Ausdruck iheer gottesdienſtlichen Feier, als io bem 
Oebet der Lebdens Decehr ba Gemeinde mit dem Herm 
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fi ſo weit manifeſtirt, als er uͤberhaupt allein auf der 
Baſis “bel: gepredigten und gegläubten Worts — und 
ehne eine neue, die ſackamentole, Gnabtngabe des: Herrn 
ſtattfinden kanu. Ueber ſolch' lebendiges Bitt⸗ und. Dantr 
Opfer kann dieſer Galttesdienſt nicht hiaausgehen, "6 
dahin muß er auch gelangen, als zu der — «nb 
Birfung des gebdrten Morts. 

Wenn bdaber bei der Liturgie des Abendriahisloſen 
faupt:Gotteédienftes etwas zu wuͤnſchen uͤbrig bleibt, ſo 
iſt es nicht fo ſehr eine andere Stellung des Gebetes, 
ſondern vielmehr eine Erweiterung und Vervoll⸗ 
taͤndigung ſeines Inhalts und eine die Gemeinde le⸗ 
bendiger mit hineinziehende Art ſeiner Aus fübrun CP 
vu ja burd) ben Wegfall der Communion Zeit gewon⸗ 
un iſt. — Darum empfehlen wir auch für dieſe Got⸗ 
teidlenſte miit den alken Agenden ben häufigern Gebrauch 
dr Litanef als Wechſel-Geſang, oder die zweite und 
aufuͤhrlichere der oben angegebenen Formen fuͤr den 
Vollzug des Kirchengebetes, und beantragen mit Bunr 
ſen die Bersollſtandigung des kirchlichen Bittgebetes 
br sin. datan qu ſchließendes ausfuͤhrlicheres Dank⸗ 
und Opfer⸗Gebet, wobei natuͤrlich das ſehr kurze 
Dante Gebet, mit dent unſer Kirchen⸗Gebet jetzt bes 
ginnt, iwegfhiit. Qof ſolche Weiſe erhaäͤlt auch der Dank 
neben der Bitte und Furbitte eine ſelbſtſtaändige Stellung 
im Gebets⸗Dienſt. Darauf erfolgt daan der gewoͤhnliche 
Schluß des Gotteébienfted, veſtehend aus Salutation, 
Refponforien, Dauke does BatersUnfer, 
Seg ef : 
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L Per frftäsi 
Ba ben Srfitege Haupt - Gottesdien 
Gengra biréibe bleibt bie Citurgie i — 
—— — — 
ven der grmbpalichen rh = 
Dents: fnntägi 24 unſerem 
in folgenden 
Guns me Theile der Liturgie | 
bie ; eine Bezie⸗ 
3) Len des — 4 
3) — geſungen ri sgh von der 
| bie grofe Doxrol = * 
4) met ver der But⸗ ogie gebraudt; 
sn Dank d 
feng nd Eblef ci nk⸗Collecte, im Un: 
— in angemeſſẽ im An: 
ĩ ener Verſikel in 
ie | 
ménfbirn Guise —R ——— 
dejes Epmbelnmé, — daß der Gebrauch 
grærinben mit àblid) f, — in ben Land: 
6) qu Né le De — werde; 
Dante! ue . oben propo⸗ 
— ——— — att deſſe ob 
mit der Deuffesunsg ke die Präfation 
gun fofienne (aber. au As Gauctus 
graemutn. Sir mochen dieſen — — 
Be Dorgess : orſchlag nach 
der Preußiſchen und Bun 
gergie — die foger und Bun ſenſchen 
fonntägig dieſe S 
promets — thals tuͤde ge: 
— — Erhdhuag der Ge 
ge miles, theils am die ſchoͤnen Feſtta A 
2 png liegen zu laſſen, D * 
gar keinen Gebrauch machen da 








— 
— 
— 


* 
an den Hauptfeſttagen bei uns das Abendmahl 
nicht gefeiert wird. 

7) Empfehlen wir für ben Feſt⸗Gottesdienſt wo 
es ausfuͤhrbar iſt, die ein oder zweimalige Ein⸗ 
ſchaltung eines Chorgeſangs. J 

Wir ſind Alle darin einig, daß dem Chor allein 
moͤglichſt wenig zugewieſen werde. Denn wer kann es 
ͤugnen, daß namentlich in ben Stäbten der Chor fit 
ücht ſelten viel zu febr vorbrängt unb bie Erbauung mebr 
mfèrt als gefdrdert bat. Fragen wir, was fol ber 
Chor und welche Bebeutung bat er im Oottesbienft? fo 
mbdte im Weſentlichen zu antworten fein: 

a) bat er einen praftifen Nutzen; er iff ein Can: 
htim Großen und bat bie Uufgabe, bie hymnologi⸗ 
(den und beſonders bie liturgifen Acte ber Gemeinde 
zu mlerfiügen. In biefer Beziehung tritt er ganz binter 
die Gemeinde zuruͤck. Aber barum follen in ibm immer 
nr Gemeindeglieber, junge und alte, thätig ſein. 
diemals erfheine bei dem Norme ein gemiethes 
tr Saͤngerchor. 

b) Dient der Chor dazu, der Stimmung der Ge⸗ 
meinde, der gebeugten, wie der feftlih gebobenen einen 
entſprechenden mebrfiimmigen und barmonis 
ben Ausdruck ju geben, wie fie ibn felbft in pleno 
nd nicht zu Stande zu bringen vermag. In biefer Be⸗ 
lfung hat er eine relatio ſelbſtſtaͤndige Stelung als 
Kepraͤſentant der Gemeinde in hoͤherem Chor, ber eben 
b fegr aus ber Tiefe mit ibr ſchreit und Fagt, als er 
ich mit iÿr auf die Hbbe ibrer Freude ftelt, und nas 
mentlich der Gemeinſchaft ber kaͤmpfenden Gemeinbe mit 
der triumphirenden zum Ausdruck dient. Daraus folgt, 
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LL Der fefitägige Sanpt- Gottesdienf. 

An den Feſttagen bleibt die Liturgie im Großen und 
Gangen bicfelbe, doch unterfheidet fie fit nad unferem 
Vorſchlag von der gewoͤhnlichen fonntägigen in folgenden 
Punkten: | 


1) erbalten alle Theile der Liturgie eine Bezie⸗ 
bung auf die Feſt⸗Thatſache; 

2) fann bas Ryrie als Rirdenlieb von der 
Gemeinde gefungen werden; . 

3) wird bie grofe Dorologie gebraucht; 

4) wird vor ber Bitts und Danf:Collecte, im Un: 
fang und Schluß ein angemeffener Berfifel ins 
tonirt; : 

5) wird das Symb. Nicaenum gebraucdt. Doc 
wuͤnſchten ejnige Mitglieber, daß ber Gebrauch 

dieſes Symbolums, ba es beſonders in den Land: 
gemeinben nidt uͤblich ift, freigeftellt werde; 

6) fat nad ben Kirchen⸗Gebet das oben propos 
nirte beſondre Dankgebet aus, ftatt beffen aber 
wird aus ber Abendmahls-Liturgie die Praͤfation 
mit ber Dankſagung und bem Sanetus 
und @ofianna (aber au Te deum) berüber 
genommen, Wir machen dieſen Vorſchlag nad 
bem Vorgang der Preußiſchen und Bun ſen ſchen 
Liturgie — die ſogar ſonntägig dieſe Stuücke ge: 
brauchen — theils um der Erhoͤhung der Feſt⸗ 
Feier willen, theils um die ſchoͤnen Feſttags⸗Praͤ⸗ 
fationen nicht brach liegen zu laſſen, von denen 
wir gewoͤhnlich gar keinen Gebrauch machen, ba 








* | 
‘an ben Sauptfefttagen Bei uns bas Abendmahl 
nicht gefeiert wird. 

7) Empfehlen wir für den Feſt⸗Gottesdienſt de. two 
es ausfuͤhrbar ift, bie ein oder zweimalige Œins 
faltung eines Chorgeſangs. : 

Wir find Alle darin einig, ba bem Chor allein 
moͤglichſt wenig zugewieſen werde. Denn mer kann es 
laͤugnen, daß namentlich in ben Staͤdten der Chor ſich 
nicht ſelten viel zu ſehr vordraͤngt und die Erbauung mehr 
gefibrt als gefordert hat. Fragen wir, was (ol der 
Chor und welche Bedeutung hat er im Gottesdienſt? ſo 
mbdte im Weſentlichen zu antworten ſein: 

a) bat er einen praktiſchen Nutzen; er iſt ein Ean⸗ 
torim Großen und bat die Aufgabe, die hymnologi⸗ 
ſchen und beſonders die liturgiſchen Aecte der Gemeinde 
gu unterſtuͤtzen. In dieſer Beziehung tritt er ganz hinter 
die Gemeinde zuruͤck. Aber darum ſollen in ihm immer 
nur Gemeindeglieder, junge und alte, thaͤtig ſein. 
Niemals erſcheine bei dem HIER ein gemiethes 
ter Saͤngerchor. 

b) Dient der Chor bagu, der Stimmung der Ges 
meinbde, der gebeugten, wie der feſtlich gebobenen einen 
entfpredenden mebrftimmigen und barmonis 
ſchen Ausdruck ju geben, ‘wie ffe ibn ſelbſt in pleno 
nod nicht zu Stande ju bringen vermag. Sn biefer Des 
ziehung bat er eine relatio ſelbſtſtaͤndige Stellung als 
Repräfentant der Gemeinde in bôberenr Chor, ber eben 
fo ſehr aus ber Tiefe mit ibr fbreit und klagt, als er 
fi mit ibr auf bie Hoͤhe ibrer Freude ftellt, und nas 
mentlid der Gemeinfaft der kaͤmpfenden Gemeinde mit 
der triumphirenden zum Ausdruck dient. Daraus folgt, 
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daß die Lturgie Worzugsmeiſe an ben Feſte und Ge 
dächtniß-Tagen bem Chor eine angemeffene Stelle 
cingurèumen boben wir, — Welche? Zunaͤchſt keine 
bloß beilaͤnfige, nicht arganiſch mit dem Ganzen verbun⸗ 
dene Stelle (z. B. am Unfange, oder nach der Predigt, 
wo die Gemeinde ſchon lange genug unthaͤtig geweſen 
und ſelbſtthaͤtig ſich zu éufern hat, auch nicht gang a 
Schluß); denn in dern Maße, in welchem der Chor als 
Anbaͤngſel em unrechten Orte auftritt, bewirkt man ge: 
robe, was man dadurch meint vermieden zu haben, bof 
er naͤmlich eine Aufmerkſamkeit der Gemeinde auf ſich 
. fenft, wie fie nur ſtoͤrend auf den Gottesdienſt wirken 
kann. — Ich weiß int Feſt⸗Gottesdienſt nur gmei oder 
drei Stellen, wo der Chor lehendig aus beur VPorher⸗ 
gcheuden hervorgeht und mit dem Ganzen vrganiſch ver: 


flochten erſcheint. Fuͤr die erfte Stelle, die nach deu 


Epiſtel⸗Hollelujab, ſpricht die ganze kirchliche Praxis 
yud das Hallelujah;; denn hier treten ja die Sequenzen 


und der Tractus (Freuden⸗ und Trauer: Gefängr) ein. — 


Die andere Stelle, nach bem Heilig (hier waͤre naͤm⸗ 
lich ſbom Chor das Hofianna ju ſingen, das unſere Agende 
wohl ins Text aber nicht in der muſikaliſchen Beilage 
bat), nach bem Zuſammerſchluß der irdiſchen Gemeinde 


mit dem Lobgeſange der himmliſchen Heerſchaaren, ſpricht 
noch allen Seiten fhr ſich ſelbſt fa deutlich, daß es keiner 
andern Begränbung bederf. Die dritte endlich nach bem | 


Ehre fei Gott in der Hoͤhe; hier fegt der Chor in 
einfachem vierflimmigen Sabe (fo bag bier kein Funftreis 
ches, etwa fugirte& und ausgefuͤhrtes Chorſtuͤc gr 


ſungen wird, ſondern ain einfaches, dem die Gemeinde 


mutſingend folgen faun) Den begouusnen Lobgeſang der 


‘ 
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Engel fort, — ofne ber Gemeinde etwas ju nehmen, 
die bald barauf bas Loblied felbft anftimmt. Doc. iſt 
barauf zu achten, daß durch vernebmlide und beutliche 
Ausſprache des Chors und durch Wahl einfacher und be⸗ 
kannter Texte der Gemeinde das Verſtaͤndniß des Tex⸗ 
tes ermoͤglicht werde. Außerdem mürte id bem Chor 
nur noch zwei Reſponſen zutheilen, die eigentlich der 
Gemeinde zukommen, und auch nur für den Gall, daß 
ſie von den Gemeinden nicht zu erlangen ſind. Das ſind 
naͤmlich die beiben an jedem Feſttag oder Feiertag wech⸗ 
ſelnder Verſikel vor der Bitte und Danfs Collecte. 
Doch weil dieſe Verſikel befannte Bibelfprüche find, fo 
moͤchte es aud nicht gar ſchwer zu érlaugen fein, daß 
Ve Gemeinden da mit einſtimmen. 

Wberblifen wir nun unfere aus ben beantragten 
Vervollſtaͤndigungen und Veraͤnderungen refultirende Lis 
turgie im Sufammenbange, und vergleiden wir fie mit 
der jetzt gebraͤuchlichen rs fo kann fie zwar auf ben erſten 
Aublick ſehr veraͤndert erſcheinen, bei naͤherer Einſicht aber 
wird fi einem Jedem zeigen, daß mir veu dem oben 
aufgeſtellten Grundſatz bei unſerer Arbeit nicht abgewichen 
find, und daß unſere Liturgie — bis auf die beantragte 
Verlegung des Gebetes an ben Ulfar (die eins 
jige unb mefentlide Veraͤnderung, die wir vorfblas 
gen» — durchaus biefelbe geblieben iſt. Ihrem Umfange 
nach iſt ſie zwar um ein Geringes (d. h. durch den In⸗ 
troitus, durch 2 oder 3 kurze Gemeinde-Reſponſen beim 
Gebet, und durch die Vermahnung und das Gebet beim 
Abendmahle) erweitert worden; bafbr aber glauben wir 
ou, daß fie an Ginfeitigleit und Monotonie verloreu 
und an — Vollſtaͤndigkeit und Ordnung gewon⸗ 
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nen bat, — Unfere Del tebuciren ſich über: 
baupt auf folgenbde : | 

1) vermiffen wir ben Introitus; 

2) flagen wir vor Berlegung der Evangelien: 
Lection und des Gemeindbe:Gebetes an 
“ben Altar; 

3) wuͤnſchen tir, baf cine Bermabnung und ein 
Gebetber Abendmahls⸗-Liturgie einverleibt merde 
und | 

4) beantragen wir eine Vervollſtaͤndigung des Gr: 
bets⸗Acts beim unvollſtaͤndigen Gottesbienft durch 
Hinzufuͤgung eines beſondern — n£: und 
OpfersGebetes. 

Endlich muß barauf bingemiefen werden, daß für 
die Gemeinde unſere Liturgie um nichts ſchwerer aus⸗ 
| führbar iſt, al8 bie jet gebräuchliche. Die Reſponſen 
find’ biefelben geblieben, die zwei neu hinzugekommenen 


(beim Evangelium-und beim Kirchengebet) fin 


uralt, und leicht behalten und ausfuͤhrbar. Auch blei 
ben fie dieſelben an Sonn- und Feſttagen, mi 


allerdings nothwendig iſt, wenn die Gemeinden nicht ver⸗ 


wirrt werden und verſtummen ſollen. Denn die wechſeln⸗ 


den Verſikel an Feſttagen (die uͤbrigens ſchon in den ge 


genwaͤrtigen Agenden angeordnet find}, koͤnnen auch allein 


vom Chor geſungen werden. — Den Gemeinden, die 


wirklich mit der jetzt gebraͤuchlichen vertraut ſind, wird 


alſo durchaus nichts Neues und Schweres zugemuthet, 
noch auch etwas, das Anſtoß erregen koͤnnte; denn wir 
haben uns den Geiſt und Typus unſerer gegenwaͤrtigen 
Liturgie zur Norm dienen laſſen. Alle von uns bean⸗ 
tragten Veraͤnderungen ſind nicht ſo ſehr den Gemeinden 
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als bem Liturgen gugefallen, und biefem wird und mu 
es ein Leichtes fein, fid au orientiren. — 

Dod indem wir biefe Unträge ftellen und unferen 
verehrten Amtsbrudern zur Einſicht, Bepruͤfung und Be⸗ 
gutachtung vorlegen, ſind wir uns deſſen wohl bewußt, 
daß unſere Arbeit in ihrem ganzen Umfange ein Werk 
für die nâbere oder fernere Zukunft und nicht 
für die Gegenwart iſt. | 

Nicht deßhalb, weil unfere Gemeinden nidt genug 
liturgif vorgebilbet find für bicfelbe, — dieß wie das 
Solgenbe iſt wenigſtens bie Uebergeugung des Referenten 
— fie find gleich reif oder gleit unreif ſowohl für biefe 
als für bie jetzt beſtehende Liturgie. Und wenn fie recht 
gebildet werden ſollten, fo kann es nicht dadurch geſchehen, 

daß man wartet, bis ſich mehr oder weniger allgemein 
ein Beduͤrfniß nach Beſſerem Fund gebe, ſondern nur das 
durch, daß man ihnen das Gute bietet. — Denn in 
dieſem wie in andern Faͤllen kommt das Gute ſelbſt dem 
Begehren zuvor, weckt durch feis Daſein daſſelbe, bildet 
bem Geiſte das allmaͤhlige Verſtaͤndniß an ‘und entzuͤn⸗ 
det in den Gemäthern die Luſt und Liebe. Denn auch 
das unentwickelte Gemeindeglied, das nie im Stande ſein 
wird, fich eine bewußte Rechenſchaft uͤber die Ordnung 
des Gottesdienſtes zu geben, und es auch nicht ndthig 
bat, empfaͤngt doch einen ſehr beſtimmten und nachhal⸗ 
tigen Eindruck vom Richtigen und Unrichtigen, Vollſtän⸗ 
digen und Ungenuͤgenden, Schoͤnen und Unſchoͤnen. Und 
nur ein ſolcher Gultus, der fi auf wabren und flaren 
principiellen Grunblagen erbaut und bdiefe alfeitig zur Er⸗ 
ſcheinung zu bringen bembbt iſt, wird bie Gemeinden in 
ſeine beiligen Kreiſe bineingieben, fie fuͤr fi zu erziehen 
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und ibre Liebe zu gewinnen vermbgen. — So allein kann auch 
der Cultus — wie das von jeher anerkannt worden iſt — 
ein Mittel kirchlicher Bolkserziehung fem. Und 
was fuͤr ein gewaltiges Mittel dazu der Cultus iſt, das 
ſollten wir, die wir es viel zu ſehr aus ˖dem Auge ver: 
loren haben, doch ſchon von unſern Feinden lernen, wenn 
wir es uns nicht lieber bon unſern Freunden, ben. Vaͤtern 
der Reformation, ſaͤgen laſſen wollen. | 

Wenn tir dennoch' unfere Mrbeit als eine für bie 
Zukunft und auf Hoffnung gefäete bezeichnen, ſo geſchieht 
es deßhalb, weil wir wiſſen, daß — ſelbſt wenn fie ſich 
der Zuſtimmung der Amtsbruüder zu erfreuen haben ſollte 
— weder die Synode noch unſere naͤchſte Behoͤrde noch 
felbſt die Oberbehoͤrde uns zur Einfuͤhrung derſelben ins 
Leben zu ermaͤchtigen im Stande 'iſt, und daß vide Fahre 
daruͤber hingehen Fonnen, ehe ihr — göͤnſtigen Falls — 
dieſe Autoriſation zu Theil werden moͤchte. 

Nichts deſto weniger wuͤnſchen wir mit unférer Ar⸗ 
beit auch der Gegenwart zu dienen und unfreëtbeilé 
‘ein Scherflein zum Bau der zerſtoͤrten Mauern Jernſa⸗ 
lems unter uns beizutragen. Und zwar nicht allein das 
durch, daß wir als Gegengabe für bas uns geſchenkte 
Vertrauen die Aufmerkſamkeit unſerer Amtsbruͤder auf die 
ſtille Herrlichkeit und Schoͤne der lutheriſchen Gottesdienſt⸗ 
Ordnung und auf den Werth und die Wichtigkeit derſel⸗ 
ben fuͤr die Befeſtigung und Belebung unſerer Gemein⸗ 
den im evangeliſchen Glauben nur im Allgemeinen bin: 
lenfen, fonbern beſonders auch dadurch, daß wir fi 
auffordern moͤchten, die liturgiſche Bildung der 

„Gemeinden, durch Unfnäpfung an das Beſtehende 
und geſetzlich Zulaͤſſige und durch treue Benutzung vnd 
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Ausbeutung deſſelben mit zur Aufzabe ihrer amtlichen 
Wirkſamkeit ju machen, damit unſet Handeln, der ŒBill 
kuͤhr, Zufoͤlligkelt und Zerſplitterung entnommen, vin ein⸗ 
heitliches und gemeinfaneés ſei. — Darum' ſuchen wir 
uns ſchließlich in der Rhrze die Frage zu beantworten: 
Bas fannunter den gegebenen Verhält—⸗ 
niffen bei uns für den Gemeinbe: Got: 
tesdienſt geſchehen? | 
Die folgende Antwort will nur die Haupt-Geſichts⸗ 
punfte anbdeuten, indem fie das Mâbere der Discuffion 
der Synodalen anbeimgiebt. 


1) Hat ber Geiſtliche feine Uufgabe als Liturg 
Mar und beſtimmt ſich zum Bewußtſein zu bringen unb 
… Mo ſelbſt durch Verſenkung in Geiſt und Geſchichte, We⸗ 

ſen and Ordnung der Liturgie unſerer Kirche liturgiſch zu 
bilden. Als Haupt-Hilfsmittel dazu müſſen wir noch⸗ 
mals Kliefoth's „Gottesdienſt-Ordnung der lutheriſcheu 
Kirche“ beſonders émypfeblen. Dadurch kann er allein 
ſowohl zum rechten Verſtaͤndniß und zur Liebe ſeiues lis 
turgiſchen Berufs und zur Freude daran kommen, als 
auch in Folge deſſen zum rechten liturgiſchen Decorum, 
das nichts anders ſein ſoll und darf, als der natuͤrliche 
Ausdruck des inmern Erfaſſens ſeiner Aufgabe und des 
Erfaßtfeins von derſelben. 


2) Dadurch wird er ſich ſelbſt in den Stand ſetzen 
auch die Gemeinde liturgiſch zu bilden, ſei cé 
durch Bélehrung derſelben (durch Beſprechung mit den 
Einzelnen, durch Unterweiſung und praftifée Unicitung 
der Katechumen, durch Erklaͤrunng der Liturgie vor der 
Gemeinde), ſei es, indem er darquf hinarbeitet, daß die 


Gemeinbe ſich factifd und ſelbſtthätig an der 
Liturgie betheilige. 

Die Liturgie if auch ein Lehrmittel, eine Predigt, der 
aber nur dann ihr Einfluß auf die Gemeinde und die 
Theilnahme der letzteren geſichert iſt, wenn ſie von der 
Gemeinde mit verwaltet wird. 

Das beweiſ't die ganze chriſtliche Cultusgeſchichte. 
Wollen wir aus bem gegenwaͤrtigen unlaͤugbaren if: 
ſtande heraus — baf der gange Cultus von der Predigt 
abfcrbirt ift unb das recbte liturgifhe und Gemeindemaͤße 
Beten gar Feine eigene Stelung und Peine entfpredentt 
Darftelung im Cultus bat —, fo iſt eine Betheiligung 
der Gemeinde bei der Liturgie bringendes Beduͤrfniß. 

Dazu kommt uns bie bie und da erwachende Gebn: 
. fut nad vollerem und frifherem Gottesbienft, bas Be: 
gebren nad Mitthaͤtigkeit der Gemcinde trefflih au Stat: 
ten, — Dreierlei rwûre bierfür ju rechnen: a) bie An: 
tipbonieen, die Gemeinden felbft, — nicht aflein Gantor 
oder Gbor, mâffen wieder reſpondiren. b) Die Bed: 
felgefänge zwiſchen Chor und Gemeinde (unter Mit: 
wirkung des Liturgen), befonbers Litanei und Tedeum; 
ferner baë Benebictus und bas Magnificat (Lob: 
gefänge des Sadariaë und der Maria), ce) Der Geſang 
der alt-kirchlichen Liturgiften Stücke unb der 
lit urgiſchenLied er von Geiten der Gemeinde: Sanctos, 
Agnus dei, das Syrie als Lieb, eben fo das Credo. Das 
Bierte wâre ein lebendigeres Hereinziehen der Gemeinde 
in das Kirchen⸗Gebet, das ſteht aber noch nidt in unfe: 
rer Macht, — obgleich durch Wiedereinfuͤhrung der Litas 
nei dafuͤr ſchon viel geſchehen koͤnnte. 

3) Koͤnnen wir auch ſchon durch gemeinſames 


fanbeln fo Mandes cinfübren und durchfüh— 
ren, womũt wir an das Beſtehende anknuͤpfen und der 
Autoritaͤt unſerer gegenwaͤrtigen Agende nicht ju nahe 
treten. Es waͤre Folgendes: a) Aufnahme des Introi⸗ 
tus (deſſen ſtehendes Ende die Doxologie iſt, mit welcher 
nnfere Agende beginnt, und Theilung dieſer ‘Doro: 
logie zwiſchen Gemeinde und Liturgen). Wir ſind be⸗ 
reit, wenn es gewuͤnſcht wird, eine Sammlung von In⸗ 
troifen fuͤr's ganze Kirchenjahr den Amtsbrüdern in bie 
Hand zu geben. b) Trennung des allgemeinen 
Kirchengebets von der Predigt durch einen von 
der Gemeinde zu fingenden Vers. (Das genuͤgt für ſich 
allein noch nicht, aber es iſt doch ein Anfang). ce) Moͤg⸗ 
Vide Trennung der Beichthandlung vom Got— 
teddie uſt. d) Allmaͤhligt Abſchaffung aller Pris 
bat⸗eCommunion, mit Ausnahme der Kranken⸗ 
Communion. e) Jedesmalige Verbindung der 
Abendmahls-Feier mit dem Gemeindegottes— 
dienſte, auch wenn nur wenige an jener Theil nehmen. 
1) Einführung der Vermahnung und des Ges 
bets vor ber Präfation ber Abendmahlsliturgie (fe 
if flattbaft, . weil an .biefer Stelle 3. D. eine freie 
Bermabnung verbunden mit einem freien Gebet nicht wi⸗ 
der die Agende wûre). 6) Alleiniger Gebraud der ers 
ſten der beiden Diſtributionsformeln beim Abendmahl. 
b) Einführung von Neben⸗Gottesdienſten, 
namentlich dben-liturgifen, und der Sonnabend s— 
Besper in Verbindung mit der Beichte in den 
Gtabt:-Gemeinden.  i) Cinfhbrung des symb. Ni- 
_tsénam an SGefitagen aud in ben Land Gemeinben, 
k) Allgemeine Einführung eines ben. vorbandenen 
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Mitteln und Kräaͤften entſprechenden bor8, obne wel: 
en nichts Rechtes wird gefcheben Fônnen. 1) Efnrid: 
lung und Drud eines liturgifben Handbüch— 
leins fär die Gemeinden. : m) Verſtaͤndigung der Pa⸗ 
foren unter einander fiber eine in den Hauptſachen ge⸗ 


meinſame Art des Vollzugs der Liturgie. 


Unter Nr. à und 8 haben wir alſo die Punkte nam: 
haft gemacht, in welchen ein gemeinſames Handeln mbg: 
lich, wuͤnſchenswerth und nothwendig iſt. Es iſt noth⸗ 


wendig, auch um der liturgiſchen Willkühr des 
Einzelnen vorzubeugen, die leicht bei uns um fit 


greifen und den Schaden nur noch aͤrger machen duͤrfte. 


— Denn an die Punkte, uͤber welche wir uns gemeinſam 
wuͤrden verſtaͤndigt haben, muͤßte ff auch der Einzelne 
ſtreng binden und ſchlechterdings nicht uͤber ſie mit an⸗ 
dern Veraͤnderungen und Neuerungen (wohin mir 3. B. 
die Einfuͤgung der Taufe in den Haupt⸗Gottesdienſt red: 
ner müffen) hinausgehen. Wir meinen, es geben aud 
fon bie genaunten fo viel ju thun, daß vorerft an tin 
Mehr nicht gebacht zu werden brauthte. Sollte äbrigené 
unter dieſen Vorſchlaͤgen das Eine oder Andere ſaberſehen 
ſein, ſo bittet der Concipient, — der allein die Schuld 
davon zu tragen bat, ba tir in unſerm Comité dieſe prak⸗ 
tiſche Frage noch nicht verhandelt haben, — am Nach⸗ 
ſicht und um Ergänzung. 


Gott der Herr aber gebe ſeinen Segen zu unſern 


Vorſchlaͤgen und ju ben Berathungen barkber, Er erhoͤrt 

unſer Gebet, darin wir: Me gewiß eins find: 

| Herr, Du wolleft Did aufmadren und Über Zion tt: 
Sarmens dem e8 ift Zeit, bag Du ihr gnäbig ſeiſt, und 

bie Stundre iſt gekommen. Denn Deine Knechte wolllen 
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gen, daß fie gebauet wuͤrde, und ſaͤhen gerne, daß ihre 
Steine und Kalk zugerichtet wuͤrden. — Thue wohl an 
Zion nach Deiner Gnade, erſcheine in Deiner Edre uni 
baue bie Mauern ju Serufalem. Amen. 

(Hiezu eine tabellarifhe Beilage in 4to.) 





" IX. 
Litteräriſches. 


„Zu aus komme dein NReich.“ Gebets 
und Andachtsbuch für Haus und Schule 
von Eduard Weber. Erſte Abtheilung: Gebete 
und Betrachtungen über die Sonntags⸗ und Feſt⸗ 
Perifopen des ganzen Kirchenjahres. Zweite Ab⸗ 
theilung: Gebete und Anſprachen über freie Texte 
und Loſungen der heiligen Schrift. Po 1851, 
315 und 970 S. gr. 8, : 


Berfprechen macht Schuld. Der Herausgeber bat 
im vorigen Hefte diefer Zeitſchrift eine nâbere Angeige bdies 
ſes Andachtsbuches verbieBen und boffte damals, eine (olche 
bon ganz thctiger Hand zu erbalten, Leider bat ſich eis 
ner und ber andere ber dazu Uufgeforderten wenn nicht 
ungeneigt dazu, fo bod um anderweitiger Geſchaͤfte willen 
außer Stande erklaͤrt, der Aufforderung zu folgen und ſo 
hat der Herausgeber ſelber, um ſeinem Worte nicht un⸗ 
getreu zu werden, ſich gezwungen geſehn, die Anzeige zu 
uͤbernehmen, und thüt es nun gar unter Mahnen des 
Setzers, ihm Manuſcript zu ſchicken. 
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Das klingt faſt ſo, als ginge er mit ſchwerem Her⸗ 
zen daran. Aber was er etwa ſchweres Herz dabei hat, 
das hat er nicht um des Buches willen, das er anzeigen 
ſoll, ſondern darum, weil er fit überbaupt nie fuͤr ge⸗ 
ſchickt zum Kritiſiren und Recenſiren gehalten und dieſe 
Arbeit an ſich ſcheut, weil es auch wirklich ſchwer iſt, ein 
Andachtshuch blos um des Recenſirens willen durchzule⸗ 
ſen, endlich, weil er jetzt, ba er bis dahin immer noch 
hoffte, ein anderer werde ſeine Bitte erhoͤren und die An: 
zeige uͤbernehmen, gedraͤngt iſt, ſie augenblicklich zu lies 


—fern. Er wird denn, wie überhaupt in dieſer Zeit— 


ſchriſt fuͤr laͤngere Anzeige einzelner Werke kein Raum if 
auf eine kuͤrzere ſich beſchraͤnken. 

Die erſte Abtheilung enthaͤlt außer Betradtungen 
und Gebeten für die Sonn: und Gefttage des Kircheujah⸗ 
reë, bei welchen bald die althergebracten Epiſteln bald 
die Evangelien zu Grunde gelegt ſind, auch bisweilen dr 
Sonnabend beruͤckſichtigt wird, ein Gebet fuͤr Confirman⸗ 


ben, eine große Reihe von Paſſions-Betracht angen und 


Gebeten, welchen alle Stationen der Leidensgeſchichte und 
die letzten Reden Jeſu nach den Evangelien zu Grunde 
liegen, und in eiuem Anhange noch Vorbereitungen auf 
den Buß⸗ und Bettag, das Reformationsfeſt, Luther's 
Geburts⸗ und Todestag. Die zweite Abtheilung enthaͤlt 
erſt cine Tage- und Wochen⸗Weihe in in Gebet ausgehenden 


Betrachtungen uͤber freie Schrift⸗Texte aus dem Alten 


und Neuen Teſtamente, dann Andachten fuͤr die verſchie⸗ 
denen Jahreszeiten, denen auch ein Gebet nach einer 
Feuersbrunſt beigegeben iſt, ferner Gebete und Anſpra⸗ 
chen in Bezug auf aͤußere und innere Miſſion, nament⸗ 
lich mehrere in einer Rettungsanſtalt gehaltene, endlich 


28 


Andachten, ble fi an Parabeln und chriſtliche Dichtun⸗ 


gen anſchließen. — Diefe Gebete und Bétradtungen fint 
tom Berfaffer für Sbule und Haus mit befonderer Bes 
ridfidtigung der reiferen Jugend nidt allein gefchrichen, 
ſondern wahrſcheinlich faft alle auch fo gebalten morben. 


Es if gang eigentlih ibr grofer Vorgug, baf man es 
ihnen ſogleich abfuͤhlt, wie fie nicht fr ben Drud gears 


btitef worden, für eine nur im Oebanfen’ eriftirende Ge 
meinde, ſondern im lebendigen Wechſelverhaͤltniß zwiſchen 
dem Lehrer an einer bôbern Schule und feinen Schuͤlern, 
zwiſchen Hausvater und Hausgemeinde (bieB freilid we⸗ 
niger) entſtanden find. Sie ſind jedenfalls ein hoͤchſt er⸗ 
freuliches Zeugniß von des Verfaſſers richtigem Erfaßt⸗ 
haben ſeiner Stellung als die Schulandachten eines heu⸗ 


fgn Gymnaſiums leitender Lehrer. Einerſeits wahrhaft 


friflibsevangelifhe Begruͤndung und tuͤchtige Schriftkennt⸗ 
niß, andererſeits Bekanntſchaft mit den Beduͤrfniſſen uns 
ſerer Zeit und unſerer Jugend ſpricht ſich allethalben aus. 
Lintdnigkeit iſt giuͤcklich vermieden, ohne dem Gehalte irs 
gend ju nahe zu treten oder ſich in irgend Ungehbriges, 
der religidſen Betrachtung ferne Liegendes zu verlieren. 
Dit Sprache iſt lebendig, ja bluͤhend, ohne doch nach fal⸗ 
ſchem Schmucke zu haſchen. Es wird nicht leicht eine 
Betrachtung ſich finden, die man nicht allein fuͤr wuͤrdig 
gehalten ſondern auch für anregend erklaͤren muͤßte. So 
iſ denn auch die Laänge dieſer Andachten unſeres Erach⸗ 
tens durchaus in der rechten Mitte gehalten und die zum 
Veginne und Schluſſe derſelben geſetzten Liederverſe find 
Paffend und wohl geiväblt, mas gewiß für eine fo große 
Anzahl feine leichte Aufgabe war. 

Wenn wir nun in dieſem Buche ein erfreuliches 
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Zeugniß far des Verfaſſers eigene Stellung und ſegens⸗ 
reiche Wirkſamkeit erblicken, ſo wird es ja auch gewiß für 
ſolche, die im aͤhnlichen Stellungen ſtehn, viel Auregendes 
und Belehrendes hahen. Und nicht allein das, ſondern 
wer in aͤhnlichen Schulen und Juſtituten die Andacht 
leitet und entweder uͤberhaupt nicht Eigenes geben mag 
oder einmal dazu fi. nicht aufgelegt fhblt, wird, duͤnlt 
uns, nicht vergeblich zu dieſer Sammlung greifen. 

Fraglicher aber erſcheint es uns, ob das Buch viel 
wird gebraucht werden ‘in der Halisandacht. Refereut 
hat's verſucht und er grade hat eine Hausgemeinde, die 
außer ben Erwachſenen aus Juͤnglingen von 15 bis 17 
Jahren beftebt, welche das Gymnaſium beſuchen. Da ge⸗ 
ſteht er nun, daß er bisweilen doch unter mehreren De: 
trachtungen keine paſſende ju fiuden vermochte, — deß 
er im Vorleſen hier eine Auſsrufung abſchnitt, dort etwas 
ausließ, weil er. ſich ſagen mußte, daß in dieſein Augen. 
blicke eben dieß Geſagte oder das eben fo Geſagte nicht | 
wabr in feiner fouëgemeinde anflingen dürfte, daß es 
gleichſam befremdend hineintreten wuͤrde. Nun iſt er vol: 
lommen überzeugt, daß dieß durchaus nicht der Gall rar, 
da und wo und wie der Verf. es ausſprach, er meint aber 
doch, es wird das, was ibm widerfuhr, aubern auch wi⸗ 
derfahren trotz deſſen, daß fe mit bem Verf. auf gleichem 
Glaubensgrunde ſtehn. Der Grund iſt der, daß bas, was 
dieſer Betrachtungen und Gebete Ruhm einerſeits iſt, daß 
ſie naͤmlich aus chriſtlich bewegtem, in Liebe fuͤr einen 
beſtimmten Lebenskreis beapegtem Gemuͤthe bervorgegangen | 
ſind, fie andererſeits nicht fo objectio hat gehalten ſein 
laſſen, daß fie fuͤr bas chriſtliche Haus uͤberhaupt dienen 
komten. Wo vollends juͤngere Kinder dazu gehdͤren oder 
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nt eigeutlich ben gebildeten Staͤnden Ungebbrige, ba, 
férdten wir, wûre dieß Andachtsbuch gar unpaffenb, 
Chriſtlich Gegruͤndete ber niebern Staͤnde verſtehen mans 
des ſehr Tiefe ſehr wobhl, wenn es in hergehrachter kirch⸗ 
licher Sprache ausgeſprochen wird, moͤhrend ihnen fremd 
klingt und bleibt, was im mobernen Stple der Gehildeten 
geboten wird.“ 

Wie ſehr wir darum dieß Andachtsbuch nach Inhalt 
und Form mit gutem Gewiſſen glauben empfehlen ju 
loͤnnen, fo fürten wir doch, es wird zu einem bleiben⸗ 
den Huͤlfsmittel fuͤr gemeinſchaftliche Andacht nidt wer⸗ 
den kͤnnen. Einmal wird ein und das andere Gebet 
ſeine zeſegnete Birfuug aicht verfehlen, — es Jahr ous 
JFahr ein als Andachtsbuch zu gebrauchen, das wird 
nicht gehn, denn nur das laͤßt ſich wiederholt bei gemein⸗ 
ſchaftlicher Andacht gebrauchen, was ſeinen Widerhall fins 
det in dem allgemein menſchlichen, chriſtlichen und kirch⸗ 
lichen Bewußtſein. — Waohl aber kann es auch für viele 
Einzelne ein liebes Buch werden und manche Seele ans 
regen, wecken, befgbuen, erbaugn. 

Um nun endlich udd Recenſenten⸗Art ju beweiſen, 
daß Ref. picht fo gauz uͤberhin in das Buch gehlickt bat, 
ſo will er noch bemerken, daß ihm in S. 137 der erſten 
Abtheilung aufgefallen iſt, Apoſtelg. 19, 33 (es ſteht dort 
verdruckt 10, 33), dafuͤr angefhbrt ju ſehn, daß die Gbbne 
des Simon von Cyrene (von dem auch behauptet wird, 
daß er ſeinem Heilaude fort und fort baë Kreuz nachge⸗ 
tragen babe), Alexander und Rufus zu ben treueften und 
bewaͤhrteſten Chriſten gehoͤrt haͤtten. Dort iſt naͤmlich nur 
tou einem Alexander die Rebe und zwar in ſolcher Der: 
bindung, daß mehr als wahrſcheinlich wird, dieſer Aeyan⸗ 
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der babe nidt zu ben @briften gebbrt, fonbern gu ben 
eifrigen Juden. Man bat ihn baber in dem Geinbe des 
Paulus, Alexander dem Schmidt 2 Lim. 4, 14, wieber: 
finden wollen. Die’ Sbbne des Simon von Cyrene fàr 
befannte Gbriften zu halten, dafuͤr ſpricht unſeres Wiſſens 
nur die Anführung derſelben Marc. 15, 21 und die Ber- 
binbung, in welcher Roͤm. 16, 13 ein Rufus genannt 
wird. | 

Der liebe hochgeſchaͤtzte Verfaſſer aber wolle uns ver- 
geben, wenn wir ſein Buch, gewiß das Werk vieler in | 
treuem Sleife ausgekaufter Stunden, fo Fury nur ange: 
geigt baben. Und mobl bâtten wir vieles vingelne Œreff- 
liche herauszuheben vermocht. Aber uns bleibt nur noch 
Raum, ihm im Geiſte dankend die Hand zu drücken. 





III. 
Nachrichten. 


1) Aus Dem Inlanude. 


a) Aus den Protocollen der in den Jahren 1850 
und 1851 gehaltenen Synoden des Revalſchen 
Conſiſtorial⸗Bezirks. | 


Oie im Sabre 1850 am 21., 23. und 94. Rovember 
gebaltene Revaiſche Synode mard am erfien Tage durd ot 
tesbienf eroͤffnet, in. meldem Paſtor Duba die Predigt Über 
a Cor. 4, 11—18 hielt. Er Rellte darin das Bild der 
Gefinnung und Wirkſamkeit eines rechtſchaffe— 
nen Dieners Chriſti nad dem Beiſpiele des Apoſtels 
Panlus auf und legte folgende Zuͤge dieſes Bildes an's Herz: 
s) Der rechtſchaffene Knecht Chriſti giebt ſich um Jeſu willen 
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innerdap is ben Tod; n) er bat venfetben Geiß des Biaue 
bins; 3) er darf nidt made werden; 4) er barf nide ſehen 
auf das Sichtbare. 

Saͤmmttiche Glieder Der Stadigeiſtlichkeit maren vers 
fammels und Superintendent Dr. Girgeufobu legte med 
dem Sréfeungsgebere bis von der vorigidbrigen Syaode ibm 
on) bem Dieconus Chr, Luther übertragene Geſangbuchs⸗ 
srbelt vor, Es maren etwa ein Dritiheil ber Lieder des 
Stadigeſangbuches, die cheils verdoadert, theils mie beſſern 
vertauſcht worden waren. Er hielt zuvörderß einen Vortrag 
uͤber Die Fragge; Bas if ein firchliches Lien? Ani⸗ 
mort: 1) Es if Aucdruck des kirchlichen Bekenntniſſes. 2) 
Es muß ein wirkliches Lien (nicht gereimte Prola) (ein. 
Raumer, sum Theil auch Bunſen und der Berliner Lie 
durfdeg hditen die Kirchlichkeit auf Koſten des poetiſchen Ge— 
helies premirt. Bei üerolteter Sprache ſeian Verbeſſerungen 
neihwendig. 8) Bei jedem kirchlichen Liede babe auch das 
jſubjecie Gefühl ſeine Berechtigung; — freilid duͤrfe das 
dech das kirchliche Bekenniniß nids beeintraͤchtigt werden; 
Mt Gubjecrivinde des Dichters müſſe Ad dar Sorache der Bi: 
bel anfdiiefen, mir beiligen Segenfiénden nicht ipieten u. f. w. 
— Îs unerlaäßliche Gorderung an ein gutes Geſangbuch bob 
tt aud bervor die Giubeir des Charakters der Lieder, — 
Sedang bat er die Autsbruüder um Prâfung der Arbeit und 
un Gammiung bderjenigen dltern mud neuern Lieder, welche 
fe außer ben fon im Gefañgbudbe fébeuden aufgenommaen 
wuͤnſchien. Seine Dropoftion, die bisberigen von jegt an 
tegelmaͤkig ein Mal woͤchentlich abzuhalienden Prediger⸗Abende 
fr die Geſangbuchsarbeit ju verwenden, ward von fdmmts 
liÿen Synodalen angenommen. 

Oberpañor Bréuntid beantwortete bie rage: Kaun 
tine Trennung der Birde vom regie. Sratt fins 
deu ohne Unheil für Rire und Staatukẽ verneinend. 
Ra geſchichtlicher Ueberfds bemerlte er, Der Sidat babe 
line göttliche Sauctian, katnen innern Halt obne die Kirche. 
Cr babe daher die Obliegenbair, foͤr Pflege und aͤußern 
Scot der Kirche Sorge zu trogen und es (ei ſein größſter 
Schade, Ad von der Lirde sa trennen. ben fo ſdaͤdlich 
lei eber pie @mancipation der Kirche vom Sigate, welche 
Beripliticrung und Secten verantaÿe und Ad eine weliliche 
Nocht ohne Berechtigung vom Derrn onmaabe. 

Pañor Heimeidus fprad über die Grage: JR es 
recht vad mit Dem beiligen. Re RE 

… 4 
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flimmend, daß die zehn Gebote Bottes Pftiht⸗ 


gebote gegen uns ſelbſt vorſchreiben? — Er hielt 
dafuͤr, es ſeien uns keine Pflichten gegen uns ſelber vorge⸗ 
ſchrieben. Liebe gegen Gott und gegen den Naͤchſten fe voi 


kommene Erfuͤllung des Geſetzes. Liebe gegen uns ſelber fe 


Naturbeduͤrfniß und vielmebr in Schranken qu balten, da 


@goismus mit der Srbfénde auf's Innigſte verwachſen ſei. — 
Œinige Synodalen maren der Meinung, die Liebe ju uns 
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felbſt brauche nicht Selbſtſucht zu (ein, — bdurb vie Gnade 
gereinigt ſchreibe ſe von Goit geordnete Pflichten uns vor, 


Paſtor Diaconus Huhen behandelne die Frage: In mel: 
Dem Berbétrniffe ſteht unſere Zeit in religiôfer 


Beziehung zu der Zeit des zweiten Decenniume— 
dieſes Jahrhunderts? — Er ſagte: in jener Zen— 
wurde oͤberwiegend ausgeſäet, in der Gegentvart « 
wartet man Frächte. Die @rmedung beider Zeiten fi 
burd befondere Berichte Gottes hervorgebracht. Zu ber «rs. 
ften babe ſich der Herr befonderer Werkzeuge bedient. : Die 





Œrmedung der Gegenwart finde ibren Ausdro®. befonders in 
ber innern Miſſton. Wir haͤtten auf die Fuͤhrung des Herrn, 
der die Lire geflalte und entmidele, zu achten und ju ar 
beiten, mo und mie er 68 uns meife. — Ja Boige dr 


Discuffion dber bdiefen Vortrag wuͤnſchien ‘die Snynodalen 
nodmalige Einſicht der petita, die vor mebreren Sabren von 


der Synode in Bezug auf Sonnragsbeiigung, die Lebriugend 


u, ſ. w. maren geſtellt worden. 


Paſtor Diaconus Th. Luther bielt einen Vortrag über 


die rage: Kann bdie Rinderergiebung’ in einem 
Daufe gelingen, menn die Dienerſchaft nicht mit 
in die Samilie bineingegogen wird — unb foilte 
es nicht befonders in unfern agen ein von allen 
lebenbdigen Chriſten in Srmégung gu giebender 


Gegenftanv fein, mie bas Berbétinis der Derr'. 


fhaft zur Dienerſchaft dem Seite des Evangts 
liums gemaß id recht zu geſtalten babe? — Di 
erſten Sabre der Erziehung, erinnerte er, feien anerkannt hoͤchſ 
einflußreich auf die ganze Entwickelung des Menſchen, — viel 
komme daher auf ben fitilichen Gehalt der dabei der Mutter 
bütfreibe Hand leiſtenden Dienſtboten an. Das Haupitmittel 
zur Abhuͤlfe der vielfachen Klagen dber dieſelben ſchien dem 
Proponenten in der Einfuͤhrung der Hausandacht mir ſaͤmmt⸗ 
lichen Hausgenoſſen ju liegen. Er führte zuerſt aus, welchen 
fui wohlthaͤtigen Œinfluf der uͤberhaupt jo noͤchige und 
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ſegensreiche Hausgoitesdienſt baben muͤſſe und ſodaun, mie 
dedurch das Verhaliniß zwiſchen Herrſchaft uno Dienerſchaft 
dem Evangelio gemdfer geſtaliet merde. Da muüßten nun die 
Dirien der Heerde mit gutem Beiſpiele vorangehn und mit 
guiem Willen wuͤrden ſich die mancherlei Schwierigkeiten 
ſchon heben laſſen. — Dieſe Aufforderung wurde von ben 
Syuodalen mis Waͤrme ergriffen und man kam uͤberein ihr 
dolge zu leiſten. 
Paſtor Diaconus Chr. Lusher beantworiete die Frage: 
Velche Mittel waren unſeres Ories in Anwen⸗ 
dung zu bringen, damit die Confirmation der 
Jugend, für die ſich jetzt faſt nur die betheiligten 
zamilien und Individden intereſſiren, als Ge⸗ 
nmeindeſache betrachte würde und mie mäßte die 
tit des Confirmatitons/Unterridres benutzt mere. 
den, um fomobl bei ben Sungen mie bei den Ale 
tu bag Gemeindebemubifein su meden? Der Proe 
fonent ging von der @rfabrung aus, wie ſchwach ee mit Ge 
Mindeleben und Gemeindebewußtſein namentlid in den @rdbs 
ta befetie ſei. Um dem Uebel abjubelfen, empfabl er neben 
der Predige des Œvangeliums ôfieres Dervorbeben der Wich⸗ 
tgleit und Nothwendigkeit-der Gemeinſchaft, Dineingiebn der 
Anishandlungen in die Rirde, Mbfellung der Privat⸗Com⸗ 
Munionen, gmedbientide Bepandlung der oͤffentlichen Fuͤrbit⸗ 
ln, enblid Benutzung der Zeit des Gonfirmanden-lÜnterride 
KE ju dem Zwecke. Dazu ſchlug er vor: 1) daß kein Cons 
frmande auf eigene Meldung, fondern nor dem Drebiger Über 
, Stben Dur leltern . oder deren Stelle Bertretende anguneb: 
Men jei, 2) Die Faͤlle, in melden man mir Gonfirmanbden 
Unjufrieben zu fein Urſache babe, muüßten dazu benugt wer⸗ 
den, in die Déufer zu gehn und den Erwachſenen ibren ei⸗ 
genen Glaubensſtand gum Bemufifein su bringen, 3) Sonn-. 
églide Fuͤrbiete für die Confirmanden und Ermahnung der 
Gemeinde gum Sebete fûr Lebrer und Lernende, 4) Erinah⸗ 
aung der Confirmanden, künftig mir venu Mit:Gonfirmirien 
lüjommen zu ſtehn und in geifitiben und leiblichen Noͤthen 
ſich huͤlfreiche Hand zu leiſten. 5) Das Confirmanden⸗Exra⸗ 
Men fei weniger mir Beruͤckſichtigung der Pruͤfung der Ju: 
gend als des Erinnerns der Erwachſenen an die alten Glau— 
benswahrheiten abzuhalien. — Die Synodalen erfonnten die 
Zwecknaßigkei der hervorgehobenen Ponkte an. 
Der Praͤſes ſchloß mis Anfprache, Gebet und Segen. 





Im Jabre 1853 mard die Revalſche Sonode, beſucr 
von ſammtlichen Predigern des Conſiſtoriol⸗Bezirks, vom 20, 
bis 28. November abgebatien, Die Créfinungspredigs bill 
» Diaconus Chr. Larher über Phil. 1, Da—24 — Er (prod 
Sber den innern Stand eines rechten Diencere 
Chriſti in Bezie hung 1) auf Leben und Sterben, 
g) auf Dieſſeits und Jenſeits, 5) auf Haupt und 
Gtieder der Semeinde — und die davon abhaͤn— 
gende Treue eines Dieners Ebrifi als Previger, 
Divcie und Prieſter. 

In ſeinem einltitenden Borirdge bob ver Dréjes den 
grofen Segen der Synoden fr die Rirde bervor and be 
richteie, daß die Lieder des Seſckgbuches bereirs bis Mr. 515, 
alſd Gber die Déifte binaus, revibire feien, —— Als Grfols 
geéfiellier petita fonnie berichtet werden, daß bie Maabregtis 
in Betreff det religiôfeu Borbilbung der Lehrbarſchen Für den 
GonfirmationseUntervibt erfrenliben @rfolg gebabe bdrren. 
Der Magiftrat babe angeordnet, daß fémmilihe Lehrdurſchen, 


welche nicht den nbtbigen rod der Borbitbung harten, AQ 


môdbentiid gmei Mal beim Elementarlehrer Witing jun 


Unterrichte verfammeln folten, bem bafñr cine Sulege von 
100. Rbi. S. M. zugeſtanden morden. Zwar koͤnne dieſet 
nun Krankheit halber den Unterricht nicht weiter geben, ded 
merde die Sache nicht liegen bleiben. — Hinſichtlich der Sonn 
tags⸗Entheiligung babe das Confiforium vor nameutlicher An⸗ 
gabe (ipecieler Faͤlle nicht sur Abhülfe ſchreiten qu duürfen ge 
meint: — Man befprad ben Gegenſtand meiter und Disco 
nos Gbr. Luther gab auf Wanſch der Synode am foigen: 
den age als Reſutiat Golgendes: 

Mao die Soche ſelbſt betreffe, fo fai die Geringſchaͤßung 
des Gonntage ſchon dadurch ermiefen, daß in Den gorsesdienf 
tiben Verſammlungen nur der 20ſte, bédfiens der 10te Theil 
aus Ménnern befténoe, die Angeſehenen des Kaufmanns⸗ on 
Handwerkerſtandes immer vermißt würden und daß bel den 
Gonffrmandentebren fi ſteis herausſteſle, daß Die Lebriinge on 
Gonutagen verhindert mârden, bie Kirche zu beſuchen. — 
Bur Abhüͤtfe des Uebelfandes feien 1) obrigkeitliche, 3) 
corporative und 3) kirchliche Mittel ju anierſcheiden. 
— Was die erfteren betreffe, fo koͤnaten polizeiliche Mai 
regeln und obrigkeitliche Beroronungen allerdings im Weſe⸗ 
den Schaden nicht heilen, fie koönnten nur éfenttid Aergerni 
verhinen und grobe @iérung der Sonntagsrude verbüien: 
Bu wuͤnſchen ſei; a) Streng beobachtetes Verboi der Arbel⸗ 
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ten in den Werkſtätten am Sonntöge, b) Berbor der öffent⸗ 
hden Oédlle an @onnabender, der Æbeotervorfieungen nn 
Sirdenfefen, am Borabend des Bubrages, am Tage der Tod⸗ 
tenfeier und mébrend der Paffionsseir, mindeſtens in der Char⸗ 
moe. -— Za ben corporativen Æirteln gebbrien freie Ent⸗ 
fdiiefungen Der Gilben, Zuͤnfte, Innungen, Gabrifberren, 
Kaufteute. In biefer Hinſicht babe jeder Drediger feinen 
Cinfluf anjumenden, em folde Eniſchließangen bervorgurus 
fen, namentlich fér Einſtellung von Urbeiten, Rechnongtab⸗ 
boltungen, Berlabungen u, f. ©, von Seiten der Babrifhers 
ren und Saufieute, — ber Metrerlente der CanurisGilbe, und 
daß bie Fuhrleute Ad und ibren Knechten von Zeit au Zeit 
cinen freien Sonntag gdben. — Die kirchlichen Mittel bes 
treffend müßten Die Prediger mit gutem Beiſpiele m ibren 
Déofern vorangebn, menigfiens Ein Mal im Jabre eine Pres 
digi Über Sonniags⸗Heiligung batren, aud: bei Amtsbandlun: 
gen in den Déufern bie Brage anregen: fommen wir in bal 
Dans des Herrn, wenn mir geladen merden, wie @r bereit 
M in unfer Daus ju kommen? — Endlich fei dafür ju for- 
gen, daß anfpredende und anregende, Artikel. Êber Henlighal⸗ 
lvag des Sonniags in ben Kalender Pdmen, — Die Syno⸗ 
balen maren mit allem bem einverſtanden und der Yrdjes 
verfprad auf ihr @rfuden, mie und mo geboͤris die entſpre⸗ 
denben Maabßregeln ju ergreifen. 

Paſtor Diaconas Huhn hielt einen Sécirég Über die 
&rage: Borin beſteht der unterſcheidende Charat: 
ter der Gonfirmationsiebre im Bergleid mit dem 
Religionsunterridre in ber Schale? — Der Schul⸗ 
unterricht, bemerkte er, koͤnne Ab mehr ertenderen, deraillir⸗ 
ter auf's Einzelne eingehn und Ad an bas jedesmalige Al⸗ 
ter anſchließen. Der Conſfirmationsunierricht ſetze ven Schut⸗ 
unterricht voraus, babe von Seiten des Befenninifies ſpeciell 
fée die Airche, von Seiten des Herzens für den Genuß des 
Abendmohls vorzuberelien, muͤſſe praktiſcher behandelt werden, 
recht eigentlich fuͤr's keben. Doch fel's fraglich, ob mir bem 
Prafrfden allein den Conſirmanden wirklich gedient ſei, 09 
nicht ein gruͤndlicher Unterricht in der Heilslehre mehr Frucht 
ſcaffen dürfte, ſowohl fuͤr's ſpaͤere eigene Forſchen ais zut 
Borbeagnng falſcher Auffaſſung der Kirchenlehre. — Pañor 
Diaconus Th. Luther hatte dieſelbe Ftrtage auch ‘brarbeite 
und wies bem Schmlunterrichte mehr den didactiſchen, 
bem Confirmandenunierrichte den erbautiden Ebaralre zu. 
Er zeigie, mie burd Gebet, Geſang, Erzaͤhlungen aus dem 


ÿ 
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Meibe Goites und Liederverſe der Unterricht praktiſch und 


erbaulich gemacht werden koͤnne. 

Paftor Huhm bob auch in Beziehung auf die 13. Syno⸗ 
dalfrage hervor, daß der kleine Lutherſche Katechismus vor 
Auem im Confirmanden⸗Unterrichte getrieben werden muͤſe. 
Er babe in 18 Jahren, ba er in der Schale ibn 1dglid.in 
mebreren Siunden treibe, feine Vortrefflichkeit, Zweckmaͤßig⸗ 
keit und Œiefe immer mebr refpeciiren gelehri. Er gab darauf 
tinen uͤberſichtlichen Vlan feines Confirmanden⸗Unterrichtes. 
Einleitung: Zweck des Unzerrichtes, Empfeblung tégliden Ge 
betes und Leſens in der beiligen Schrift, Aufidreiben des in 


der Lehrſtunde Durdgenommenen; Bort Gottes Quelle der 


Deilstebre, Berbdlinié der Belennenibibrifien zur Bibel, — 
Ueberfidt des Inhaltes uno Bufammenbanges des Rétebits 
mus. Sodann 1. Haupiſtuͤck: Was if der Menſch? (Lebr 
von der Suͤnde). Was ſoll er fein?  (Lebre von der Ge 
rechtigkeit; — Rechte Gortes an den Menfden). — s. Daupts 


ſtuͤck: a) Bas if Gott? b) Bas if den Suͤndern noͤchig? 


c) Mie theilt er fid den Suͤndern mit? (Rechte des Rens 
ben an Gott). » 5. Haupiſtüͤck: Wie ſuche id Go? 4. und 
5. Haupiſtoͤck: Wie nabs ſich Gou mir? — —. Bismweilen 
babe er aud wobl foigende Ordnung eingebalten: 1) Taufe. 
2) Lebre vom Gebet. 3) 3. Dri., und bem angefiofin 
das 1. Haupiſtuͤct. 4) 2. Ari. 5) 5. Ari. 6) 4 Soupe 
ſuͤck und die letzien Dinge. Beiſpielsweiſe gob Proponent 
eine ausfuͤhrliche Bepandiung des 1, Daupifiüdes und 3, 
Arititels. 

Dieſelbe 13. Synodalfrage: „Welder if der Plat 
und welche die Bebeutung des Katechetsmus bei 
dem Religiongunterrichte?“ beantwortete auch Voſtot 
Aeimelaeus. Er erfidrie ſich nicht einverſtanden mit de 
in Scweden [nids dors allein bekannilich] herrſchenden Se 
wohnheit, den Ratebismus beim erſten Elementar⸗Unterrichte 
gleich auswendig lernen zu laſſen. Die Grundlage des Un⸗ 
terrichis ſei mit der bibliſchen Geſchichte zu legen und erſt 
menn die Grundlage der Frömmigkeit im Herzen des. Kindes 
gelegt worden, ſei mit Unterricht im Katechismus zu begin 
men. Derſelbe ſei mit Geiſt und Leben ju geben und DT 
Séler zur Grundlage des Katechismus, der heiligen Shrift, 
su fuͤhren. Erſt fuͤr Gereifte, paſſe ein fofemartfer Unter⸗ 
richt. — Praͤſes synodi gab bei entfanbener Discuffon den 
” Gang und bie Haupvigeſichtspunkte feines Confirmationsunters 
rides an. 


- 
— 


Obervañor Braͤunlich hielt einen Vortrag über die 
Frage: Iſt es gut, daß die Jugend, wie es hier ge⸗ 
mébatid geſchieht, erſt im 18, und 19. Sabre cons 
firmire wird? Er hielt das Lebensalter des 14. oder 15. 
Sabres für viel geeigneter, für viel empfaͤnglicher für bie 
Deitslebre, indem es auch ben Schlußſtein der Erziehurg im 
ditertiden Daufe bilde. — Die meifen Synodalen ſtimmten 
dem bei und vereinigten fit, bardber ju wachen, daß 6, 33 
der Tirchenordnung beobachtet wärde. !) : 

Der Praͤſes forderte die Synodalen auf, , ibm bei ber 
Sifration der Schulen in Beziehung auf den Retigionsunserz 
ride behülflich zu fein, aud die Meiſter ibres Beichtkreiſes 
amtlich au beſuchen, dabei die Lehrlinge über ihre Religions⸗ 
fenntniffe pruͤfen und die Geſellen zu befragen, ob und ju 
welcher Kirche file ſich hielten. 

Er beſprach ſodaun die Synodalfrage: Wie ließe (id 
cine gedeihliche Aelteſten-Ordnung aue Ratios 
nalgehütfen anbahnen und zweckmaßig für die 
thpnifhe Siadte und Landgemeindebewerkſtelli⸗ 
gen? Wenn auch nicht zu viel von biejem dufberliden Jne 

Airoce geboffr merden dürfe, fo fei doch su bebauern, daß die 
in den Karchenordnungen der Reformationezeit vorbaudenen 
Glemente einer Presbycerial Ordnung meiſt fur die Praxis 
vertoren gegangen feien. Doch fei jetzt die Sehnſucht danach 
in der neuerwachten Kirche unperkennbar. Wie nun in Lande 
gemeinden Livlands ſich Aehnliches ſegensreich erwieſen habe, 
ſo erſcheine am hieſigen Orte bei eutſtandenen mancherlei Be⸗ 
wegongen und Spannuaggen in der ehſtniſchen Gemeinde eine 
Aelteſtenordnung ſehr noͤhhig. Er wuͤnſche darum die Mei⸗ 
nung der Synodalen über Einfuͤhrung und zweckmaͤbige Sins 
richiang derſelben ju erfahren. — Die Synodalen hielten 
Kirche naͤlteſte für ein weſentliches Beduͤrfniß der Revalſchen 
ehſtniſchen Gemeinde, metnten aber, die Eiarichtung fei der 
su machenden Grfabrung der ehſtniſchen Prediger au uͤberlaſſen. 





à) Der Herausg. -magt.es, unſere Weiſe, im 17. und 18, 
(uit im 19.) Sabre su confirmiren gegen die ausldndie 
fe, die im 14. fhon su thun, zu vertheidigen. Das 
14. Lebensjabr haͤlt er faft unbedingt für nod zu unreif 
zur Gonfirmation. Die Erziehung — auch die erite, die 
eiqentlich bduslihe, aͤlterliche, if bamit nie noch ges 
ſchloſſen, — nirgendé wird fo frübem Alter die buͤrger⸗ 
libe Muͤndigkeit zugeſtanden, — warum denn die velis 
gibje? — Religionsunterricht fol ja fon friber Statt 

⁊ 


\ 


…  Mefor Brefe beantworteie die Greg: Su mette 
Sinue baben mir bas Dors unfers MDeilanbdbes 
Matth. 28, 31 „Wahrlich id (age aud, esfeivenn, 
daß ibr eud umkehret und merder mie die Sin- 
der, fo werdet ibr nide in bas Dimmelreid kom⸗ 
men’, — ju verſehen? — Dem-in der Brege der Jün 
ger B. à kamd gegebenen Hochmuthe Der Juͤnger babe ver 
Herr ſteurrn woſllen und dazu ein Kinyd berbrigerufen, bas 
von keinem Borrange gemufe, — Bon Maur durch die Erb 
fünbe feien wir alle bofféribig, die redire Schole der De 
murh (ei Des Kreuz Gbhrifi und der Artikdel von der Redr 
fertigung. - 
Der Praͤſes (6106 mir Gebhet und Segen. 


e 





b) Aus bem DProtocolle der vom 8: big 13. Aug 
1851 in Bait A AMEL kivlandiſchen 
Provinzial⸗Synode. 

In dem Eroͤffnungsgottesdienſte las Profeſſor Dr, Har⸗ 
nack bei Adminiſtrirung der Altar⸗Liturgie gum Introitus 
Pſalm 8o. Die feitbem auf Verlangen der Synode gedroͤcie 
Predigt bielt Paſtor Gololomali von Lohde⸗Walk öoͤber 
Joh. 15, 34. 35 und entwickelte daraus, daß die Reid 
Liebe Ebrifi if 1) die Lebenzkraft der SGemeinde, 
2) bas Tennzeichen der redren Arbeiter in ibr. 
Beſucht murde die Synode uͤberhaupt von 54 Seifli 
Den des Confifiorial:Begirfes und drei Candidaten (£anve: 
Ren, Starck, #. Girgenſohn). Mis Gaäſte waren ge 
genwaͤriig: Profeſſor, Staatstatch Dr. Philippi, Palo 
oritz von der St. Annenkirche zu Si. Petersburg, Paſtor 
Hinſch von Uſtkataltenka im Saratowſchen, Paſtor £ éfevis, 
Paſtor Néltingk vom Dom in Riga. 
Mn Sielle des durch Krankheit am 8. und 9. Auguß 
gurddgebattenen Herrn General⸗Superintendenten v. R101 
préfibirte Conſiſtorial · Aſſe ſſor Pafor Cariblum une eréffnes 


finben und natürlich aud im 14. und 15. Fabre, aber dit 
Gonfrmation? — often nidt die meifien unferer Dre: 
diger die Erfahrung gemacht baben, daß im 17. Jahre 
der Conſirmanden⸗Unterricht eine viel höͤbere Bedeutung 
fuͤr die Juͤngligge und Jungfrauen der gebildeten Staͤnde 
wie des Randvoffs gewinnt, alé der Unterricht im frauͤbern 
Lebensalter? — Daß fe viel wahrhafter vorbereitet wer⸗ 
den — fuͤr Glaubensbekeunntniß und Abendmahl⸗⸗ 
genuß? — | 
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de Synode mit einer Unfprade, in melder er auf die Nocth⸗ 
wendigkeit binmies, daß ſich die Diener der ecclesia militans 
um Ein Panier fdaarten, um in Œinigleit des Belenntnifies 
die Beſtaͤndigkeit des Glaubens zu bermdbren, Es brauche 
unſere Zeit weniger rechtgldubige Prorefianten ais prote⸗ 
Rirende Rechtgläubige Er bob namentlich die Nothwendig⸗ 
keit des Kampfes gegen Herrnhut durch einhelliges Zeugniß 
aller Prediger wider falſche Lehre beraus. 

Die Derrenburerfahe beſchaͤftigte denn auch die dießma⸗ 
lige Livlaändiſche Synode vielfach. Paſtor Mickwitz von 
Ditlififer beſprach die Synodalfrage: „Was unſere Kirche zu 
chun babe, um die immer auſehnlicher werdende Separation 
jo hemmen oder ju tilgen und ben Einfluß der Worffuͤhrer 
derfetben auf die der Kirche nod treuen Glieder erfoigios su 
machen 7““ Indem èr dieſe Brage als auf die Herrenhutiſche 
Geparation fi besiebend anfab, bar er die Umtsbruͤder, ſich 
burd ben Umfang Derfelben nidt fdreden nod in ver Dige 
qu fleiſchlichen Waffen verleiten ju Laffen, im Bertrauen auf 
die guten geiſtlichen Waffen der Evangeliſch⸗Lutheriſchen 
Lirche mit Ernſt und Liebe den Irrenden nachzugehn, su den 
kehrſchaͤtzen der Kirche auch die Schaͤtze dde Evangeliſchen 
kiedes und Lebens in Kirche und Haus hervorzuholen, wo⸗ 
darch die Separation innerlich in ſich ſelbſt zerfallen werde. 

Herr Propſt Chriſtiani gab darauf Amis.Erfahrun⸗ 
gen, Aus zůge aus dtcern Werken und hiſtoriſche Mittheilun⸗ 
gen in re herrenhatiana, namentlich hiſtoriſche Notizen uͤber 
das erſte Auftreten Herrenhuts in Liv⸗ und Ehſtland (17356 — 43) 
und flellte folgende Theſen sur Beſprechung auf: 

1) Oie Bribergemeinde ſeht nicht auf bem Gruude der 
beitigen Schrift, fondern if eine bérerifhe Secte. 

2) Die Gemeinde if in bder Brübergemiinde an ble 
Sielle Chriſti geſetzt. 

3) Die gotbenen Kaͤlber Herrenhute find der Special⸗ 
bund und das Loos. 

4) Die Siellung der Socleiaͤt in der Evangeliſchen 
Kirche iſt die Kirche aufloͤſend und zerſtoͤrend. 

Die Synodalen wuͤnſchten die Theſen auf ben Didceſan⸗ 
Synoden beſprochen und sur nddfien Synode daruüber refe⸗ 
rire, Der Kampf gegen die Separation ſei mit dem Worte 
Gottes und in der Liebe Jeſu Chriſti su fuͤhren. Der Herr 
General: Superintendent ward zugleich erfudt, cine Gamm: 
lung aller in der Derrenbuiers Sade erlaſſenen Gefege ver: . 
anſtalien (affen ga wollen. we 


. Mefor Brefe heantwonere dis reg: Ju metben 
Sinve baben mir bas Wort unfers Dellandes 
Matith. 28, 33 „Wahrlich id fage aud, es ſeideng, 
hab ibr eud umkehret unb merdes mie die fin” 
der, fo werdet ibr nids in bas Dimmelreid kom⸗ 
meutt, — ju verſehen? — Dem: in der $rege der Juͤn⸗ 
ger V. à kund gegebenen Hochmuthe der Qünger babe der 
Herr ſteurrg woſlen und dazu ein Kind berbeigerufen, bas 
von keinem Borrange gemufe, — Bon Natur durch die Et: 


ſünde ſeien wir alle hotfärihig, die rechte @hute der De . 


murh (ei bes Kreuz Chrißi und Der Artiket ven der Redr 
fertigung. 
Der Praͤſes 610ß mir Gehet und Segen. 


— r — — 


b) Aus dem Protocolle der vom 8 bi$ 13. Aug. 
7 1851 in Baif EN A A kivlaͤndiſchen 
Provinzial⸗Synode. 
In dem Eroͤffnungsgottesdienſte las Profeſſor Dr, Har⸗ 
nack bei Adminiſtrirung der Altar⸗Liturgie gum SJnueroitus 


Pſalm Bo. Die feitbem auf Berlangen der Synode gedrucku | 


Predigt bielt Paſtor Gololomeli von Lohde⸗Waik auͤber 
Joh. 15, 34. 55 und entwickelte daraus, daß die Reice⸗ 
Liebe CEhriſti iſt 1) die Lebenzkraft der SGemeinde, 
.2) das Tennzeichen der rechten Arbeiter in ihr. 
Beſucht wurde die Gynode uͤberhaupt von 54 Geial⸗ 
Den des Conſiſtortal⸗Bezirkes und drei Candidaten (Lande 
ſen, Starck, M. Girgenfſohn). Mie Gaäcſte waren ge 
enwaͤrtig: Projeflor, Staattrath Dr. Philippi, Polo 
orig von der St. Annenkirche ju Si. Petersburg, Pafor 
Hinſch von Ufifulatenfa im Satatowſchen, Paſtor Loͤſeditßz, 
Paſtor Néltingk vom Dom in Riga, 
An Orelle des durch Krankheit am 8. und 9. fuguß 
zurückgehaltenen Derrn Oenerat-Buperintendenten v. &lo: 
préfibirte Confiferial Uffeffor Paſtor Caribtom ane erôfines 


finben und natürlich aud im 14. und 15. Fabre, aber die 
Gonfrmation? — Sollten nidt die meiſten unferer Dre- 
diger Die Grfabrung gemacht Baben, daß im 17. Fabre 
der Gonffrmanden-tintervit eine viel bôbere Bedeutung 
fuͤr die Juͤngligge und Jungfrauen der gebilberen Staͤnde 
wie des Vandvoffs gewinnt, alé der Unteericht im frauͤbern 
Lebensalter? — Daß fe viel wahrhafter vorbereitet wer⸗ 
den — für Glaubensbekeuntniß und Abendmahls⸗ 
genuß? — 





28b 


de Synode mit einer Anfprade, in melder er auf die Rob 
wendigkeit hinwies, daß ſich bie Diener der ecclesin militans 
um @in Panier fhaarten, um in Einigkeit des Belenninifies 
die Beſtaͤndigkeit des Glaubens zu bemdbren. Es brauche 
unſere Zeit weniger rechtgldubige Proteſtanten als prote⸗ 
Rirende Rechtgläͤubige Er bob namentlich die Nothwendig⸗ 
keit des Kampfes gegen Herrnhut durch einhelliges Zeugniß 
aller Prediger wider falſche Lehre heraus. 

Die Herrenduterſache beſchaͤftigte denn au die dießma⸗ 
lige Livläͤndiſche Synode vielfach. Paſtor Mickwitz von 
Dilliffer befprad die Synodalfrage: „Was unſere Kirche ju 
fun hade, um die immer auſehnlicher werdende Separation 
ju hemmen oder zu tilgen und ben Einfluß der Wortfuͤhrer 
berfelben auf die der Rire nod treuen Glieder erfolglos zu 
machen ?““ Indem èr dieſe Grage als auf die Derrenburifhe 
Geparation fid beziehend anfab, bar er die Umtsbruͤder, ſich 
burd ben Umfang bderfelben nicht fhreden nod in der Dige 
zu fleiſchlichen Waffen verleiten zu (affen, im Bertrauen auf 
die guten geiſtlichen Waffen der Œvangelifd s Lutherifhen, 
Rire mic Ernſt und Liebe den Grrenden nadaugebn, su ben 
debriddgen der Kirche aud die Schaͤtze aͤcht Evangeliſchen 
diebes uno Lebens in Kirche und Haus hervorzuholen, wo 
dur bdie Separation innerlich in ſich ſelbſt zerfallen merde. 

Herr Propf Shriſtiani gab darauf Amts. Erfahrun⸗ 
gen, Auszůge aus aͤltern Werken und hiſtoriſche Mittheilun⸗ 
gen in re herrenhatiana, namentlich hiſtoriſche Notizen Über 
das erſte Auftreten Derrenbuts in Liv: und Ehſtland (1756 —45) 
und ſtellie folgende Thefen sur Beſprechung auf: 

1) Die Brübdergemeinde ſeht nids auf bem Grunde der 
beltigen Schrift, foudern if eine béreifde Secte. 

2) Die Gemeinde if in der Brübergemiinde an ble 
Gielle Chriſti gefest. 

3) Die goldenen Kaͤlber Herrenhuis find der Special⸗ 
bund und bas Loos. 

4) Die Grellung der Socletät in ber Evangeliſchen 
Rirde if die Kirche auflôfend und aerfôrend. 

Die Synodalen ménfhten die Theſen auf den Dibcefans 
Synoden befproben und sur nddfien Synode daruͤber refes 
titi. Der Kampf gegen die Separation fei mit dem Worte 
Bottes und in der Liebe Jeſu Ebrifti su fübren, Der Herr 
Oenerats Guperintendent ward gugleid erfudr, eine Samm⸗ 
luug aller in der Derrenbuters Sade erlaſſenen Geſetze ver: . 
anſalien laſſen zu wollen. — 
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Ein Deſiderium' des Werroſchen Gprengels, es môdre 
un Hochwuͤrdiges Confiforium das Geſetz auswirken (obne 
raͤckwirkende Kraft), daß Süfier und Kirchſpielsſchulmeiſter ſich 
geverfuen müßken, nicht sur Bruͤdergemeinde zu gehoͤren noch 
au ihr treten au wollen, fand de Beiſtimmung der Synode. 
Qis Ausdehnung ſolchen Geſetzes auf Dorffbulebrer und Kir⸗ 
denverméuder wurde zunaͤchß nur als Wanſch ausgeſprochen. 

Herr Profeſſor uud Univesfitéieprediger Dr. Harnad 
betichtete der Synode uͤber die Arbeiten deg liturgiſchen Go 
miié. 1), Zom Schauſſe erbat er ſich veu denjenigen Rire 
gliebern der Synaede, welche die Aufnahme der Taufhaudlunz 
in. den Hauptgottetzdienſt vertheidigen, eine naͤhere ſchrifiliche 
Daxtegung und Rechtfertigung ihrer Meinung, um der naͤch 
ſten Gynode dieſen Gegenſtand iv einer gruͤndlicheren Eroͤr⸗ 
terong. zur Berathung vorlegen au koͤnnen. 

VPaſtor Gelolows£ti gab im Namer des Comité’a fi 
Armenpflege den Bericht dbur ibre gegenwaͤrlige Gefaliung 

bei uns und bie Borididge des Comités. ?) | 

Paſtor Halſt que Kannapaͤh behandelte die Synodal⸗ 
frage: Iſt es im Principe der hogenannien luthe 
riſchekir hlichen Richtung begruündet, menn der 
ſelben von vielen Seiten har in ugfern Tagtu 
der Bormurf des Excluſivismus uud der Juiole 
rang gemadt mird? — @r bemübse b nachzuweiſen, 
daß dieſer Vorwurf qui einem Mißverſtonde dieſer fogenann 
en Richtung heruhe, und daß die Differenz amifden denen, 
die ihn erbôben and den belenutnifsreuen Lutheranarn ihten 
tiefer liegenden Grund in der Lehre vou der Reifertigung 
beu Gacramenten und der Rirde babe, Dieſe Dißerenz müfe 
erſt ausgegliden werden, ehe Verſtaͤndigung in jener berbel: 
gefuͤhrrt werden koͤnue. 

Paſtor Baͤckmann verlas einen von Dr, Ulmann 
qlugelendetea Vortrag Mer das Landſchulmeien Livlands, in 
welchem er mehrfache dieſen Gegenſtand betreffende Bedenken, 
Einwendungen uud Vorwuͤrfe beleuchtete und. reſpective be⸗ 
richtigte, auch den Amishruͤdern die Foͤrderung der Schulſacht 
in ithren Kixchſyielen an's Herz legte. — Am vorhergetzenden 
Nachmittage hatten die Synodalen auf Anitag des Herrn 
RES die Kuͤſterſchule io Walk beſucht 
gehabi. 





2) Stehs den in dieſem Hefte èr dt. 
2) Siehe das vorige Heft der Dial laaee ide | 
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Dérftbiebene Deſidetia wortn binfuid der Wébr: Eire 
gelegenbeit 1) von ben Sprengeks⸗Synoden verlubitbart wor⸗ 
ben. Uuf Wuafch det Synode iraten die Derrèn Pebpfte als 
Evmité in biefer Magetegenbeit zuſammen und die Synede 
adhm folgenbes. don ibnen geſtellie Suradtren an: 

1) Das Brincip der Freiwilligken if feſtzuhniten. Die 
Zehtangen werden ſofort geteffiet und gehn fort, wenn auch 
aichte alle Vitare gleich angeſtellt And, damit ſich für die Que 
fonfs vin Fond bitbe, um etwanige Ausfaͤlle zu decken. 

#) Es wird den Bleaten posttnmerando tertialitér g#abit, 

9) Aofancre and Adjanet hattende Prébiget gabten nat 
Kraͤften mit, 

4) Die Defranirunp vicarii muf aus den Einnahmen 
bee Väcanten Pfarren, beren Einnahme biè Bacanz⸗Kaſſe De 
zieht, befritren werden; doch vôrfen bie gefarmmelten Bondé 
ber Vacanz⸗Kaſſe nicht angegriffen merben. Wo aber eine 
ſeht arme Wäutwe if, hofft man, daß fie durch Huütlfe der 
Sprengelsbruͤder obet des Kirchſpiels merde unterſtützt werden. 

8) Bei der Verwendung der Vicare IR beſonders bus 
Intereiſe der Lirde meht nté die Erleichterung der Paſtoren 
zu beruͤckſichngen. 

6) Die Herren Proͤpſte haben ſpateſtens bis zur Herbſt⸗ 
Juridik Die eingezühlten Geider dem Herrn General⸗Superin⸗ 
tendenten abzugeben. | 

Folgende verfchiedene Oefderien der Sprengelsſynoden 
wurden noch beſproͤchen. 

Der Voͤrpiſche Sprengel wuͤnſchte, bof vie in endiden 
Gemeinden vom Predigern geteheten Dorfftoimeiftére- Contes 
teugen, welche als febr nuͤtztich ſich erwieſen batten, au 
ton andern Amtsbruͤdern möchten verſucht werden, — was Die 
Synode fuͤr ſehr empfehlenewerih erklaͤrte. 

Von mehreren Sprengeln ward Aufhebung der Beſtim⸗ 
mung von 1850 gewänſcht, aus jährlich einzufendenben Be⸗ 
tidren eine Kirchen⸗Ehronik zuſammenzuſtellen. Man nahm 
den Autrag des Rigaſchen Sprengels an, daß anf den Spren⸗ 
gelsſynoden die etwanigen intereſſanten Begebniſſe vorgebracht 
und rihem erwahlten Amtsbrader zam Meferar auf der Synode 
aͤbergeben wuͤrden. 

Den Vorſchlag des Odrpiſchen Gptengels, bof aftidbre 
Ut bie Delbénmiffion von jedem Prebiger sum Gegenſtande 
kirch licher Betrachiung gemacht merden moͤchte, billigend, fand 


1) Siehe Bd. VIII S. 489. 


7 bie. Gunebe dazu ben Œpiphaniasieg und in Œilleten ben 


ameiten Pfingſtfeiertag paſſend. 

Auch des Rigoſchen Sprengels Vorſchlag, das Hochwuͤr⸗ 
dige Conſiſtorium mis der Bitte anzugehn, es wolle auswirken, bof 
die Kirche in Zukunft nicht mebr zum Orte für ſolche Ge. 
kanntmachungen benutzt werde, die ſie gar nicht tangiren, ih⸗ 
rem Weſen und Zwecke widerſprechen, ward angenommen. 
Eben fo ward auf Antrag des Wendenſchen Sprengelt 
bas Conſiſtorium gebeten, daß die Prediger nicht genbibigt 
werden moͤchten, ſcheidenden Gemeindegliedern nach Agrar⸗ 


Verordnung 5. 316 zwei Parochiel⸗Scheine auszuſtellen, — 


ſondern einer mit der Bemerkung der Confeſſtons⸗Hingeboͤrig⸗ 
keit ausreichte. — Ferner mard gewuͤnſcht, daß die Verle⸗ 
fung des Schwediſchen Kindermord⸗Placates in den Kirchen 
ais mit bem jepigen Criminal⸗Coder nicht mebr Gbereinfims 
mend aufbôren moͤchte, 

Auf den Antrag' des Werroſchen Sprengels beſchloßen 
die Synodalen ſich der Militär⸗Cantoniſten beim Schulunter⸗ 
richte beſonders anzunehmen und ſie wo moͤglich vor ihrem Ab⸗ 
gange zu confirmiren und mit den nétbigen Buͤchern zu ver 
ſehn. Conſiſtorial⸗Aſſeſſor Cariblom ward erſucht, den Dank 


der Synode gegen den Herrn Notairen des Pleskauſchen Lir 


chenrathes Vandelo für ſeine Bemuͤhungen um die Kante⸗ 
niſten auszuſprechen. 

Das Deſid erium des Werroſchen Sprengels, daß die An⸗ 
ordnung des "Gouesbdienftes, mie ibn der Kuͤſter in Abweſen⸗ 
beit Paftoris ju Leiten babe, einige Berbefferungen erbielte, 
ward bem liturgifhen Comité sur Rüdfibinaÿme uͤberwieſen. 
— Die von bdemfelben gufammengeftellten Sniroiten wurden 
zum Orud erbeten, — die Borfdidge des Comité's für Ur 
menpflege aber foflien den Sprengels⸗Synoden zur Beratbung 
vorgelegt merden. 

Der Werroſche Sprengel fand für feine ufforderung, 
fi an ben Ulmannſchen Mittheilungen als dem tinglgen 
Organ für bie Geiſtlichkeit Rußlande mebr zu betbeiligen, dit 
Beiſtimmung der Synode. 

Bei Ablegung der Sabresrebnung über die Sonodal⸗ 
Kaſſe beſtimmte die Synode zweien abgebrannten Kirchſpiels⸗ 
ſchulmeiſtern eine Unterſtuͤzung von je zehn Rbl. S.Mie. 

7 Der Herr General⸗Superintendent ſchloß mit Gebes und 
Gegen, | 
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e) Rirdiidr Starififheé aus bem —— 
ſchen €o nfiflorialsBesirt für's Jahr 1851. : 
1, Amts⸗Anſtellungen: 

1) —— Cart Landeſen als Paſtor⸗Adjunct für Torma 
and Lohhuſu, orbinirs in Walkf ben 12. Auguſt. a) Cand. 
Heinr. Girgenſohn aus Ehſtland, als Paſtor⸗Diaconus fuͤr 
Pernau orbdinirs den 7. October. 3) Dafor Udiuuct Auguſt 
Débner als Orbdinarius fdr Ralgenou und Fehteln befde 
tigt den 19, Novbr. . 4) Paſtor⸗Adjunci Aug. Wilh. Rüder 
alé Orbinarius für Klein⸗GSi. Johannis befidiigt den 19. No⸗ 
vember, 5) Paftor Œbuardo Loffius von — nach 
VWerro translocirt den 3. December. 


II, Candidaten wurden eraminirt: 


1) Pro venis: s) John Holſt, b) Wilh. Frantzen, 
e) Piers Otto, den 27. April; d) Ernſt Schneider, den 
& November. 2) Pro ministerio: e) Cart Selmar Lan⸗ 
defen, £) Atfred Walter, g) Fromboid Ditmar Treu, h) 
Theodor Girgenfobn, i) Ricolai Pobre, k) Reinhold 
Oirgenfobn, den go, Wprit. 


III, Amte⸗Enittaſſungen: 


Pafor Guſtav Grôner von Nitau ben a7. Junt; Pas 
ſtor⸗Adijunci Mid mis von Torma den 18. Februar. 


IV, Berforben: 


Paſtor Eduard Langewitz von Ronneburg, geñorben 
in Bertin den 1444. Upril 194. 
Griedr. Derm. Eduard Langemis wurde geboren am 

. Rovember 1788 auf bem Paſtorate Lemburg, woſelbſt ſein 
* damals Prediger mar. Seinen erſten Uncerricht er⸗ 
bielt er von ſeinen Eltern und fpdier von Hauslehrern. 
Dierauf kam er ins Lyceum und nad deſſen Umgefaltung 
ins Rigafbe Gymnaſium. 18 Jabre alt bezog er bdie Unis 
vecfide Dorpat und fpâier die Hochſchule in Bertin (1808 — 
1812). Eine Meife, bdie er nad vollenderen Studien im 
Auslande nod meiter unternebmen mollte, mußte burd ben 
ploͤßlichen Tod ſeines Vaters und durch feine ſchleunige Zoe 
ruͤkberufung in die Heimath unterbleiben. Zum Prediger in 
Ronnebarg an die Sielle ſeines Vaters wurde er ſchon im. 
Herbſt 18313 ordinirt. Eine noch im letzten Lebensjahre une 
lernommene Reiſe zum heiligen Grabe fuͤhrte er nicht aus, 
vielmehr ereilte ihn der Tod auf ſeinem Ruͤckwege in's Vaterland. 


D 
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@r barte gute Kenntnifſe and vorzbgliche Geiſtesgoben, 
hielt freng and feſt an den Lehren unſerer Wire and war 
gewiſſenhaft und eifrig in Erfuͤlung ſeiner Pflicht. Seine 
mit den Jahren zunehmende Kraͤnklichkeit und die béraus her⸗ 
zuleitende jezuweilige Mißſtimmung ſeines Gemürhs mod 
dazu beitragen, daß er zuweilen verfanne wurde. — Ueber 
ſeine ſchriftſtelleriſchen Leiſtungen vergt, man Napiersky' 
Beitraͤge sur Geſchichte der Kirche und Pred. 5. Heft ©. 48. 

2) Paſtor sen. von Kalzenau und Fehteln, Eonſſſtorial⸗ 
rath Adolnh Dôbner, geforben den 15. April zu Talſen 
in Kurland. 

Aug. Friedr. Ad. Dôbner, war geb. su Roͤmhild, einer 
Stadt im Meiningenſchen. Sein Barer Chriſtian Phil. Wilh. 
— verheirathet mit Chriſtine Wilhelmine geb. Spener — war 
Sachſen⸗Coburg⸗Meiningenſcher Hofrath und bekleideir daſelbſt 
die Stelle eines Juſtizamtmannes. Nach empfangenem haͤus⸗ 


lichen und: Privatunterricht Pam er im Jaht 1782 auf's Dé, 


daqogium zu Halle, von welchem 1786 entlaſſen er bis 1789 
auf der bafigen Friedrichs-Akademie Theologie ſtudirte. Bon 
hier kehrte er in's Elternhaus zurück und wurde bald darauf 
Candidat des Predigtamis im eigenen Vaterlande. Im fol: 
genden Sabre jedoch folgie er einem Rufe nach Kurland un 
begab ſich endiich nach Livland, mo er ſich als Lehrer meb⸗ 
rere Sabre hindurch mir Unterricht Der Jugend, namentlich 
der Kinder zweier Prediger, bis qu ſeiner Amtsanſtellung be 
Aſchaͤfugte. Erwaͤhlt wurde er zum Paſtor zu Kalzenau und 
Bebrelr im Jahre 1796, nachdem er zuvor auch Livt. Can⸗ 
dibar geworden, und ordinirt om 26. October deſſelben Jah⸗ 
res. Waͤhrend ſeiner Dienſte erbiels er 1818 das Kreuz von 
18:52 und zar Anerkennung feiner Sojébrigen Umrsfübrung 
warde er gum Confifiortatrath im Sabre 1848 ernannt, — 
Dis in feine fpéteren Lebensjabre mar er vrifig und lebens 
Pedftig und ſtand treu feinem Amte bor, Etſt als vas boͤ⸗ 
here Ulter eintrat und auch an ibm ſeine Rechte gelrend 
machte, nahm er ſich im Jahre 1844 ſeinen Sohn (gegen⸗ 
waͤrtigen Prediger) sum Gehülfen and zog ſich dald ganz vom 
UAmte surd®, Seine letzten Lebensjahre verlebte er zu Tal⸗ 
ſen in Kurland und enbere in ſeinem vollendeten 86. Sabre 
ſeine irdiſthe Laufbahn. 

Außer ſeiner uniadelhaften Umisfübrung iſt noch ſein 
patriotiſcher Sinn und ſeine Unterthanentteue nicht anerivaͤhn 
zu taſſen. ei der feindlichen Invaſion im Jahre 1852 gt: 
tang ee feinen perſoͤntichen Anordnungen und ſeinet eifrigen 


+ 
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Rüpwalung. de etre Radt lu Sovaſlaric Deyoe von 30 bis 
40,000 Rbl. an Wertih in Sicherheit su bringen und der 
frone zu evbatten. Man febe die Akten des ouf Urdivs ; 
fin Curriculum vitae; den Bericht des Dropfles vom Jabre 
1846 und Napiereky's Beitrdge 2. Heft ©. 52. 


V. Synoden. 


Qie Provingtat: Synobe mord gebatten vom 8. 
bis gum 215. Auguft in Watk. — Propſt⸗Synoden Fam 
ben Statt: die Fellinſche su Paiftel den g. Mai, die Batts 
fde qu Marienburg den 30. Mai, die Wolmarfſche ju Or. 
Matihiae den 5. uni, die Rigaſche su Lemburg ben 3. wnb 
6, Juni, die Wendenſche zu Lubabn den 6. Juni, die Berre 
fde qu Werro den 6. Juni, die Doͤrptſche qu Torma den 18. 
Suni, die Pernaufde su Pernau den 20. Juni 


VI, Siren: Bifita tionse: 


Au MRarien: Magbdalenen am 15. und 216. Aprit, ju Wen⸗ 
dau am 6. und 7. Mai, ju Helmet am 17. Juni, zu Mauge 
am 1. und 2, Juli, ju Omilten am 29. und $o. Juli, zu 
Srof:@r. Jobannis am 19. Auguſt, ju Pernau, in St. Nico⸗ 
lai und Si. Glifabeh am 26., 37., 289. und 29. Auguſt, su 
Gaara am 16. September, su Polwe am 36. und 17, Sep⸗ 
tember, au, Bungel am 25. und 26. Geprember, ju Tirfen 
und Bellan am So. Sepiember und 1. Ocrober, zu Linden 
unÿ Feſten am 25. und 26. October, ju Kalzenegu und Feb, 
teln am 98. Ociober, ju Laudohn am 31, October. 


VIE, Œonfibmirie, Goborene, Ecputirte, 
Berforbeone: 


Confirmirs œurden vom 1, October 85e bte sum». 
October 1851: mannl. Geſchlechis 6105, weibl. 6533, dbere 
haupt 12638. 

Geborene im Sabre 1851: mdnnt. 10,760, meibl. 11,909, 
qufammen 22,962. Daruuter Zwillingspaare: 483, Oriflingee 
gebarten 13, unebelid Geborene 697, Tobigeborene 794. 

Coputirt murden 4731 Paare, 

Geſtorben find: 7715 ménnl, 7763 meibl, Geſchlechts, 
füfommen 16,478; darunter 1 weibl. Geſchlechts von 100, 
1 don 10%, 1 von 115 Jahren; 2 maͤnnl. Geſchlechte von 
118 Jahren. | 

Ourd verſchiedene Ungiüdefdife Pamen um 297. 
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2) Aus dem Muslande. 


a) Hengſtenberg's Vorwort sur Evangeliféen 
Rivhengeitung für 1852. 


/ 


Dengftenberg bat in dem Bormorre zu Jahrgang 
1882 der Evangeliſchen Kirchenzeitung bdie jept in der Evan 
getifden Rire. Grau findenden Bewegungen und brennenden 
ŒTagesfragen eingehend und mit der ibm eigenen @ntfieden- 
peit und Freimuͤthigkeit beiproden. — — Wenn er guvérdeh 
bas goͤttliche Recht des geifiliben Amies und Grandes 
mis Loͤhe gegen Dôfling vertrin, fo frags ſch's doch, ob 
er Höflingen gans ſein Recht miderfabren laͤßt und ob er 
nibt durch Anerfennung der auferordentiiben kirchlichen Aem⸗ 


. ser in der Kirche neben bem ordentlichen mit der einen Hand 


U 


giebt, mas er mic der andern geuommen., Es ſcheint unt, 
daß dieſer Streit zwiſchen allen denen, melde auf dem gôtt 
lichen Worie ſtehen, doch eigentlich nur uͤber die mehr un 





vermittelte oder mehr vermittelte Beſtallung des geiſtlichen 


Amies in der criſtlichen Kirche gefuͤhrt wird. Daß der Der 
das Amt gewollt und eingeſetzt habe — wer laͤugnet denn 
das eigentülch? — Daf darum denn auch der Traͤger di 


Amtes als vom Herrn berufen und als ibm verantworilid 


ſich anſehn mué, — daß bas Dafein eincs fothef Amies die 
bamit Befleidesen einem befondern Stand in der menſchlichen 
Geſellſchaft und aud in der chriſtlichen Gemeinde zuweiſet, 
— bas find unabweisliche Forderungen, die in der Natur der 
Sache liegen. Wenn aber die katholiſche Kirche das Ami alt 
nur ben Apoſteln und-den von ihnen Ordinirten zuſtaͤndig zu⸗ 
weiſei, nur in der Succeſſion der von dem Heren perfénlit 
Berufenen das wirkliche und wirkſame geiſtliche Amt erblickt, 
ſomit das Amt an ein urſpruͤnglich nur beſtimmten Perſonen 
vom Herrn ertheiltes Recht knüpft, das nur von dieſen auf 
andere Perſonen uͤberiragen werden kann, — ſo hat dagegen 


die evangeliſche Kirche (euma mit Ausnahme der anglicani 


fben) das Amt allerdings flets als der Rire inpérirend, 
ate mit ibr burd ben Herrn geſtiftet angeſehn. Die Ur 


nun, mie die Rirde in ibrer Gejammibeit gum Amie Red 
ver naͤher beſtimmte Begriff des Amtes in der Rire, die Att 
per Berufung und Bevollmaͤchtigung und Beauffidrigung, die | 


Weite der Pflichten und Rechte des Qmees, — das Ulles pat 
fé bitorifd febr verfdiebenartig ausgebildet und ermeife! 
ſich (bou baburd als bas durch menſchliche Oronungen Be⸗ 
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ben, rw fid's in ber erſton chriſtlichen Kirche geßaltete, aber 
ed aicht beraus allein dedneiten. Hier bat die Geſchichte 
00 ibr Mode Wenn unjere Ordnuugen weder dem Worte 
des Oerrn med bear Beiſptete der Birde zu ver Apeſtel rit 
widerſurechen oérfen, ſe koͤnnen le doch uidt auf bas bas 
mal Dofaiente gurédgefibet werden. Hier gill's noch immer 
aus treuer Suiammenfelluug des Wortes Gottes und des ge⸗ 
ſchichttich Bewordenen das Richtige zu erkennen uuD 38 ord⸗ 
nen. Die evaungeliſche Arche iſt im Streben darnach forts 
waͤhrend degriffen, waͤhrend die katholiſche ſich in Irtihum 
frire bas. | 
Heagſtenberg erklärt Fd im Verfolge ſehr embibie 
ben gegen ben Spiscopasin Der Kirche, indem er ſagt: 
„date der Œpiscopat géniiben Medtes in Der Riche, fo 
waͤßien mir an bec beitigen Schrißt, fn müßtes mir on dem 
Herrn ſelbſt ivre werden, der feins Kirche im Quutein pes 
laffen dber bas, was zu ibrem Frieden béeut.' Er meint, 
dos goͤrtkliche Necht der Prcéboterisiverfaffung — auf die er 
dech ſonſt eben nicht gut ou ſprechen iR — ließe fid aus 
det Schrift noch ſcheinbarer bebuciren als dos des Epitcopa⸗ 
tn Mper — môdbren wir fragen — laͤßt ÿd bdene eva 
de Confiserie Berfafiong mit dem Rirhenregimente des Lon⸗ 
deéberrn eber aus der Schrift beduciren, als Dis Presbyterial⸗ 
Brrfofong unt ben Cpisrepart — Wir geſtehn, für dieſe 
beide in tbrer Vereinigusg fre viré im Neven Teſtamente 
ze finden, dagegen durchaus nides für Evnfftertale Berfofung 
end dafuͤr, daß Der Regent Den Landes auch nue mewbrum 
praecipnan der Kirche foin mûfe. Hengſtenbergen mifs 
Ui es ſehzr, daß in Kurheßen den Saperinteubenten jüng@ 
ſe zroe Nechte eingerͤumt worden vod er fpridt ſich nach⸗ 
druͤdlich fér die Theilnahme der Juriſten (in Conßſtorien) au 
Vderwalung der kitchlichen Hugelegenbrire aus. Wir glae⸗ 
ben nicht, daß im Schotilaod z. B. der Manget an juriſti⸗ 
ſcher Varwalung febr vermift mire. Eher môêdie dors ee 


Wat ben Œpiscapate Uebalibes zu der Varfaſſung hinzu⸗ 


gewänſche werden. Es ſcheint uns indeß, daß ſich eine Ver⸗ 
wainigsbehörde, hulich ben Couſtforien, immer noch den⸗ 
Fa Hfr neben Préabyterlalvarfaffung und Episcopai. 

Die neue PDrenfifbe Archliche Gemeindeordhuug ſieht 
dengſtenberg als durch bag Urtheil bee großen Mehrzahl 
der Gegner gerichtet en und if damit goez sufsleden, indem 
M ja doch nur der erſte Schrin pue Tiafuͤhrung der Pres 
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bpyierialberfaſfung ivûrbe gemefen fein. Er melut, die Pics 


Ulden Behörden feien aun denen gegenuüber geredtfertigt, 
welche auf dieſen Weg hindraͤngten une bârien auf Noͤthige⸗ 
res ihre Araft zu concentriren, wobei denn auf allerlei kirch⸗ 
liche Uebelſtaäͤnde hingewieſen wird, die aber-unferes Erach⸗ 
tens gum groben Theil nicht durch Erliaſſe einer Behoͤrde 
ſondern eben eber noch durch rechte evangeliſche Gemeinde⸗ 
ordnungen und Presbyterial- ja auch Episcopal⸗Berfaſſungen 
zu heben waͤren. Freilich muͤſſen wir zugeben, daß bergiri: 
chen eben auch nicht darch bloße Behoͤrden⸗Erlaſſe eingefuͤhri 
werden mag. 

Dann ſpricht ſich D. jetzt eniſchieden gegen das unirie 
Rirheuregimens fuͤr Lutheraner und Reformirte aus, inden 
er ſeine frühere Vertretung deſſelben zurücknimmt am der 
verdnbdersen Umſtaͤnde willen. Goncefffionen ſeien vom Uebel, 
bier handele es ſich aber nicht darum, ſondern um Gewäh⸗ 
rung eines wohlbegruͤndeten Rechtes, — in ben oͤſtlicen 
Provinzen Preußens mébren die Conſiſtorien fuͤr Latheriſche 
erktaͤrt werden mit reformirien Beifitzera. Er will die Union 
in Confôderation verwandelt und eine reinlicht Sonderung 
der Gontefflonen, | 

Ueber Oldenburg wird in kuͤrzerer Auefuͤhrung bemerft, 
daß dors der Teufel vortaͤufig volifidnbig erreicht babe, wof 
er fuͤr ganz Deutfbland beabſichtigt. 

Der Abhuͤlfe der CandidateusNoth, mie fe auf deu Cl 
berfetber Kirchentage befproden morden, redet Hengſten⸗ 
berg nidt das Bort, iſt nie fér die Unterbringung in gti: 


‘tie Stifter, zweifelt namentlid baran, daß ſich die redten 


Manner sur Leitung derſelben ſinden dérfien, pride ſich fer 
für bas Hauslehrerthum aus und eniſcheidet ſich für das Bi 
carla. — Er vûrfte da wohl im Oangen Recht Baben, mit 
wohl wir ben Mangel an den rechten Maännern weniger il 
Anſchlag bringen moͤchten. Waͤre ver Vorſchlag der rechle, 
— die Maͤnner wuͤrden ſich finden, wie Ad fuͤr die innert 
Mifflon welche gefunden haben, woran man ver einigen Jah⸗ 
ren auch noch ſehr gezweifelt haben müûrbe. Aber aderdingt 
ltäßt Ad daran mit Recht zweifeln, daß bac Zuſammenleben 
und Geleiteiwerden in Stiftern uns die äücheigen Männer 


Nliefern wird, die uns bas Hinaustreten in's Leben ſelbſt and 


bas Stehenmuͤſſen auf eigenen Fuͤßen biidet. Wenn nur die 
Rire die Candidaten zugleich lebendig fuͤr ihren Dienf n 
UAnſpruch naͤhme, am fe vor dem Bermeictiden und vor dem 
faue und Laß⸗Werden ausqupüren ! | 
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Nachden Dengftenberg nod . Berilnilde kirchtiche 
Qofdude — Mißſtaͤnde — befproden, erklaͤrt er fid für mes 
sig befduimers und gedngfiet .burd anfheinend grofe Ero⸗ 
berangen des Katholicismas in unferer Bei. Die Dabne. 
Hahn fercigt er — mit Recht — (ebr kurz ab, Floren⸗ 
cours charakterifiri er wohe febr richtig und meint, er duͤrfte 
bald die Iluſton einſehn, Die er ſich durch ein letzies despe⸗ 
rates Mittel gemacht. Eben ſo wenig bebeutes ibm der Ueber⸗ 
trie einiger Urifolraten in Mecklenburg und ſelbſt die kacho⸗ 
lifrende Bewegung in England, die nach ibm durch eine 
Reaciion des Grundweſens der Anglicauiſchen Kirche wieder 
wird auggefofen werden. — Die Siarke der katholiſchen 
Rire (ei auch ihre Schwaͤche, indem ſie, um ihre @inbett 
und Continuitdt ga behaupten, allen geſunden Foriſchritt vers 
ldagnen mûfe, Er will, daß wir vou der Katholiſchen Kirche 
lernen, nar nicht ſpeciſiſch Katholiſches in Lehre, Berfafung 
end Caſſus aufnehmen; daß wir die liturgiſchen Gottesdienſte 
wohl neben die Predigt-Gottesdienſte ſtellen, nicht aber fuͤr 
fe cintresen taſſen. Fuͤr den Koͤlner Dombau will er nicht 
beiiragen, wenn nidt erwieſen wird, daß der Erzbiſchof von 
Chin etmes zu evangeliſchem Kirchenbaue beigetragen. 

Im Ganzen gewiß ein friſches und gutes Wort! 


b) Die Mormonen.. 

D Mormonen, and auf dem für Secten fo frucht⸗ 
baren Boden Nordamerika's ermadien, duͤrften ſchwerlich bie 
Musbreitong, die fie doch ſchon beſitzen, gewonnen haben, 
bêtte man ihnen nicht bas Maͤrtyrerthum verſchafft. Joſeph 
Gmir, eiln Pachter zu Palmyra, behäuptete berufen zu ſein, 
„aus allen Himmelsgegenden die Kirche der letzien Tage qu 
ſammeln, bamit fie vor den großen Verſuchungen bewahrt 
bliebe, die uͤber den Erdkreis hereinbrechen wuͤrden.“ Er gab 
vor, goͤtiliche Offenbarungen empfangen zu haben und nas 
mentlich durch eine Engelerſcheinung goldne Platten mit 
Schriftzoͤgen in einem Haägel aufgefunden zu haben, deren 
Ginn ihm offenbart worden. Dieſes fogenannte neue Evan⸗ 
gtlium, bas, mie es heißt, diverſen hiſtoriſchen und doctri⸗ 
vaͤren Unſinn veben einzelnem Guiten enthaͤlt, ſoll nun vou 
einem Propheten Mormon herruͤhren und darin ſoll die Ge⸗ 
ſchidte der atten Bewohner Nordamerika's, welche von Jo⸗ 
ſeph, Jakob's Sohne, berfammienu, enthalten ſein. Obrigkei⸗ 
lide Unterſuchungen deckten den Betrug ziemlich klar auf. 
Das verfiag aber nidis, 1839 mard Die erfe Marmoni⸗ 
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Ge Ormcinbe su Fayen⸗ville im Grant Die gts. 1835 


mufden fe —— damtis 2800 an der Zahl — von dort, @til 


bas Bof gegen fe aerbitters mer, bermiefen, ie gingen 


in ben ifburifiaai, den fle auch bald réumen maßten, nun 


fhon auf 15,000 Menſcheu angemadien. Sie giegen öber 


ben Miſſiftppi, grindeien die rafd anwachſende Stadi Nour 


voo: in ibr regieree Sofepé mit ais Dricfertônig und er⸗ 


beute einen pradivollen Tempel, der von Den Feinden der 
Secie verbranus wurde, In bem wieder euſtandenen Streite 
def die Regecung einen Verhaftsbefehl gegen Jofepb Smith 


uud ſeinen Bruder Hyram eusprha. Die Mormones wider⸗ 


ſetzten Rd, es Rellien Mb bit beiden aber ſreiwillig, ovm Diet 
verpiefen ju vermeidan und wurden vom Bolke, weiches Des 
Gefangniß Aârmir, 1844 ermordes, Natcthdem ire Seadi er 


férms und gerfiére mur, zogen die Mormonen sed Ceauilor⸗ 
uita und flifceren bort, bre Gotdſuchens ſich enthaltend, den 
Gran Deferet, qu bem Viele sugefirém fad, ſo deb ibrt 
Zahl nun ſchon wohl bem aten Dunberteaufend AD ndberr. — 
Es fheinr, fle And die Irviagianer der neuen Bet, mwenig 


Rens machen Se Ab viet su [daffen mit der Rire Der letze 


ten Tage und bedörfen auch außer der beiligen Schrift und 
ibrem neuen Œvangeium eines Prophoten⸗ennes, wo nid! 
aud des Upoftel- Amies, — Sie felber nennen ſich die Hei⸗ 


ligen der letzten Tage; es if aber ſchwer, das eigentlich are 


bende Drincip and dos cigentiid Zuſammenhaltende bre 
Gaecte ju erfennen, Go viel nur freine fier, daß ipre Vor⸗ 
ſteher viel politiſche Tlugheit befigen und tuaiten 4aſſen. 91 


Schleswig Yaben fie ein Glaubensbekenuiniß verbreitet, D 
foigende Satze ensbéti: — Die Menſchen And durch dat Le 


den und Gterben Jeſu Chriſti ven ber verdammeuden W 


ſpruͤnglichen Suͤnde ertôfen Die in ber erſten Sugend fer” 
ben, che fe Boͤſes uno Gutes unterſcheiden Pônuen, komwen 


daher zur emigen Seligkeit. Die qu ceifnn Alter Gelow: 
menen find faͤhig, den Geſetzen der betiigen Sbrifs zu gehor⸗ 
den und wenn fes nicht sbuu, werden fe sue zweiten Mole 
vom Angeſichte Gottes verbannt. Die beiduifiben Voͤlket 
—werden ned ben geofenbarcen @efcge doses perartheilt, 
aber jibre Strafe wird ercréglid fein, fie werden wenlg 
Siereiche vmpfauger, Wer an Bar, Sohn und beige 
Geiſt glaubi, Buße gechan und wo mégtid biejenigen ent 
ſchaͤdigt bar, denen er Unrecht gehan, ſoll Ao souba Lab 
zur Bergebunp der Saͤyden, auch Bred und Wein gevieben, 
ein Bild des hingegebenen Leibes uno Blutes Des Scbiut 
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D Oldubigen werden ju dem Drige Bien verſammet; unad 
bejetbſt vor ben groben Plagen in den legren TCagen bewahre 
werden, Die Joden ſollen vor ber: gmoiteh Dukunft des Er⸗ 
oͤſerd nach Serufèlem verſammett werden zor Erloͤſung und 
Beireiung von ihren Feinden. Die mebr ais us5oo RArhre 
verborgen gemeleñen zehn Grdmme Icatis jollen auch nach 
fenom verſammelt werdea und chr CEigenthum im verbelére 
ven Lande empfaugen, -— Dem ijcht lebenden Geſchtechte mers 
den viele probe Pltagen und Peſtilenz kommen. — Ju de 
zweiten Dulumft des Derra wird die Erde darch Geuer ge 
reiaigt werden, bann wird er frinen Geiſt auegteßen Über 
les Feiſch and es wird Friede fein 1000 Jaht und Gare 
nos gebanden. Das Geſchlecht, vas her auf. Erden lebe, 
wird nids vor der Zakunfi des Derrn vergrhe uand Gort bat 
frise Œagel vom Dimmet geſande, Vas ewige Evangelium zu 
verfünden, bas beitige Prieferbum ringufegen und die Des 
meiade Gottes if wieeder errichtet worden mit Apoſteln und 
dropheten und allen geiſtlichen Gaben. 


e) Der EvaugeliſcheBandestag in London 1881. 

Oiefe Berfommiung, welche don Perfonen ous den ver: 
ſchiedeuſten Landern der Erde (5. B. China, Svrien, Ja⸗ 
maita) zahlreich beſucht mar, bot in ibrer satégigen Dauer 
dhrdings mañdes Jatereſſanre, wran man aid: das Wich⸗ 
ugſte eben in dieſer friebliben Sinigeng ven Parteien, bdie 
ſich fo oft feinbtid, erbinert feiadlich gegenübergeRanben bas 
ben, fadben mil, —— Die Grandidge der Æinigung oder das 
Glaubenshefennenif der Berfammelten (oergt Bo. VE dieſer 
Beltfbrifs ©. 89 und 405) wurden indef im Berlaufe der 
Verbandinngen mebr ais einmal in Frage geſteilt, natenttib, 
Del man Debswerte, daß, wenn fie nicht weiter geſtellt wuͤr⸗ 
den, die Quéfèr au dieſer Alliauz keinen Aniheil nebmen 
kdanten. Auch von Lauſanne aus war vorgeſchlagen, fi 
daf iotgendes Vrincip qu einigen: „Der edaungeliſche Bund 
nimme aie eines feiner Blieder jeden Sünger Jeſu Chriſti auf, 
der in Uebercinemmung adt ben géretich inſpirirten Schrif⸗ 
Wu anerke anend, daß kein Heit in. einrm Undera if, ibn ais 
. Rien velllemme:èn Hetlaud annimmt, all ſein Berirauen 
Quf iha fept als ben ewigen Goba vom Barr, Sort, geoffen⸗ 
bart im Fleiſch, ber, nadesm er ewige Erloͤſung fér uns 
dard ſeinen verſöhnenden Tod erworben, feinen beiligen Geiſt 
vor Dimensl ſeadee, za vollenden das Werk der Wiedergebure 
11) Heilgung in danen, dis an ibn gtauben.“ : ©s jprachen 


/ 





fe Ormeiube su Pevetteuille im Sens Oblo gifs. 1855 
mufden fe — Damme 2500 en der Zahl — von dos, weil 
bas Votk gegen fe erbittert mar, bermiefen, @ée gingen 


in ben Miſſpuriſtaat, deu fle auch bald réumen maßten, nun 


fhon auf 15,000 Menſchen angemadien. Sie gingen öber 
ben Miffifivpi, grindeien die raid anwachſende Stadit ous 
vee; in ibr regieree Sofepé mit ais Prieſſerkoͤnig uud er. 
beute ciuen pradipollen Tempel, der von den Feinden der 


exit verbranut wurde, In bem wieder entfandenes Gireit 
es die Nepierung einen Derbafisbefebi gegen Jofepdb Smith 
und ſeinen Bruder Ooram ausgehn. Die Mormonesn wider 


ſetzten Rd, es Rellien Mb bit beiden aber freiwillig, vm Bis 
verpétfen ju vermeidan uud wurden vom Volke, weiches def 
Gefangniß fdrmir, 1844 ermordet. Nachdem ihre Seadi er 
ſtärmt un getſtört mur, zogen die Mormonen sed Ceuor- 
uiea und ſtifteien dort, des Gotdſuchens ſich enthaltend, den 
Gtaat Deſeret, zu bem Viele zugeſtröme ſiad, ſo bel ihre 
Zahl nun ſchon wohl bem aten Handertauſend Ab nühert. — 
Es fheinr, fe And die Irvivgianer der neuen em, wevig⸗ 
ſtens machen Fe ſich viel zu ſchaffen mis der Kirche der iet⸗ 
ten Tage und bedürfen auch außer der beiligen Schrift und 
ibrem neuen Evangelium cines Yrophotens aies, wo nid! 
auch des Apoſtel-Amtes. — Sie felber nennen ſich bie Hei⸗ 


ligen der letztes Tage; es if aber ſchwer, das tigenslid iren 


bende Drincip und dos eigentlich Zuſammenhaltende ibrer 
Gecte qu erfènnen, Go viel nur ſcheint fier, daß ire Vor⸗ 
ſteher viel politiſche Ringbeit befigen und walten Uaſſen. 1 
Schleswig baben fle cin Glaubernsbekenuiniß werbreitet, Def 
folgende Satze encbéli: — Die Menfhen And darch das Le 
den und Oterben Jeſu Chriſti ven ber verdammeunden u⸗ 


fprdugiiben Suͤnde erlôfen Die in der erſten Sugend ſter⸗ 


ben, ehe fe Boͤſes uno Gutes unterſcheiden koͤnnea, kommen 
daher zur ewigen Seligkeit. Die au ceifem Alter Selon: 





menen find faͤhig, den Geſetzen Ver heſligen Sbsifs ju gehor⸗ 


den und wenn fes nids sbuu, werden fie ques zweiten Mk 
vom Angeſichte Gottes verbannt. Die beidaiſchesn Voͤlket 
"werden nach bem geoffenbarten Gefetze Goties verursbeil 
aber ihre Strafe wird eratäglich fein, fie werden wenig 


Sireiche empfaugen. er an Vater, Sohn une heiligen 


Geiſt glaubi, Buße gechan und wo mégtid diejenigen ent 
ſchaͤdigi bat, denen er Unrecht, gehan, ſoll Ach soutenu labe⸗ 
zur Bergebuug der Sfärden, auch Brod und Wein gepießen, 
ein Bild des hingegebenen Leibes und Blutetz Dee rie 
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Dit Ollubigen werden ju dem Berge Plon verſammett und 
dejeſb vor ben groben Plagen in den Legren Tagen bewahre 
werden, Die Baden ſollen vor der zweiten Zukunft des Er 
tfers nach Serufèlem verſammett werden zor Erldſung une 
Befreinng von ihren Feinden. Die mebr ais usoo IArhre 
verbyrgen geweſeſen zehn Stämme Mracts ſollen auch nach 
fenomm verſammeli werdea und thr Cigenurhum im verbelgre 
nen Lande emphaugen, -— Den ijcht lebenden Geſchtechte mers 
den viele probe Piégen und Peftilens Pommen, — In der 
zwtiten Dulumle Des Herra wird bit Grde darch Beuer ge 
renigt werden, baux wird er frinen Geiſt ausgießen Über 
ales Fteiſch aud es wird Friede fin 1000 Jaht und Gate 
not gsbunden, ‘Dan Geſchlecht, das jetzt auf Erden lebe, 
wird nicht vor der Zokunft des Herrn vergrhe and Soit bat 
krine Œaget vom Dimmel geſande, Vas ewige Evangelium ju 
verkuͤnden, Das heilige Prieſterthum vringufegen und die Des 
atiade Gottes if wieeder errichtee worden mit Apoſteln und 
Vrophrien und allen geiſtlichen Gaben, 





e) Der Evangeliſche Bandestag in London 1881. 
Oiefe Berfommiung, welche den Perfonem ous ben ver: 
ſiedeuſten Laͤndern der Erde (1. D. China, Syrien, Ja⸗ 
mailto) zahlreich beſucht mar, bot in ihrer 132aͤgigen Dauer 
erdiagß mañdes Intereſſanre, menn man aicht das Wich⸗ 
igfe eben in dieſer friebiiben @Sinigang ven Parieien, die 
Ad fo oft ſeindtich, erbinert feiadlich gegenübergeſtanden bas 
ben, Iuden mil, — Die. Grandfdge der Æinigung oder das 
Gleubencbefennenié der Verfammelten (oergt Bo. VI biefer 
Btitfbeifs: ©. 89 und 405) wurden indeß im Verlaufe der 
Berbandinngen mebr ais einmal in Frage geſteilt, namenttich, 
Del man bebauerte, daß, menn fie nicht weiter geſtellt wuͤr⸗ 
den, die Quéfièr au dieſer Alliauz keinen Ancheil nehmen 
tdunten. Auch von Lauſanne aus watr vorgeſchlagen, fich 
duf iotgendes Vrincip ju vinigen: „Der edangelnſche Bund 
Nine als eines ſeiner Blieder joden Junget Jeſu Chriſti auf, 
der in Mebereinfemmung mi den géutit inſpirirten Schrif⸗ 
ſen dnerfennend, daf kein Det in. einem Andern if, ibn ais 
. fineu vellfemme:en Heilaud onnimmi, all fein Bertrauen 
Quf cha fept ais den emigsn Sohs vom Barr, Bout, geoffen⸗ 
art im Fleiſch, der, nadosh er ewige Crifung fr uns 
dard foinen verfébaenven Tod erworben, feinen helligen Geiſt 
dom Himmel ſeadee, za vollenden das Werk der WBiedergeburs 
M) Heillgung fn dvnen, die an. ihn glauben.“ Es jprachen 


/ 


298 

Rd aber avt Bande faͤr Vorſicht in Aenderungen und els 
bebaliung der einmal ſtipulirten Grundlage aus und bie Sade 
ward an den Math gemwiefer. Es fam auch zur Oprade, 
wie biejer evangelifte Bund in Rordbamerifa. menig Mnflang 
ſinde, mo die Leute iheils mehr .bofften von locater und ne 
téonaler Wirkſamkeit, theile burd eine Srfldrung bdes Bun⸗ 
des gegen die Sflaverei verlept, iheils gar su ſehr bem @ecs 
tengeifte ergeben feien, In Deurfhland, meinte man (nas 
menttib Prof, Ebrard), merde der Bund bald groͤkere 
Bedeurung gewinnen. Die Voritraͤge der Deutſchen, nameni⸗ 
lich die von Thotuck aud Krummacher, welche groben 
cheils den Zweck hatten, ben Englaͤndern richtigere Begriffe 
von den religiôfen Zuſtäͤnden Deuiſchlands beizubringen, mœurs 
ben mit großem Beifalle aufgenommen und man beſchloß, den 
Kirchentag in Eiberfeld durch Deputirie dieſes Bundesieges 
au beſchicken. Dieſe erhielten von dem Ausſchuß des Marbre 
eine Art Inſtruction, in welcher ihnen aufgetragen wurde, 
dem Kirchentage für die ju ihnen gefendere Depuration je 
banfen, demſelben Gluͤckwuͤnſche für [eine Vergangenheit und 
Waänfche für bie Zukanft ju bringes, in Betiehung auf bit 
Einfuͤhrung des evangelifben Bundes ina Deutfhlaud zwar 
nidts Direct zu thun, intef wohl Ëber feine Erfolge in Eng 
land zu beridten, namentlich daß er ben Uitraiemus in @cé 
ten und Staatskirchen gemäßigt, die Sade der Religiens 
freiheit in mebr als einem Lande befôrdert und Chriſten ver: 
ſchiedener Voͤlker in bruͤderliche Beziehung gebradt babe. 

Ueber den Unglauben in Engtand verlas W. S. Mars 
tin, Profeſſor der Moralphiloſophie an der Univerfidi Aber⸗ 
deen, einen Aufſatz, in welchem er meifterbafs den Atheismus, 
moteriellen oder objectiven Pantheismus und anichriſtlichen 
Deismus der niedern Staͤnde, ſo mie den reinen oder philo⸗ 
fopbifhen Deismus, den Spiritualismus oder chriſtlichen Deis⸗ 
mus und ben ibealen oder fubjeciives Paniheismus der bé 
bern Staͤnde zeichnete. Doch mord im Ganzen Für- England 
ein hertſchender chriſtlicher Sinn in Unfprud genommen und 
Dr. Baird aus Nordbamerifa behauptete, daß auch dort jetzt 
die hoͤhern Klaſſen in Allgeweinen an das Chriſtenthum glaub⸗ 
ten, im Kongreß à. B. kaum ein halbes Dutzend Uuagidubis 
ger ſeien. Die Unglaͤubigkeit ſei jetzt water den niedern Klaſſen, 
von denen Viete aus Europa kaͤmen. 

Joſeph Hay forderte den Bund auf, eine neue engli⸗ 

ſche Bibelüberſetzung au verauſtalten, die ein desideratum (ti. 
. Segen. das Papfſtthzum wurden manche Seugaife abgti 
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legt und Éber den Zuſtand der Hire in katholiſchen Laͤndern 
Mondes beribret, In Œurin mie in Rom marenileute um 
Bibellefene millen eingekerkert worden. Indeß mard behaup⸗ 
jet, daß bas Evangelium dennoch in Italien bedentende Fort⸗ 
fbritte made und an einigen Orien wohl 6— 800 ſich bass 
befenneren, — Aus Frankreich ward aͤber grofe Unfrenguns 
‘gen beriduet, die katholiſche Religion als Die einige des Lane 
des bargufiellen, auch über mande abermigige Weuberungen 
gegen Bibelleſen (es werde dadurch jede Thorheit vergoͤttlicht, 
jedes Laſter gebeélligt), fée Mariendienſt (Maria wird à. B. 
ſtait Goties geſetzt in Spruͤchen, mie Joh. 5, 36 und Roͤm. 8, 
35) u; dgi. — Der Kierus ſei dort ſehr verderbi, die Deus 
deler faſt allgemein. — Es ward vorgeſchlagen, an den Papſt 
eine Deputation zu ſenden, um für ben Proteſtantismus die⸗ 
ſiibe Freiheit in Italien zu beanfpruben, welche der Kache⸗ 
licismus in England genteße. Auch ward aufmerkſam' bars 
auf gemacht, daß man auf- bie 40,000 Spanier in Algerien 
und bord ſte auf Spanien ſelbſt wirken koͤnne. 

Ueber den Unglauben in der franzoͤſiſchen Schweiz gad 
Burnier Euihe jlongen. Von 10,900 erwachſenen Prote⸗ 
ſtanten Lauſanne's zaͤhlte er 4900, welche ohne irgend per⸗ 
ſoͤnliche Beruͤhrung mir dem Gottesdienſte blieben, von 7500 
in La Chaux des fonds 6270 als offene Ungidabige, von 
19,000 in @enf 14,000, bie in faſt vôlligem Unglauben teben. 

Fuͤr Religionsfreiheit ward vielféitig bas Bort genom⸗ 
men, geklagt uüͤber Verfolgung der Baptiſten in Meklenburg, 
aͤber Nielſen's Ausſtoßung aus Schweden. — Was in den 
verſchiedenen Theilen der Erde fuͤr die Bekehrung der Juden 
patte geſchehn koͤnnen, ward hervorgehoben. 

Unter den Befchluͤſſen, welche augenommen wurden, mar 
auch der, daß die Gründung von Zeiifchriften für die Sade 
criſtlicher Einigung gewuͤnſcht ward. Die Christian Times 
fbtiefen ihren Bericht über die Berfammiung mit fotgenden 
Borten: „Die Dhatſache bleibt, daß es fo eiwas giebt mie 
Einigkeit ohne Einförmigkeit, daß Leute züſammen anbereu 
koͤnnen ohne die Erlaubniß eines Gonfiferiums oder die Vor⸗ 
fbriften irgend eines andern Geſetzes außer dem der chriſtli⸗ 
Den Liebe; daß die Lioree (7!) des Dieners von geringerer 
Vichtigkeit if als die Ehre des Meiſters und daß ſelbſt die 
Verſchiedenheiten der Sprache der Einigung der Herzen Peine 
Scrauken fetzen. Multae torricolis liaguae, coelestibns una.‘ 

Bei Gelegenheit der Verſammlung der evangelifhen 
Mllance in London im Auguſt und September 1686512 ward 

e 


aud ein boucider Gottesbienft gebaitn, wo aber nur s0 
Quutfde ſollen zugegen gemefen frein.  Ÿicentios Gtrauf 
on Berlin agirte als Küſter, Droi. Ebrard vor @rtlanges 
ais Didconus, Dr, Rrummader bielt bie Predigt Übe 
a Job. 5, 6 Dos Thema war: bas breifade Zougniß fr 
Ghriflum #) darch's Waſſer, 2) ourd'a Gilet, 5) vurd 6on 
Gif, Das Waſſer bedeute vide die Lanfe, foavera bis 
Gtosidieis, ven debern Anſtand, bas Gefbbt für Recht und 
Uarecht. Die Schlejermacheriauer in Dentfhland hauen nur 
gen Chriſtum, der durd'a Waſſer komme. Das Biut Pebeutt 
nids eben bas Mbendwæabl, fonbern das Mn Kreuze vergoſſene 
Diaz. Die nur den Chriſtum feuneten, der durch's Blut 
tommt, Bâton eben sud nids den ganzen Œbriflum, Uebir 
bas Zeugniß durch bon Geiſt foll nach Bericht der Berline 
. @lgemeinen Kirche nzeitung der Medmer midi gang klar gt 
fprshon baben. Rußerdem bielt Dr, Rrammader bamal 
in Fresmasons Hall eine Vede über den Unglauben in Druifde 
tan, Tholuch dber deuiſche Uniosrfirdten, Sbrard Gber 
Baiboticismus, BDidbern über innere Miſſkon, Pfarver Pitt 
ôber Entheiligung des Gonntegs in Dessfhiank. 


dy Droteftantifher Bund. 

Unterm 3. September 188: hat ein Booroftautli: 
ter Bunt feine Srifiusgsurfuade, vnter(brichen ven Pré. 
adent Superiniendent Sander and Sechecair Paſtor W. 8. 
Schrödeor, veroſfontlicht. Ote aufgeſtelten Brandfége nd 
foigenbdez | | | 

. 1. Bei Gotegenchein des vierien bDeuGheu evanseli 
fhen Rirhentages. und dee beistew Œongrefies fuͤr iumere Mifs 
fon IR au Elberfeid eine Gefellich aft geſüftet worden, welche 
den Namen fuüͤhrt: ,,protefianiiher Band.“ — 8. = Où 
proteſtantiſche Bund iſt cine Bereiniguug aller evangelifen 
Ehriften, die für noͤrhig erkennen, gegenüber den GSoßahren, 
weiche durch bis roͤmiſche Kirche drohen, den Proteſt der Me: 
formation gegen das Papfihum und die Wenſchenfatzängen 
der Kirche Roms mit erneutem Nachdruck zu erhaben. — 
5. 3. Jadem der Bereba. daeſen Proteſt der Reformacion er: 
nengrt, bekennt er AD, keſthaltend an den reformarorif@en 
Bekeuntniſſon, pur ganzen heitigen Schrift als der einzigen 
Mmachiſchnur des Glaudens und des Lebene, und befonders zur 
Lehre von der Rechthitreigung eflein darch Dee Glauben. — 
GS. & Er will im Allgemalner das fit der Meformation viel⸗ 
fat ciugefdiafene over efdiaffte proteſtamiſcht Bewubeſein 

oe 
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darch fbrifuides uno ménbrides Zeughiß ga wecken und qu 
beleben füuden, vor Ullem aber den Seelen, die ſich vwnier 
der Herrſchaft des Papſerhume befinben, bas Evangelium brins 
gen. — 6. 5, Qu bem Œnbde fegt ſich der proteſtantiſche 
Bund foigendess:varz b.:@emege Darſtelläng der Irrlehren 
und Mißbraͤuche der rômifhen Kirche, (ei es in eingetnen 
Schriften oder: in forttaufenden Bidtrern, b. Benutzung der 
Lagespreffe sur Berichtigung und Widerlegung von Angriffen 
auf die evangelifche Kirche in Zeitbkaͤttern und andern Schrif⸗ 
en. ©. Erweckung und Ermunteröng der Prediger und keh⸗ 
rer, im Vortrag und Jaogendunterricht die Unterſcheidungs⸗ 
lehren und die geſchichtliche Entwickelung der roͤmiſchen Kirche 
gruͤndlich su treiben, fo mie Beſchaffung zwecdienlicher Huͤlfs⸗ 
mittel hiezu. d. Lehre und Lehrmittel auf Schulen aller Art 
in's Auge zu faſſen, daß nicht romanifrende Tendenzen die 
Babrheit im maͤndlichen Vorirage und durch Lehrbuͤcher ver⸗ 
unfiditen, daher auch die Herausgabe echt evangeliſcher Lebr: 
buͤcher und aͤhnlicher Schriften an verantaffen, e. Sich der 
wegen ihres Glaubens bedraͤngten Proteſtanten mit Rath und 
That anzunehmen, perfönlich und ſchriftlich ſich fuͤr Einzelne 
eder ganze Gemeinden zu verwenden und die Rechte der 
evangeliſchen Kirche uͤberall, insbeſondere auch bei Fuͤrſten 
und Obrigkeiten geltend zu machen. F. Den Demonſtratio⸗ 
nen der roͤmiſchen Kirche, z. B. ben Miffionen, in geeigneter 
Weiſe, in beſondern Faͤllen and durch oͤffentliche Beſprechun⸗ 
gen entgegenzutreten. — 8. 6. Un der Spitze des prote⸗ 
ſtantiſchen Bundes ſteht ein Borſtand, welcher vortdufig fei- 
ren Sitz im Wüpperthale bats er zaͤhlt aufer dem Préfiben. 
ten wenigſtens zwoͤlf Mitglieder, von welchen ein Theil aus . 
ßerhald des Wüpperihals ſeinen Wohnſitz haben muß. Außer—⸗ 
dem werden Ehtenmitglieder ernannt, weiche in ben Sitzun⸗ 
gen des Vorſtandes, ſö oft fie egenwaͤrtig find, Sitz und 
Giinime boben, -: 6. 7, Der Vorſtand macht es Ad sur 
Aufgabe, in und außethalb Deuiſchlands Hülfsvereinen ins 
kebtü zu rufen. — 6. 8. Zar Beförderung der Zwecke des 
Vereins, ins beſondere zur Bermitteluug einet innigen Ver— 
binddng .-ber : Hulfbvereine mit bem” Borfiande, werdben ‘'êin 
Omerdt:Agdori rit Hlfs Auenten beſtellt. Det Generol⸗ 
Agent bip und Stimme ir Vorſtande — 28 9. Alle 
el Sabre cheibet zif Vieriel aus. Die Bſetbenden eradne 
zea den: Vorſtand durid Wähl aus ben evandelWfden Sliedern 
des Wereins⸗ DOie⸗Aubfcheidenden no  wiebér wadhibar. ⸗ 

So gb ip Jeder, mêr'ôte Srubbſͤze EL 
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baie. un. einta jdbriben Beireg. an ble RaGen detelben 


sais. 
GE 


3) Miscellen. 


Der zweit⸗ Propfſtbezirk Des ſuͤdlichen Rußlande eutbéit 
in den Soupernements Taurien, Jekaterinoslaw und Cherſon 
acht evangeliſche Gemeinden, die jum Theil aus vielen Co⸗ 
ponieen beſtehn, Srunau à. B. aus 18 Colonieen. Bofepbe- 
6694 (bei Setaterinostar und Neweomoskowsk) zaͤhlte im 
Qober 3851 2328 Seelen, Brunau (im Jekacerinoslaw⸗ 
Mierandromidten und Tourien: Berdianstifden Kreiſe) 6967, 
DobfRdps (im Melitopolſchen Kreiſe Lauriens) 4590, Mo⸗ 
fosfhua (im Melitopolſchen und Perekopſchen Kreiſe Lau 
riens) 4064, Séridibal (im Feodoſſaſchen Kreiſe Tauriene) 
1a19, Neuſatz (im Simpheropoiſchen und Jattafhen Kreiſe 
Tauriens) 2546, Sewaſtopol (in benfetben Kreiſen) 224, 
Nikolaiem (im Cherſonſchen und den angränzenden Gcu- 
verpemgnis) 2965 Im Ganges gebôren au diefem Propf⸗ 
bezirk alſs 20,074 Greelen, Im Jahre 1853 waurden dort 
geboren 1447 Kinder, baruntet 13 Zwillinggeburten, 54 uns 
eheliche, go todigeborene. Es ſtarben 673, dbarenser nor 6 
über Sn JZehr, 6 Frauen im Wochenbeite, 12 darch verſchie⸗ 
dent Ungslöckefäle. (Ein Selbſimoörder). Copulirt wurden 
244 VPaare. 

Wenn im Ganzen die Gemeinder ein gutes Zeugniß der 
Meligioÿids uno Süttlichkeit baben, ſo weren doch fegeirerifhe 
Bewegungen dors purd çineu gewiſſen WÜR eusfonden, dit 
tro Der Bemfbungen des Derrn Generale Guperinresbenten 
Dr, v. Flinner, bei Gelegenheit borigebattener Biftarier 
neo jm Sommer 1852, nod fortzudauern ſcheinen. A, 
der fh ais Prediger einer Secie (oder freien Rire?) geriri 
wiewohl man nichts davon weif, Def er irgendbmo vas Dre 
digtamt rite Sberlommen bte, IR in perſchiedene Parochiten 
| prebigeuDn gegaugen (manu ecadfie, er fei apf.einem Waßen 
mie roiher und weiher Sabine burd ais Colonieen gefabren), 
bot die Semeinden gegen ibre Prediger als ſolche, die von 
der frein evaugetifhen Gnade no nidia erfabren bdutn, 
einzuvehmen geſacht und auch hie und pa Anhaäͤnger gewon⸗ 
uen Dieſe meinten mobs dadurch, daß Ge Bd zur reforæir 
ten Kirche bekannten, ginen Breibrief zu erhalten, Ad alt 
firchlichen Ordnung qe entziehn. Ja den Gdipepançoloniets 


bei Beriolaw (Schwedendorſ) beabſtchtigt man bis Anfſellong 
eines eigenen Previgers. 





In Ofinbien find feis 40 Jahren 260 Miſſtonsſtationen 
errichtet morden.- Gegenwartig find dort 403 Miſſtonare von 
22 Riſſlonsgeſellſchafien angeftelli, .denen 551 einbeimifhe 
Prebiger sur Seite ſtehn. 399 Rirdgemeinden zaͤhlen 17,356 
communicirende Mitglieder. In 1343 Schalen werden 85,700 
Knaben, in 354 Schulen 11,308 Mébhen unserridier. Die 
Bibel if ên 10, das Neue Teſtament in 5 Opradeu uͤberſetzt. 





Sa Irland — ſich die ———— zur evangeliſchen 
Kirche. In Weſt⸗Galway find fie fo zahtreich, daß man acht 
“neue Kirchen hat bauen muͤßen, obyleid dort erſt ſeit Kur⸗ 
zem Den Katholiken das Evangelium gepredigt wird und ver: 
her Huuderie dort nicht gebôre hatten, daß es eine Bibel 
gebe. Sn drei Jahren find on $0,000 jar evangeliſchen 
Rirde äbergegangen. Auch in Frankteich waͤchſt die Zahl der 
Cvangeliſchen. — Ein Paar Englaͤnder behaupien gar, unter 
dem Landvolke Jialiens in der Naäͤhe Rom's und bis nach 
Neapel bin ble Bibel und evangeliſches Chtiſtenthum meii 
verbreitet gefunden zu haben. Nur hielten die Leute es geheim. 





Im Orobbersogibum Hefſen, wo ſeither der Rationalis⸗ 
mus ziemlich herrſchend mar, mo verboten war, in der Nach⸗ 
mitiagskirche über Miſſſon ju predigen, verboten, gegen den 
Badiſchen Katechismus und bas Landesgeſangbuch (vielleicht 
des ich lechteſte in Deutſchland) auch nur privatim ein Wort 
dau reden, bat ſich ſeit October 58521 ein Verein Lutheriſcher 
Theologen (ungefdbr 20 iraten zuſammen) gebildet and folgende 
Grundſaͤtze auigeſtellt: 

ß. 2. Im Namen Des dreitinigen Gottes treten die Uns 
ierzechneten zu tiner Evangeliſch⸗Lurheriſchen Einiguag zu⸗ 
ſammen. — 5. à. Die Vereinigung ſteht auf ben in den 
einzeinen Theiten des Sroßherzogthums Heſſeun su Recht be⸗ 
Rebenden Bekenntaiſſen der EvangeliſchLutheriſchen Kirche. — 
5. 3. Zweck der Bescinigung if, auf Grund der rechtltich 
noch guͤlngen Bekenni diſſe der Evangeliſch ⸗Lutheriſcen Rive 
das kirchliche, Leben durch gemeinfames übereinftimmeudes 
Birfen nad allen Seiten bin ju féedesn in Lehre, Cultes 
und Berfafung,. fo mie in lirdtiden. Werken — doferer und 
ioferee Méffien  —, vie Prindipied der Lutheriſchen Kirche in 
Gelinag qu bringeu und fo cine Wiederherſtellung und leben⸗ 
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dige Orgauifation bderfelben in Heſſen auzuſtreben. — 6, 4, 
Bir fuden dieß su erreiden vor Allem dadurch, daß wir in 
Gebeiseintgung dem Herrn unfere und der Rire Noih vor 
tragtn; ſodann, daß mir in unfern Gemeinden, 19, Uéberein. 
Rimmuug und enger Verbindang mit einander, kirchliches Le— 
ben und kirchliche Oronung berftellen and férbern auf Orund 
ber rebitid nod guͤttigen Bekenntniſſe und der (mit denfels 
ben fimmenden) Kirchenordnung; ſodann aber auch dadurch, 
daß wir Befenninif uno Recht der Lutheriſchen Kirche gegen 
alle Beeintraͤchtigung von außen, fo wie gegen-afle und jede 
Abweichung durch Union oder allgemein glaͤubiges bekenni⸗ 
nißloſes Weſen und Treiben, durch gemeinfames Handeln und 
Zeugniß geltend machen und vertheidigen. — 8. 5. Die 
Form der Einigung laſſen wir ganz frei; ſuchen zunaͤchſt nur 
durch Bildung größerer und kleinerer Conferenzen (wobei auch 
Gaͤſte zuzulaſſen find) und durch Korrefpondenz ji Lt uus 
ter cinander eine enge Berbindung herzuſtellen. 

Es baben ſich nod viele Unterfchriften dazu dates. 


G. Berner, melder feit Idngerer Zeit im Wuͤriem⸗ 
bergifden unabbdngig von ber evangel. Lutheriſchen Kicche 
und unangeflelll von idr ats Reifeprediger und in Saftituren 
der innern Œiffion mirfte, baïte 3842 auf Befragung der 
Oberfirbenbebôrde ſich dahin erklaͤrt, da6, mena (eine Uebers 
#tugung mit dem flaren und unbeftritienen Lehrbegriffe der 
Kirche unvererdgtid werden follse, er offen austreten mérbe. 
Da auf erbobene Klage er auch eine hoͤchſt milde Verpflich⸗ 
iung auf die ſymboliſchen Buͤcher abgelehnt und eine Freiheit 
im Vortrage feiner Anſichten in Anfprud genommen bat. die 
weit dber das rechte Maaß hinausgeht, fo wird ibm bie Ju 
laſſung qu ben Lutheriſchen Siren des Landes werter nidt 
geſtatzei. Es bat ſich uͤbrigens ſeit laͤnger ſchon klar heraus⸗ 
geſtellt, daß er, ohne es ausdruͤcktich zu bekennen, der. Swe⸗ 
denborgiſchhen Kirche des neuen Jerufalem's angehort. Seiß 
Einfluß bas ſich nicht vermindert und er beſucht mehr ais 100 
Orte regelmaͤßig, mo er, bei eniſchieden grofer Rednergabe, 
Voriraͤge haͤlt, oft fo viele und lange am Tage, daß er koum 
zum Eſſen Zeit uͤbrig behaͤlt. Der Daupiinbols ſeiner Vor⸗ 
träͤge ide CEhriſtus, bis jegt nur als Prophet und Hoherprie⸗ 


ger verehrt, muͤſſe auch als Koͤnig in ber Gemeinde erkannt 


werden und regieren; die Kirche, bis jeyt nur eine: Kirche des 
Glaubens, moͤſſe nun eine Kirche der Liebe und Setechtigken 
werden, — mir firhen am Vorndend der Aufrichtungdes ſe⸗ 


ligen Friedensreiches unſeres Koͤnigs. Dazu Ermabnungen 
ae thaͤuger Liebe, redifdoffenen Wandel 0. f, w. 





Bon Mitgliedern engliſcher Unwerſttdten und PT 
find bisber (ſeit ben Puſeyitiſchen Bewegungen) pur’ lachoth 
fhen Lire Gbergetreren von Orford ga (baronter 65 Geiſt⸗ 
libe), von Cambridge 43 (barunter 19 Oeiflide), vom Tri⸗ 
nitp College in Dublin 5, von Durbam 1, In O1, Sas 
viouts hat Paſey eine Arr von Muſterkirche eingerichtet, — 
nicht allein mehrere Gileder der Gemeinde, ſondern die Gehſt⸗ 
lichen faſt alle find Katholiken geworden. 





In Kroatien int Warasdiner Komitate ſoll die Mutter 
Goites an einer Uime ſichtbar geworden ſein. is dieſe ume 
gehauen wurde, ſoll fie ſich auf einen Nußbaum gefluͤchtet 
haben, und ein achtjdhriger Bauernknabe verſichotrte, nide nur 
bas Hinfliegen derſelben geſehn zu haben, ſondern fle auch 
noch auf demſetben ga ſehn, blieb auch dabei trotz aller Be⸗ 


. Drégangen und die Leute glaubten, daß die Jungfras ſich dem 


„reinen Knaben“ offenbart babe, Nun half auch bas Ben 
des Nußbaumes nicht mebr, Die hetlige Jungfrau flͤchte 
bon einem Baume auf ben andern und Unzaͤhlige wallfahr⸗ 
ten dabin und nebmen (reine) Kinder mit, um durch fle der 
Gnadenerſcheinung theilhaft ju werden. Jetzt halt man da⸗ 
fuͤr, dah es die auf den Kremnitzer Ducaten abgebildere Schatz⸗ 
patrohin Ungarn's ſei, der es jetzt in Kroatien beſſer gefalle. 


g. den letzten 50 Jahren find. mehr até 2000 Miſſſo⸗ 
nare in die Heidenwelt geſchickt worden / denen mehr als 7000 
Rationatgebütfen en der Seite ſtanden. Gegen 4000 chriſt⸗ 
liche Gemeinden wurden unter den Heiden gegründet mit mehr 
als 200,000 Gemeindegliedern. 3000 Miſſloneſchufſen mit 
250,000 Schoͤlern wurden geſtiftet. Und alles das an Or: 
tea, wo vor 50 Zahren nichts der Art mar. Im Anfange 
dieſes Jahrhunderts berechnete man die Zahl ſaͤmmtlicher Bis 
beln in der Welt auf 4 Mill., jept auf 32. Die heilige 
Schlift mar damals in 50 Sprachen überſetzt, jetzet in 200, 
Die Zahl der in den letzten 50 Jahren auf dem Continent 
gelauften Iſraetuen berrdgt 8000. 





Oer Bertud der frangôfifthen Galandeſchafe Konſtan⸗ 
tinopel, die fruͤher von der katholiſchen Kirche in Palaͤſtina 
beſeſſenen aber durch Verpfaͤndungen af andere Kirchen, na⸗ 
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dige Orgauifation berfetben in Deffen angufireben. — 6, 4, 
Wir ſuchen dieß zu erreiden vor Allem dadurch, daß mir in 
Gebeiseintgung dem Herrn unſere und der Kirche Noih ror⸗ 
aregen; fobenn, daß wir in unſern Gemeinden, in, Ucherein⸗ 
Rimmurng und enger Berbindung mit einander, kirchliches £es 
ben und firdlide Ordnung berftellen and férbern auf ®rund 
ber rechtlich nod géttigen Belennenife und der (mit denjelr 
ben ftimmenden) Kircheuordnung; ſodann aber aud dadurch, 
daß mir Bekenniniß und Recht ver Lutheriſchen Rire gegen 
aie Beeintraͤchtigung von außen, fo wie gegen-alle und jede 
Abweichung burd Union oder aflgemein gidubiges befennt 
niflofes Weſen and Lreiben, durd gemelinfanres Mandela und 
Zeugniß geltend machen und vertbeidigen, — $. 5. Die 
Sorm der @inigung laffen wir ganz freis fuden zunaͤchſt nur 
durch Bildung größerer und kleinerer Gonferengen (wobei sud 
Gaͤſte zuzulaſſen ſind) und durch Korreſpondenz dis us 
1er einauder eine enge Berbindung bergufleflen. 

Es baben fé no viele Unterfriften dazu gctunben. 


G. Berner, welcher feit Iéngerer Zen im Wuͤriem⸗ 
bergiſchen unabhaͤngig von der evangel. Lutheriſchen Æirde 
und unangeſtellt von idr als Reiſeprediger und, in Saftituten 
der innern %iffion mirfre, batte 1841 auf Befragung der 
Oberkirchenbehoͤrde ſich dahin erklaͤrt, diß, mena ſeine Ueber⸗ 
zeugung mit dem klaren und unbefiritienen Lehrbegriffe Der 
Kirche unvererdgtid werden ſollte, er offen austreten wuoͤrde. 
Da auf erhobene Klage er auch eine hoͤchſt milde Verpflich⸗ 
juug auf die ſymboliſchen Buͤcher abgelehnt und eine Freiheit 
im Vortrage ſeiner Anſichten in Anſpruch genommen bar. die 
weit uͤber das rechte Maaß hinausgeht, fo wird ibm die Zu⸗ 
laſſung qu ben Lutheriſchen Kirchen des Landes weiter nicht 
geſtattzei. Es bat ſich uͤbrigens ſeit laͤnger ſchon klar heraus⸗ 
geſtellt, dahß er, ohne es ausdruͤcktich zu bekennen, der Stbe⸗ 
denborgiſchen Kirche des neuen Jerufälem's angebére. Sein 
CEinfluß bar ſich nicht vermindert und. er beſucht mehr ais 100 
Orte regelmaͤßig, mo er, bei eniſchieden großer Rednergabe, 
Vortraͤqge haͤlt, oft ſo viele und lange am Tage, daß er koum 
zum Eſſen Bei uͤbrig behaͤlt. Der Daupriubolt feiner Vor⸗ 
trdge if: Chriſtus, bis jetzt nur els Prophet und Hoherprie⸗ 
fer verebrr, müſſe aud als Sônig in ber Gemeinde ertonn! 
werden und regieren; die Rire, bis jegt nur eine Kirche des 
Glaubens, môde nun eine Rirde der Liebe und GSekechtigkeit 
merden, re wir ſtehen am Vorndend “ver uftichtung adas {es 





808, | 
ligen Friedensreiches unieres Koͤnigs. Daqu @rmabnungen 
zo thaͤtiger Liebe, rediſchaffenen Wandel a. ſ. w. 





Bon Miegliedern ‘englifder Univerfirdten und aellegien 
find bisher (feit den Puſeyitiſchen Bewegungen) zur labo 
ſchen Kirche äbergetreten von Oxrford 92 (darunter 65 GSeiſt⸗ 
liche), von Cambridge 43 (darunter 19 Geiſtliche), vom Tri⸗ 
nity College in Dublin 5, vou Durham 1, In St, Sa⸗ 
biours- hat Paſeny eine Arr von Muſterkirche eingerichtet, — 
nicht allein mehrere Gileder der Gemeinde, ſondern die Odfs 
lichen faf alle find GA geworden. 





In Kroatien im Warasdiner Romitaäte ſoll die ie 
Oottes an einer Ulme fibibar geworden fein, Mis biefe um⸗ 
gebauez wurde, ſoll fie fid auf einen Nußbaum gefluͤchtet 
baben, und ein adtidbriger Baueruknabe verfiderre, aide nur 
bas Hinfliegen berfetben gefebn zu baben, fonbdern fie auch 
nod auf demſelben zu ſehn, blieb aud babei tro8 aller Des 


. bréuungen und bie Leute glaubren, daß die Jungfras ſich dem 


nteinen Knaben“ offenbars babe, Nun balf auch bas Gfflen 
des Nußbaumes nicht mebr, Die beitige Surigfrau fluͤchtet 
bon einem Baume auf ben andern und Unzaͤhlige wallfahr⸗ 
ten dahin und nebmen (reine) Rinder mit, um durch fle der 
Gnadener(deinang theitbafr su merven. Jetzt bâte man bas 
für, daß es bie auf den Rremniger Ducaten abgebildere Schatz⸗ 
patrohin Ungarn's fei, der es jegt bn Sroatien beſſer yefatle. 


In den letzten 30 Jahren ſiad mebr ats 2000 @iffios 
nare in die Heidenwett geſchickt worden, denen mebr als 000 
Rationatgtbütfen en der Seite ſtanden. Gegen 4000 chriſt⸗ 
liche Bemeinden wurden unter ben Heiden gegruͤndet mit mehr 
als 200,000 Gemeindegliedern. 3000 Miſſtoneſchulen mit 
250,000 Schoͤlern wurden geſtiftet. Und alles das an Or—⸗ 
ten, wo vor 50 Jahren nichts der Art mar. Im Anfange 
dieſes Jahrhunderts berechnete man die Zahl ſaͤmmtlicher Bis 
beln in der Welt auf 4 Mill., jezt auf 32. Die heilige 
Schrift mar damals in 50 Sprachen überſetzt, fege in 200. 
Die Zahl der in den letzten 50 Jahren auf bein Eoncinen 
gelauften Sfraetiten. betrdgt 8000. 





Der Vertud der franzoͤſiſchen Vllandeſchafe Konſtan⸗ 
tinopet, die frûber von der katholiſchen Kirche in Palaͤſtinag 
beſeſſenen aber durch Verpfaͤndungen aff andere Kirchen, nas 


, 


menclid die griechtſche, verlorenen beiligen Orte wieder ju 
geminnen, if mißgläckt. Es mébien ſich dberbeupi- dort vers 
béngnifreide @reigniffe vorbercisen. Der griechiſch⸗katholiſche 
Dotridr® hat unléngf gegen sine Entſcheidung Der, roͤmiſchen 
Rire su Gunſten ded férboiifhen Bifbeie vos Beirur pres 
céfire und erfidrt, keine Berotdnunges burd den epoñolifhen 
Delecgaten mehr ennchmen zu mollen. 





In einer Roͤmiſchen Beifbrifs beibe es, nachdem vie Er: 
richtung einer leiboitihen Rire in Geaf prophezeit if, mel 
des das protefiantifde Nom gendent wtrd: „Lendon, Pere 
{in und @enf bilberen das verderblide Dreie® der proteſtan⸗ 
tifden Gtrategie (2). @orr bat die Greignige fe geleitei, 
deb der oberfe Driefter, Dius 1X., in dem Namen unferes 
Herren Jeſs Chrifé dieſes Dreieck ſprengen konnte.“ Œi, mer 
bdue das dem Pio nono zugeittaut! 

Die Großrothscommiſſion des tieinen Cantons Ge, 
“boufen bat aus einem Œntwurte Über Das Sherecht die Aner⸗ 
fesaang ber goͤttlichen Sakfituion derſelben deliet. Das ehr 
erbietige Bedenkes Der Schaffhauſener Geiſtüchkeit dagegen 
ward mit 36 Grimmen gegen 29 im Großen Mathe beſeitigi 
uno kaum entgiug die Geiftlichkeit einer Ruge daruͤber, daß 
fle ſich dagegen erklaͤri hatte, die Geſetzgebung von. dridiide 
ſitilicher Unterlage megsuréden und dem Volke Den feſten 
Boden fiutider Ueberzeugung unter ben Fäßen megsusiebe. 





In der Provins Preuhen find 614 fusdirie Dredigers : 
+ Bellens bei v24 if: die polniſche, bei 97 bie thrbauifde, bei 
3 ble polnifhe uad Liibauifde, bei 40e nur die dent 
Sprache erfortertit. Im Moi 18651 waren 238 wabtiébige 
Candidaten vorhauden, darunter 397 fen in einem éffenc 
lichen Aate ongeftellte, 101 is Privatverhdliniſſen. 44 was 
pen fon vor 12 und wehr Sobren mwabtfébig, 56 haben ipr 
vpierzigſtes Tebenejabr fon erreicht und uͤberſchritten. 


Meflonburgs Schwerin zaͤhlt 504 Kirchſpiele, 367 Mot 
sectirden, s0oa Todiertirden, 39 Rapellen, Quf ros7 Geelen 
fommt ein Gotteshaus. 28 Kirchſpiele pébten Âber 4000 
Seelen, 9 unter 400, — aso Pfarren find landesherrlichen, 


136 riuerſcheftlichen 1c. und 8 gemifhten Yacrenates. 
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Gegen den Druck dieſer Mittheilungen und Nachrichten if 
von Seiten des Livlaͤndiſchen Evangeliſch⸗Lutheriſchen Conſiſto⸗ 
riums, nach vorldufiger Durchſicht, nichts ——— 
Riga, den 30. Januar 1853. 
M 489. R. Baron Ungern⸗Sternberg, Afſeſor. 
Secretair Fliedner. 
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Iſt su drud'en erlaubt. - 
Im Namen des General - Gouvernements von Liv⸗, Ehſt⸗ und 
Rurlant : 
- Gtaatérath Tidebohl. 
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Die kirchlichen Berbéltuiffe Sab Aaß | 


lands in confeffinueller Begiebung. 
Ein ertweitertes Synodal⸗Votum. 


Die kirchlichen Verhaͤltniffe in ben deutſchen Kolo⸗ 
nieen des erſten Propſtbezirks in Suͤd⸗Rußland haben ſich 
ſeit etlichen Jahren ſo geſtaltet, daß jeder evangeliſche 
Chriſt, der ſich aͤberhaupt fuͤr Wahrheit in Glauben, Lehre 
und Lehen intereſſirt, von ben Bewegungen auf kirchlichem 


Gebiete nicht unberuͤhrt bleiden konnte. Vor allen find 


es die Prediger geweſen, die als Leiter und Hirten des 
Volkes durch Pflicht und Gewiſſen darauf angewieſen wa⸗ 
ren, die Vorfaͤlle im kirchlichen Leben in ernſte Erwaͤgung 
und Berathung zu ziehen, um in Bezug auf Lehre und 
paſtorale Amtspraxis zu einer Klarheit der Ueberzeugung 
zu kommen, die da ebenſowohl lehrt, gewiſſe Tritte zu 
thun, daß nicht Jemand ſtrauchle wie ein Lahmer, als 
auch, ſo viel an uns iſt, dem Frieden nachzujagen gegen 
Jedermann. Hebr. 12, 13. 14. 

Daë, was bie Gemuͤther feit 1848 in biefiger Ge: 
gend beſonders beſchaͤftigt, finb bie in ben gemifdten 
Gemeinden Gervorgetretenen Differengen zwiſchen ben Lu⸗ 
theranern und Meformirten, Die confeffionellen 
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se : 
Gtreitigfeiten find feither alljaͤhrlich auf der Kreis⸗Synode 
gu Obeffa sur Sprade gekommen und baben deſto mer 
unfere gange Aufmerkſamkeit beanfprudt, als der Bruch 
zwiſchen den beiden Gonfeffforren je länger je entichiebener 
bervargebreten iſt. Wenn nun auf er. AA: sul 

Synode qu: Odefſa im Yu 148 Doit Dem Setrit Praeses 
synodi an ſaͤmmtliche Prediger biefes Bezirks der Untrag 
sales worden JU iner außtohrlicheren Arbeit die eon⸗ 
feſſi onellen ngdépenpeiten Suͤd⸗ “Ruflandé naͤher du be: 
leuchten nb jugkeich anzugeben, ivie Ba Amt in” gerift- 
- ten Gemeinden mit Rädfbt auf Pffidt mb Gewiſſen, 
Kirchengeſetz und Confiftoriat-Crteffe ju fuͤhren und wie 
vamentlich des Varhaͤlanig ju. de -refarmirhon : Gemeinde⸗ 
alſedern in ber lutéerifiben Ride zu ſreden Ki, ſo gedenle 
id in dem, Nachfolgenden meine Anſicht ton. der Sache, 
oeſtoͤtzt ouf eine fibenihirige. ——— in oller Des 
ſcheidenheit darzulegen, indem ich 

I. bia kirchlichen Merhaͤlxniſſe Shbaptenté in confié 

ſioneller Beziehung naͤher beſchreibe; ſodanu 
“M die Srage, vorzuoſweiſa im praltiſchar Beuſchong, naͤ⸗ 
ber yrdatere, walche Géslumg der: lutheniſche Prediger 
unter dieſen kirchlichen Verbaͤltniſſen ten, hs 
grovbher ananehmen babes 
—— 
Belehch tüng der kirghlichen Verhaͤltniſſe Suͤd⸗ 
Rußlands in confeffionelle Vezietzuns. 

a Die: deutſchen Roluifior.is Sla⸗RuGland ſind aus 
dem eexſchiedeanſſen Gegenden Deutftiondé gebrhetig: au 
Preußen, Witamherg, Maven, Rheinboiern, aus dem El⸗ 
ff ar Gesbfen u. ſ. w In der Ragelwurden dk, 
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welche Cimvanberer atif ‘einem und demſelben Lunbe 
waren, auch hier géfanrmren angeſiedelt. Die Wärtem⸗ 

berger mnt Preußen bilden den Stamm der HReſigen Ro: 

loniren, inſofern fie die Sauptmraffe der Beoblkerung ans⸗ 

machen. Ihnen wurden ble’ an Jahl viel geringeren 

Landoleute aus andern Gegenden Deutſchlands duͤrgerlich 
zugestbnet. In den Oetſchaften nun, wo zu den luthe⸗ 

riſchen Wurtembergern und Preußen eine groͤßere oder ges 

riagere Anzahl reformirter Famfitien ans ben Rheinlanden 
hinzutraten, watren eo ipro genif te Gemeinden in'& 

Leben getreter. re nun die Lutheraner und Meformir: 

ten im buͤrgerlichen Gemeinde⸗Verbande friedlich neben 

einander wohnken, fo ſtieß auch die kirchliche Semeinſchaft 

beiber Eonfeſſſonen Anfangs auf: Peine Hkuderniffe, weil 
es driden Confeſſlons⸗ Verwandten int Allgemeinen ‘an kla⸗ 

rer Einſicht ini die Leheunterſchiebe ihter Kechen fehlke. 
Se ſchloſſen ſich die Reformirken an die lutheriſchen Ge⸗ 
meinden an, ohne jebdoch ire Eonfeſſions-⸗Rechkte und⸗Un⸗ 
terſchiede in thesë aufzugeben; ſie ließen ſich lntheriſche 

Predigk und Seelſorge gefallen, boch dehielten fe Rd von 

Anfang an vor, in der Abendmahlsfrier durch Sebrauch 

gewohnlichen (geſuerken) Beobes RD: von dem Lutheri⸗ 

ſchen Rikus zuuntevſeheiden. Darim lag offenbar von 

Pnfdng an die Lehr⸗Differenz mit aukgeſproͤchen, wenn 

auch inunerhin das Bewußeſein davon in der Reformirten 

damals mehr oder weniger verdaulett war. 

Das confeſſionelle Bewußtſein wurde auf Beften Sri⸗ 
ten puerft geweckt, alb einer ber lutherſchen Ptebiger 
dieſes Bezirks FD entſchieben dem teförmitten Lehrbegriffe 
zuneigke “hd ſowohl innerhakb ſeinet eignen Gemeinbe 
#6 at Aber bic ob feiner amtlichen Wirkſamken 
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hinaus jn feindliche Oppofition, gegen die lutheriſche Kirche 
und deren Lehre trat. Das Erſcheinen des Kirchengeſetzes 
und der damit verbundenen Agende für die ebangeliſch⸗ 
lutheriſche Kirche in Rußland, wodurch ſich die Reformir⸗ 
ten in ihren Confeſſionsrechten gefränft ſahen, gab der 
Unzufriedenheit auf Seiten der Reformirten weitere Nah⸗ 
rung und ſo ſehen wir von dieſer Zeit an die confeſſio⸗ 
nellen Streitigkeiten bald hie balb ba mit groͤßerer oder 
geringerer Heftigkeit auftauchen und in demſelben Maaße 
zunehmen, als die Mitglieder beider Goufeffionen im Laufe 
der Zeit und unter bem Einfluß ihrer Lehrer und Predi⸗ 
ger ſich in der Erkenntniß der ihnen eigenthuͤmlichen Lehr⸗ 
unterſchiede befeſtigten. Doch muß hier der Wahrheit ge: 
maͤß herporgehoben werden, daß bijenigen, walche ben 
Streit erhalten und oft mit ſchonungslofer Bitterkeit fort: 
fübren, weniger auf Seiten der Lotheraner als auf Sei⸗ 
ten. der Reformirten zu ſuchen ſind.  Diefe letztern find 
nun nicht mehr mit der lutheriſchen Predigt und Seel⸗ 
ſorge zufrieden, ſondern fie perlangen, dohl die luthe— 
riſchen Prediger ſie nach der Lehre und bem Cultus ih⸗ 
rar, Kirche bedienen ſollen. 

Zur Beantwortung der Frage, 0 b re in mie weit 
ber . lutheriſche Prediger ihrem petito beferiren Fbnne, 
müſſen wir uns bas ganze Gewicht ibrer Gorberung an 
deu hetreffenden Unterfheibungélebren ſelbſt vergegenwaͤr⸗ 
tigen. — In ben Gemeinden, wo der Widerſpruch offen 
und bewußt iſt, tritt dieſer zuerſt 

1).inber Lehre vom heil. Abendmahl — 
.Waͤhrend. die Lutheraner nach :ber Schrift und den 
ſymboliſchen Buͤchern unſerer Kirche an der realen Ge⸗ 
genmart bas Leibes und. Blutes Chriſti in bem heiligen 
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Mendmahl feſthalten und dem gemäf in, mit und un⸗ 
ter bén äufern Zeichen ben Leib und däs Bkut Chriſti 
wahrhaftig und weſentlich empfangen , ſehen die Refor⸗ 
mirten in Brod und Wein nur Wahrzeichen, Unterpfäns 
der und Siegel des Todes Ehriſti und wenn auch fie von 
einer wahrhaften Gemeinſchaft mit Chriſto in dem 
heiligen Abendmahl reden, ſo verſtehen ſi te darunter nach 
Calvin nur eine geiſtige Gemiinſchaft, in welche der 
Communicant per spiritaalem manducationem mit Chriſto 
eintritt. Die Reformirten ſchwingen ſich erſt durch ‘ben 
Glauben im ben Himmel, um am Leibe und Blute Chriſti 
Then sm bekommen; die Lutheraner empfangen Leib und 
Blut des Herrn vermittelft des Mundes und in Gemein⸗ 
ſchaft mit deni gefegneten Brod und Wein, jedoch auf 
uͤbernatuͤrliche Weiſe. Mad reformirter Lehre macht der 
Glaube bag, heilige Abendmahl und nur die Glaͤubigen 
empfangen geiſtiger Weiſe Leib und Blut des Herrn, die 
Unglaͤubigen empfangen nichts; nach lutheriſcher Lehre 
macht bas goͤttliche Wort der Einſegnung Brod und 
Wein gum heiligen Abendmahl und Glaͤubige und Uns 
glaͤnbige empfangen Leib und Blut des Herrn, die einen 
zur Seligkeit, die andern zur Verdammniß. Dé Wiſſen | 
von biefem Lehrunterſchiede iſt in den Gemeinden, wo der 
Zwieſpalt offen hervorgetreten iſt, unbeſtreitbar vorhanden 
und ſchon haben ſich's die Lutheraner gefallen laſſen 
muſſen, wegen ihres Feſthaltens am Schriftwort „Fleiſch⸗ 
freſſer⸗ genannt zu werden. — Viel weniger bekannt un⸗ 
ter bem Landvolk find die Differenzen 

2) im Locus von der Perſon Chriſti. Wenn 
auch gerade in dieſem Dogma alle Divergenzen der bei⸗ 
ben Œonfeffionen ihren tiefſten Grund haben, fo iſt doch 
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@rrobe baë Unterſcheidende, das Zeſtholten an der omm- 
.munisatie idipmatum ouf Seiten her Lutheraner und das 
Verwerfen derfelben auf Seiten der Reformirten cins dog⸗ 
matiſche Suhtilitaͤt, auf die unſere Geneindeglieder fuͤg⸗ 
Hd nicht einzugeben im Stande find. Deſts gelaͤufiger 
ind ihnen die Unterſchiede | 

8) in ber Lehre vos der Loufe. Mahrend die 
Luther aner auf Grund der Schrift baron halten, daß bic 
Taufe das Bab der Wiederxgehurt ſei und daß wir la ihr 
‚und durch fie mit bem Geiſt per Kindſchaft verſiegelt wer⸗ 
ben, glauben die Reformirten, daß die Wiedergehurt nicht 
jn. oper mit ber Taufe geſchehe, ſondern unghhoaͤngig von 
der Taufe erſt im reifern Alter. — Die refprmirte An: 
fige bot nicht mur ihre Freunde und Vertheidigar bei de: 
uen, die der reformirten Confeſſſon gugrhèreu, ſondern bic 
entgegenßehende Lehre bat auch durch ben Einfluß der 
Reformirten eine große Verhreitung bei deu Jutheriſchen 
Gemeindegliedern gefunden. Die praetiſchen Verirrungen, 
zu welchen die von der heiligen Schrift abweichende Lehre 
gsfhbrt, ſind. beſondeys Anno 1848 in ben Vorgaͤngen zu 
Mobrbad hervorgetreten. Das Ziftern, die Convulſionen 
v. bel. m. wurde allgemein als Durchbruch nb Bekeh⸗ 
rang bezeichnet und alle damit zuſammenhaͤngenden Gr: 
ſcheinungen als wahre Werkzeichen der geiſtlichen Wieher⸗ 
gekurt hinſtellt. Wer nicht auf ſolche Weiſe bekehrt er⸗ 
ſchien, galt als ein todter Hond. Der Tag, an meldem 
der Bußkampf uͤherſtagden war, wurde als der eigentliche 
Geburtstag des zum Durbruch oekommener Indivi⸗ 
duums angeſehen und als ſolcher dos frinem Datum bes 
zeichuet. — Wos 

4) die £ebre PTT der Bra denwwohi autant, 
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fo mag dieſe auf der Hoͤhe hrer Ausbildung in: mafern 
fanben nicht vielé: Hnbänger ſinden, haben doch bie Mes 
formiuten uͤberhaupt dieſe Kehre tcheikwriſe fon ſalben 
laſſen. Eine gewiſſe Zuneigung zu derſelben laͤßt 8 
aber enter uns nicht verbergen und in ihr mag es friien - 
Grund haben, daß die Wartemberger, welche ins Allge⸗ 
meinen der derderblſichen asonrmoraos febr ergeben fint, 
in den Gemeinden, wo ſich vieſe Reformirte befindeti, 
wohrſcheinlich durch ben Einfluß derſelben, dirſem Jerthum 
weniger hold ſind. — Die mit der Praͤdeſtinatidn zuſam⸗ 
menhaͤngende Anfiht, daß die Auserwäͤhlten oder Wie⸗ 
dergebormen ben Glauben und ben beligen Seiſt nicht 
verlieren, alſo nicht aus der Gnabe fallen können, iſt bei 
den Reformirten unſerer Gegend nicht unbekanut. — Vis 
gemein verdneitet ſind die Lehr⸗Differenzen 

5) in den Arkikel von ber Kraft des Wor⸗ 
tes Gottes. — Während die Luthernner baraa frfét 
halten, bof das Mort lebendig und braͤftig und ſchaͤrfer 
denn félin zweiſchneidiges Ochwört ft and daß wir durch's 
Wort alle geiſtlichen und himmliſchen iter Lupfaagen: die. 
Gemeinſchaft des Herrn, die Vergebung be Shknben, ben 
Genuß ſeines Leibes and Blutes in dem hriligen Abend⸗ 
mahl, die Auferſtehung des Fleiſches u. ſ. w., halten die 
Reformirten dafier, daß bas Wort Gottes die himmillſchen 
Guͤter blos bedeute aber nicht darreiche, duß es daher 
nichtd weiter als ein Megweiſer in's ewige Lobou ſei, alſo 
nicht in dem Worte ſondern neben dem Worte werden 
den Olaubigen die Rrbfte Son oben zu Theil. 

In ſichen: Gegenſaͤtzen. ſtehen Hd gegenwuͤrtig die 
kutheraner und Méformirten gegeruͤber. Das Beſtreben, 
ſich in der Lehre ihrer Kirche au bofſeſtigen, ‘bat die Her 
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forimirten auch bewogen, ſich gans -von ber lutheriſchen 
Rirche ju trennen, ja foger fhr ibre Kinder eigne refor⸗ 
mète Schullehrer herbeizurufen, um, wie fie fagen, ibre 
Rinder vor mbglicher Mittheilung lutheriſcher Olaubens: 
anfidten zu ſchuͤtzen. Sie erfennen alſo in der lutheri⸗ 
ſchen Kirchenlehre etwas fuüͤr ihr und ihrer Kinder Seelen⸗ 
beil Gefaͤhrliches und dringen, im Fall die lutheriſchen 
Prediger ſich nicht zu ihnen in Lehre und Cultus beken⸗ 
nen, auf vollſtaͤndige Scheidung. — So ſteht es in den 
Gemeinden, wo die Reformirten in gr oßer Anzahl vor: 
handen ſind. 

Anders iſt ihr Verhalten in ſolchen Gemeinden und 
Kirchſpielen, wo ihrer nur einzelne und wenige ſich 
finden. Wohl wiſſend, daß ſie durch ihre Zahl nicht zu 
imponiren im Stande ſind, verhalten ſie ſich ruhig und 
beanſpruchen nur bei der Feier des heiligen Abendmahls 
ſtatt der Oblate ein Stuͤckchen Brod und das Darreichen 
des Kelches in ihre Hand. In dieſem äußerlichen Dinge 
“erbliden .fie den ganzen Unterſchied. Bon der Berfhie: 
benbeit der Lebre wiffen fie nichts. In Bezug auf das 
beilige Abendmahl legen fie durchweg die rechte Grefin: 
nung dar; ihre Kinder ſchicken ſie zur Schule, in welcher 
dieſe mit ben Lutheranern zugleich aus einem und demſel⸗ 
ben Katechismus unterrichtet werden; fie beſuchen fleißig 
die Kirche und find vollkommen zufrieden, wenn man if: 
nen ben Namen „reformirter Gemeindeglieder“ nicht ſtrei⸗ 
tig macht. | | 

Daß baë Berbalten des lutheriſchen Predigers zu 
den Reformirten ſich verſchieden geſtalten muß, je nach⸗ 
dem der Widerſpruch in Lebre ‘und Cultus ſich ai | 
macht oder nicht, liegt ju Tage, | 
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IL, | 
Belde Stellung bat der [utherif de Drebiger 
gu ben Meformirten in ben lutheriſchen Ges 
meinden Süd-⸗-Rußlands einzunehmen? 
In den gemiſchten Gemeinden, wo ſich auf Seiten 


der Reformirten kein Widerſpruch gegen die lutheriſche 


Kirchenlehre im Allgemeinen erhebt und wo im Beſondern 
durchweg ein Conſenſus mit der lutheriſchen Abendmahls⸗ 
lehre hervortritt, duͤrfte der lutheriſche Paſtor an bem 
Berlangen der Reformirten, bei der Abendmahlsfeier ſtatt 
der Oblate ein Stückchen Brod zu empfangen, keinen 
Anſtoß nehmen. Der außere Gebrauch begruͤndet ja nicht 
den Unterſchied, ſondern die Lehre. Iſt dieſe in ihrer. 
Reinheit und Lauterkeit anerfannt, fo kann nian ſich in 
das minder Weſentliche gern fuͤgen, um die Grundbedin⸗ 
gung zur geſegneten Amtswirkſamkeit, Friede und Einig⸗ 
keit, zu pflegen und zu erhalten. Auch iſt's gewiß weiſe, 
went der Paſtor in ſolchen Gemeinden alle Polemit 
vermeidet. Dieſe weckt ten Widerſpruch, begruͤndet die 
Feindſeligkeiten und fuͤhrt von der Sorge um bas cine 
Nothwendige ab. — Dagegen halte id aber das für bis 
heiligſte Pflicht des Paſtors, auf politive Weiſe durch deſto 
ſtaͤrkeres Hervorheben der reinen Lehre im Locus vom 
heiligen Abendmahl, wie auch in Bezug auf alle andern 
ſtreitigen Punkte die Erkenntniß und den Glauben der 
Gemeindeglieder zu ſtärken. Eine ſeelſorgeriſche Treue in 
dieſem Stuͤck kommt allen Gemeindegliedern gleicher⸗ 
weiſe zu Gute. Sie babnt immer mehr die Einigkeit im 
Geiſte an und baut die wahre Union, wo Eine Lehre 
nach dem reinen Verſtand des Evangeliums gepredigt und 
die Sacramente dem goͤttlichen Worte gemoͤß geſpendet 
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werden. — Wenn benn auch immerbin die Meformirten 
eben dieſe Bezeichnung ,reforntirt hervorh eben, ſo barf 
das ben lutheriſchen Paſtor weiter nicht irre machen. Er 
weiß es aus Umgang und vielfuͤttiger Erfahrung, daß dieſe 
unterſcheidende Bezeichnung ſich nur auf den aͤußern 
Gebrauch bei der Feier des heiligen Abendmahls bezieht. 

Go gern nun der lutheriſche Paſtor unter ben ob: 
waltenden Verhaͤltniſſen in die ſem Stuͤck den Wunſch 
der Reformirten, die er in ſeiner Gemeinde vorgefunden 
| Bat, erfhfien mag, ſo menig angenehm iſt's, wenn refor⸗ 
mirte Aeltern die, Bitte vortragen, der Paſtor mbge dieſen 
ñußerlich uuterſcheidenden Gebrauch beim briligen Otbenb: 
mahl auch bei ibren. Kindern, die er lutheriſch unkerrich⸗ 
tet und confirmirt bat, ‘in Anwendung bringen. Hier koͤn⸗ 
nen wobl bedeutende Gewiſſensſcrupel eatſtehrn, wie id 
das ſelbſt erfahren babe. Doch nimmt man unſere Ver⸗ 
bhltnife, wie fie nun einmal hiſtoriſch geworden find, aud 
bredenkt man, daß die Rinder von Jugend auf in Schule 
und Aurcht in dor reinen Lehre unterwieſen, demmach mit 
ihren Aeltern als „reformirt“ ſich nennende, jebenfailè 
aber lurheriſch geſinnte Gereindeglieder ju- betrachteu 
ſind, fo kann man meined Erachteus auch hierin nachge⸗ 
ben. Daß es nicht ohne eine gewiffe Seibſtverleygnung 
und Ueberwindung moͤglich iſt, weiß id ſehhr wohl. Doch 
iſt's m bg lich. Hiedei aber mochte id bas noch aus⸗ 
bruͤcklich hervorgehoben haden, daß man ſich nicht zu je: 
dem lutheriſchen Paſtor ſolcher Praxis verſehon dorf. 
Es kann unter Umſtaͤnden das lutherſche Amtsgewiſſen 
ſo empfindlich werden, daß auch Zugeſtouͤndniſſe dieſer Art 
ſchon wie eine Werleugnung der Wahtheit erſcheinen. — 
Erbodten ſich vabingrgen bic Keformirten, bei : der Feiet 
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des beiligen Abendmahls die Oblate zu eujpfongen, vers 
lougten aber bafhr, daß id) mid zu ibrer Lebre belems 
nete, fo forberten fie eben damit etwas, was mir und je⸗ 
dem bekenntnißtreuen lutheriſchen Pafior rein mumbgs 
lich woͤre. 

Hier kommen mir nun ouf né ——— des lu⸗ 
theriſchen Paſtors zu denjenigen gemiſchten Gemeinden zu 
ſprechen, wo das Bewußtſein der confeſſionellen Differen⸗ 
zen wi Beſtimmtheit hervortritt. 

Wie kann der lotheriſche Prediger zweien verſchie⸗ 
denen Canfeſſionen- innerlich augehdren? SG. er nicht beim 
Giutritt in ſein Amt mittelſt Eides verpflichtet, dem Be 
kenntniß ſeiner Kirche gemaüß ju predigen und zu lehren? 
— Wie fann'er alſd, ohne fich auf's ſchwerſte qu vers 
finbigen, ue einer Gemeinde und Rire mit den Luther 
ranern hie Ubichataͤt des Qeibes und Bluteë Ghrifti im 
heiligen Abevpmmahl belenuen und mit den Reformirten 
an demfriben Sage leugneu und bis Abendmablsfeier zu 
einem been ritus mnemonicus herabſetzen? — Ju welche 
mauflbefie Widerſpruͤche vermidelit er ſich am Tauf⸗ 
ſtein, wenu er pie Kinder der Lutheraner durch die Taufe 
als durch das Bab. der Wiedergehurt dem dreieinigen Gotte 
darhringt uud bei per Taufe der reformirten Kinder nur 
tue Namengahung vollzieht? Und mie ſteht er auf der 
Kangel. da, wenn er De PUMerqueEn verfhabigt, -baÿ baë 
Bort Bottes: Jebenbig und kraͤftig mnd ſchaͤrfer denn kein 
weiſchneidiges Schwert iſt und daun wieder den Refor⸗ 
mirteu, gegemtber behauptet/ daß daß Wort Gottes die 
himmlichen Guͤter hedeute, aber nicht darreiche, alſo au 
und Für Gb ein todtes, kraftloſes, nichts vermdgendes 
Bart ſtif Das gaͤhe cine Zweizaraigkeit in der Lehre, 


818 


die jedenfalls eines evangelifen Prebigers unwuͤrdig waͤre. 
Vor ſolchem „Mum mum ſagen“ wolle Gott alle Pre: 
diger und vor ben Folgen confeſſioneller Zweideutigkeit 
alle Gemeinden gnaͤdig bewahren. 

Der lutheriſche Prediger gehoͤrt der Lutheriſchen Kirche 
an; Die Lehre dieſer Kirche muß ſein kebenselement ſein. 
Er darf ihr nichts vergeben. Das fordert nicht nur 
Pflicht und Gewiſſen, ſondern auch unſer Rirdengefeh. — 
Wenn daſſelbe nach Juſtr. F. 3% erlaubt, daß lutheriſche 
Prediger an reformirten Gemeindegliedern und umgekehrt 
reformirte Prediger an lutheriſchen Gemeindegliedern Amt⸗ 
handlungen vollziehen koͤnnen, fo iſt damit ja keines⸗ 
wegs ausgeſprochen, daß die Prediger, die an einem om. 
dern proteſtantiſchen Confeſſionsverwandten eine Amts 
handlung vollziehen, zu deſſen Glauben ſich zu bekennen 
ſchuldig ſind. — Wenn alſo der lutheriſche Prediger nim⸗ 
mermehr darauf eingehen kann, zweierlei verſchiedenen Kir⸗ 
chenlehren ſich zuzuwenden, fo darf man ibn eben deß⸗ 
halb auch nicht des Mangelsſan Liebe beſchuldigen. 
Die Liebe freut ſich der Wahrheit 1 Gor. 18, 6., wo 
‚man aber gegen die Wahrheit eifert, da kann billig von 
einer Liebe die Rede ſein. Zweierlei Slaube kann 
nun einmal nicht gleich gut bibliſch, alſo gleich gut zum 
Seligwerden ſein, denn nach Epheſ. 4, 5 iſt in der tvab: 
ren Kirche Chriſti nur ein Glaube. Die Gemeinde des 
lebendigen Gottes iſt ein Pfeller urib Grundveſte der 
Wahrheit r Timoth. 3, 15. 

Auch die Erfahrung hat's gezeigt, daß kein Prediger 
zweien Herren dienen kann; er wird entweder einen haſſen 
und den andern lieben oder einen verachten und bem an 
dern anhaͤngen. Ein Sichdurchwinden zwiſchen der Seyllq 
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und Charybdis beiber Gonfeffionen iſt von ben groͤßſten 
Gefahren begleitet und pflegt nicht ohne den groͤßſten 
GSchaden fuͤr den Prediger ſelbſt und fuͤr die Gemeinden 
abzugehen. Bei den befenntniftreuen Lutheranern ſteht 
der vermittelnde Prediger als Krypto⸗Calviniſt ba und die 
Reformirten werden immerdar von der Furcht vor moͤg⸗ 
licher Mittheilung lutheriſcher Glaubens⸗Anſichten geäng⸗ 
ſtigt. — Darum iſt's nothwendig, daß jeder Chriſt, vor 
allen aber jeper Prediger uud Lehrer in den Gemeinden 
ſich ſeiner Stellung zum Befenntnif klar bewußt werde. 
Kennt nun der lutheriſche Prediger den guten Grund ſei⸗ 
18 Glaubens und ben feſten Boden ſeiner Kirchenlehre, 
ſo thut er richtig, wenn er, ſobald die Zumuthung an ihn 
geſtellt wird, zwe ien Confeffionen ju dienen, die gemiſchte 
Gemeinde verlaͤßt. Cr kaun nicht bleiben, ſein Bekennt⸗ 
niß treibt ihn hinaus. 

Wollen und koͤnnen die reformirten Gemeindeglieder 
— Weil fie in der Lehre ganz und gar abweichen — ſich 
auch von dem dufern Kirchenverbande mit den Luthera⸗ 
nern trennen: ſie thun auch meines Erachtens recht daran. 
Sie mit Gewalt davon zuruͤckhalten und doch ihnen nicht 
im vollen Sinne des Worts das darbieten kEonnen, was 
ihnen nach Lehre und Cultus eigenthmlich if, hieße fich 
an ihnen verſandigen. Bercinigung iſt nur bei Einheit. 
in dei Lehre moͤglich; wo dieſe Einheit fehlt, da iſt Trem 
nung, wenn ſelbſt Einerleiheit in den äußeren Ge⸗ 
brauchen und Ceremonien erzwungen werden koͤnnte. Bel 
effenbarem Auséeinandergehen in der Lehre und im Des 
kenntniß darf ſich der lutheriſche Prediger auf keine Cas 
pitulationen einlaſſen. Treue gegen bas gan ze Wort 
des Herrn jft nach 1 Cor. 4, a ſein Beruf und ſein Ziel 
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und woe biéfe Ereue' citer Fatfhe h: Liebe Raum geben 
fol, ba darf er berubigt in ſeirem Gewiffen und nr vote 
len Vertrauen auf den Gott, der ba till, daß wir Ihm 
allein dienen und nicht ber Menſchen Knechte werden fol: 
fen, getroſt den Wanderſtab ergreifen und gebn, wobln der 
J ihn fuͤhrt. 





War Judas Ifſcharioth bei Der Ein— 
ſetzung des heiligen Abendmahls gegen⸗ 
wärtig und an welchem Tage fand 
ſie Statt? 

Beitrag zur Loͤſung dieſer Frage, vorgeleſen in einem mit 
Bibelerklaͤrung ſich beſchaͤftigenden Frenudeskreiſe. 

Mit allen Auskogern aller Zeiten bat auch uns All 

bei bem Leſen des Edangeliums des beit. Idhannes dftr 

bie Frage beſchaͤftigt, mie die Crykblung: deffélben mi der 
der andern Evangellen in Einklang gebracht werden kdnne; 
meht aber als bei allen frühern Begebenheiten aus de 

Leben unſeres lieben Herrn iſt es und von großer Wich⸗ 

tigkeit geweſen, bas, was Johannes uns erzaͤhlt Son dem 

Mahle, welches der Herr Jeſas mit ſeinen Juͤngern in 

der Lenenswoche bâtr, üͤbercinſtimmend nvit ben Enjzaͤb⸗ 

kungen der andern Evangelion zu fiunden, beſonders un 
daraus liber die Gegenwart oder Abweſenheit bes Judas 

Iſchatioth bei der Eifetzung des heiligen Abendmabls zur 

Genigbeit zu kommen. Aber wie ſchon fruͤher einmal ir 

Bezug auf ben Tag, an welchem das heitige Abendmohi 

eingefetzt worden, es mas nicht gelang, bie Differenzen À 
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seljugicidien, daß ben Neſultat uns gweifrllobe GerrGbrit 

gebeten haͤtte, fo mufiten wir es nad mehr bier aufge⸗ 
ben, ein ſolches Meſultat zu gewinnen; wir mafñten, und 
damit begrügen, nach der Erzaͤhlung des Jobannes,. bier 
entſchieden chronologijch genau verfhfet, angunchmen, daß 
Judas nicht bei. der Einſetzung des heiligen Ubmbmagis 
zugegen geweſen, und des Lucas bob ganz dns Gegeun⸗ 
(bell bezeugende sm i0où r yep ro aapadldavros pa | 
ne duoër dm) ri roanébns bamit ju befcitigen, daß er 
ben nicht babe der Zeitfolge nach erzaͤhlen wollen, wae 
aber bei einem jé Beſtimmtes ausſagenden Worte, aus 
dem Niemand etwaß Anderes als die Gegenwart des Ju⸗ 
dad bei bem heiligen Abenudmahle folgern lann, faſt bars 
auf herauskommi, daß ihm ſo wenig an bar Seidfoige der 

Begehenheit gelegen habe, daß et oder viellricht gar der 
heilige hifi, der ihn beim Schreiben leitete, e$ qu nicht 
ſehe zenau damit nahm, weun durch ſolche Glejchgoͤlteg⸗ 
leit gegen die Zeitfolge der Thatſachen auch vhlige Un⸗ 
wahrheit der. Erzaͤhlang zumega gebracht muͤnde, maë wir 
doch nicht werden aunehmen wollen. Doch bötte ich «8 
vielleicht auch mit ſchwarem Herzen bei ter nicht auszu⸗ 
gleichenüen Differeng ſein Bewenden haben haſſen, wenn 
nicht ans friberer Jeit her, — worauf ich es aber. bas 
mals bagränet, mar air durcheus nicht gegerwaͤntig, — 
es mir zur Ueberzeugung geworben, def Judas bai der. 
Einſetzzug das heiligen Abendmahls zugegen geweſen, ja 
daß zu Bolleydiutg der Verſtokung eines Chriſten voth⸗ 
wendig ouch der unmiwaige Genuß des heiligen Héends 
mahles gebbre, was baun boi Zudas als deu etſten sud 
Veegaͤnger allen anderen Chriſten, die durch Berftodaug 
verloren gahen, geſchehen wäͤra. So drang es mich benn, 
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bem, worauf fit meine frhber gewonnene Ueberzengung 
gegränbet: batte, weiter nachzuforſchen, und ba ergab es 
fi, baf das von uns mit vielen anberen gewonnent Re: 
ſultat nur barauf berubt, daß man aus ben Worten be 
Herrn: wahrlich, wahrlich id fage eud, einer unter euch 
wird mich verratben, und bem darauf folgenben verlege⸗ 
nen, j9 beſtuͤrzten Fragen der Juͤnger, als was ja doch 
nur einmal fo vorgekommen ſein koͤnne, glaubte ſchließen 
zu müfſen, daß bas Jeh. 13 erwübnte Oainvor bai 
letzte Paſſahmahl geweſen ſei, und dieſes nun feſthielt, 
auch gegen des Johannes eigne klare Worte und Erzaͤh⸗ 
lung und gegen die beſtimmteſte Ausſage der drei übrigen 
Evangeliſten vyr bem letzten Paſſahmahl, daß es naͤmlich 
entſchieden vom Herrn an dem geſetzlich dazu beſtimmten 
Tage gefeiert ſei, wobei ſich denn allerdings eine nicht zu 
hebende Differenz herausſtellte, die dann naͤchſt bem, daß 
fi) die Erzaͤhlung des erſten Evangeliſten als falſch er: 
gab, Beraulaffimg wurde, cine Menge der unbaltbarfien 
Hypotheſen von einem sacya ayhivor, avrirunoy oder 
uynuovevrixoy u. ogl. aufzuſtellen. Allein Johannes ſelbſt 
bezeugt auf's Klarſte mb Beftimnitefte, daß daß Abend⸗ 
mahl, von dem er erzaͤhlt, nicht bas letzte Paſſahmahl 
geweſen ſei, mit welchem ja das Feſt begann, indem er 
zuerſt ſagt: moù Où tic éogrñs roù sacye delnvou yevo- 
uéyov, wobei fomobl die Zeitbeſtimmung, al8 auch bie ein: 
fache Beziehung dséævou nidt zum Paſſahmahl pañt, und 
die Juͤnger dann V. 29 meinen, des Herrn Morte gum 
Judas gefproben bâtten bie Bedeutung: dydpacey ar 
xoelœv Épouev ei try éoprrvy. Bar es aber das Pafſah⸗ 
mahl, wobei dieſes vorging, fo waren ja bie Einkaͤufe 
züm Feſt ſchon gemacht, und ſie brauchten nun nicht ſo 
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geſchwind wieder etwas ju kaufen, inſonderheit nicht sum 
Feſt; denn Petrus und Johannes waren ja ſchon nach 
Jeruſalem geſchickt worden, um das Paſſahmahl zu be⸗ 
reiten und bann doch wohl auch das uͤbrige Nothige zum 
Feſt zu beſorgen, wodurch augenſcheinlich dem Judas (ein 
Amt abgenommen war, weshalb es noch weniger den 
übrigen Juͤngern in ben Sinn kommen konnte, daß ibm 
nun wieder ein ſolcher Auftrag gegeben werde, Judas aber 
wohl auch durch dieſe um anderer Zwecke willen genom⸗ 
mene Magßregel noch begieriger geworden war, ſich auf 
anderem Wege Geld zu verſchaffen. Und was die vom 
Herrn ben Juͤngern V. 21 ausgeſprochene Anzeige des 
Verraͤthers betrifft, ſo muͤßte es uns wundern, wenn das 
nur einmal geſchehen waͤre und wenn nicht der liebe Herr, 
um den armen Judas zu warnen und zu mahnen und 
die andern Juͤnger zur Selbſtpruͤfung zu kreiben, das zu 
wiederholten Malen und immer deutlicher gethan bâtte, 
wobei ſich dann jedesmal ganz natuürlich die Beſtuͤrzung 
der Juͤnger auf gleiche oder doch aͤhnliche Weife ausſpre⸗ 
en mußte. Das Alles haben viele gelehrte, ernſte, glèus 
bige Ausleger erkannt, wie Uſher, Ligbtfoot, Can⸗ 
ſtein, Lange, Starke, Bengel, Richter u. a. 
Ridter ſagt: „nimmt man an, hier ſei bas Paffabmabl, 
Donnerétag Abend, gemeint, dann-entftebt lauter Confu⸗ 
fon; dann Éann der Derr unmbglid bas Offerlamm am 
geſetzlich beſtimmten Tage gegeffen baben, was bo bie 
drei erfien Œvangelien deutlid fagen. Alle Bertvirrung 
faut weg, wenn Job. 13 nicht bas Paſſahmahl, ſondern 
ein Mbenbeffen am Abend Tags zuvor, alfo am Mittwoch 
Abend, bezeichnet iſt. Keine Sylbe deutet hier auf das 
Paſſahmahl oder Abendmahl, jedes Wort aber auf ein 
22 


D 
anderes Abenhdeſſen unmittelbar ver ben Pgo. Da 


Eingige, was man ait fdkinbarem Grunde dagegen on 


fuͤhrt, ift bie Œutdedung des Berrâthers. Aber dieſe ge: 
ſchah ftufenweife beutlider, und aͤberdieß zeigt bier Chri⸗ 
flus deu Verraͤther vicht allen ober-mebreren Juͤngern, 


fondern nur bem Johannes und zwar gebeim an, Oo 


der Undeutungen, fagt Meanbder, gab.er immer mb: 
rere oder ſtufenweiſe immer -deutlidere, theils damit bie 
Juͤnger, eng einer aus ibrer Mitte bas Werkzrug feiner 
Gefangennehmung murde, baburd nicht ou ibremi. Glau⸗ 
ben ivre werden ſollten, als ob er ſelbſt einer Toaͤuſchung 
unterlegen, wie er ſelbſt dieſen Grund bezeichaet, tluilé 
aud wohl in der Abſicht, um wo moͤglich ao das Ge: 


wiſſen des Judas ſelbſt rege zu machen. Johannetq, dr 


hier nur die 3 erſten Epang. ergaͤnzt, berichtet nichts von 
letzten Paſſahmahl, barmin and nichts pon dem dabei 
eingeſetzten heiligen Abendmabl. Da die Ueberlieferuug 
vou bem heiligen Abendmahl durch die wiederholte kirch⸗ 
liche Feier bas Bekaunteſte geworden ſein mußte, ſo konnte 
Johannes, ba er fo ſpaͤt und zu einer Zeit ſchrieb, 10 
das Abendmahl ſchon allbehannt mar, dies um ſo mehr 
vorausſetzen. Da aber an das Fußwaſchen darch keine 
befoubere fortbauernbe Handlung dieſer Art erinnert wurde, 
fo war er dadurch mehr veraulafit, dieſen befonderé merl: 
wbrbiges 808 3 au ——— 4 Go Richter, 


Mir woÿen nun nach dieſer Aufſoteng eine Zuſam⸗ 
menſtellung der Thetſachen der Leidensgeſchichte von ben 
Mbemdeffen Joh. 13 an bis zur Gefangennehmung des 
Herrn verſuchen, verger aber uns mod bie geſetzlichen 
Beſtimmungen uͤber bis Feier des Maffabfefies vergegen⸗ 


mériigen, um auch dadurch eine gewiſſe und feſte Grund⸗ 
lage fr tes SGalgeudbe zu gewinnen. | 

kerit. 28,5 ff. hejßft 48: „Am 14. Tage des erſten 
Monats zwiſchen Abends iſt des Herrn Paſſah und am 
15. deſſelben Monats if das Feſt der ungeſaͤuerten Brote 
des Herrn; ba ſollt ihr 7 Tage ungefâuert Brot eſſen. 
Der erſte Tag ſoll heilig unter eud heißen, ba ibr zuſam⸗ 
men kommt, ba ſollt ihr keine Dienſtarbeit thun uud dem 
Gerra opfern 7 Tage; der 7. Tag ſoll euch heilig hei⸗ 
Ben, de ibr zuſammen kommt, ba ſollt ihr auch keine 
Dienſtarbeit thun;“ à Num. 28, 16 heißt es: „am 14 
dage Des erſten Monats if bas Paffab des Herrn und 
am 16. Tage deſſelben Morats ift bas Feſt; 7 Loge fou 
mon ungeſtuert Brot effeu, ber erſte Tag ſoll beilig bei 
fenl! u, ſ. w. gong wie an ber erfieu Gtelle, Ferner 
heißt es Œx. 12, 6. 8, 18, daß am 14. Niſan zwiſchen 
Abends bas Paſſahlamm gefhladtet worden unb in der⸗ 
ſelben Nacht, — alfo ber Nacht, an deren Abend mit 
Sonnenuntergang der 14. Niſan begann und erſt am fol⸗ 
genden Abend endete, — gegeſſen worden, und daß vom 
14. bis 21. Niſan das Feſt gefeiert werden folle, wobei 
immer der 14. Niſan eutſchieden als ganzer Tag mitge⸗ 
zaͤhlt wird, und man gar keinen Grund bat zu per Anuahme, 
mit dem Schlachten am Abend des 14. Niſan ſei nur 
gemeint, daß bas Paſſahlamm in ben letzten Stunden 
oder gar Uugenblideu des 14. Niſan geſchlachtet und alſo 
am 15. Naſan erſt gegeſſen werden ſollte. Vielmehr ſtellt 
ſich aus ben Ullen Folgendas heraus für die geſetzliche 
deier des Paſſahfeſtes. Am 14. Niſan zwiſchen Abends 
oder nach Deut. 16, 6 Abende, wenn die Sonne unter⸗ 
gegangen iſt oder uptergeht, — alſo wit dem Eintritt 
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anderes Abendeſſen unmitteibar +: | | 
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Einzige, was man mit ſcheinbarey æ⸗ Ag mit 


À auch, 


fuͤhrt, iſt die Eutdeckung des y # lachtet und 
ſchah ſtufenweiſe beutlider, 177 Später weil 

ſtus den Verraͤther vicht 77 4 verden * 

fonbern nur bem Johan Le € ; 
; Pi u tar, im Vor⸗ 
der Andeutungen, (97 ⸗ HA ten purfts — 
rere oder ſtufenweiſ⸗ Î1 das bit ve | 
Ginger, wenn ein⸗/⸗ als — 
oen bon der Zeit, wo de 


G ⸗ 
efangennehanr anfaͤngt, 6i8 gum wirklichen Unter— 


ben ivre wep 79 
u ⸗ 
unterlegew wurden die fpâtéren Nachmittagoͤſtun 


„ Nifan hinzugenommen. Waͤhrend des go 
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— gijans wurde nun fon nur ungeſaͤuertes Brot 
nl doch babei auch bas nod fhbrige gefäuerfe weg 


hier ‘,f — 
— aff und noch Manches fuͤr das eigentliche Feſt, das 
— em Ubend des 15. begann, vorbereitet, wie e6 ben 
j auch nur vom 15. und 21. Tage heißt, daß fe heilig 
heißen und keine Dienſtarbeit an ihnen geſchehen ſollte. 
pabét war denn der 14. Niſan immer und ſo auch in 
zer Leidenswoche vom Donnerstag Abend bis Freitag 
Abend kein Ruhe- oder Feſttag, ja konnte mit vollem 
Recht Joh. 19, 14. 81. 42. Matth. 27, 62 naoaoxeu 
und Mare. 15, 42 acoacxevn 6 dore npocéffaror 8° 
nanni werden, und mit eben fo vollem Recht Matth. 26 
17 AQwTn Tüv étéuwr, Marc. 14, 12 rouen puéga TU) 
aüuuwr, à ? Édu Dec rù ndoya, weil ja ſchon 4 
diefem Æage nur ungefâuertes Brot gegeffen wurde, und 
weil eben deshalb dieſer Vortag des ſiebentaͤgigen mi 
einem heiligen Verſammlungstage beginnenden und ſchlie⸗ 
ßenden Feſtes der ungeſaͤuerten Brote als ein achter Teh 
des Feſtes ganz zu demſelben gezaͤhlt wurde, 


— 
— 
— 





wie deu | 
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XV. 1 ein achttaͤgiges Feſt ber déigor 
L wird wieder aud das ganze Feſt der 
von dem erſten Tage deſſelben das 
obei aber dieſer erſte Tag als sa- 
* verbunden und dazu gehoͤrig be⸗ 
* 513,1. Luc. 22, 1). Darum 
X vrieſter an dieſem Tage, au 
vuffablamni gegeſſen hatten, 
"y als das rechte Paſſahlamm am 
„eine fo große Thaͤtigkeit entwickeln, ohne das 
Equ uͤbertreten, wenn fie ſich nur nicht verunreinigs 
ln, — und Joſeph von Arimathia konnte Leinwand kau⸗ 
ſen und den Herrn in's Grab legen, und die Weiber konn⸗ 
ln Specerei und Salben kaufen und bereiten, ohne das 
Geſetz zu uͤbertreten. it bem 15. Niſan, alſo in der 
keidenswoche Freitag Abends, trat nun das eigentliche Feſt 
der ungeſaͤuerten Brote ein, und an dieſem und auch an 
bem folgenden Tagen des Feſtes wurden feierliche 
Brandopfer und Dankspfer gebracht und Opfermahlzeiten 
gehalten (niin wurde ein Feſtdankopfer genannt, tas am 
15. Nan von kleinem oder großem Bieh gebracht wurde), 
ton welchen es ſchon Deut. 16, 2 heißt: und ſollſt bem 
Dm deinem Gott bas Paſſah ſchlachten, Schafe und 
Rinber, an der Staͤtte, die der Herr erwaͤhlen wird, daß 
fin Name daſelbſt wohne; und in dieſem Sinn, wonach 
auch die abrigen Opfer und Opfermahlzeiten Poffab ge: 
nannt wurden, heißt es denn auch Joh. 18, 28, daß die 
Jen nicht in ben Palaſt des Landpflegers gegangen 
Ken, le pr muovdüon, l la géyooi td näcye; 
Die fie denn ja auch desſhalb fon die Berunreinigung zu 
nehen hatten, weil fie fonfé auch keine Borbireitung ju 


biefes Tages, der ja mit bem Abend begaun und dut, 
wie fon bemerft ift, Exod. 12, 18 als ganger Tag mit: 
gezaͤhlt wird, — wurbe das Paſſahlamm geſchlachtet und 
in derſelben Nacht Erod. 12, 8 gegeſſen. Spaͤter, weil 
man mit dem Schlachten ſonſt nicht fertig werden konnte, 
wenn gleich jeder Ffraelit, der nicht unrein war, im Vor⸗ 
bof des Tempels bas Paſſahlamm ſchlachten durfte, — 


und nach anderer Deutung des o'2yn je, das die Pha⸗ 


riſäer und Rabbaniten verſtanden von der Zeit, mo die 
Sonne fit zu neigen anfängt, bis gum wirklichen Unter⸗ 
gange (3- 5 U.), wurden die fpâteren Nachmittagsſtun⸗ 
ben des 13. Mifan hinzugenommen. Waͤhrend des gan— 
gen 14. Niſans wurde nun fon nur ungefäuertes Brot 
gegeffen, doch babei auch baë noch übrige gefäuerte weg⸗ 


geſchafft und noch Manches fuͤr das eigentliche Feſt, das 


mit dem Abend des 15. begann, vorbereitet, wie es denn 
ja auch nur vom 15. ünd 21. Tage heißt, daß fie heilig 
beifen und keine Dienftarbeit an ibnen gefcheben foflte. 
Daber war benn ber 14. Mifan immer und fo -aud in 
ber Leidenswoche vom Donnerstag Ubend bis Freitag 
Abend kein Ruhe- oder Feſttag, ja konnte mit vollem 
Recht Joh. 19, 14. 81. 42. Matth. 27, 62 rapaoxm 
und Mare. 15, 42 nupaoxeun O6 èot noooafBaror gr 
nanni werden, und mit eben fo vollem Recht Matth. 26 
17 aoûtn roy dftuwv, Marc. 14, 12 Tu T7 ruËga TU 
aiuwr, èv F Fu leo To nécya, Weil ja ſchon an 
diefem Tage nur ‘ungefäuertes Brot gegeffen wurde, und 
weil eben besbalb dieſer Bortag des fiebenfägigen mit 
einem beiligen Verſammlungstage beginnendben und (lie 


ßenden Feſtes ber ungefäuerten Brote dis ein achter Tag 


des Feſtes gang ju bemfelben gezaͤhlt wurde, "rie deun 


Joseph, Antt. XV. 1 ein achttaͤgiges Feſt ber diner 
nennt (umgekehrt wird wieder auch bas gange Feſt der 
angeféuerfen Brofe von bem erften Tage befjelben das 
Paſſahfeſt genannt, wobei aber biefer erfte Tag als sa- 
casrenr al8 eng bamit verbunden und dazu gebbrig-bes 
trachtet wird. Joh. 18, 143 13,1. Luc. 20, 1). Darum 
konnten denn run die Hohenprieſter an biefem Œage, an 
dem ſie und der Herr das Paſſahlamm gegeſſen hatten, 
und an bem der Herr, als daß rechte Paſſahlamm am 
Kreuze ſtarb, eine fo große Thaͤtigkeit entwickeln, ohne das 
Geſetz zu uͤbertreten, wenn ſie ſich nur nicht verunreinig⸗ 
ten, — und IJoſeph von Arimathia konnte Leinwand kau⸗ 
fen und ben Herrn in's Grab legen, und die Weiber konn⸗ 
ken Specerei und Salben kaufen und bereiten, ohne das 
Geſetz zu uͤbertreten. Mit bem 15. Niſan, alſo in der 
keidenswoche Freitag Abends, trat nun bas eigentliche Feſt 
der ungefäuerten Brote ein, und an dieſem und auch an 
OÙ ben folgenden Tagen des Feſtes wurden feierliche 
Brandopfer und Dankspfer gebracht und Opfermahlzeiten 
gehalten (ninm wurde ein Feſtdankopfer genannt, das am 
15. Nſan von kleinem oder großem Bieh gebracht wurde), 
bon welchen es ſchon Deut. 16, 2 heißt: und ſollſt bem 
Herrn deinem Gott bas Paſſah ſchlachten, Schafe und 
Rinder, an der Stâtte, - die der Herr erwählen wird, daß 
lin Ramé daſelbſt wohne; und in biefem Sinn, wonach 
auch die abrigen Opfer ‘und Opfermahlzeiten Paffah ges 
nannt wurden, heißt es denn auch Joh. 18, 28, daß die 
Juden nicht in ben Palaſt des Landpflegers gegangen 
(en, vo pu} puovdüon, A la géyoow rd néoya; 
wie fe benn ja auch besbalb fon die Berunreinigurig zu 
— dotten, weil ſie ſonſt and keine Vordereifung zu 


denm Feſt bâften vornehmen, je wohl vielleicht nidt ein⸗ 
mal tes ungeſturrte Feſtbrot effrn durfen. In dieſen 
Jahre nun war der 16. Niſan, der erſte Tag des Feſtet, 
ein beſonders großer Feſttag, wenl er mit dem Sabbath 
niammenfiel. Der Auferflehangstag endlich War der erſte 
Wocheutag und zugleich der erſte don den 5 zwiſchen den 
beiden Feſtverſammlungsatagen liegenden Arbeitstagen. 
Mad diefen gang int Geſetz und Gebrauch begruͤnde⸗ 
ten Augaben gleichen ſich alle ſcheinbaren Differengen der 
Erzaͤhlung der Evangeliſten, ſo ſcheint es wenigſtens, ohne 
alle Schwierigkeit aus, und wir wollen nun verſuchen, 
die beſprochenen Thatſachen nach dieſen — pus 
ſammenzufttllen. J 
Joh. 13, 1 ff. entſprechend Que. 22, — vergl. 
namentlich mo rc éogrc où nawye Yoÿ. 1à, 1 mit 
“rnb Sù n éogrn van djipay à hayonéem maoya fut. 
29, 1 und xai per FO oulon vore cite sig ini 
vor d cœpavas Job. 13» 27 mit els dù carnvûs 
sic lotdav Luc, 22, 9 berichtet uns von einem Abend⸗ 
effen am Mittwoch Abend, wobriheinlid in Bethamien. 
Der Herr, im Gegenſatz (einer Juͤnger, die immer vou 
Neuem cinander ven Vorrang ſtreitig machen wollen, tritt 
water ihnen, wie Gr es ſchon oͤfter ihnen ausgeſprochen, 
daß Er nicht gekommen ſei, ſich dienen zu laſſen, ſondern 
zu dienen, aun im eigentlichſten Sinne el4 der Dienende 
ouf, und bereitet zughrich durch das maͤchtig wirkſeme 
Beiſpiel der Fußwaſchung das nachher ausdrucklich aus 
geſprochene neue Gebot der einander demuͤthig und ge 
duldig vergebenden, reinigenden und um der Bruͤder wil⸗ 
len auch dos Leben nicht achtenden Bruderliche nach ſei⸗ 
nem Beiſpiel vor. Zugleich grigt er dem Jubal, pou dem 
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Gr ſchon einmal, alg biefer ſelbſt noch nicht abnte, daß 
er es ſein wuͤrde, dezengt hatte, daß einer unter ihnen 
ein Teufel ſei Joh. 6, 70. 71., in bdeffen Herzen num aber 
ſchon der Gedanke eines Berraths ſeines Herrn und Mei⸗ 
flers durch Einſtaſterung des Gatanë Raum botte finden 
ſdanen, vergl. roù dixSé2ov rôn Pafhrebroc sic nu xap- 
Üay Ida Ætuwros Ferapuirou, la avrèv napaôg, 
Job, 13, 2, in der Fußwaſchung und nod mebr nachber 
in der Darreidung. des vor andern bevorzugenden Biſſene, 
daß Seine barmherzige Liebe, die Ihn trieb, zu aller Men⸗ 
ſchen Cribfung Sein Leben hinzugeben, auch gegen Ihn noch 
unverandert die gleiche iſt, obgleich Er wohl weiß, und 
eb auch, erſchuͤttert von bem Gedanken, treu mahnend 
und warnend ausſpricht, was in des Judas Herzen vors 
geht, wie os ſich ba vorbereitet, daß einer unter den 12 
Erwaͤhlten Sein Verraͤther werden werde. Doch ſpricht 
Er es weder dem WVerraͤther, nod) ben andern Yhngern 
ſchon deutlich und offen aus, giebt fo auch ben andern 
Juͤngeru Veranlaſſung, in dieſer entſcheidenden Zeit ihre 
Herzendſtellung zu ihrem Herrn eruſt pruͤfend in's Auge 
zu faſſen. Mur dem Johauneg, der in vodllig hingeben⸗ 
der Liebe ſchon gang in ſeines Herrn Leben ſich verfentt . 
hatte, und in der That in und mnt Ihm lebte und ſtarb, 
Wie er es ja auch hernach durch die That bewies, daß er 
Ihn nicht verließ, ſondern bis -unterm Kreuz bei Ihm 
anͤharrte, cheilte er es auf deſſen leiſe Frage eben ſo leiſe 
gleich mit, wer Ihn verrathen wuͤrde. Den Petrus aber, 
der auch ‘in der Liebe Chriſti brannte, aber zu viel auf 
ſein Ueben traute und ‘in ſolchem Selbſtvertrauen ſich 
virmißt, ſein Leben fuͤr Ihn zu kaſſen, warnte Er, zum 
erſten Mal, indem Er ibm bezeugte, daß er, auſtatt ſein 


\ 


Leben für Yon ju laſſen, Ihn breimal verlengnen merde, 
ehe der Hahn frâben werbe 2 Job. 18, 86—-38. Judas 
nun, enflatt fit burd ſeines Herrn erbarmenbde langmü: 
ibige Liebe und treue ernfte Warnung babin treiben ju 
laſſen, ben bôfen Einfluͤſterungen des Satans (ein Ohr 
und Herz au verſchließen, dffnet dieſem vielmehr gang ſein 
Herz und giebt ſich ihm bin mit dem Entſchluß, was 
ibm ſelbſt biéber noch nicht gum klareu Bewußtſein gt: 
kommen war, nun klar und feſt in's Auge zu faſſen und 
zur Ausfuͤhrung zu bringen, ſich den Hohenprieſtern zum 
Vermittler der Gefangennehmung def Herrn angubitten; 
und nun treibt ihn der Herr ſelbſt, das, was einmal ſein 
feſter Eutſchluß geworden iſt, auch zur baldigen Ausfhf: 


rung zu bringen. Die Juͤnger, bis auf Johannes, und 


auch dieſer nicht klar, wiſſen nicht, was ihm der Herr ſur 
einen Auftrag giebt. Judas aber, welcher meint, daß der 
Herr wohl nur uubeftimmte Ahnungen habe und uunbe— 
ſtimmte Warnungen ausſpreche, da Er ja wohl, wenn Er 
es von ibm genau wuͤßte, es ausſprechen und ihn an der 
Ausfuͤhrung ſeiner Abſicht verhindern wuͤrde, eilt nun 
auch, damit nicht etwa ein Hinderniß dazwiſchen komme, 
ſeinen Plan auszufuͤhren, geht noch in der Nacht hinaus 
Job. 13, 30, begiebt ſich Donnerstag fruͤh zu ben Ho⸗ 
henprieſtern, verabredet ben Berrath Matth. 26, 14—16; 
Quc, 32, 4—-6, und begiebt ſich ſpaͤter ju bem Herrn und 
ben übrigen Juͤngern gurbd, Der Herr bleibt mit Sei⸗ 
ien Jüngern gufammen und (prit. ju ibnen, wohl Don: 
nerétag Vormittags, was wir Joh. r4 leſen unb begiebt 
ſich mit ihnen Joh. 14, 31. nach Jerufalem. Vorher 
ſchon, ehe er ſelbſt aufbricht, bat er ben Petrus und Jr 
pannes Luc. 22,-8—19 nach Jeruſabem geſchickt, del 








st | 
HYaſſahmahl zu bereiten, ibnen aber ben Ort beffelben auf 
tine ſolche Weiſe bezeichnet, daß auch fie erft in Jeruſa⸗ 
lem erfuhren, wo es war, und fo Judas nawmentlich nidt 
wußte, wo fie ſich verſammeln wuͤrden, und alſo nicht 
qu fräb hindernd mit ſeinem Berrath dazwiſchen treten 
konnte. 
Zur beſtimmten, d. i. geſetzlich feſtgeſetzten Stunde, 
Abends ſpat, xai: Ore éyévero pa, Luc. 22, 14, xai Gplag 
yavouéyne Matth. 26, 20, Marc, 14, 17 kommt ber Gerr 
und feët ff mit ben 12 Upofteln ju Tiſch. Hierher ges 
hoͤren die Reden des Herrn, welche wir Joh. 15—17 fin⸗ 
den, wenn nicht ein Theil derſelben ſchon auf dem Wege 
nach Jeruſalem geſprochen wurde. Wahrſcheinlich ſprach 
der Herr die erſten Joh. 15-——16, 15 waͤhrend der Mahl⸗ 
zeit, ſo daß die Warnungen an die Yhnger kurz vor 
und nach der Einſetzung des heiligen Abendmahls zu ſetzen 
ſind, wo ſie ſich auch in der evangeliſchen Gefchichte vers 
zeichnet finden; Joh. 16, 16—17, 26 iſt wohl der Schluß 
Seiner Reden vor dem Hinausgehen nach Gethſemane. 
Da alſo, vor der Einſetzung des heillgen Abendmahles 
Matth. 26, 21 —25, dringt ben Herrn ſeine treue barm⸗ 
herzige Liebe, den Judas, der nun ſchon den Verrath mit 
den Oberen der Juden verabredet hat, nochmals dringend 
zu warnen, ob nicht noch vielleicht ſeine erbarmende Kang⸗ 
muth die Haͤrte ſeines Herzens brechen und ihn von der 
Ausfuͤhrung ſeines verabredeten Planes zurückbringen 
moͤchte, zugleich aber auch die andern Juͤnger nochmals 
zu ernſter Selbſtpruͤfuug anzutreiben. Deshalb ſpricht Er 
auch jetzt erſt im Allgemeinen Seinen Schmerz daruͤber 
aus, daß einer von ihnen, der mit Ihm eſſe, und hernach 
ouf ihre beſtuͤrgte Frage, der mit Ihm in die Schuͤſſel 
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douche, Ihn verrathen werde, bezeugt es aber eublid bent 
Judas, als dieſer, noch immer in der Meinung, daß der 
Herr doch nicht wiſſen koͤnne, was er fo geheim beſchloffen 
and bie jebt ſo geheim veranſtalten, frech genug if zu 
fragen: bin ich's, Rabbi? daß er es ſei, indem Er ihm 
antwortet: da ſageſt's. Nun wußten es alle Juͤnger, wer 
eb ſei, der ibn verrathen wuürde; Judas aber laͤßt ſich 
nicht aus ſeiner Faſſung bringen, ſondern dleibt rubig am 


Ziſch, un mo moͤglich den Heren ſelbſt denken zu ma 
dem, daß Er ſich doch wohl getaͤuſcht haben koͤnne, um 


wenigſtens aber die brigen Slhnger glauben zu machen, 
daß der Herr ſich nur truͤbe Gedauken made, woher fic 
denn, nachdem der Herr dieſes ausgeſprochen, ſich ſogleich 
wieder, beruhigt daruͤber, daß Gr fie nit meine, ganz 
von dem weitern Berlauf des Mables in Anſpruch neh⸗ 
men laſſen und mit Anderem beſchäftigen, — ſo daß der 
Herr, nachdem Judas nun an bem ketzten und Hbehſten, 
mes dem Chriſten die Gemeinſchaft mit ſeinem Hertn hier 


auf Erden bdietet, mit ſtetem Bruͤten uͤber den auszufoh⸗ 


renden Verrath, Theil genommen, und and dieſe groͤßſte 
Gnade und Gabe mit Fuͤßen getreten bat und ganz in's 
Gericht der Verſtockung gefallen iſt, gedrungen wird, noch⸗ 
mals, zum drikten und letzten Mal zu bezeugen Luc. 22, 
au ny IJoù 7) pelo tot napadidbvros ps er Buov id 
#Fc voarééns, damit bie Gänger merken moͤchten, bag Ihn 
nidt los trübe Gedanken plagen, ſondern gewißlich et: 
was Ungeheures ven Bosheit im ange fei und geſche⸗ 
ben werde, und damit Judas merke, daß er ben Heren 
nicht irre gemacht, ſondern biefer eutſchieden wiſſe, was 
Jadas vorhabe. Die Juͤnger aber bat des Judasſdreiftes 
und ſicheres Bleiben ury daß der Herr fo gar nkbrs ge 





gen ihn thut ober thun laͤßt, in der That getéufcht, und 
fe faugen nochmals ax ju fragen, welcher es doch wwoëé 
waͤre unter ibnen, der das thun würde, und der Herr laͤßt 
fie nun fur den Augenblick in ihrer Unklarheit, grade ſo, 
me Er es hernach thut, als fie Ihn fragen, ob zwei 
Schwerdter genug ſeien? Waͤhrend fie aber noch am Ti⸗ 
ſche ſich beſinden und der Herr im Gegenſatz gegen den 
Verraͤther, iber den Er bot Wehe! rufen moͤſſen, ihnen, 
die mit Ihm bebarrt haben in Seinen Anfechtungen, ver⸗ 
haͤßt, ihnen das Reich zu beſcheeren, wo fic ſollen eſſen 
und triaken und auf Stühlen ſitzen und richten die 12 
Geſchlechter Sirarls, — bezeuget Er ihnen Allen und nas 
wentlich zum zwriten Mal dem Petrus, was auch ibrer 
für cine Prhfungés und Sichtungszeit warte, worauf Pr⸗ 
trus ſich wirder zuverſichtlich vermißt, mit dem Herrn in's 


Gefaͤngniß und in ben Tod zu gehen, und der Herr ihm 


zum zweiten Mal warnend ausſpricht, daß der Dabn beute 
nicht kraͤhen werde, ehe er dreimal verleugnet haben werde, 
daß er Ihn kenne. Luc. 20, 2484. Nachdem Cr ibs 
nen nun an's Herz gelegt, ſich fhr dieſe Sichtangszeit 
geiſtlich zu rüften, gehen fie hinaus an deu Oelberg. 
Matth. 26, 30; Mare. 14, 36; nc. 22, 89; Joh. 18, 1. 
Judas war wahrſcheinlich auch fo Lange geblieben, dis es 
beflimmt ausgeſprochen mar, wohin der Herr gehen wuͤrde, 
und bi ſie ſich auf ben Weg nach Gethſemane machten, 
ſchon um gewiß zu ſein, daß fie ſich nicht anders wohin 
begaͤben, und er wohl gar den Ort verfehle und frinté 
kohnes verluſtig gehe, und trennte ſich erſe beim Hinaus⸗ 
gehen von ihnen, um ſchnell die Leute berbeigurufen, die 
den Heren gefangen nebmen ſollten. Denn wenn es Joh. 
10; 2 trißt, daß Judas, der ihn verrieth, dar Ort auch 


biefes Tages, der ja mit bem Abend begaun und auch, 
wie fon bemerft if, Exod. 12, 18 af8 ganger Tag mit: 
gezaͤhlt wird, — wurde baë Paſſahlamm geſchlachtet un 
in derſelben Nacht Exod. 12, 8 gegeſſen. Spaͤter, weil 
man mit dem Schlachten ſonſt nicht fertig werden konnte, 
wenn gleich jeder Ffraelit, der nicht unrein war, im Vor— 
hof des Tempels das Paſſahlamm ſchlachten durfte, — 
und nach anderer Deutung des D'2yn je, das die Pha⸗ 
riſäer und Rabbaniten verſtanden von der Zeit, wo die 
Sonne ſich zu neigen anfängt, bis gum wirklichen Unter: 
gange (3- 5 U.), wurden bie fpätéren Nachmittagöſtun— 
ben des 13. Mifan bingugenommen. Waͤhrend des go 
gen 14. Niſans wurbe nun fon nur ungefäuertes Brot 
gegeffen, doch babei auch baë noch übrige gefäuerfe weg⸗ 
gefhafft und nod Manches fhr bas eigentliche Feſt, das 
mit bem Abend des 15. begann, vorbercitet, wie es bent 
ja auch nur vom 15. und 21. Tage beift, daß fie beilig 
heißen und keine Dienftarbeit an ibnen geſchehen foie. 
Daber war benn ber 14. Mifan immer und fo audÿ in 
ber Leidenswoche vom Donnerstag Mbend bis Greitog 
Ubend fein Mube: oder Feſttag, ja Fonnte mit vollem 
Recht Fob. 19, 214. 81. 42. Matth. 27, 62 rapaoxen 
und Marc. 15, 42 nupacxeun 0 or npoodfBaroy ge 
nann£ werden, und mit eben fo vollem Recht Matth. 26 
17 aout roy bé, Marc. 14, 12 nou rm rubga Tv 
büuur, tv À Hu Deco To nécya, weil ja ſchon ar 
biefem Œage nur ungefäuertes Brot gegeffen wurde, und : 
weil eben besbalb biefer Bortag des fiebentägigen mit 
einem beiligen Verſammlungstage beginnenben und (lie 
ßenden Seftes der ungefäuerten Brote als ein achter Tag 
des Feſtes gang ju bemfelben gezaͤhlt wurde, ”mie ben | 











Joseph, Ant. XV. 1 ein: achttägiges Feſt ber dlupor 
nennt (umgekehrt wird tvieber auch das ganze Feſt der 
ungeſuerten Brote von bem erſten Tage deſſelben das 
Poffabfeft genaunt, wobei aber dieſer erſte Tag als sa- 
pooxeur als eng damit verbunden und dazu gebbrig-bes 
trachtet wird. Joh. 18, 143 13, 1. Luc. 22, 1). Darum 
konnten denn wun die Hohenprieſter an diefem Tage, au 
dem ſie und der Herr bas Paffablamni gegeſſen hatten, 
und an bem der Herr, alé daß rechte Paſſahlamm am 
Kreuze ſtarb, eine fo große Thaͤtigkeit entwickeln, ohne baë 
Geſetz zu uͤbertreten, wenn ſie ſich nur nicht verunreinig⸗ 
ten, — und Joſeph von Arimathia konnte Leiuwand kau⸗ 
fen und ben Herrn in's Grab legen, und die Meiber konn⸗ 
ten Specerei und Salben kaufen und bereiten, .obne das 
Geſetz au! übertreten. Mit bem 15. Niſan, alſo in der 
Leidenswoche Freitag Abends, trat nun bas eigentliche Feſt 
der ungeſaͤuerten Brote ein, und an dieſem und auch an 
all den folgenden Tagen des Feſtes wurden feierliche 
Brandopfer und Dankopfer gebracht und Opfermahlzeiten 
gehalten (ni wurde ein Feſtdankopfer genannt, taë am 
15. Nifan von kleinem oder großem Bieh gebracht wurde), 
von welchen es fon Deut. 16, 2 heißt: und ſollſt dem 
Herrn deinem Gott das Paſſah ſchlachten, Schafe und 
Rinder, din der Staͤtte, die der Herr erwählen wird, daß 
ſein Name daſelbſt wohne; und in bdiefem Sinn, wonach 
auch die uͤbrigen Opfer und Opfermahlzeiten Paffab ge: 
nannt wurden, heißt es denn auch Joh. 18, 28, daß die 
Juden nicht in den Palaſt des Landpflegers gegangen 
fcien, ‘Pa pi puavdoonw, dd” va géyoo ro näcye; 
wie fe benn ja auch besbalb fon die Berunreinigung zu 
mtiben hatten, weil fe ſonſt auch keine Vordereifung au 
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dem Feſt bâtten vornehaun, je wohl vielleicht nidt cs 
mal tes magefhurrte Feſtbrot cffrn durfen. In dieſem 
Jahre nun war der 16. Niſan, der erſte Tag des Feſtet, 
ein beſonders großer Feſttag, weil er mit dem Sabbath 
niammenfiel. Der Auferflehangoͤtag endlich War der erſt 
Wochentag und zugleich der erſte bon den 5 zpwiſchen den 
beiden Gefiverfammiungétagen liegenden Arbeitstagen. 

Mad diefen ganz int Geſetz und Gebrauch begruͤnde⸗ 
ten Augaben gleichen ſich alle ſcheinbaren Differenzen der 
Erzaͤhlung der Evangeliſten, fo fbeint es wenigſtens, ohne 
able Schwierigkeit aus, und wir wollen nun verſuchen, 

die beſprochenen Thatſachen nach dieſen Geundlagen zu⸗ 
ſammenzuſtellen. J 

Joh. 13, 1 ff. entſprechend Luc. 22, tb, vergl. 
namentlich mec rc éogrc Toù nage Jo. 18, 1 mil 
À Hrnbs dù à éogr rar dédpur € gout néoy for 
29, 1 und xai per FO vouio vôre ele sig ini 
von d caravas ob, 13, 27 unit clos dù carovüç 
_ où Ladder Luc, 22, 9 berichtet uns von einem Shend⸗ 
eſſen om Mittwoch Abend, wahrſcheinlich in Bethanien. 
Der Herr, im Gegenſatz (einer Juͤuger, die immer von 
Neuem cinander ven Borrang ſtreitig machen wollen, tritt 
mater ihnen, wie Gr esé ſchon oͤfter ihnen ausgeſprochen, 
daß Er nicht gekommen ſei, ſich dienen zu laſſen, ſondern 
zu dienen, nun im eigentlichſten Sinne alé der Dienende 
auf, und bexeitet zughrich durch das mächtig wirkſeme 
Beiſpiel der Fußwaſchuug das nachher ausdruͤcklich aus⸗ 
geſprochene neue Gebot der einander demuͤthig und ge⸗ 
duldig vergebenden, reinigenten und um der Bruder wil⸗ 
len auch dos Leben nicht achtenden Benderliche nach fée 
nem Beiſpiel vor. Zugleich grigt er dem Sub, von 0e 





Er ſchon einmal, als brefer ſelbſt noch nicht abnte, daß 
er es ſein wuͤrde, dezengt hatte, daß einer unter ihnen 
ein Teufel fi Job. 6, 70. 71., in deſſen Herzen nun aber 
ſchon der Gedanke eines Berraths ſeines Herrn und Mei⸗ 
ſters durch Einſtaͤſte rung des Satanus Raum botte finden 
ſbunen,/ vergl. soù d0862ov rôn Pafmxbroc sis rr xap- 
Oley loda Æluwves Fexapuirov, la avrûy .n1apadÿ, 
Job, 23, 2, in der Fußwaſchung und nod mebr nachber 
in ber Darreichung des vor andern bevorzugenden Biffeue, 
daß Gene barmbergige Liebe, bie Ihn trie, zu aller Deux 
ſchen Œribfung Sein Prden bingugeben, auch gegen Ihn noch 
unveraͤndert bie gleiche iſt, obgleich Er wohl weiß, und 
es auch, erſchuͤttert von dem Gedanken, treu mahnend 
und warnend ausſpricht, was in des Judas Herzen vor⸗ 
geht, wie od ſich ba vorbereitet, daß einer unter den 12 
Erwauͤhlten Gein Verraͤther werden werde. Doch ſpricht 
Er es weder den Verraͤther, noch den andern Juͤngern 
ſchon deutlich und offen aus, giebt fo auch ben andern 
Jüngern Veranlafſung, in dieſer entſcheidenden Zeit ihre 
Herzendſtellung zu ihrem Herrn ernſt pruͤfend in's Auge 
zu faſſen. Mur dem Johaunes, der in vdilig hingeben⸗ 
der Liebe ſchon gang in ſeines Herrn Leben ſich verſenkt 
botte, amd in ter That in und mnt Ihm lebte und ſtarb, 
wie er «8 ju auch hernach burd die That betuies, daß er 
Ihn nicht verließ, fonbern bis -unterm Kreuz bei Ihm 
auébarrte, cheilte er es auf deſſen leife Frage eben ſo leiſe 
gleich mit, wer Ihn verrathen wuͤrde. Deu Petrus aber, 
der auch in der Liebe Chriſti brannte, aber zu viel auf 
ſein Ueben traute und ‘in ſolchem Selbſtvertrauen ſich 
vermißt, fem Leben für Ihn zu faffen, warnte Er, zum 
erſten Mal, indem Er ibnr bepeugte, daß er, auſtatt ſein 
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Leben fr Ihn ju laſſen, Ihn breimal verleugnen merde, 
ete der Hahn kraͤhen werde 2 Joh. 38, 86—-38. Judo 
nun, anflatt ſich durch ſeines Herrn erbarmenbe langmi: | 
ibige Liebe und treue ernſte Warnung dahin treiben ju 
laſſen, ben bèfen Einfluͤſterungen des Satans fein Ohr 
und Herz zu verſchließen, bffnet dieſem vielmehr ganz ſein 
Herz und giebt ſich ihm bin mit dem Entſchluß, was 
ibm ſelbſt bisher noch nicht zum klareu Bewußtſein ge: 
kommen war, nun klar und feſt in's Auge zu faſſen und 
zur Ausfuͤhrung su bringen, ſich den Hohenprieſtern zum 
Vermittler der Gefangennehmung des Herrn angnbitten; 
und nun treibt ibn der Herr ſelbſt, das, was einmal ſein 
feſter Eutſchluß geworden iſt, auch zur baldigen Auẽfuͤh⸗ 


runug zu bringen. Die Juͤnger, bis auf Johannes, und 


auch dieſer nicht klar, wiſſen nicht, was ihm der Herr (ir 
einen Auftrag giebt. Judas aber, welcher meint, daß der 
Herr wohl nur uubeftimmte Ahnungen habe und unbe⸗ 
ſtimmte Warnungen ausſpreche, da Er ja wohl, wenn Er 
es von ibm genau wuͤßte, es ausſprechen und ibn an der 
Ausfuihrung (einer Abſicht verbinbern wuͤrde, eilt nun 
auch, damit nicht etwa ein Hinderniß dazwiſchen komme, 
ſeinen Plan auszufuͤhren, geht noch in der Nacht hiraus 
Joh. 13, 30, begiebt ſich Donnerſtag fruͤh zu ben Po | 
henprieſtern, verabredet ben Berrath Matth. 26, 14—16;, 
Luc. 92, 4—6, und begiebt ſich (pèter ju bem Herrn und 
ben übrigen Süngern zuroͤck. Der Herr bleibt mit Otis 
en Jungern zuſammen und (prit. ju ibnen, wobl Dons 
nerstag Vormittagé, was wir Joh. 14 leſen und begiebt 
ſich mit ihnen Joh. 14, 31. nach Jerufalem. Vorher 
ſchon, ehe er ſelbſt aufbricht, bat er ben Petrus und Jo 
pannes Luc. 22,-8—19 nach Jeruſabem geſchickt, deas 
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Paſſahmahl ju bereiten, ibnen aber ben Drt beffelben auf 
tine ſolche Weiſe bezeichnet, daß auch fie erft in Jeruſa⸗ 
lem erfuhren, wo es war, und ſo Judas namentlich nicht 
wußte, wo fie ſich verſammeln wuͤrden, und alſo nicht 
qu frhb hindernd mit (einem Berrath dazwiſchen treten 
konnte. 
Zur beſtimmten, d. à geſetzlich feſtgeſetzten Stunde, 
Abends ſpaͤt, xci ore éyévero pa, Luc. 22, 14, x oyiac 
yevouéyne Matth. 26, 20, Marc. 14, 17 kommt ber Herr 
und feét fi mit ben 12. Apoſteln ju Lift. Hierher ges 
hoͤren bie Reden des Herrn, welche wir Joh. 15— 17 fin⸗ 
den, wenn nicht ein Theil derſelben ſchon auf dem Wege 
nach Jeruſalem geſprochen wurde. Wahrſcheinlich ſprach 
der Herr die erſten Joh. 15—16, 15 waͤhrend der Mahl⸗ 
it, fo daß die Warnungen an die Fhnger kurz vor 
und nach der Einſetzung des beiligen Abendmahls zu ſetzen 

ſind, wo fle ſich auch in der evangeliſchen Geſchichte ver⸗ | 
zeichnet finden; Yob. 16, 16—17, 26 ift wobl der Schluß 
Geiner Reden vor bem Hinausgeben nad Gethſemane. 
Da alfo, vor der Einſetzung beë beiligen Abendmahles 
Matth, 26, 21—25, bringt den Herrn (eine freue barm⸗ 
bergige Liebe, ben Judas, der nun fon den Verrath mit 
den Oberen ber Juden verabrebet bat, nochmals bringend 
ju warnen, ob nicht noch vielleidt feire erbarmende Langs 
muth die Haͤrte ſeines Herzens brechen und ihn von der 
Ausführung ſeines verabredeten Planes zurückbringen 
moͤchte, zugleich aber auch die andern Juͤnger nochmals 
ju ernſter Selbſipruͤfuug angutreiben, Deshalb ſpricht Er 
auch jetzt erſt im Allgemeinen Seinen Schmerz bardber 
aus, daß einer von ihnen, der mit Ihm eſſe, und hernach 
ouf ihre beſtuͤrzte Frage, der mit Ihm in die Schuͤſſel 
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douche, Ihn verratben werde, bezeugt es aber endlich bent 
Judas, als dieſer, noch immer in der Meinung, daß der 
Herr vod nicht wiſſen konne, was er fo geheim beſchloſſen 
and bie jebt fo geheim veranſtalten, frech genug if ju 
fragen: bin ich's, Rabbi? daß er es (ei, inbem Er ibm 
antwortet: ba ſageſt's. Nun wuften e8 alle Juͤnger, wer 
esß ſei, der ibn verrathen wuͤrde; Judas aber laͤßt ſich 
nicht aus fciner Faſſung bringen, ſondern dleibt ruhig am 
Tifch, um mo moͤglich ben Heren ſelbſt denken zu ma: 
chen, daß Er ſich doch wohl getaͤuſcht haben koͤnne, um 
wenigſtens aber die ibrigen Iunger glauben zu machen, 
daß der Herr ſich nur truͤbe Gedauken mache, woher ſie 
denn, nachdem der Herr dieſes ausgeſprochen, fi ſogleich 
wieder, beruhigt daruͤber, taf Cr fie nicht meine, gan; 
von dem weitern Berlauf des Mubles in Anfprud ne: 
men laffen und mit Anderem befhüftigen, — ſo daß der 
Herr, nachdem Judas nun an bent Lebten und Hbehſten, 
was Den CEhriften die Gemeinſchaft mit ſeinem Herrn hier 
auf Erden Dietet, mit ſtetem Bruͤten uͤber den auszufhͤh⸗ 
renben Berrath, Theil genommen, und and dieſe groͤßſte 
Onave und Gade mit Fuͤßen getreten bat und gang in's 
Gericht der Verſtockung gefallen iſt, gedrungen wird, noch⸗ 
mals, zum dritten und letzten Mal zu bezeugen Luc. 22, 
au nñy Ido #) yep Toù napaddbvros us er Buoÿ ini 
#Fc voanébnc, vamit bie Juͤnger merken moͤchten, daß Ihn 
nicht blos truͤbe Gedanken plagen, ſondern gewißlich et 
mas Ungehrur⸗es ven Bosheit im Gange ſei und geſche⸗ 
hen werde, und damit Judas merke, bof er den Heren 
nicht bre gemacht, ſondern dieſer eutſchieden wiſſe, was 
Jadas vorhabe. Die Fhnger aber bat des FubasEbreifies 
and ſicheres Bleiben uad daß der Herr fe gar nichts ges 
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gen ihn thut ober thun laͤßt, in der Thaͤt getäͤuſcht, unb 
fe faugen nochmals an ju fragen, wricher es doch wohl 
waͤre unter ihnen, der das thun würde, und der Herr laͤßt 
fe nun for. den Augenblick in ihrer Unklarheit, grade fo, 
wie Er es hernach thut, als fie Ihn fragen, ob zwei 
Schwerdter genug ſeien? Waͤhrend fic aber wih am Lis 
ſche ſich beſinden und der Herr im Gegenſatz gegen den 
Verraͤther, ͤber den Cr bot Wehe! rufen moͤſſen, ihnen, 
die mit Ihm bebarrt haben in Seinen Anfechtungen, ver⸗ 
heißt, ihhnen das Reich ju beſcheeren, wo fie ſollen eſſen 
und triaken und auf Stuͤhlen ſitzen web richten die 12 
Geſchlechter Sfrarls, — bezeuget Er ihnen Allen und nas 
wmentlich zum zweiten Mal bem Petrus, was auch iheer 
für cine Prhfungé: und Sichtungozeit warte, worauf Des 
trus ſich wieder zuverſichtlich vermißt, mit dem Herrn in's 
Gefaͤngniß und in ben Tod zu gehen, und der Herr ihm 
zum zweiten Mal warnend ausſpricht, daß der Hahnhe ute 
nicht kraͤhen werde, ehe er dreimal verleugnet haben werde, 
daß er Ihn kenne. Luc. 29, 24 -84. Nachdem Cr ib: 
men nun an's Herz gelegt, ſich fhr bdiefe Sichtungszeit 
geiſtlich zu rüften, gehen fie hinaus an beu Oelberg: 
Matth. 26, 30; Mare. 14, 26; Luc. 22, 89; Job. 16, 1. 
Judas war wahrfcheialich auch fo lange geblieben, bis es 
beftimnet ausgeprochen war, wohin der Herr gehen wuͤrde, 
und bié ſie ſich auf ben Weg nach Gethſemane machten, 
ſchon um gewiß st ſem, daß fie ſich nicht anders wohin 
begaͤben, und er wohl gar den Ort verfehle und frints 
Lohnes verluſtig gehe, und. trennte ſich erſe beim Hinaus⸗ 
gehen von ihnen, um ſchuell die Leute berbrigurméen, die 
den Heren gefangen nehmen foliten, Denn wenn es Job, 
10, 2 hrißt, daß JIrdas, der ihn verrieth, bar Oet auch 
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wußte, weil ſich der Gerr ba oft mit Seinen Juͤngern | 


verfammelt babe, fo bezeichnet dieſes nur, daß er ben Ort 
gu finben wußte, nachdem er erfabren, daß ber Herr ba: 
bin geben wuͤrde, nidt aber, daß er (on zum Boraus 
wußte, daß ber Herr dahin und nirgenbé anders bin 

gehen werde. Wie wenig er ſich auch jetzt noch, nament⸗ 
lich von ben uͤbrigen Juͤngern, gang erkannt und burds 
ſchaut glaubte, zeigte ſich daraus, daß er ſelbſt hernach 
in Gethſemane noch es wagte, den Herrn ganz unbefan: 
Sen mit einem Kuſſe zu begrüßen. Daß aber Judas in 
feiner Herzenshaͤrtigkeit fo unglaublich dreiſt und frech 
ſein konnte, kam einestheils daher, daß der liebe Herr bei 
allem Mahnen und Warnen doch nichts gegen ihn that 
oder thun ließ, — und in einem aͤhnlichen Falle, wo man 
wohl und noch fo dringend mahnt und warnt, aber nicht 
ſcharf ſtrafend oder entſchieden hindernd eingreift, wird 
man noch jederzeit das Unglaublichſte von Dreiſtigkeit und 


Frechheit zu erfahren bekommen; — und daß andern⸗ 


theils bem Judas Alles daran lag, fo lange als möͤglich 
in der Naͤhe des Herrn zu bleiben, am die genaueſte Kennt⸗ 
niß zu haben von Allem, damit ja nicht ſein Plan ge⸗ 
Rdrf oder vereitelt werden fbnne in ſeiner Ausführung. 


Auf bem Wege nach dem Oelberge nun, Matth. 26, 


81, Marc. 14, 27, bezengt es ihnen der Herr nodmalé, 
daß in dieſer Racht fie Alle an Ihm ſich aͤrgern wuͤrden 
und zerſtreut werden, er aber nach Seiner Auferſtehung 


als der ſammelnde Hirte vor ihnen hingehen werde nach 


Galilaͤa. Petrus vermißt ſich zum dritten Mai und ſpricht: 
wenn auch Alle, ſo werde er ſich nicht an Ihm aͤrgern, 
und zum dritten Mal bezeugt es ibm der Herr warnend: 
er werde Ihn in dieſer Nacht, ehe der Hahn kraͤhe, drei 


mal verleugnen. nb doch bleibt Petrus dabei, daß er, 
aud wenn er mit Ihm fterben mhte rs Jon nidt vers 
leugnen werde, — ein recht unerbbrteë Beiſpiel fleiſchli⸗ 
chen Selbſtvertrauens und fleiſchlicher Sicherheit und Mers 
meffenbeit, fur den Herrn aus cigner Rraft etwas und bas 
Groͤßſte thun zu koͤnnen, neben beë Judas unerhoͤrter Gers 
zenshaͤrtigkeit, Dreiſtigkeit und Frechheit beim Vollbringen 
br großſten Unthat gegen Ihn: der liebe Herr helfe uns 
in Gnaden, daß wir nicht in daffelbige Exempel des Un⸗ 
glaubens fallen! — Joh. 21, 15—17 entſpricht danu 
dieſer dreimaligen Warnung des Petrus die dreimal ‘an 
Petrus gethane Frage: Simon Johanne, haſt bu mich 
lieb? 

Hiermit find wir denn gelangt bis zur Gefangen⸗ 
nehmung des Herrn, nach welcher ſich Alles, was von 
den Evangeliſten erzaͤhlt wird, viel leichter zuſammenord⸗ 
nen laͤßt. Wenn Johannes den Tag, an dem der Herr 
das Paſſahmahl mit ſeinen Juͤngern genoß und ſelbſt am 
Kreuz ſtarb, rrapaoxeur nennt, fo. thun dieſes ja auch bie 
andern Evangeliſten, und waren, wie wir geſehen haben, 
vollkommen berechtigt dazu; und der Gebrauch des Aus— 
drucks Paffab ſchlachten und Paſſah eſſen, ben wir ſchon 
Deut. 16, 2 auch von den uͤbrigen Opfern und Opfer⸗ 
mahlzeiten gebraucht finden, wird wahrſcheinlich im Lauf 
der Zeit noch mehr in Gebrauch gekommen ſein, ſo daß 
alſo auch Joh. 18, 28 durchaus keine Abweichung von 
der Erzaäͤhlung der mel dé vorausſetzt und 
begränbet. 

Moͤchte es nun aber biellicht doch noch ſcheinen, als 
waͤren ſo Worte des Herrn, die Er nur einmal geſpro⸗ 
chen, nur weil ſie von den Evangeliſten in etwas ver⸗ 


fthisbener Faſſung wieder gegeben werden, getrenné und 
zu verfibiebenen Reden gemacht, fo wird zunächſt Jedem, 
der die betreffènben Stellen mit Ernſt und snbefanges 
prifenb left, alsbald in bie Augen fpringen, daß in bits 
ſen Meben in. Bezug auf Ort und Brit, die ihnen von 
ben Evangeliſten gegeben merden, und in Bezug auf ibre 
_Masbrudémweife große, ja zum Theil gaͤnzliche Berfbieden: 
heit herrſcht, — und dann frage ſich Jeder von uns, ob 
wir, die wir doch fe Lirbelrer, kalt und traͤg ſind, in Faͤl⸗ 
Ten, wo es ſich um ewige Seligkeit oder ewiges Werder⸗ 
ben handelte und wo dis groͤßſte Gefabr des Verlorenge⸗ 
Gens ver Mugen laͤge, es wobl bei einer einzigen War⸗ 
nung bewenden laffen wuͤrden, ober ob nicht vielmebr «8 
uns dringen unD treiben wuͤrde, immer von Neuem in 
verſchiedenen Weudungen, oft aber auch abſch tlich ganz 
in derſelben Faſſung, mit denſelben Worten, wo ſich aur 
eine Veraulaſſung boͤte, ben in Gefahr der Seele Befind— 
tichen mahnend und wernend au's Herz zu reden, um ſo 
mehr noch, wenn mehrere an dieſer Gefahr Theil hatten: 
und unſer lieber Herr Jeſus, deſſen Herz allewmege in er⸗ 
barmender Liebe brauate, ſollte das nicht gethan habeu? 
Wir ſind uͤberzeugt, daß Er es gethan bat, und daß cé 
uns die Evangeliſten auch ſo erzaͤhlen, uno daß es fo ſowohl 
ꝓſychologiſch als geſchichtlich wahr iſt, und daß wohl uͤber⸗ 
haupt noch Manthes von. uns als gleiche Thatſache und 
Mede in ben Evangelien aufgefaßt wird, was nach der 
Etellung und. dem einfachen Wortlaute in der Erzaͤhluug 
als Verſchiedenes ſich herausſtellt. Richter, der, wie 

wir fon bemerkten, ſich auch zu dieſer Vuffefung be 
teunt, ſagt zu Joh. 13, 30: Des if wabre, auch wich ⸗ 
tige Harmoniſtik! | 
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Der Zweck des Fnfiwañhens, Joh. 13. 


Chriſtus bat uns Alles gegeben, was wir zu unferm 
ewigen Heil brauchen. Aber das Geben chut's nicht al⸗ 
lein, ſondern das Gegebene will auch angerignet fein. Go 
wie aber das Geben von Chriſtus ausgeht, ſo muß auch 
das Aneignen von uns ausgehen. Wir ſollen die ewige 
Wahrheit, die er vus gab, ga einer von uns eingeſe⸗ 
henen und eingefundenen (empfundenen), zu unſerin Yi 
genthum machen; ſonſt haben wir nichts davon, und ebeu 
fo ſollen wir das ewige Leben, welches er uns gab, uns 
aneignen, zu unſerm Leben machen. Die gefallene Menſch⸗ 
heit war aber von Gott fo abgekehrt, daß Île mentg Siun 
und Kraft zu diefem Nehmen hatte. Dieſen Sinn, dieke 
Kraft mußte alſo auch Chrriſtus in bem Menſchen er⸗ 
wecken, und dieſes that er durch die Erfuͤlung der dop⸗ 
pelten Berheißung, eiumal, er wolle uns den Beiſtand 
(coxaaroc) ſenden, der bei un8 ewiglich bleibe und un 
auf den Weg der ganzen Wahrheit leite, dann aber, er ſei 
bei uns alle Tage bis an der Welt Ende. (Wie aber 
dieſe zwei Verheißungen zuſammengeboͤren und ein ſiud, 
moͤchte eine bis jetzt noch nicht gelbfte Frage ſein, deren 
Loͤſung zu einem äberraſcheuden Reſultat führen duͤrfte. 
Doch hier kdunen wir uns barauf nicht einlaſſen). Wird 
aber gleich dieſer Siun für das, was Chriſtus uns giebt, 
und die Kraft es uns anzueignen von Chriſtus geweckt, 
ſo muß doch dieſes Aneignen ſelbſt von uns ausgehen. 
Und je mehr wir uns Chriſtus ju eigen machen, deſto 
mehr hahen wir ai im; je mehr wir né in Chriſtus 
bineintsban, — mehr dé uns das Verſtaͤndniß ſeiner 
Œrlbfung: auf, _ 
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ſchiedener Fafſung wieder gegeben —* 


zu verſchiedenen Reden gemacht, fo wÿ | 
der bié betreffènben Stellen mit E d r 
prufend lieft, alébaib in die A ? | h 
ſen Meben in Bezug auf Ort 16: in 
ben Evangeliſten gegeben me; g —W bit 
_Masbrudäweife groge, ja 3r/ Î £ ; we⸗ 
heit herrſcht, — und —* da⸗ 
ir, die wir both fe ef f fs j . fe 
eu, wo e8 ſich um⸗3 adſehen, denn 
ben handelte und | ſern wir ihm leben. 
hens ver Mugeïr ! ; ⸗ iſt zwar mit der Erſchei 
nung bewenden —* 4 der Welt ba, allein wir ha⸗ 
uns bringen , aur, infofern mir ſie, und zwar nid 


verfhiebene 


ctbaft, auffaffeu und u As aneignen. Si 


in bdertelb” , feinen Grund angunebmen, die bisberige un 


eine Dr 9 gekommene Auffaſſung berfelben fei ihrem Ob⸗ 
tichen Rommen adaͤquat, oder wir haͤtten ſchou alle Scie 


mer À grisbeit und Erkenntniß, bdie in Chriſto verborgen 


À Le gchoben. Es kbnnte vielmebr leicht ber Bal fein, 
RE mande derſelben nod in — und feinem Wort 


__ verborgen liegen. 
Sollte nidt in der — Handlung des 


ußwaſchens Joh. 13, 1—214 und dem, was unſer 


Herr dabei ſpricht, ein ſolcher noch nicht gehobener Schahz 


verborgen liegen? Wir ſehen an dieſem letzten Abende, den 
Jeſus vor ſeiner Kreuzigung mit ſeinen Juͤngern zubringt, 
vier hochwichtige Handlungen an unſerm Blick #7 
abergehen. Mad bem erſten Paſſahkelch waͤſcht er ſeinen 
Juͤngern die Fuͤße; beim Zweiten genießt er mit ihnen 
bas Paſſahlamm, eine Handlung, die vor der Emſethung 


‘4 Wnwittelhor. vec br Kelche des 
Dedeutungévoll wird; darn febt er 
N  babei wird ber brifte Paſſahkelch 

eudes und endlich bricht er auf, 
wohl weiß, ſeiner erwattet, 


i ben vierten, den Paſſoh⸗ 
6 Lobgeſanges, ben wir 
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| Le Os .s die zweite, das Œffeu 
a * .r bie aubsrn brei zuruͤck. 
+ er altvöterlichen religibfen @iter 
…fenmung des geſchichtlichen Grunbeg, 
ehriſtus frin Reich bauen wollte. Es ift 
, der religibfe Troͤger des letzten Sujammenfeins 
| dé Herrn mit (einen Süagern vor (einen Lriben, nach 
velchem ibn berslid verlaugt batte Die letzte Hand⸗ 

Î leng aber, der Aufbruch ju ſeinem Leidensgaug, iſt die 
griffe ven allen vier, ber Weudepunkt in per Geſchichte 
unſers Geſchlechts, bis Erfuͤllung der Bedingung der Gr: 
ldſung und damit bie Vollendung derſelben. Was finp 
nun aber jene beiden aͤbrigen Handlungen, das Fußwa⸗ 
(ben und die Einſetzung des Abendmahls? Mon. dieſem 
letztern wiſſen wir e8 genau. Dos Abendmahl bat die 
bolle Anerkennung gefunden und die chriſtliche Sitte bat 
es ſich alſo angeeignet, daß es, wie es verdient, im chriſt⸗ 
lichen Leben und Kultus nie fehlt. Wir wiſſen, es wird 
Go lange heſtehen, als das ewige Chriſtenthum uͤberhaupt 
Beſtehen wird, Das Fußwaſchen hingegen bat die chriſt⸗ 
sie Sitte unſerer Kirche ganz fallen laſſen, und über 
pie Anwendung, die es in ben uͤbrigen chriſtlichen Kirchen 
gefunden, ſteht uns kein Urtheil zu. —— davon 
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se ⸗ 

Wie weit hat es denn die Merſchheit in dieſem An⸗ 
eignen gebradt? . Fragen wir die Geſchichte, inwiefern 
das Leben unfers Geſchlechts, ſeitdem ibm mit bem Chri⸗ 
ſtenthum ein neueë Princip gegeben worden, ein Chriſto 
Jugewandtes geworden. Fragen wir jrder ſich ſelbſt, in 
wie weit Chriſtus in uns cine Geſtalt gewonnen, und die 
Antwort auf beide Fragen wird lauten muͤſſen: Sehr we 
nig. Wo aber das Leben von Gott abgekehrt und da⸗ 
her die Verkehrtheit vorherrſchend geworden, ba muß es 
auch um das Erkennen Gottes mißlich ausſehen, denn 
wahrhaft erkennen wir Gott nur inſofern wir ihm leben. 
Die volle Wahrheit des Heils if zwar mit der Erſchei⸗ 
nung Gottes im Fleiſch in der Welt da, allein wir ha⸗ 
ben dieſe Wahrheit nur, infofern wir fie, und zwar nidt 
irrig und mangelbaft, auffaffen und u As aneignen. Wir 
baben daher Feinen Grund anjuuebmen, die bisberige und 
zur Geltung gefommenc Auffaſſung derfelben (ei ibrem Ob⸗ 
jeft vollfommen. abäquat, ober wir haͤtten fou alle Schaͤtze 
ber Weisheit und Erkenntniß, bie in Chriſto verborgen 
liegen, gehoben. Es kdnnte vielmehr leicht der Fall ſein, 
daß manche derſelben noch in — und feinem Wort 
— perborgen liegen. 


Sollte nicht in der — Handlung des 


Fußwaſchens Job. 13, 1—14 und dem, was unfer 


Herr babei (pridt, ein folcer nod nidt gebobener Schatz 


verborgen liegén? Wir feben an dieſem letzten Abende, den 
Jeſus vor ſeiner Kreuzigung mit ſeinen Juͤngern zubringt, 
vier hochwichtige Handlungen an unſerm Blick vor: 
aͤbergehen. Mad bem erſten Paſſahkelch waͤſcht er ſeinen 
Jungern die Fuͤße; bein Zweiten genießt er mit ihnen 
bas Paſſahlamm, eine Handlung, die vor der Einſetzung 


Ed 











des Abendmahls und unwittelbar vos ban Kelche des 
neuen Dunbes boppelt bedeutungsvoll wird; daun ſetzt er 
das Abendmahl ein und babei wird ber brifte Paſſahkelch 
gum Kelch des neuen Buudes und eublid bricht er auf, | 
um Dem Tode, ber, wie er wohl weiß, feiner ermarteé, 
entgegenzugehen und reicht babei ben vierten, den Paffotz 
Schlußkelch, ober den Kelch ſeines tobgefanges, Den wir 
Joh. 17, 1—26 findben, umher. 

Bon biefen vier Danblungen tritt die gbeite, das Eſſen 
des Paſſahlammes, weit hinter die aubern drei zuruͤck. 
Es iſt das Genuͤgen einer altvaͤterlichen religibſen Sitte 
und -fomit die Anerkennung des geſchichtlichen Grundes, 
auf welchem Chriſtus ſrin Reich bauen wollte. Es iſt 
zugleich der religidſe Troͤger des letzten Sufammienfeins 
des Herrn mit ſeinen Juͤngern vor ſeinen Leiden, nach 
welchem ibn herzlich verlaugt hatte. Die letzte Hand⸗ 
luug aber, der Aufbruch ju ſeinem Leidenſgaug, iſt die 
groͤßſte von allen vier, der Wendepunkt in per Geſchichte 
unſers Geſchlechts, die Erfuͤllung der Bedingung der Er⸗ 
(bfung und damit die Vollendung derſelben. Was ſind 
nun aber jene beiden aͤbrigen Handlungen, das Fußwa⸗ 
ſchen und die Einſetzung des Abendmahls? Mon dieſem 
letztern wiſſen wir es genaa. Das Abendniahl bat bic 
voile Anerkennung gefunden und die chriſtliche Sitte bat 
es ſich alſo angeeignet, daß es, wie es verdient, im chriſt⸗ 
lichen Leben und Kultus nie fehlt, Wir wiſſen, es wird 
ſo lange heſtehen, als das ewige Chriſteuthum uͤherhaupt 
beſtehen wird. Das Fußwaſchen hingegen hat die chriſt⸗ 
liche Sitte unſerer Kirche ganz fallen laſſen, und uͤher 
die Anwendung, die es in den hbrigen chriſtlichen Kirchen 
gefunden, ſteht uuë kein Urtheil zu. Mir reden davon 
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Ubighib Vezieheng auf die vrfitre So viel fibeint 
abee fefipafiehen, daß wir das, was darin liegt, damit 
nicht erſchdpfen, wenn wir darim nur eine ſymboliſche 
Hundlung ſchen, darch welche wir eriemert werden ſollen, 
. def wir unfern gervingera Driberu in demülhiger Liebe 
Women ſollen. Das tre ju Fhbl und Fhgl gegen bit 
tivfe Bedentung, welhe Chriſtus in die andere entſpre⸗ 
chende Handlung, das Abendmahl, legte und welkhe dieſe 
auth mit vollſtein Rechte grfunben, Ju dieſer feierlichen, 
- dniférideiben Stonde dachte wohl Œbriflué an etes 
Sbberes als daran, mis eine bloße ſpmbeliſche Erinne⸗ 
rung au eine Chriftenpflicht pu geben. Dazu lingt ſein 
Wort: „Wenn ich dieh nhbt waſche, ſo haſt ba. keinen Theil 
an mir⸗⸗ ju debrutungoroll. Mob mehr aber dad fair 
di@e Wort: „WDenn ſch sm, euer Hert und Meiſter, ench 
die Fuͤße gewaſchen habe, ſo ſollt huch ühr einander dk 
Qübe waſchen. Ein Beiſpiel habe ich euth gegeben, auf 
daß ihr auch thart, was ich euh gethan.“ Sbren vi 
nicht hier ſchon bas Wort: Solches that zu meineim Ok 
daͤchtniß? Und endlich bas eruſte Mort: Menn ihr ſolches 
wiſſet, (fig ſeid ihhe, wenn ihr es thut! Mein, ba muß 
Chriſtus etwas meht haben geben mollen, * wir darin 
gtfinben, daruus genommen. 

Was aber? Das wird ſich am ſichteſten daraus er 
geben, wenn wir dieſe Handlung der entſprechenden, dem 
Abendmahle, gegenaber halten. Die detzte Handlung Ehriſti, 
Win Hingang in ben Tod, iſt die Erldſung ſelb, das 
Abendmahl aber ein Mittel pur Derwilichung 
derfelben an uns. Mus wäre nus Das Chriffenthen 
ohne Das Abendmahl? Ehnſſtus ſpricht aa vieſem Abend: 
So wie ble Rebe keine Frichte bringen Mnn von ſich 


#44 

ſeibſt, ſie bleibe denn am Weinſtock, alſo auch We, wenn 
tr nicht in mir bleibt, deun ohne mich fbnrit ibe nichts 
thun. Die Lebensgemeinſchaft Chrifti if die Bedingung 
der Aneignung feiner Erldſung und ſeines Hes, und 
das Miettel dieſer Lebensgemeinſchaft iſt das Abendmahl. 
Menu wir uns von der Sunde abe und Chriſto zuwen⸗ 
den wollen, wenn wir mit unſerer ganzen Kebe uns zu 
Ehriſius erheben, fo ſteigt er in der hoͤchſten Aenßerung 
ſeiner Liebe pu uns herab nb erntebrigt fich auf bein 
Gipfelpunkt unferer Erhebung, wo wir bas geſegnete Brot 
eſſen und ben géfegneten Kelch triuken — denn nur einen 
Moment lang vermag der ſchwache Sterbliche ſich auf 
dieſem Gipfelpunkt ju erbolten — fe mit uns, daß wir 
geiſtiger Weiſe mit ibm werden Ein Fleiſch und Ein Bluf. 
Amd in dieſem Moment entzundet ſich in uns ein neues 
Leben, bas Leben in ibm: Er if unſer und wir ſein. 

Wo ober Leben, ba ift auch aͤberall ein Gegenſah, 
tine doppelte Richtung der Lebenbſirdimung, denn die Ge⸗ 
genſuͤtzlichkeit M das ewige, allgemeine Geſetz alles Les 
bens. So bat auch bas ewige Oeben, welches Chrifins 
wieder in der gefallenen Menſchhet. ju entzunden kam, 
zwei Richtungen. Ehriſtus hat ſie m dem Hauptgebot 
des Cheiſtenthums beſtimmt angegeben. Dir eine: Dar 
ſollſt lieben Gott, deinen Herrn, von ganzem Herzen, von 
ganzer Seele, von ganzem Ganûébe und aus atlen Arf 
ten, und die andere, die dem gleich dt: Du ſollſt deinen 
Nchſten lieben als dich ſelbſt. Dos Mittel, enr unferm 
Geiſte die énftere Richtung, die auf Osadt zu, je geben, 
iſt bas Abendmmahl. Mir toun ber Garen Schrict Gott 
eatgegen — denn Glefes Minimum eine Gotterutgegen⸗ 
lonatens ann :an8 mit erlaſſen werden — ſda Lemnuut 
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mes. Chriflus bunbert Schritte emfgegen, ergreift uns und 
führt uns an friuer Haud weiter Goftt: ju. Der zweiten 
Richtung aber ſcheint das Miftel, das Moviment qu feb: 
en, Der Menſch muß ſich felbf lieben. Er muß, um 
Selbſt ju bleiben gegen fi felbft gravitiren, wie die Erde 
gegen ihren Mittelpunkt. Aber biefe. gravitirt z ugleich 
gegen die Soune, und erſt durch das Gleichgewicht dieſer 
beiden Gravitationen, durch dieſe Beziehung auf die Sonne, 
biefes. Kreiſen um ſie, bat fie Licht und Leben. Alſo if 
auch der Menſch enft daun geſund — und ben Kranken 
geſund ju mochen, war ja der Zweck der. Menſchwerdung 
Gottes:—.wenn er ſeinen Naͤchſten fo liebt, als er ſeiner 
Natur nach gezwungen iſt ſich ſelbſt zu lieben. Nun bat 
aber die Selbſtliebe des Menſchen durch den Fall ein 
kraukhaftes Uebergewicht belommen, iſt sur Selbſtſucht 
geworden. Wie (el nun dieſes Verruͤckte zyrecht gerüdt 
werden? Un dieſem ewig benfiwbrbigen Abend bringt 
Chriſtus ſein großes Werk zum Abſchluß. Er giebt dem 
Erlbſungswerke ſeine Vollendung. Gr ſorgt durch die 
Einſetzung des Abendmahls dafur, daß es dem ſchwachen 
Menſchen moͤglich werde, ſich in ſeiner Gemeinſchaft und 
burd dieſe in der des ewigen Vaters zu erhalten und 
Mott alſo au lieben, wie er ibn lieben muß, ſoll ihm wahr⸗ 
boit wohl, ſoll er ſelig werden. Sollte nun Chriſtus, der 
treue Hausvater, der nichts halb thut, der, wo er hilft, 
ganz hulft, hier nicht auch für ein Mittel geſorgt haben, 
auch die andere Richtung des chrißlichen Lebens, die Liebe 
des Noͤchſten moͤglich au machen und. die Selbſtſucht, die 
fie unmoͤglich macht, ju uͤberwinden? Sollte er, ohne der 
menflihen Schwaͤche, in. biefer Hinſicht zu Huͤlfe zu 
fommen, ſich hier damit begnügt haben zu fagen: bu ſollſt 
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den Naͤchſten lieben wie dich ſelbſt? Ach, wir wiſſen, wie 
viel bei unſerm tief geſunkenen Geſchlecht ein ſolches bu 
ſollſt allein hilft, ſelbſt wenn ed Ehriſtus iſt, deſſen Mumd 
es ausſpricht. Chriſtus ſprach auch: Du ſollſt CHA über 
Alles lieben ; allein er that noch mehr: er machte es au 
moͤglich, indem er unſerm Geſchlechte frin Abendmahl 
gab, welches unſerer Schwaͤche ju Pâlfe kommt. Sollte 
er denn nicht auch die chriſtliche Raͤchſtenliebe eben fo gut 
wie die Gottesliebe bei uns moͤglich gemacht haben? 
Sollte dieſes nicht die Stunde dafuͤr geweſen ſein, dieſes 
moͤglich zu machen? Wie' ſollte aber nun dieſe Moglich⸗ 
keit vermittelt werden? Schauen wir wieder auf bas Ubente 
mahl. Horen wir wieder auf ſein Mort: Ohne mich 
Hunt ihr nichts thun. Ohne Chriſtus wird unfer Herz 
ben fo wenig dem Naͤchſten als Gett entgegenſireben. 
Er muf uns jene Richtung geben, wie er uns durch fein 
Abendmahl bdiefe gegeben. Diefe giebt er uns durch ‘feine : 
tebenSgemeinfhaft im Abendmahle. Niemand 
lommt zum Bater denn durch Chrifius, Wir därfen kuͤhn 
finjufâgen: Miemand fommt zum Naͤchſten denn dard) 
Chriſtus, wenn nidt Er in uns bie Selbſtſucht ertddtet 
und das Feuer der Nachſtenliebe entzundet. Aber aud) 
dieſes muß durch die Lebensgemeinſchaft Chriſti geſchehen. 
In Chriſtus finden wir beide Lebencridtungen ‘in ihrer 
hoͤchſten Vollendung. Seine Liebe zum Vater, ſeint Hin⸗ 
gebung in ben Willen des Waters, der Verkehr ſeiner Liebe 
mit dem Vater im Gebet iſt das Leben in Gott in ſeiner 
hoͤchſten Vollendung. Eben ſo ſeine Liebe ju den Mens 
ſchen. Wie ibn die Menſchheit, wie ihn das: Volk, wie 
bn jeder Hulfbedurftige jammerte, wie er ſich fo ganz 

in die fremde Noth verfenfre und aus üͤberſtroͤmenden 


Herzen balf, mir die fibbac Uagrdmie ſogleich zu helfen 
Mb wpblijudbun, die cr, Menſch grworden, ait ben Men— 
ban: theiſte, in érieb ſogar nach einam under zu gris 
fon: qu nur ſogleich helfon ju lbunen, — dieſes Alles 
M die auf den Naͤchſten gerichtete Liebe in ibres denfher 
Wdfien Bolen'ungs Jen« Midtung nun theilte Cri 
finé uns in Nhssbmable mit vutzh ſeine Lebensgemein 
fdjaft in feiner auf. Geoet zu gerichteten Liebe. Es muÿ 
alſo auch, ſchließen wir, ehvag ba foin, wodurch er uns 


fous Lebensgeweinſchaft in (einer eut beu Naͤchſten pu 


gErichteten Tisbe mittheilt. Und dieſes fellte, meinen 
mir, das Fuſwaſchen ſein. Darym murds F8, ſo wie das 
Abendmabll, bamals eingefeqzt, mo Ehriſtus wußte, daß ſeine 
Stunde gekommen ſei, und durch heides zeigte er, daß a 
die Seinen bis au's Ende liebte, fo wie er fie in der 
Welt peliebt boite, Darum fagt er hier: MBenn id, euer 
Herr und Meiſter, end die Zuͤße gewaſchen babe, fo ſollt 


ihr auch einquder die FJauße waſchen. Ein Beiſpiel habe 


14 euch gegeben, auf beÿ ihr thmat, wie ich euch gethan. 


Dons endüch: eus ihr ſolches wiſſet, ſelig fid iht, 


wenn ile es chut, 


Wir wollxo 46 unentſchirden laſſen, ob das Faßwa⸗ 


ſcchen an ſich ein Sekeament ſei oder nicht. Wexigſtens 


M der von uns Menſchen gemachte Begriff Sakrament⸗ 
ſo gebildet, daß Les Fußwaſchen ſich vicht fuͤglich unter 
denſelben ſabſumiren ft, Das aber ſcheint uns gemif, 
deß dieſes eben fo gut wie Das Abendmahl eine Bedin⸗ 
gung, din Mittel gottlicher Guade und pbtéititen Heils 
iſt. Mie meinen: Oône bas Abendmahl dermdchten mir 
né mit in der debensgeminſchaft Cheiſti dm. der. Ride 
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tung ouf Goit zu erbaléen, mad eben fo wenig varmbgen 
mir nuë auch ohne das Fußwaſchen und daß, mad 
Ebriftus bamit begmedt bat, in der Lebendgemain⸗- 
ſchaft Chriſti in der Richaung auf die Menſchen zu ar⸗ 
beltrn. | — 

Mas bezweckte aber Chriſtus mit ber Einſatzuug boù 
Faßwaſcheirrs7 Erinnern mir uns, daß o8 vicht bou 
gethan iſt, daß Ehriſtus giebt, ſondern daß wir, was en 
giebt, auch nehmen, daß mir die gegebenen Mittel beë 
Heils — um das zu foin, was wir ven Gott ſein ſollen, 
unter welcher Bedingung es uns allein wahrhaft wohl 
ſein kann — recht gebrauchen müſſen. Don dem Wichel, 
dieſes Heils zu erſt theilhaft zu werden wub zuerſt in bis 
febendgemen(dhaft GChrifi binrinsulomnen, vom 
Golrament ber Zaufe, haben mis bier keine Beranlaffintg 
qu reben. Das menſchliche Nehmen und Aneignen dieſer 
beiden Mittel bel Heils beſtand aber zunuͤchſt darin, daß 
die chriſtliche Kirche fe vom Anfang an. zu ciner driftlis 
den Sitte machte. Und hätte Fe es nicht gethan, fe 
waͤren ſie muë auch rein umſenſt gegehen worden, SA 
denn das, was Chriſtus mit bem Faßwaſchen bepsrdite, 
auch zu timer chriſtlichen Sitte gewearden? a usſerer 
Kirche feblt:-fie ganz, in den andern if eß wenigfèens ju 
leiner allgemeinen Sitte gemerben. Es if. üfimsbr nur 
cine Gerrmeonie, und valirit ift es dadurch gnebr (0 we⸗ 
nig zu afigtneeiner Gitée geworden, daß es, den verfdie 
denen flimatifhhn Beduͤrfniſſen uen der ganz andern Le⸗ 
bensweiſe zum Trdz, eine geuasr MWirderholung der Hand⸗ 
ladg Gbrit if. Werden wir doch erſt darch De Geuuß 
sen etwas Andernit, bed geſagncten Broteß und Wei⸗ 
nes, dheilhaft bo Reites und des Blates Ehriſti. 
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Das Fußwuſchen iR vielwehr eine Stiftung Chrifti, 
burd deren Cinfâbrung in's Leben wir uns in der Lebens⸗ 
gemeinſchaft Ehriſti nach der anbdern. Seite bin dadurch 
erhalten ſollen, daß wir, ihhjm gleich, un ſern Bruͤdern 
liebend dienen, und zwar, wie Chriſtus hervorhebt, 
ben geringern und aͤrmern. Halten wir uns hier nicht an 
Ehriftus, wiederholen wir nicht in uns auch dieſe Kich⸗ 
tung ſeines Lebens, fo haben wir nur einſeitig und un: 
volltommen ſeine Lebensgemerinſchaft und wird fie durch 
dieſe Einſeitigkeit mebr oder weniger ju einem Widerſpruch, 
einer Unwahrhtit. Johaunes bat es verſtanden. ir 
wiſſen, ſpricht er, daß wir vom Tode zum Leben uͤberge⸗ 
gangen ſind, weil wir die Bräder lieben. Und: 


VWer ſeinen Brader nicht liebt, ben er fieht, wie kann er 


Dott lleben, den er nicht ſieht? So mi wir aber nur 
baburd be Ride Sottes in uns lebendig erhalten können, 
daß wir uns Des Mittels, welches uns Chriſtus zu dieſem 


Ende gegeben, naͤmlich des Abendmahls, fo auch die Liebe 


des Da den nur dadarch, daß wir uné ju dirſem Ende 
des Mitteis bedienen, welches Chrifſtus uns mit dem Fuß—⸗ 
waſchen gegeben. Wir glauben aber nicht, daß Jemand 
den Schlaß, tie Diakonie der erſten chriſtlichen Kirche ver⸗ 
halte ſich zur Einſetzung des Fußwaſchens wie die Bir 
kung zur Urſache, ju kuͤhn ſinden werde. Auf der einen 


Seite ſeizen wir Chriſtus bas Fußwaſchen einſetzen und 


büren dabei ſein Wort: Thot, wie id euch gethan, 
und auf der andern ſehen wir mit der chriſtlichen Kirche 
ein Inſtitut ſich entwickela, durch welches dieſer BVefehl 
Ehzriſti erfuͤllt wird: Wie ſollte denn hier der kauſale Zu⸗ 
ſammenhang fehlen? Wenn ich ein Feld beſaen und eine 
Gaat aufgehen ſehe, ſo bin id volkommen zu tem Schluß 


KT à 
berechtigt, jenes Saͤen ſei bie Urſache der @aat und ble 
Saat die Birfung dieſes Sens. 

Hat denn die chriſtliche Kirche das, was Chriſtus uns 
mit dem Fußwaſchen geben wollte, gar nicht in's Leben 
ringefhbrt? Die erſte chriſtliche Kirche allerdiugs, denn 
ſie war die wahre; haͤtte fie aber das nicht gethan, fo 
bôtte fe ſich dadurch als eine einſeitige, alſo unwahre und 
von Chriſti Geiſt nicht geleitete erwieſen. Und zwar hat 
fie es durch eine doppelte chriſtliche Sitte eingefhbrt, die 
beide fo alt ſind, als vie Kirche ſelbſt, naͤmlich durch die 
der Diakonie und die des Liebesmahles. Erſtere if 
nur in hoͤchſt unvollkommener und verfümmerter Geſtalt 
vorbanden, letztere aber bis auf vie letzte Spur vers 
ſchwunden. 

Die Diakonie, die liebevolle Pflege der Huͤlfsbeduͤrf⸗ 
tigen in der Gemeine durch: die Kirche entſtand unmittel⸗ 
bar mit dieſer ſelbſt und wurde als eine Sache, die ſich 
von ſelbſt verſteht, in's Leben eingefübrt. Auch wurde fie 
in der erſten Gemeine, wie es naturgemaͤß iſt, ſogleich 
von der Seelſorge und Lehre abgeſondert. Apoſtelgeſch. 
6, 2—4 Sie ging von Chriſtus aus und war die An⸗ 
tignung deſſen, mas Chriſtus mit der Ein⸗— 
ſetzung des Fußwaſchens gegeben und geboten, 
und die Einfuͤhrung deffelben in's Leben. Bon Ckdriſtus 
mate fie auch ausgehen nud als cine Einſetzung vou 
ihm eingeführt werden; denn vine Armenpflege obne Chris 
ſtus ift cine ftobtgeborene Frucht. Und (0 ergriffen war 
die erſte chriſtliche Gemeint von biefer Richtung, daß fte 
is ſogar darin üͤbertrieb und in ben freilich hier ſchoͤnen 
Srribuer der Gutergemeinſchaft, um nicht an ein mit 
Recht verhaßt gewordenes Wort zu eriunern, verfiel. 


Wenn aber ſelbſt cine von der lebendigſten Crhenägemeins 
ſchaft Chriſti und Bruberfiebe getragene: Sâtergemeinkhaft 
ait halrbar if, fo ift bier ein für allemal der Veweis 
gefübrt, daß fie nicht anéfhbrhber if. Wir faudra etwas 
Probibentielles darin, daß bir erſte chriſtliche Kärche dard 
chren (ben Mißgriff der Chriſtenheit die vehee, daß ſie 
anmbglid iſt, geben mußte. Das Eigenthum muß im⸗ 
mer, wie das Ich, ein perfbmicbes (ein und mit ibm vers 
bunden bleiben; allein die vou Cheiſtus ausgehende Bru⸗ 
derltebe iſt ein Sauerteig, ein Ferment, welches dieſes 
darchdringt. Ohne dieſes waͤchſt es unabloͤsbar mit dem 
Ich zuſammen, dieſes Ferment aber bringt es in Bewe— 
gung und macht, daß es überftließt und and bem 
Naͤchſten zu gut kommt. 

Dieſe ſotiale Erſcheinungsweiſe des Ehriſtenthumé, 
die chriſtliche Diakonie, verfhmmerte aber bald. Das ſelbſt⸗ 
ſuͤchtige Gemuͤth des gefallenen Geſchlechts war am Ende 
ein ju harter Boden fhr dieſes Himmelsgewchs. Da: 
durch wurde aber das Chriſtenthum, was auch ſeine Feinde 
auszubenten verſtanden, einſeitig ſpiritualiſtiſch und zuletizt 
Jediglich zur Gorge Fhr die rigene Seligkeit. Die Sorge, 
wie au unfere Bruͤder um und her mit uns felig wer⸗ 
den, ttat immer mehr gurü und mit ihr um ſo mehr 
die Gorge für die Linderung ihrer leiblichen Noth. Kurz, 
es if zu bem verkaͤmmerten Ehriſtenthum gekommen, 
welches wir um und her ſehen, and die Chriſtencheit hat 
ihrem entfetzlichen Feinde, „dem Fuͤrſten dieſer Welt“, 
das ſociale Leben mehr oder weniger abgetreten, und ans 
ſtatt der chriſtlichen Bruderlirbe iſt ver Eigennutz Das 
Peineip derſelben geworden. Daher dirſe gaͤhnende Kluft 
zwiſchen ben hoͤhern — befitenden und gebildeten — Klaſſen 





der Gaſellſchaft wub der unterften, eine Kluft, die immer 
dechender wirb und endlich alle Guͤter des Lebens zu vers 
ſchlingen brobt, sine Kluft endlich, Die nur Chriſtus zu 
ſchließen vermag. Daher, mit dem Fortſchritt einer nicht 
von Chriſtus getragenen Kulter, die Ausbeutung der Un 
men durch das Kapital und, als letzte Folge dieſer Un⸗ 
natur, auf der einen Seite eine immer zunehmende Und 
faͤhigkeit der bbberu Klaſſen, bas Leben auf cine wirdig; 
und wahrhaft befriedigende Weiſe ju genirßben uar auf 
der andern bis immer mehr zunehmende Verwilderuvo und 
Entſittlichung der unterſten Schicht der Geſelſcheft durch 
die immer mer zuuchmende Roth, Wir brauchen nicht 
eiumal die Schreckbilder in's Auge ju faſſen, mit welchen 
uns die Zukunft von dieſer Seite her bebroht, um uns 
kummervoll und beſorgt zu fragen: Was will daraus 
werden ? 

Go viel Rebt aber feft: bier kann leine bloße Mhi⸗ 
lanébropie, Peine moderne Nationaldkonomie oder Staats⸗ 
weisheit belfen, Mur Chriſtus kann bier belfen, Er pat 
und aber bereits bie Huͤlfe gegrben. An jenem letzten 
Abend im Kreis Der Seinen forgte er fur alle Mittel 
des Heils. Wir haben daher kein neues Heilmittel $u 
ergruͤbelu, ſondern nur das uns hereits gegebene uns dus 
zueignen, oder, da es bed ſchon aufäuglih in Anwen⸗ 
dung gekommen mar, uns wieder anzueignen. Wir 
maſſen ju der von Chriſtus durch das Fußwa⸗— 
ſchen cingefebten chriſtlichen Diakonie jurkds 
kehren und fie — denn das iſt unſere Sache — in 
der chriſtlichen ie wieder cinfhbren un 
prganifiren, 

Doch neben dieſer und ohne Zweifel mit ihr vielfach 
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betbunden beſtand in der erſten chriſtlichen Kirche bas 
Liebesmahl. Iſt deun auch eine Wiedereinfuührung deſſel⸗ 
ben moͤglich und, wenn das iſt, welchen Nutzen haͤtte ſich 
die Wiederbelebung und Ausbildung der chriſtlichen Dia⸗ 
konie davon ju verſprechen? Fuͤr's erſte müffen wir aber 
hier dem geiſtreichen Verfaſſer der Schrift: Die Zu, 
kunft der evangellſchen Kirche entgegenzutreten. 
Er fieht darin nur cine andere und vollkommnere Form 
des Abendmahls und will dieſe dem, ſeiner Meinung nach 
zu erweiternden geiſtlichen Stande als einen Vorzug — 
um nicht Monopol zu ſagen — vindiciren und verſpricht 
ſich davon eine Erneuerung der Kirche. Wir miüfſen den 
ganzen Vorſchlag fuͤr unpraktiſch halten, denn einen ſol⸗ 
chen Borzug wuͤrden ſich, und gewiß mit Recht, die uͤbri⸗ 
gen Glaͤubigen nicht gefallen laſſen, oder es kaͤme zu ei⸗ 
ner neuen Sekte. Wenn aber auch das nicht waͤre, ſo 
vermoͤgen wir nicht einzuſehen, wie das zu einem Liebes⸗ 
mahl gewordene Abendmahl dadurch wirkſamer wuͤrde. 
Bleiben wir bei dieſem, wie es iſt, aber bereiten wir uns 
ſelbſt, von uns ſelbſt und von der Kirche aus, zur Theil⸗ 
nahme an demſelben beffer vor. Zu wuͤnſchen aber mûre, 
daß das Liebesmahl wieder zu einer chriſtlichen Sitte 
würde, aber in der Form der Diakonie. Wir meinen: es 
waͤre ſchoͤn, wenn es in jeder Familie zur chriſtlichen Sitte 
wuͤrde, daß fie, ſes au nur einmal im Jahre, entwe⸗ 
der an dem fuͤr jede bâuslit wichtigſten Tage im Fabre, 
oder kurz vor ibrer Abendmahlsfeier einen Kreis von Ar⸗ 
men um ſich verfammelte, fie bebiente, bervirthete und 
freundlich mit ibnen verkehrte. Wenn es, wie e8 frin 
mhfte, jur @itte wuͤrde, daß der Hausvater oder die Haus⸗ 
frau ſelbſt die Theilnehmer auffudte unb einluͤde, meun 
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die Familie lange vorher daruͤber ſonne, womit ſie an die⸗ 
ſem Tage die Armen beſchenken und erfreuen wollte und 
dieſes vorbereitete, ſo wuͤrde ſich nach und nach ein Band 
weben, welches Geber und Nehmer auch fuͤr die uͤbrige 
Zeit mit einander verbaͤnde, und ba koͤnnte es nicht feh⸗ 
len, daß durch eine ſalche Sitte die Gefaͤhle chriſtlicher 
Bruderliebe in den biẽher ausgetrockneten Herzen aufbluͤ⸗ 
hen und Fruͤchte tragen wuͤrden. Und dieſe Pflege der 
Gefuͤhle der Bruderliebe in der Bruſt der Einzelnen waͤre 
das beſte Vorbereikungsmittel zur Ausbildung derſelben 
in der Gemeine, der Diakonie. 

Wie aber dieſe von Chriſtus eben fo fbrmlid wie 
Taufe und Abendmahl durch bas Fußwaſchen eingeſetzte 
Diakonie organiſirt ſein mußte, davon an einem andern 
Ort. Wir ſchließen mit der Bemerkung, daß es ſich aus 
dem Geſagten ergiebt, es ſei nicht unſere Abſicht geweſen, 
etwas Nagelnenes aufzubringen, ſondern nur etwas, was 
von Chriſtus ſelbſt eingeſetzt worden und ſo alt iſt, wie 
das Cheiſte nthum ſelbſt, zu gebuͤhrender Anerkennung ju 
bringen und darauf hinzuweiſen, wie wir das Raͤthſel lde⸗ 
feu koͤnnen, welches die Sphinx der Gegenwart uns aufs 
gegeben. Geloͤſ't, recht gelbf’t muß es aber nun einmal 
werden, ſoll ſie uns nicht in den Abgrund ſtuͤrzen. Und 
— nochmals ſei's wiederholt — nur mit Chriſtus iſt die 
Loͤſung dieſes Raͤthſels moͤglich. 


Lo 
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Roy. 
| F. R. Haffe: Anfelm. v. Canterbury. 2. gheit: 
Die bre dnfilmé, psg: 1852: 66€ 6. MRehlr. 


Statiſtit, —— Eire. à ki dec 
S. Welis Lilliams: Das Reid, der Mitte. 
Eine. Ueberf. der 5 — Regien, Erziehen des foctal. 
kehens, der ReL. u. ſ. na. bed chigeſ. Reiches m ſ Des 
wohner. Aus dem Gagl. von E. . Collmonn. 1. 
au. Ead 1852 M © S.. 14. no 
Ritter: Ein Blick auf. Palaͤſtina de $ driffl. 
Bevélferunge Perl. 1852. 37 €, 34 Kop | 
oh. Schmirndt: Jabrb. fsb. ppt — | 
Deut —* Berl 1852., 322 .1 | 
D. Gelger: Proteftant: Driefe. — ————— 
up, Sole Zuͤr. 1852. 295 4 1 Rtblr. 24 Gar. 
Die ftei gende Macht der. kachol. ——— ſeit d. 
Februarrepolution, Eine ren, aus der 
epangel. Kirche. Dre. 1851. 32 G. 18 Roy. 


Biographieen und Memoiren, 

Sr. Hurter: Gti, Raifer Ferdinand II. und 
ſc Œitenn.. 3: Do. Schaffh. 1851, 694 S. 24 Mtbir. 

W. Zbilo: ſndw. Helmbold na Leben u. Did: 
ten, Berl. 1861. 272 ©. 120: Rep! 

NMW. Baum: Pheod Baja. 2. ‘eu kpzg. 1851. 
731 S. 3 Rthlr. 

Chriſt. Shudardh: Lucaë @ranad des Melteren 
Leben und. Brera. — 314 uni. 10 e wis. 
1851: 4Riblæ.. | 





86? 

Epaldtid# hiſtor. Nochlaß und Briefe. Aus 
ber 8 ginat#ant tie. Detauggeg. von Ehr. G Neu⸗— 
decker and £. Preltét. 1. Bo. Sitedrid’é b. Weiſen 
keben und Zeitgefch. -Jeité 1851. 236 ©, Ts Rthir. 

Julie Rabvanagb: Frauen der Cbriftenbeit. Aus 
dun Engl. von Sriebenberg. Berl. 1852. 559 S. 


—* 

9. Eh. KReimburger: Urbanus Nhegius. Nach 
hedructe — — ane dargeſt. Hamb. 
1851. — 1 Rthlr. 18 Ngr 

Rerlén: Gerh. Seaffregtn, der fromme Lie⸗ 
derdichter und thaͤtige — de er tif d 
pu — d. R. 1851. — 
pp: —— Bof et. Delvels. 
ae” —E eo 3 Kop. 


Apologetif _. —— ine Beſprechuns 
eligioͤſer —* | 
Alex. — Zeugniſſe für die Erfuͤllung des pro⸗ 
the Schriftwortes alé Breweiſe Für die —— —— 
deſſelben, Frkf. a. M. 1852 120 E. 48 Kop 


Dogmatiſche Theologie. 


€ J. Mibtz ſch: Syſtem d. chraſti. Lehre. 6. verb. 

ae pc 1861: 425 ©: 260 Kop 
. A. Ebrarb: Gbriflibe Dogniatif. 2, Dot. : 

ta 1852. 748 ©. 3 Atbir. 
le Lébre der beil. Schrift vom Abendwmahle und 
Vie Lehre derreform. Rire. Rürnb. 1852. 32. 18 Kop. 
€. Burmeifer: Die evangel. Lebte von d. Recht⸗ 
—— vurch ten Blauben. Güfirow 1851! 44 S. 


. A Gr Wadenbüfen: Ynfbirat. und ationafiéni, 
oder d. beil. und die Orthodoxen. eſchichtliche 
DarftQuag. Roſt, 1850. 

Wi Rrig: Die evangel. Lehre auf dem Grunde 
der heil. 8 und nach (rem innern Zuſammenhange 
fuͤr Freunde dé § gôttl. — dargeſt Fois. LE 
337 ©. 12 Riblr,. — Populaͤr 

Ro r'a L 


K DS. Fiſcher: Grund îge des: cure der 
fpeculativen eue Fe 1 4 © — 2 Rihblr. 


| 458 
rang Vorlaͤnder: Schleiermacher's Sittenlehre 
ausfuͤhrl. dargeſt. und beurtheilt mit einer einleit. Ex⸗ 
poſition des hiſtor. — me der Sittenlehre 
überhaupt. Marb. 1851. 348 S. 1% Riblr. 


Symbolik. 


K. K. Muͤnkel: Kurzer Unterricht uͤber Taufe und 
Lehre der Wiedertaͤufer. Verd. 1850, 446. 3 Sgr. 
K. B. Hundeshagen: Die Bekenntaißgrundlage 
der vereinigten evangel. Kirche im Großherzogth. Ba⸗ 
ben, Eine hiſtor. Unterſuchung ꝛc. Frkf. a. M, 1851. 


Polemik sie Yrenif. 


Ed. Naͤgelsbach: Was iſt chriſtlich? Eine Reibe 
po'emifher Aufſaͤtze. Nuͤrnb. 1852. 193 S. 108 Kop. 

+ Franz'sv. Floréacourt; Meine Bekehrung zur 
chriſti. Lehre und chriſti. Kirche. 1. Heft. Paderborn 
1852. 204 GS. — 

+ Ab. Stolz: Diamant oder Glas?. Freib. 1851. 
48 S. — Aagriff dec protèf. Rire mit falfher Dars 
ſtellung ibrer Abendmahlslehre. | 

D. Schenkel: Gefesesfirhe und Glaubenskirche 
oder Gand bleibt Sand und Gels b eibt Gels. Sur Abs 
wehr gegen die Angriffe des Herrn Dr. Alb. Stolz 
auf die evangel. Kirche. Deidelb:1852. 117 S. 10 Ngr. n. 
| £. Bôlter: Glas oder Diamant? Evang. Seugnif | 
wider bag falſche Zeugniß des Heren Dr. Ab. Stols. | 
Gtuttg. 1852. 30 ©. 3 Mgr. 

. J. À. G. Wolterſtorff: Die kirchl. Union ober 
die Vereinigung der luther. und reform. Kirche zur 
evangel. Kirche, beſ. in Preußen. Steadal 1852. 117 
G. 124 Sgr. | | É 

E. H. Mers: Etlihe Zeichen der Zeit na ben 
Worten der Beifag. im 1. bis 7. Rap. der Dffenbar, | 
deg beil. Johannes betrachtet. Mit Einfhluf eines 
Grunbriffes vom chriſtl. Staatshauſe. Dresd. 1852. 
399 S. 170 Rop. — Eagthaͤlt Polemif gegen Uaica, 
innere Miffion u. 4. m. | | 

€. À. Thilo: Die Wifenfhafrlibfeit der moder⸗ 
nen (peculativen. Theol. in ibren Priacipign beleuchtet. 
£psg. 1851. 34 ©. 180 Rep, CR 








D. F. Haccius: Rann der —— eine Res 
fermatiôn der Kirche bilden? — Auf Beranlaffung ber 
Drebigten ,ççqum Weſen des Chriſtenthums“ von Wilb. 
Nagel int Zuſammenh. des heut. Pantheismus eroͤrt. 
Haundoo. 1851. 

Babylon und Jeruſalem. Ein Sendſchreiben an 
Ida Gräfin Hahn⸗Hahn. Berl. 1851. 15 Rthlr. 

. Ebrart: Wo iſt Babel? Eendſchreiben an 
Gtaͤfn sd Hahn. Prsa. 1852. 51 S. 6 Mar. 

Yrenêus Monaſticus: Bon Yerufalem nach Bas 
bplon. Offenes Sendſchreiben an die Hochgeborne Graͤfin 
Ida ꝛc. 2e. Perl. 1851, 15 Ngr. 

8. K. Mänkel: Was iſt von den Methodiſten su 
balten? 2. Aufl. Verd. 1850. 


„Katechetiſche 

J. S. D. Harleß: Cumme * Gt, Geſchichte 
des A. T.s nach ibrem Zuſammenh. in Frage u. Antw. 
Stuttg. 4851, 2183 ©. 54 Kop. Summe der bibl, 
Fe bed M. T.s. Stuttg. 1851. 2. Aufl. 79 CG. 

op. 

Herm. Seebold: Dr. M. Luther's kleiner Kate⸗ 
chismus erklaͤrt in Fragen und Antworten und mit Zeug⸗ 
niſſen der heil. Schrift und Liederverſen verſehen. Ein 
Huͤlfsb. zunaͤchſt fuͤr evangel. du Belfélebrer. Ein⸗ 
beck 1850. 329 ©. 15 Mar. 

: Einfache Erkl. des #1, Katechismus Luther's 
L Greg. “und Ankw. verfaßt und mit Seugniffen der 
Gil, Schrift und Liederverſen verſehn. Goͤtt. 1851, 
28 G, 30 Ro . 

D. K. F. Kaͤhler: Der FI. Katechismus Lutber'é 
eléut. dard Bitelfpriche, fhriftmdBige Chriſtenlehre, 
Erzaͤhl. aus d. Rriche — und geifil. fleder. Hamb. 
ne a S. 90 Kop 

G. ——— Bibl. kehrgang im Chriſtenth. 
mit LAS des flelnen Ratehiem. Putber”é. Riel 
1850. 248 €, 24 Gor 

Rud. Gtier: êeltfoben gum RonfirmandensUnters 
dt nach Lfuthers Rated. Einfachſt. Ausg. aus dem 
vollſtaͤnd. Werke. Berl. 1851. 68 S. 20 Kop. 

Joh. Matth. Rupprebt: rfi, des fl. Katechism. 
x ln Grage und Antw. rnb. 41851. 116 G, 
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1m — 3 An ie L ge ri, 1861. 
j ? &. —— Vorſ. einer bibl, fat. und ſprachi. 
Erkl. des fl. Luther. Rated. 2. (und.lgues) Heft. 
Berl. 1891. 12 Cgr 

: Da Cbrigenthum sa ſeinet Heſch. p. 
kehre ET g ‘ben epangel. Rell — 
aû Gelehrfen- und boͤbern Gemerbihulen, sup, dis 
pat. fÿe Sebilbte, à Eble- Gtuttg. 1852, 375 € 


HR “A Brenj: AAA CETTE pa 
an jat. e earb. von $r, , u eipiig 
1852. | 603 180 Ro, te ds ' 


Q qamiletif, 

poil, Dav. Burk!s Evangel. Fingerzeig und Enfuals 

rares in einem volſtaͤnd. Muss. beraudged von R. 

H. Dévrlin. Stuttg. 1850. 352 @. 160 Lo. : 

. D, Gaupp; Prakt. Theol. 2. Theiles £..Hbth. 

Die Some 110 Bb. Berl. 1852. 536 S. 200 Rob. 

| Jonas: Die Kanzelberedſamfeit Luther's na 

* — ihrer Charakteriſtik, Inhalt und ihrer 
pym. Bert. 1852. 6515 S. 240 for. 


Dr 
eubes: are ( Le ble 7 Sendſchr. 
7 ſu évrir ⸗ Rad der Offenb. ber à. bobrpries 
{je J chet 4 1} nebft 5 efor ue u, 
Ge rai Prebigten. Magbeb. 1851. 428 36 Kep· 
A. F. Qubn: Ich glaute an J. Chr. Got ein⸗ 
te Gobñ, unf, Herrn. * ten uͤber An HN 
à 2 .Slaubrngarifel, Rrtal LUs 95 & 9 
eld: Predigten an Sonn⸗ unb Ge — | 
1, Do. £rig. 1852, 304 G. # > Ron, j xs 
G. Shomañfiné: ——— 1, Eva Drebigs 
ten Sber epiftol, Texte. Erlang.185 
: de — ,Dreniate ire — Gore en auf 
afle Gonntage und Feſttage deg Kirchen 
7 18e 96 @. 23 Kop. À 
aug des ai Wohens von der Œpangrhs 


—* ichkeſt in Muflaab, u an De 
— — Qu iga LA Qu à. 








sf 
A. 9. Maetigetob: Die dreifache Teene, die der 
Dere vo bea-SMinon arbert. Prid. Aber Hebt. 16, 
23—25. Gebaiten zur Erôffnung der Werroſchen Rrétés 
ſynode — Rigu 852. 2 OS, 925 Rop 

Gr. E. Neundert Det Suͤndenfall. ———— 
gen in der Pofflonéycit über 1 Mof. 2. und 3. kan 
1801: 106 S, 50 Kop. 

Th. Kirefoth: Wider Rem. Ein Zeagniß iâ 
Predigten. Schwerin u. Ra, 1852 104€. 68 Rop. 

ebigren ven Guſt. Ad. Kampfe. Mit einem 
Vorworte von À. H. Sack und €. kLieſe. 1. Pont 
Magdeb. 1852. 816 E. 150 Kop. 

El, Darms: Teoſipredigten, —— die kLehre vor 
Troͤſte An 6 Prebigren, : Piel 1862. 87 €. 54 Roy. 

D. d. Gerlach: Predigten, gébalten in der Ellſa⸗ 
bethkirche zu Berlin in den Vabrn 1896-40. — Pers 
auszeg. and ait duer biflor. Stigze verfebh von G. 
Seegemund. Berl. 1850. 145 €. 

Die Pievigren des Frantiscaners Berthold von 
Regensb. Ueberf, und vollſtaͤnd. herausſsgeg. von Fe 
Goͤbel. 1. Bd. Schaffh. 1850. 1 Rihlr. 

Nachsclaſffene Sdrifren ven à. D. . Dréfete, 
betaudues. von Th. H. Tim. Drdfele 2. Bd. Pres 
digten Äber d. Dr, des Satobus, +. Abth. Magdeb, 
1851, 224 Sgr. 

8, Dittmar: Drebigten evanget. Griſtlichen in 
ue 4, Deft. Pair, 1851. 112 G. à Rar. 

Aug. Hahn: Prebigten und Reden unter. den Be⸗ 
wegungen in Rire und Staot feit bem Yabre 1830 
gebalten, ‘Breël. 1859, 318 ©, 223 Koh, 

J. E. Ahner: Nikodemus und der Derr, vin Stuͤck⸗ 
lein Schriftäanslegung in 6 Pred'gte. Heilbt. 1852 
46 G- 23 op. | 

£iter ai f, 


(Krekeler: ) Evangel. Geſaugb. se Suit 
nb Haus. Dielef. 1452. 494- — 

Mét er: GeiſtcerGeſangb. ti — futher 
and vadern — tete nefé den Singweiſen. 
Rienb. 1881: 488 S. 14 NMyr⸗ na; 

Derm, Benbdebourg: Liederleden der rvarigéls 
Rires : Hanndo. 1852. 667 &. 16. 1} ere 218 
ausgewaͤhlte Lieder. 1 


Ferd. Piper: Mythol. und Spuobol. ber Grifil. 
Kunſt. 1. Do. 2. Abth. Weim. 1851, 732 S. 3 
Rthir. 221 Ggr. | — 
Mur. Stier: Privat⸗Ageade, d. i. allerlei Formu⸗ 
lar aab Vorrath für das geiſtl. Amt. Berl: 1882. 
869 S. 204 Kop | 

K. D dbr: Derproteflaut. Gstteébienft vom Cræmbp. 
Der Gemeinde aus betradtet. Heidelb. 1850. 

Ÿ. W. Hoͤfling: Die Lehre der Ateſten Kirche 
pon Opfer im Leben und Cultus der Chriſten. Erlang. 
1861. 236 . 14 Rebir. | | F 

A, W. Moͤller: Huͤlfsb. fuͤr ben liturgiſchen Theil 
des Gottesbienftes, 1. Abth. Liturgieen f, d. Sonn⸗ 
tagsfeier. Bielef. 1851, 79 ©. 10 Rer. 2. Abth. 
Lisurgieen f. d. Gefte und feſtl. Zeiten. Pitelef. 1852. 
177 S. 920 Mar. | 

E. W. Hengſtenberg: Ueber den Tag des Herrn. 
Berl. 1852. 178 S. 20 Mgr. 

Ferd. Piper: Ueber den rifil. Bliberfreis. Berl. 
1852. 66 S. mit einer Tafel. 15 Ngr. 


Paſtoraltheologie. 

J. N. Waſer: Ueber die Daupthinderniffe der 
geſegneten Wirkſamkeit des Geiſtl. in greßen Gemein⸗ 
den. Zuͤr. 1851. 36 S. 27 Kop. 

Jo6. Fr. Bachmang: Die Seſch. der Einfuͤhrung 
der Confirmation ianerhalb der evangel. Riribe.. Berl. 
1852, 302 S. 13 Xtbir. 


Rire, Kirchenrecht uud Kirchenverfaſſung. 


E. W. Rire: Das Patronatérecht und die landess 
herrl. Kirchengewalt. Berl. 1851. 30 S. 23 Kop. 


€. Orth: Duplex tripartitus Die kirchl. Staͤnde 
als Grundlage einer evangel. Generalſhpnode. Berl. 
1861. 55 GS. 36 Kop. RS 

C. €. F. Schultz: Ueber die Grundſaͤtze and Ges 
banfen, welche die deutſch. Reformaroren in Bezug auf 
die Rirdengemalt.and die Befugniß zu ibrer AueËbung 
innerhalb der Lutber, Rire auſsgeſprochen baben. Berl. 
R. Palmié: Der Confeſſtonsſtreit in der evangel. 
Kirche. Stett. 1850, 30 ©. EE | 





€. F. W. Walter: Die Etimme unferer Rirhe 
in ber rage vou Rire und Amt. Œrlang. 1852. 472 
G. 180 Rop. — Tbefen, belegt durch Stellen der Be⸗ 
teantnigfbrift, Luther's und ortbodoger luth. Theolo⸗ 
gen — alé Glaubenggengnif der lutber, Synode von 
Miffouri, Ohio n. ſ. w. 

Delitzſch: Die bayeriſche Abendmahlsgemein⸗ 
ſchaftsfrage. Erlang. 1852. 48 ©. 24 Kop. : 

€. Scheele: Die Kirchenzucht in der evangel. 
Rirhe. Halle 1852, 84 S. 23 Kop. 

C. FGoͤſchel: Der Dualiemus evangel. Rirdenz 
verfaflurg. Stettin 1852. 40 S. 23 Kop. 

H. Rarfter: Die proteflant, Kirche und beren 
zeitgemaͤße Reorganifation. Andentungen gur Selbſt⸗ 
entwickelung der Kirche aus ihrem Lebensſprincipe. Lopzg. 
1850. 72 ©. 10 gr. n. Cum grano ju leſen. 


Yannere und dubfere Miffion. 

% €, Lennent: Das Chriſtenthum in Ceplon, 
beffen Einführung und Fortſchrittrc. nebſt einer ges 
ſchichti. Ueberſicht uͤber den brabman. und bubdbbiff. 
Aberglauben. Ueberf, von J. Th. Zenker. Lpig. 1851. 
170 S. 1 Rtbir. 27 Epr. : 

g H. Wichern: Die Kinder⸗Auſtalt des Rauben 
Haufes ju Horn bei Hamb. 1847—51. Hamb. 1851. 
128 6, 45 Kop. 

K. J. Nitz ſch: Die Mirfung des Evangel. Chri⸗ 
ſtenthums auf kulturloſe Voͤlker. Berl. 1852. 16 S. 


16 Rop. | 

K. Güglaff’é Bericht ſeiner Meife von Cblua 
nach Englano und durch die verſchied. Laͤnder Europa's. 
Kaſſel 1854. 41 S. 75 Ngr. 

J. H. Brauer: Das Miſſionsweſen der evangel. 
Kirche in ſeinem Beſtande. Verſ. einer Miſſtons⸗Sta⸗ 
titi. 1. Bo. 720 @. Domb, 1851. 13 Rtbir. . 

Ebr. Gr. Eppler: Das Leben des Armeniers Das 
fab. Natſchroff, eine Miſſtoneſchrift. Baſel 1851. . 

F. Liebetrut:. Die Sonntagéfeier, bas Wochen⸗ 
je — Volkes Gottes im N. Bunde. Hamb. 1861. 

768. 
B.. St. Greger: Die proteſt. Miſſton and deren 
gefegsetes Wirken. 3. Thl. Hof und Wunſtedel 18614 
2 Rthir. 93 Gser —— 


8. % Loͤwe: rit. Mufteraugiber Troftate dentſch⸗ 
rvangd. Geſel ſchaften. Hamb. 1852. 115 S. 30 Kop. 

Eruſt Fank: Die Heilanſtaltea vou ihrer kirchlichen 
Seite. Heidelb. 1852. 36 ©. 34 Ron. 


A Scetifbes. 

G. Th. Dithmar: Schatzkaͤſti. evaug. Gbrilten, 
beffebend aus Sprüchen der beil. Grift und Worten 
Dr, M. Luther's. Frkf. a. M. 396 S, 12. 72 Ron. 

N. Dfimann: Die Gleichgiſſe bes Herrn. Fuͤr 
Lehrer und chriſtl. Familien bem Jahaite nach darge⸗ 
legt. Berl. 1851. 118 ©. 60 Kop. 

B. $. v. Zfharner: Die Wunder der Gnade. 
Lebensbelhreib. einer. Berbreherin, Stuttgart 1852, 
243 €. 72 Kop. 

W. Lôhe: Haus⸗, Schul⸗ und Rirdenbud für 
Chriſten des kLuther. Bekenntniſſes. 1. Theil. 2. verb. 
Aufl. 336 S. Stuttg. 1851. 80 Kop. 

Bilder aus dem Leben des Dern u. ſ. Apoſtel. 
24 Stahilſtiche nach Driginalen beruͤhmter Meiſter. Mit 
erlaͤut. Texte von J. PL. Dafis. 1. kief. Log. 1851. 
. (à 2 Gtabifihe mit Text) 23 Kop. | 

Paffionébetradtungen sum Sebrauche bef Dansan 
dachten. Dresd. 1852.. 8 Egr. 

Ich bin es: oder des Herrn Stimme im Sturm. 
Aus d. Engl. nach Newmann Hall überſ. von L. v. G. 
Frkf. à. M. 1852 118 S. 32. 16 Kop. 

Symbola Latheri, Der berclidften Lehr und Zrofs 
ſpruͤche beil. Gr. furge, geiftreiche Erklaͤr., fo meilacb 
Dr. M.Luther feel. frinen gut. HOUR gun Geodta. 
in ihre Biblien gefhrieben. erausgeg. durch Œmil 
Obhly. Frkf. a. M. 1852. 160 ©. 16. Rop. 

Bilder ohne Rahmen. Mug ben Papieren einer 
Unbefannten mitgetheilt — accht von ihre ſelbſt. Hel⸗ 
delb. 1852. 306 S. 16. 81 Ron. Fromme unb geiſt⸗ 
taie furge Snomen. 

€, Beyer: Lebrs und Befenntniftieber Der évañs. 
KMrche. Erklaͤrt und mit hiſtor. Cinteitungen verfebn, 
arbſt einem Anhang über Privatbeichte und Lirhensudt. 
Berl. 1852. 241 S. 68 Kop. 

€. ©. MBolterdborf: Die naſwatzbarr Predigt 
voæ Der Vergeb. ber Sande als die allernothwendazſtt 
und allerkraͤftigſte. Schaffh. 1852. 063 ©. Weſop. 


Dorat. Bonar: Det Hbend des Weinens. Worte 
en d. leidend. Fami. Gotés. Aus dem Engl. Âberf. 
not der 26, Mufl, 192 S. 32. — und: Der Morgen 
der Freude. Aus dem Engl. äberſ. nad dec 24. Auf. 


8. M, Lirdners: ES ein SOA. Ding, daß Dal 
Berg feſt werde. Zeugniß und Andenk. in Spruch und 
kied. Frkf. a. M. 1851. 211 &. 18 Ngr, n. | 


Deinr, Pérlie: Soruͤchwort und Gotteswort. 
Deutihe Spruͤchworter mit Bibelſpruͤchen und kurzen 
Erfl, gder Erzaͤhl. Eturtg. 1861. 146 G. 6 Gr. 

€. Giteinbäudietn: Ebrifil. Eheſtandsbüchlein. 
2 Aufl. Zůr. 1851. 54 S. 16. 3 Rar. : 

G. $, Daag: Jeſus der Gekreuzigte, felaes Bots 
fes, felppe Rire, her Welt einiges Deil, Js evangel. 
proteſt. Seugaiffeo und Dredigten gum heilſamen Ge⸗ 
brauche Des Leidens und Sterbens unſ. Herea Jeſu 
Chriſti ꝛc. Stuttg. 1852. 216 € 42. 45 Kop. 

— ; Chrifti, Mittheilungen in preteft. Zeugniſſen. 
Neue Folge 1. Jahrg. Enthalt. Betrachtungen Über die 
Sons und Geftags-Fhangedien, Stuttg. 1852, 694 
G. 42. 435 Kop. tes — 

Nofob’s Rampf, Bon bem Verf. des Natmas. 
#4 G. gr. 8 Perl. 1850. gr. 

Henskirche oder Bibelkalender und Gebete für bdie 
taͤgl. Er bauung im chriſti. Kirchesjahre. Dribelb, 1850, 
139 G. 12. 6 Ngr. n. 

Mitgabe auf d. Lebensreiſe. Bluͤthen drift. Dich⸗ 
tung aus allen Zeiten der Rire, In einem Sinnge⸗ 
dichte auf jeden Tag des Jahres. 2. umgearb. Aufl. 
GStuttg. 1651. 372 S. 15 Rar. J | 

Ernfte Stunden. Andachtsb. für Frauen von einer 
deau. Berl. 1851. 134 €. ; 

W. Loͤhe: Conrad, Eine Gabe für Confirmand. 
2, verm. Aufl. Dresd. 1851. 71 S. 6 Nr.  , 

aurolen fit gldubige Seelen. Gefunden in den 
Berfen Ehriſt. Scriver's. Barm. 116 6.12. 20 Roy. 

Gertin. Arnold's porabif. Luſtgarten voller andaͤcht. 
Gebete. Harousgeg. veu À. Chr. Eberh. EChmann. 
1. Heft. Reutl. 320 S. 44 Rep. —— 


De 

Geiſtl. kleder von Dr. 8 ‘aug. Koͤthe. Heraués 
ges. von C. D. Meißner. Nebſt timer Biegr. Rés 
tbe’é. £psg. 1851. 287 S. 180 Roy 

r. Aug. Koͤthe: Lieder und Spride eines 7. 
fen für Rranfe und Gefunde, Herausge *3 von € 
Meißner. Lpzg. 1851. 287 €. 180 

fubte, Srote: Juveuilien. Lpzg. 1854. 182 €. 
16. 18 LE n, 

J. À. Débr: Dante”é goͤttl. Comoͤdie in ibrer Ans 
erbaung nad Raum und Zeit mit einer Éberf. Darſt. 
"des Inhalts. Dresd. 1852. 233 S. 15 Rthlr. 

… D, Roquette: Waldmeiſter's Brautfabet. Ein 
Rhein⸗, Beius und Banbdermébrhen. 3. Aufl. Stuttg. 
1851. 16. 15 Ngr 

K. — Die Tage des Herrn. Berl. 1852. 
128 ©. 12. 60 Kop. Auf jed. Sonntag ein kurzes 
rt an Evangel. oder Œpif. geſchloſſen. 

R. Rocholl: Elias. Sfigen aus einem beiligen 
Texte. Lpzg. 1852. 132 ©. Pl. 8. 72 Rop. 

A. Karow: Geiſtl. Lieder .. —** Stettin 

1852. 124 Sgr. 
"+  Cbrifii. — — geiſtt. Liedern. Aus des 
Reichsfreiherrn Chr. €. 8. v. Pfeil hanbſchr. Radc⸗ 
laffe herausgeg. von Ed. Teichma nn. Stuttg. 1852 
560 S. 180 Kop. 

Otto Mamfauer: Der Friebe und die Feeube der 
Kirche. Zuͤr. 1851. 96 ©. 16. 12 Ngr. n. 

A. E. Froͤlich: Reimſpruͤche aus tot, Rire 
und Chule. Sir. 1859, 15 Rtbir, 


Philofopüie  : 

Derm, Ulrici: Syſtem Lee Bogit. kpzg. 1852. 
689 GS. 2.Rtbir. 24 Sgr. | 

ob. Erdbmann: Pſocholos. Briefe. tpig- 1852, 
382 S. 2 Mtbir. 

Philoſophie und philoſoph. Sittenlehre der À tele 
Cine hiſtor. Skizze. Aug dem Franz. des ©. Munk 
mie etidur, und ergaͤnz. Mnmerfungen von D. Beer. 
pis, 1 1852. 120 SG. 80 Kop. 

Œb. Zeller: Die Dbilofophie der Griechen. 
Ibein. Si⸗ nachariſtotel. Pbileſophie. 1. Haͤifre. * 
1852. 464 G. 23 tble. 
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J. Sengler: Die Idee Gottes. 2. Thl. 2, Abth. 
— 1 Kosmol. Heidelb. 1852. S.303 - 726. 
1 tbir. \ 
Autibarbarns logicus. Œatbaltend einen furzen A6: 
ri der allgem. Logif u. d. Lehre von den Trugſchlüſſen 
1 Bon Cajus, nebft einer Borrede des Sens 
proniug. Halle 1851. 58 S. 10 Mar. n. 

Philoſ. Theol. oder die legten Gruͤnde alles relig. 
Wiſſens ia der Bernunft bernbend.. Aus dem Engl. 
des J. W. Miles Übertragen von À. W. Lampas 
bius. £psg. 1850- 289 €. : 

H. Gr. Giebe: Forſchungen über die Unfterblichs 
keit aus bem Gtanvpuufte der Philoſophie. 2. Aufl. 
Kaffel,1850. 249 S. : 

Guf. Th. Fechner: Zend⸗Aveſta oder über bie 
Dinge des Dimmels und des Yenfeité. Yom Standpe 
der Raturbetracht, 3 Tble. 480, 392 und 400 6. 
fps. 1851. 6 Rtbir. | 

Ad. Wäuttke: Geſch. des Heidenthums in Bezieh. 
auf Religion, Bien, Run, Sittlichkeit und Staats⸗ 
leben. 1: Thl. Bresl. 1852. 356 G. 

€. Scholl: Die Meſſtasſagen des Morgenlandes 
nebſt ver gleichenden Auszuůgen aus ibren Buͤchern. Hamb. 
1852. 432 S. 14 Rthlr. 


. Pébagosgit. 

D. D. Yâger: Die Gpmnaftif bee Hellenen in.. 
ihrem Cinfluffe auf’é gefammte Alterth. und ibrer Des 
beut. für ble deutfhe Gegenwart. Eßling. 1850. 14 Rtbir. 

Chrift. Deinr, Seller: Lebren der Erfahrung für 
drift. Land: und Armen-Shulebrer. 2. Aufl. 212 
und 148 ©. 100 Kop. 

Th. Eiſenlohr: Die Idee der Volksſchule nach 
den Schriften Dr. Fr. Schleiermachet's. Reutl. und 
Îpis. 1852. 124 S. 60 Kop. : 

k. Wieſe: Doeutfhe Briefe Über engl. Erziehung 
nebſt einem Anh. dber belg. Schulen. Berl. 1852. 211. 

Gr. Joa. Guͤnther: Briefe an eine Mutter Über 
de wichtigſten Maͤngel der jetzigen Erstebung der Toͤch⸗ 
ter hoͤherer Staͤnde. Bielef. 1851. 386 S. 15 Rehlr. 

t 6. A Durſch: Pébagogifober Biffenfhaft der 
chriſtl. Erzieh, auf bem Standpunkte des kathol. Glau⸗ 
bents dargeſt. Tuͤb. 1851, 738 S. 2 Rthlr. 22 Sgr. 


Cccriſtlan Gottfr: Nifof: Pdvagog. Vergimein⸗ 
nichtt. Œine Blumenlefe duf dem Gébirée ber Etjithuns 
und des Unterribté, Grimma 1852 10 Sgr. 

F. Rieck: Andeutungen aber ben Zuſammenhang 
des Gymnaſtums mit der Riche Deest. 1861. 56 
So 34 Kop. 

Wilh. Haan: Die Jugend⸗ nb Volksbiſdung un⸗ 
ſerer Zeit unter ben Efluſſe des herrſchenden Zeit- 
geiſtes. Opys 1851. 75 ©. 45 Roy. on 

Fr. Voa. Günther: Das Schulweſen ini proteſt. 
Staate. Vortraͤge für Gebilbete: Elberf 1852. 360 
S. ge. 12. 14 Rtehlo. 

DB. Groben Werth und Welſe der ch riſtfichen 
Kinderzucht. 4. Aufl. Kaſſel 1851. TAC, 28! Roy. geb. 

Eudw. Bôlrer: Beittaͤge zur rifl. Pébagogit 

oo: Didakt. Stuetg. 1852. 236 S. 108 Kop. 
Geſchichte und Archdologie. 

M. Madéniuntt: Algem. Cutrurpefd. 1, Theil. 
(Das Alterth.) Sim 1850 508 &. 3 Nibir. 2. 
Thl. Das Mittelaites, Lpzur 1851. 448€. 24 Rtbir. 

Bôtfer: Juvenol. Ein Lebens⸗ w0d Ebaratterbild 
aus der roͤm. Kaiſerzeit. Œlberf. 1851. 138 G@. 20gr. 

Rurd v. Gbidger: Die Hanſa und der deutſche 
Ritterorden. Berl. 1851. 192 S. 1; Rtbir. 

„S Gallois: Der’ Hanfhbiint von feiner Ealſteh. 
bis ju freiner Aufloͤſ. fi, 1851. 374 6. 2 Yrbtr. 

8". Steger: Drei Buͤcher neuefter Gefhidte. 
1815—50. Brauuſchw. 1851. 458 S. 15 Rihir. n. 


B'ernif dre 6: 
€. Schnaaſe: Ueber das Verhaͤltpiß. der Kunſt 
zum Chriſtenth. und beſond. suc: evangel. Hirche. Berl. 
1852. S. 24 Kop. 

Heinr. Kurtz: Geſch. d. deutſchen kitteratur mir 
Probetz aus bem Werken der vorzügl. Schrifiſieler. 
Mit vielen⸗ Illuſtrationen. In 25 Éief à 9 Nyr. (qu 
64 G. gr.8). Spin, 1854. 

Job. Racher s: Natur und Geiſt. 3 Poe. Epig: 
1850. 54. 6 Rebir. 27 Byrne n: | 

G. À. v. Schuberte Das Weltgebaude, die Erde 
u. D, Zeiten; der Menſthen auf den Srder Erlang. 1852. 
784 ©: 2 Rthlru 24 Cor; . | 
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Y €. Crbmaanan: Philoſoph. Berlefungen tiber 
den Gtaat. Dalle 1851. 192 S. 1 Rtbir. 

W. H. Riebl: pie TS Gefenfhafr. Gtutrg. 
1851. 381 €. 13 Rthlr 

6. €. R. nm cle Das Brerbéltnif. des Chri⸗ 
ſtenthums zur Dolit. nat akadem. Borträgen. Goͤtt. 
1850. 106 und 49 S. 15 Sgr 

Jac. und Wilh. Grimm: Deuiſches Woͤrterb. 
kief. A—Allverein. Lpzg. 1852. 240 Ectumnen gr. : 
90 Rop. S. 

Serd. Diper: Evangel. Ralenber. 3. Yabrgang. 
Bert, 1852. 222 G. 12. 45 Rey. 

Biffenfhafti. — von Dr. Aug. Nean⸗ 
der. Herausgeg. von J. £. Jacobi. Berl. 1851. 
268 GS. 180 Ko». 

G. F. G. Golg: Elemeng von Rom. Eine Ges 
HE aus bent apoftol. Seitalter. Berl. 1850. 476 €. 

Rthlr. 


Buͤcher, an denen man Zeit und Gelb verliert. 


Ob Wahrheit? Ob Taͤuſchung? Fragen der Ge⸗ 
genwart, gemeinverſtaͤndlſch béantwortet 2c. ꝛc. Berl. 
1849. 47 ©. — Der Verf. erwartet alles Heil der 
Welt baton, wenn die Menfhen ſich auf Brod-Eſſen 
und Baffertrinfen beſchraͤnken. Die Quelle aller Taͤu⸗ 
eng, (auch der natürliden Blattern) iſt das Fleiſch⸗ 

en, 

F. W. Zimmermann: Die Natur ünd ihre Wiſ⸗ 
ſenſchaft, das beſte Mittel zur geiſtigen jh LOU 
unſeres Geſchlechtes. Mordhauf. 1851. 


Staycié Will. Newmann: Ole Seele, ibr Leiden 
und ire Sébner. Ein Berfutb sur A AE SE bee 
Seele als ver mabren GrnaMage für bd. Theol. — 
Deutſch — beforgt von Ad. Delson “pis. 1850. 
* Glaubenglofe Myſtik. 


Geſtaͤndniſſe eines evangel. Predigers. Lpzg. 1850. 
— Iſt eben ein urievangel. Nicht⸗Prediger. 

Das Buch der Religion oder ber- religlöſe Gif 
der Menſchheit. Fuͤr die Gebildeten des deutſch. Bols 
— Qu AOL bon einem deutſchen Zbeologen. kpzg. 

— Œin Berrbrer von Feuerbach, Road u. ſ. w. 
NS noch Schlechkeres giebt: 


RXO 


co bie nicht veralten. Fuͤr Freunde des kichts 
und des Rechtes und der wahren Prophezeiung zu 
dauerhafter Freibeit. Geſammelt aus dem Nachlaſſe 
chriſtlicher wahre Freiheit liebender Mégrer, Solisg. 
1850. 15 Ngr. — Myſtiſcher Kram aus alter und 
neuer Zeit, aber nicht der Glaubenécegsl gemdé. 

C. H. Schultz⸗—Schultzen ſtein; Die Menſch⸗ 
werdung Gottes im Glauben und Wiſſen, erläutert 
durch ble Geſetze der Verjuͤngung in bec organiſchen 
Natur. Terl, 1852. 184 ©. 224 Sgr. — Alerlei 
willkuͤhrliche Phantaſieen. | 


" à 





EXT. 





1) us Dem Snlande. 
a) Aus dem Protocelle der Defelfhen Predi⸗ 
ger⸗Synode vom Jahre 1861. 


Die vom 5 bis 7. Juni 1852 in Arensburg abgehal⸗ 
tene Prediger-Synobde, auf welcher aus dem Conſiſtorial-Be⸗ 
- pirfé nur Paſtor Meder von Miellend feblie ued ets Gaſt 
der Paſtor emeritus vou uno Forfell grpgenmériig war, 
ward durch die Drebigt des Derrn Paſter Körber ven Un. 
ſekuͤn Über den vorgefhriebeuen Texe Zephan. 3, 9. 19. 16— 
19 erôffnet, | 

In der Œingangôrede bob der Œuperintendent die Treut 
auch im Kleinſten bervor und ire Verheißung. 
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Bur Ovpnobalfrage: „Was heißt [id ia die hellige 
„Schrift vertiefen?““ brachte Paſtor Schneider von Se: 
hennis erſt bei, dieſes Vertiefen ſei eine Thorbeit, wenn es 
qu allerlei unnützen Sräbeleſen fuühre mie bei Schwärmern, 
Unadoreren, Roͤnchen, Myſtikern, Pietiſten der Fall gewefen. 
Pañor Maſitag von Muſtel gab eine eingehende Anworte, 
iadem er erſt 5 keſer⸗ und Forſcher⸗Dattungen ſchilderte, bte 
von ſolchet Vertiefung nichts ahnten, und ben bios haud⸗ 
werfsmaͤßigen Gebrauch zu Praͤparaten fér andere abwies, 
dann aber an zwei Ausſprüche Auguſtin's anknuͤpfend die ei⸗ 
gentliche Bedeutung derſelben darzuſtellen ſuchte. Er anter⸗ 
ſchied folgende Siufen des ſich vertiefenden Schrifiſtudiums: 
1) Glaͤnbige Hingabe an die Schrift ohne Vorbehalt. 2) Voll⸗ 
ſtändige Conſumtion aller Schriftwahrheiten in der Auwen⸗ 
dung auf Das eigene Herz und Leben. 3) Fleißiger vertraue 
ter Umgang mit dem zu uns redenden Herrn. 4) Aus die⸗ 
(en Verkehre gewonnene tiefere Etuſicht in Weſen and Wal⸗ 
ten Goties und fPlarere Ueberſicht über Gang des Reiches 
Goues ‘und Weltgang. 5) Bradibarfe Draris im Reiche 
Sones in reidfier Reproduction götilicher Wahrheit and Weis⸗ 
heit zum Frommen der Gemeinde Goties. — Dazu gab «r 
Beiſpiele tiefer Schriftforſcher zur Sriduterung und leitete 
aus Vertiefung in die Schrift unſer geiſtliches Leben, unfere 
Glaubensfriſche, unfere Liebeskraft, unſern Zeugenmuth, uns 
ſere frohe Hoffnung in dunkeln Zeiten. 

Das Synodalihema: „Warum goebt ber:Derr auf die 
_ ngrage, mer er ſel, fo verſchiedene Antworien?“ bewog 
Pafor Schaeider sur Antwort: damit mir in jeber age, 
in jedem Geméibogufande ibn als denjenigen dargeſtelt 
fnden, beffen mir gerade in jedem SBerbdtinife bedärfen. 
Oberpafior Heſſe Bemerfre, der Herr babe Ras den Dergend: 
iufand Des Zragenden vor Mugen gehabt aad jeben dard 
ſeine Antwort auf die Daupiiade hingewieſen. Wo es aber 
galt, ein Wort gu binterlaffen, an bas ver bellige Geiſt die 
Jénger fpdter erinnern folie, ba babe Œr Allen gegenñber 
ner Qine Antwort, die ganse Fuülle der Wabrheis enthaltend 
gehabi. Dieß ertéurerte er an Sob. 15, 534, Matth. 21, 25. 
Marc, 13, 39. Job. 5, 29 nad andern Grellen. 

Poor Detlén von Muno gab eine lateintſche Bearbei⸗ 
lang der Synodalfrage: „Iſt Der Depriff der Bundbamentslz 
nMrifet in der chriſtlichen Glaubenstehre ſeſt beſummt oder 
ner relatiuf und menn erſtetes der Fall if, wolches flud die 
mticuli fundamentales? -- @c (ab fe als feſt beñamm ou 
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und thellte fle in antecedentes, coustituentes und conse- 
qâentes. 

Paſtor Rôrber von Anſekuͤll bebandelie die Grage: „Was 
„haben voir in nnfern Predigien vor bem Landvolke ju beach⸗ 
„ten, damit fle von bleibendem Segen ſind?“ Einleitend cheilte 
ee die Predigten in rationaliſtiſche glaubensloſe, todi⸗ 
orthodoxre, ms der Kopf recht glaͤubig, bas Herz nicht recht 
glaͤubig iſt, und evangeliſche, vo Kopf und Herz des Dre 
digers glaͤubig ſiud. Doch ſeien die letztern nicht frei von 
Kanzelſänden, namentlich oft unpoputfr. Der Mangel der 
Populariidt liege 1) in unferm Bildungogange, 2) in der 
Verſchiedenheit der Nationalität, 3) in der Unbekanniſchafi 
mic den Sufidnden der Individuen, 4) in dem Mangel red: 
ter ſpecieller Seeiſorge (Darms: „der Paſtor madt den 
ceten Prediger.““. Die redte. Popularisds heftehe: 1) in 
der concreten Redeweiſe des Deilandes und vieler geſegneter 
Beugen mit Gleichniſſen und Erzaͤhlungen („Geſchichten find 


Régel, an denen die Gedanken haͤngen bleiben“), 2) in dem : 
rechten @indringen auf die Bubôrer im Drange der Liebe 


Chriſti, 3) in Handhabung der rechten Voikeſproͤche. — Par 
for Gahlnbaͤck von Pyhha ſtellie als Forderung zu geſeg⸗ 
neter Predigt 1) taͤglichen fleifigen Umgang mit dem Worie 
Gottes zu eigener Sibauung, 2) fleißiges Gebet. — Als Feh⸗ 
ler, vor denen man ſich zu büten babe, ſtellte er auf: 1) daß 
mir dber die Rôpfe der Leute wegpredigien, 2) ibnen die Pres 
bigt nicht mundgerecht machten, 3) die Lehren nids genug 
auf's Leben anmenbdeten, 

Paſtor Schneider las Bemerkungen eines Laien uͤber 
Prediger und Predigten vor und Oberpaſtor Heſſe gab ein 
Lebensbitd Luther's als aͤchten Volksredners, — und daran 
knaͤpfte ſich eine lebhafte Discuſſſon der Synode-wie Über die 
Abrigen bearbeiteten Fragen. 

Paſtor Frank von Wolde bebanerte bei einem Vorirage 
uͤber die 5. Synodalfrage, daß in unſerm Kirchengeſetze und 
der Agende der Bindeſchluͤſſel vermißt merde, ohne welchen 
der Loͤſeſchluͤffel faſt alle Bedeutung verliere, und hefprad, 
wie das Verbliebene gehandhabt werden muͤſſe. 

Die Synodalfrage: „Haben mir die in der Eechatologie 
„vorkommenden Segenſtaͤnde ſowohl von der angel herab 
„als auch fonſt im Umgange mit unſerer Gemeinde oft und 
„angelegentlich zu beſprechen und wie geſchieht das am prac⸗ 
„tijchſten uno eindringlichſten?“ beantworitete zuvoͤrderſt Paſter 
Hunniue von Karris. Bon der Erfahrung ausgehend, daß 


un 
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die eschatologiſchen Wahrheiten, bie fo entſcheidend und vief 
in das Leben eingrifen, durch alibergebrabte Borftellungen 
febr verfanntin ben Gemeinden feien und daß dieß qu fleiſch⸗ 
licher Sicherheit und Gleichguͤltigkeit gemißbraucht werde, 
verlangte er, daß zur Belehrung daruͤber Kanzel und Lehr⸗ 
ſtuhl nicht nur gelegentlich benutzt wuͤrden, fondern fle fei 
unermuͤdlich zu geben auch in beſondern Verſammlungen. — 
Auch Paſtor Anders von Peude behandelie dieſen Gegen⸗ 
ſtand. Fuͤr die Nothwendigkeit, die Eschatologie eifrig zu 
behandeln, fuͤhrte er an den klar ausgeſprochenen Willen des 
Herrn, daß der Gemeinde der ganze Schriftinhalt dargelegt 
merde (2 Tim. 3, 16. Apoc. 22, 10. 18. 19), die wich⸗ 
tige Stellung der Eschatologie im riftiben Lehrcomplexe, 
de Zeichen der Zeit, die @rfabrung, mie die Lebre von den 
lehten Dingen kraͤftig [ei au Troſt, Erweckung, Beleprung. 
Anlangend die Zeichen der Zeit meinte er, daß die Mar. 24 
and Mer, 6, 7, 8. gemweifflagten Vorboten in ben letzten Jah⸗ 
ren quf politifdem und moralifhem fomobl als bem Mature 
Oebiete faft bis in's Einzelnſte hinein beftétigr und erfüllt feien. 


Sn der Beſprechung uͤber dieſen Gegenftand ließen die 
Synodalen den Diſſenſus uͤber Naͤhe und Ferne der fibibaren 
Zukunft des Herrn alsbald fallen, machten aber darauf aufs 
merkſam, daß in praxi Begraͤbnißfeiern, die letzten Trinitatis— 
und die Aovents-Sonntage beſonders geeignete Zeiten au Pres 
digten über eschatologiſche Gegenſtaͤnde feien, 


Oberpaſtor Heſſe beſprach die Synodalfrage: „Wie 
„koͤnnten wir mit unſern Confirmanden auch nach der Confir⸗ 
„mation in geiſtlicher Verbindung bleiben?“ — Er ſchlug au⸗ 
ber Bibelſtunden und einer Nachfeier des Confirmationsrages 
Nachlehren vor, in melben er folgende Gegenfdnde su be⸗ 
handeln pflege: 1) Kirchliche Verhaͤltnifſe, Bedeutung der Lis 
lurgle, Berbalten beim Gottesdienſt, Taufe, Abendmahl, Be⸗ 
ſprechung mit bem Seelſorger bei Anmeldung sum Abendmahle; 
2) confeffionetle Verhaͤltniſſe, Kirchengeſchichtliches uͤber Un⸗ 
ttidelbungstebren, Miſſtons⸗und Bibelgeſellſchaften; 3) haͤns⸗ 
liche Verhaͤltniſſe, Hausandacht, Andachtsbuͤcher, Bibelleſen, 
Eintrin in die Ehe, gemiſchte Ehe und deren geſetzliche Bots 
gen, Verhaͤltniß der Dienſtboten zu den Herrſchaften u. dat. 
— Paſtor Gahlnbaͤck theilte die Katechiſationsweiſe mit den 
Confirmirten in einer Gemeinde Livtands mit, propouirre ſolche 
woͤchentliche Matebifationen und fudte Einwaͤnde bdagegen 
M Gefeltigen, — Die Synodalen befpraden babe verſchiedene 
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Grfaprungen und Meihoden in Bezug auf Katechiſationen und 
Dorffahrten. 

Oberpaßor Deffe legte dar, mas in Livland zur Erwei⸗ 
terung Der Agende and höußchilich liturgiſcher Gottesdieuſte im 
Werke ſei und ſyrach uͤher die Schwierigkeit der Begribuiés 
reden. Paſor Mafing legie cine vollſtaͤndige Begraͤboib⸗ 
liturgie vor, wobei die Begrdbaifirede gaͤnzlich wegfiel und 
nur ein freies Gebet vorkam. Man Seſchloß, vice Begrtaͤb⸗ 
nißliturgie Der livländiſchen Commiſſſon mitzutheilen und fie 


TT Mitiheilung ibrer Arbeiten au erfuden, 


Paſtor Haken ſprach Über die Synodalfrage: ,, Boris 
„mag wobl die herkoͤmmliche Gite ibren Grund haben, bai 
„mdhrend ber breimaligen Drofiamatiou eines Brautgaares 
ndeffelbe nicht die Rire beſucht und if dieſelbe nids abaus 
nAboffen? uud meinte, man folle. — aud beim Landvolle — 
dem Bartgefüble des Brauiposres, ſich von Reugierigen bei 
Nennung ibres Ramens nicht begaffen ju laſſen, Rechnung 
tragen. 

Auf Bitte der Areneburgiichen Seciions⸗Committaͤt der 
Bibelgeſellſchaft beſchloß die Sonode einſtimmig um die Er⸗ 
laubniß einzukommen, daß das fdbriide Haupibibelfeſt der 
Sections⸗Commitidt on einem Wocheniage zur Zeit des Jahr⸗ 
marktes in Arensburg abgehatten werden koͤnne, damit die 
Landpre diger ohne einen Sonntag zu verſdumen Antheil daran 
nehmen koͤnnien. 


b) Aus dem Protocolle der 1851 am 5. bis 7. 
Geptember in Bauske gebaltenen fiebgebuten 
Kurlandiſchen Prediger-Synode. 

Es waren qu dieſer Synade 44 Geiſtliche dre Cosſiſte⸗ 
Rial: Bezirkes, ein vocirter Paſſor, ſechs Candidaten und att 
Gaſt Obervaſtor Hiliner aus Riga gegenwäriig. Ja der 
über Seb. 15, 4. 5. gehaltenen Croͤffuungspredigt wies der 
Herr General⸗Soperinſendent Wilperi na, daß die in un⸗ 
ſerer Zeit am rifiliten Belenninif fo hadußg vermißte Frucht 
nur aus Der Gemeinſchaft mit dem Herrn bervorgeba Pônne. 
Ditje beſſehe aber 3) in der quf dem Berfébnungerode Ebrifl 
ruhenden Glaubeuskreudigkeit, 2) bn der daukbaren Liebe, mit 
der Das Herz Ad bem Heilande hingiebt, 3) in dem verbor⸗ 
gtneu Umgange, den die giéubige @rele mit ihm bar. — 
In der Anſprache sum Beginne der Sitzungen ſelbſt machte 
der Herr General Superintendent auf den Zweck ner Syno⸗ 
den aufmerkſam and bac, in Demuih die gegenfsitigen tri 
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berliden Œrmebnungen zur Wachſamkeit über ſich ſelbſt und 
die Gemeinden hinzunehmen, mas er in daran Ad ſchließen⸗ 
bem Gebete von dem erflehte, der ſich ſelbſt ſanſtmuͤthig uab 
von Dergen demuͤthig nennt. 

Nicht jo febr wiſſenſchaftliche Arbeiten als praktiſche in's 
feben greifende Gragen maren es, melde dieſes Mai die 
Synode haupfiſaͤchlich beſchaͤftigten. Eine ernfe Mobnung 
erging an fe dadurch, daß fle on dritien Morgen die Nach⸗ 
ridt von dem Heimgange des Candauſchen Dropfes, Paſtors 
zu Tuckum Dr. Karl Etverfeldt erhiele. Auf der Reife 
zur Synode begriffen war er auf bem Paforate Meſohten en 
einer Lungenentzuͤndung erkrankt und am 6. Gepiember Abends, 
nachdem er durch anbaltendes Gebet Ad vorbereitet und durch 
das Mahl des Herrn ſich geſtaͤrkt bare, 70 Jahr alt verifie 
den, Oberpañior Dillner, welcher die Morgenandacht biett, 
ludpfie fe an dos Bort: darum wachet, denn ibr miffes mes 
der Tag nod Stunde, in melder des Meuiden Sohn kom⸗ 
men wird. Er erinnerie daran, mie vor menig Wochen der 
rüfige Arbeiter im Beinberge des Dercn, der Goldingenſche 
Prop und Pefor su Wahnen Geeberg im 60. Jabre vom 
Derrn abgerufen ſei. Beide Deimgegangene bdtien dur 
fefen Glauben, freudiges Bekenntniß su Cbrifo und Œifer 
im Lehr⸗ und Dirtenamse ein Beiſpiel gegeben, deſſen 
mit Dauk gegen den Derrn aber aud nicht obne eigene : 
Beſchaͤmung su gebenfen ſei. —  Susbefondere ward au 
dem eben bingefdiederen ®iverfelds bervorgeboben (eine 
lnnige Frommigkeit und marme Begeiflerung, freine argloſe 
Redlichkeit und kindliche Einfalt, ſeine bis in's bobe Ülter 
gepflegte Wißenſcheftlichkeit und Gelehrſawkeit, ſeine klare und 
lebendige freie Rede, ſeine herztiche Freundestreue und allge⸗ 
meine Menſchenliebe, ſeine deméthige Suͤndenerkenntniß und 
fee Zuverſicht auf die Rechtfertigung aus Graden, ſeine Ve 
reinwilligkeit, Fehler einzugeſtehn und Mißgriffe gut zu mes 
chen, die aus einem ſtets wohlgemeinten Eifer hervorgingen. 

Paſtor Schaack aus Baldohn gab einen Excarſus Über 
Job. 4, 24, nach welchem dieſe Worte mis das gonze dortige 
Geſpraͤch Chriſti die Tendenz bdtten, bas Chriſtenthum œits 
ten in's Leben hineinzuſtellen, reales und ideales Leben aus 
Cinem Sufie fordernd. 

Paſtor Beurhner aus Wallhof, veranlaßt burd einen 
Uusfprod in den Utmannſchen Mittheilungen, daß der Pres 
diger der Segeumart mit bem „Nur Chriſtum prebigen’’ nidt 
mebr quere ie, that in einer Arbeit bar, daß grade die Prec 
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bigt Deffen, in meldem verborgen liegen alle Schaͤge der 
Weisheit und der Erkenntniß und in bem bie Fôfle der Got: 
heit leibhaftig mobnt, — daß grave bief e Predigt unb aur' fie 
bas barbiete, mas alleihalben und immer ausreide, Die 
Synode wuͤnſchte die Mufnabme der Arbeit in dieſelbe Seite 
ſchrift.“ 1 

Paſter Bernemis aus Candau verlas eine Abhandlung 
déer bas Zuſtandebringen geifilider Amesreden, fuͤr melde er 
eine befondere und eine allgemeine Borbereitung beanfpruchte. 
Gene fand er in Meditation und Gebet, dieſe in der Wiſſen⸗ 
ſchaftlichkeit, der Geiſtlichkeit und bem Leben des Geiſtlichen 
mit der Gemeinde. | 

Paſtor Bôtther trug von Paſtor GSoldmann aus: 
Hafenpoth gegebene Beantwortungen der vom ſel. Propſt 
Seeberg geſtellten Synodal⸗Themata vor, Bu dem erſten: 
„warum kann in der Luctheriſchen Kirche Peine Differenz zwi⸗ 
„ſchen Schrifilehre und Kirchenlehre princiviell Start finden?“ 
bemerfre er, ſolche Differenz koͤnne allerdings principiell nicht 
Siatt finden, wenn man nur auf ben Willen und bas Sire⸗ 
ben der Reformatoren febe. Sonſt gebübre jeber Zeit aud 
nad ben Meformatoren bas Recht, die beilige Schrift über 
fedbes Symbolt au ftellen und mas file foribend darin findt 
and erfenne, fei ber Antheil, den Sort eben ibr zur Erkenni⸗ 
nig feiner emigen nie gang zu ergründenden Wahrheit ver 
(leben babe, — Auf das gmeite: „was ſoll ein Lutheriſcher 
„Prediger thun, menn er der Meinung if, daß eine Differens 
namiften Schriftlehre und Kirchenlehre obwalter?“ ermiderte 
er, der Prediger foll nidt dber den Kreis der Lehre binaués 
gebn, ben die Schrift mit fiaren Borten den Glaͤubigen als 
Offenbarung Gottes giebr. Das dritie: „welche Graͤnzen bat 
„nothwendig die wiſſenſchaftliche Discuffion auf einer evans 
ngtlifbslarherifhen Synode ?'' beantmortete er dabin, daß 
Alles ju verbannen fei, mas dem bôbern Leben in Sort nidt 
fürbertid fei oder daſſelbe aufhalie. — Wenn das vierte 
Synodaltihema einen Ruͤckblick auf die letzte Synode 
verlangte, fo fand der Bearbeiter in den meiſten Erſcheinun⸗ 


+ 


gen Derjelben ein freudiges Bitd der Thaͤtigkeit. 


1) Wird febr gern gefhebn, — der Devaudgeber bat aber 
bis jett vergeblid der Zuſendung der Arbeit entgegenge 
febn. — aud die von Pafior Bernemib aus Candau 
— press ſich erbeten, aber noch nicht erbals 

nnen, 
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Œin von Paſtor Tiling zu Kreuzburg eingefcudeter 
Aufſatz machte auf die Uebelſtaͤnde aufmerkſam, welche dem 
evangeliſchen Geiſtlichen hinſichtlich der Zigeuner begegnen und 
gab Vorſchlaͤge au ſtrengerer Controlle derſelben, Die Synode 
erwaͤhlte eine Commiifion, beſtehend aus den Paſtoren Lis 
ting zu Talſen, Lutzau au Alt⸗jRanden, Elverfeld ju 
Zelmeneeken und Eſchen au Edſen, welche dieſen Gegenſtand 
fuͤr die naͤchſte Synode ſorgfaͤltig bearbeiten ſollte. | 

Paſtor Gidfer aus Dondangen referirte Über das Boile: 
ſchulweſen in Kurland. Aus den eingelaufenen Beridien (fie 
feblien qum Theil aus der Grobinfden und Dobienfhen 
Diôcefe) ergab fid bie Zahl von 203 Schulen und 8543 
Gbütern, — auf s000 Seelen 23 Schuͤler. Er bat um ges 
nauere Berichte zu rechter Zeit und legte den Umisbrüdern 
die Schulſache warm an's Herz. 

Paſtor Katterfeld aus Neuhauſen berichtete Über den 
Fottgang der Freiſchule für arme deutſche Kinder in ſeinem 
Lirchſpieie. Es barten 15 Kinder gum Theil mit Zahlung 
des Koſtgeldes für fle dort Unterricht erhalten. — Derſelbe 
fudie in einem „Façaden oder Peine Façaden an Sbatbdus 
ſern“ überfdriebenen Aufſatze, von der Berechtigung der Kunſt 
im Chriftenthume ausgchend, darzuthun, daß SRunfgeredrigs 
leit und Sorglichkeit bei Erbauung von Sbutbéujiern dieſen 
zur Erfuͤllung ibrer Beſtimmung weſenilich foͤrderlich merden 
muͤßten. 

Conſiſtorialrach Neander ſchilderte die Noth der in 
den verſchiedenen Gouvernemenis des Ruſſiſchen Reiches sers 
ſtreut lebenden Deutfden und ihrer Kinder und forderie auf, 
ihter im Gebete vor dem Herrn ju gedenken und ſich umaus 
ſehen, ob ſich nicht Maͤnner faͤnden, die von der Liebe Chriſti 
getrieben den fernen Bruͤdern mittelbar oder uumittelbar geiſt⸗ 
liche Huͤlfe zu bringen im Grande waͤren. Darau anknuͤpfend 
berichteite er uͤber den Forigang der innern und dufern Miſ⸗ 
fon hier und in der Nachbarprovinz, und empfahl dieſen Ge 
genſtand mit Hinweiſung auf die neu eniſtandene Anfals zum 
Beſten verwahrloſ'ter Kiader in Neuhof ju nachhaltiger Bes 
herzigung. — Auf Antrag der Piltenſchen Diöceſe ward die 
ianere Miſſion zu einem bleibenden Gegenfland der Beſpre⸗ 
Gang auf den Provinziai⸗-Synoden erhoben. 

Paſtor Kähn von Eckau ſprach ſich in Uebereinſtim— 
mung mit ſeinen Synodalen gegen bdie- Nothwendigkein der 
Anſtellung eines Vicars für dieſe Diôcefe aus. Die Doblen⸗ 
ſche Dibcefe fimmre bet, Propſt Gilbert vou Zeymel und 
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Vaſtor Bernemit im Namen der Candauſchen Dibcefe ba- 
ten, dieſem Gegenſtande noch fernere Aufmerkſamkeit und Theil⸗ 
nahme nicht zu entziehn. 

Paftor Bedel aus Barbern trug eine Abhandlung über 
einige ſeit den neuern öͤfonomiſchen Einrichtungen bel dem 
Landvolke ſich zeigende traurige Erſcheinungen auf dem Ge— 
biere des ſitilichen Lebene vor, Auch fâr dieſen Gegenſtand 
ward eine andauernde Beruͤckſichtigung auf den Synoden ge: 
wuͤnſcht. | 

Der eingefandre Antrag des Pafor Feyerabend von 
Oûnaburg, daß der angufteflende Prebiger nie vor [einer foͤrm 
lichen Sutrobuction in die Semeinde antreten folle, erbielt 
nicht die Billigung der Synode, die einen gewiſſen Brâuti: 
gimefiand des befignirien Paſtors bei feiner ibm zu vermébs 
lenben Gemeinde nidt unpeffend fand. Eben fo menig 
fRimmie man dem Vorſchlage der Doblenfhen Dibcefe bei, 
die Oroination bes künftigen Predigers jedes Mal in der ibm 
zu Gbergebenden Kirche Statt finden qu taffen, indem die Dre 
bination nicht nur Weihe für das Ame an der eingelnen Ses 
meinde fei. — Den Bunfh des Pañor Feyerabend, bai 
por Debung des Rirhengefanges der Seſang bem akademiſchen 
Lehrcarſus als integrirender Theil einverieibr werden mécte, 
dnberten die Synodalen dahin ab, daß auf Anregung Eonfi⸗ 
ſftorialroth Neander'e den Predigern Driagend empfoblen 
. wurde, das geiſtliche Lied in die taäglichen Hausandachten ju 
bringen und auch bas praktiſche Jahr der Candidaten fuͤr den 
Seſang beſonders in Anſpruch zu nebmen, fo mie bei Amis⸗ 


bandtungen im Danfe bem Liebe immer feinen gebührenden 


Diag cinsurdumen, 

Sn Folge von Antraͤgen ber Doblenfhen Dibcefe foliten 
durch die Proͤpſte kaͤnftig der Synode die Nekrologe geſtor⸗ 
bener Prediger gegeben, Auskäünfte über die den Kirchenvor⸗ 
mündern in Livkand zuſtehenden Rechte eingezogen and des 
Hochwürdige Seneral⸗Conſiſtorium erfucht werden, der @eife 
lichkeit Auskünfte über den Erfolg und die Fruchte der Col⸗ 
lecten zu geben. 

Oie Eommiffion zur Musarbeirang eines Entwurfes von 
Gratuten jur Beauffichtigung und @rbaltung der Kirchenwid⸗ 
men, welche im vorigen Sabre niedergeſetzt mar, fRatrere Be 
ride ab. Es ergab fit, daß man bei freundtidem Entgegen⸗ 
fommen von Seiten der Kurldudiſchen Ritterſchaft einem bals 
digen erfreuliben Ubfdtoffe in biefer Augelegenbeit enrgegen- 
febn lonnte, 
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VPaſter Biltrerting anus Sahten referiris Éber bdreijdés . 
tige Bermaltung der algemeinen Prediger⸗Wiriwen und Wai⸗ 
ſen⸗Kafſe, wonach gegenwaärtig 64 Vaſtorete daran Theil nah⸗ 
men und das. Captial vou 1720 Rbin. S. auf 4047 geſtie⸗ 
gen mar, Jir's neue Direciorium warden Pafſtor Rraufe 
von Balgallen als Director, Paſor Naifon von Groß⸗Augßg 
und Pafor Kupffer aus Datbingen als Mitglieder erwahli. 

Poftor Schulz aus Mitau ſtattete Bericht Âber die Syno⸗ 
dal⸗Kaſſe und die Kaſſe freiwilliger Beirdge su kirchlichen 
Zwecken ab. Aus jeuer wurden 40 Rbol. für zwei Prediger⸗ 
Wittwen und eine Predigerstochter bewilligt, aus dieſer 100 
Xbl. ©. für den Floti⸗Prediger zu Kronſtadt, der Ref von 
30 Rbin. ©. zugleich ais Abſchiag für die 1848 und 1849 
fdutbig gebliebenen 200 Rbl. S. gesabit, 

Die beirübende Kuunde, daß Profeſſer Dr. Phitippi 
gejonnen ſei, ſein ſichtlich geſegnetes Lehromt in Dorpat aüf⸗ 
zugeben, verantafie die einmüthige Bitte der Synodalen, der 
Herr Praͤſes wolle Namens der Kurlaändiſchen Geiſtlichkeit 
demſelben die dankbarſte Anerkennung ſeiner Verdienſte um 
anſere Kirche ausdrücken und ibn erſuchen, wenn môglib uns 
ſerem Lande noch ferner ſeine ſegensreiche Wirkſamkeit ju 
erhalten. | — 

Der Praͤſes ſchloß mit herzlicher an dos am Morgen 
hervorgehobene „Wache anknüpfenden Anfprade und GSedbet. 





e) Die Schulen in der Wilnaſchen Discefe 
: 1849 D, . 


Die Bilnafde Diôcefe wurde durch die Allerhoͤchſt 1832 
erlaſſenen Geſetze für die Lutheriſche Rirdhe in Rubland aus den 
fréber in luheriſch⸗kibchlicher Hinſichs gans für ſich abgetrennt 
befebenden Gouvernements Kowno, Wilna, Grodno, 
Binst, Mohilew, Witepsk von einem Areal von-mebr 
als 5400 Quadratmeilen und einer aus ver(hiebenen Glau⸗ 
bensgenoffen von mebr ais 5 Millivnen Sinmobnern, unter denen 
nad ben neueften Mitheilungen (Ul mann's Minh, 1848 7. 
Band 6. Heft) 46,688 (?), circa 30,000 laut Bericht an mid, 
Proteftanten luiberifder Gonfeffion ſich befinden, dem Sur. . 
laͤndiſchen Gonfifiorio untergeordnet. Unier bdiefen befinden 
1) Grft jebt bat der Herausg. diefe ihm fhon 1850 von Sen. 

Propſt Gilbert zu Zeymel guͤtigſt mitgetheilten Nachrich⸗ 
ten abdrucken zu laſſen vermocht. Sie werden aber noch 
immer von Intereſſe ſein. — 
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f& eiwa — Lettens-dte Uebrigen ARS Licihauer, mie in 
Œauroggen and Krottingen (10,000) und Deutſche (tirca 7000). 
Die Letztern beſtehen gum geringfen Theile, tramenttià im 
Kownoſchen Seuvernement, aus beſitzlichem Adel, in den Sid⸗ 
ten aus fräher ſchon eingebdrgerten beurfden Kaufleuten, 
Handwerkern und aus ſpäter eingewanderten Koloniſten deut⸗ 
ſcher Bange, welche ihre Mutterſprache ſchon haͤufig mit der 
| potnifhen vertauſcht haben. Die Lerteh And mit wenigen 
Ausnahmen no Leibeigene, oft unter potnifder, alſo roͤmifch⸗ 
katholiſcher Herrſchaft. Bis som Jahre 2780, in melden 
bte Hochſelige Kaiſerin Katharina HI. ben Diffidenten in Dos 
ten einen beredrigten Zuſtand gemann, tebien die Lucheraner 
in febr bedréngter Lage; ihr kirchliches Gemeindeweſen bat 
ſich alſo auch nur mübevell entwickelt und geſtaltet, und zwar 
verſchieden nach ben Localitéten, weiche file amaabens mie 
wichtig if bas aber für bas Gbulverbétinif! ur in Bin 
fen wub Keydan deſtimmte die Furſtin Nadziwil, Marfgréfin 
von Branbenburg, fdon im 17. Jahrhundert eiwas faͤr pro 
téfontifde Schulen; in ben übrigen 33 Paſtoraten dieſer 
Didcefe biieb es dem guten Willen der Gemeinde übertafien 
end zwar nicht ofne die bedeutendſten Schwierigkeiten, rheils 
von roͤmiſch katholiſcher Geiſtlichkeit, theils durch die Armuth 
und bas ſporadiſche Weſen der Lutheraner hervorgebracht. 
Unbeſtreirbar iſt hier aber der ſegensreiche Einfluß des neuen 
Kirchengeſetzes; denn ſeit dieſer Zeit find doch die meiſten 
Schulen entſtanden und. der frühere chaotiſche Zuſtand, wel⸗ 
cher nur auf Willkuͤhr baſirte und wahrhaft Chamdteonartig 
war, naͤhert ſich doch, wenn gleich ſehr langfam, einem mebr 
“und mebr geordneten Weſen. 

Dier nun die erbalgenen — eft freilich unzureichenden 
— Nadrichien über die Schulen dieſer Diôcefe, nach Gou⸗ 
vernements geordnet. | 


V 


A, Gonvernement Bitte, 


1. In der Gonvernemenisſtadt felbf if eine Kirchen⸗ 
fdute, funbire im 17. Sabrhandert, gagirt aus dem lutheri⸗ 
fden Kirhenfond; s'febrer erbaliun 350 Rbt. S. zuſam 
men, Die Kinder find Deuiſche bérgerliden Grandes, gts 
woͤhnlich 25—40 an der Zahl; die Scuͤler erbalten den Un: 
terridt gratis fn den erfien @lementen, bleiben 3—4 Sabre 
Daupifprade ift die deuiſche; cuſſiſch und polniſch daneben. 
Die Methode ift akroamatiſch. Proteſtantiſche Einwohnat circa 
800 SEeelen. 


* 
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| B. @ovvernemenr Rowue . 

Be —— in Kewuo. — die Vacauz if keine = 
Radrit ecingelaufen. 

. BR Keydan. Die Rirhenfbule. ia von: der Dartgréfin 
von Brandenburg gefisse und mis einem Garten Dotire — 
1649. Der Lebrer if, zugleich Canigr. and Organiſt uub ere 
haͤl aus den Renten des Kirchencapitals 60 Rbl. S. Die 
Kinder find aus zdem Mandmerfsfande, eiwa 15 au der Zahl, 
und bleiben je. nat ihren Berbétinifien von 5 Monaten bis 
au tinigen Jahren. Gelehre wird der Œlementarunterride 
(keſen, Schreiben, Rechnen; criſtliche Religion nad dem lu 
Weriſchen Katechismus) in der deutfdeu. Sprache. Die Me: 
ihode — unbeſtimmi. — ——— —— Confelgon 
citta 6 700. 

4. Ta ose: von Zriedrich dem Großen, Rénige 
von Preußen, geftifres, Die Gemeinde if, mebrentheitetitthauifd 
tedend, an 8581 Seelen fiarl, Deutfde vielleſcht Über 2000 
Seelen. Bei dem Paſtorate ſelbſt iR eine Schule, in weilcher 
das gauje Sabr binourd: 100 Kinder Clementarunterride er⸗ 
balten, auberdem in Winterſchulen 375, und zwar mebrens 
cheils din litihauiſcher Sprache. Auf 323 Seelen kommt ein 
keſeſchuͤler. Bemerkenswerth if der Vorſchlag des Paſtors, 
daß durch Confiſtorialbefehl bewirkt werden môge, daß ſich die 
Kinder wenigſtens 2 Jabre an bem, Confirmaudenunterricht 
beiheiligen. 

. Ge Rrortingen: Die tiubauifhe. und deuiſche Se 
meinde, eiwa 7 —800 Seelen ſtark, iſt au arm, ais daß fe 
cine Schule antegen könute, und ſeitdem Ein Kurlaͤndiſches 
Evangeliſch⸗kutheriſches Conßſtorium ein fruͤheres Document 
dber Befolouug eines Kuͤſters für ungülug erklaͤrt hat, if 
auch nicht einmal ein Kaͤſter daſelbſt. 

6. Schoden. Der Bericht giebe gar keine erforder⸗ 
lichen Notizen. Pier beftebt die Demeinde aus Letten und 
Deuiſchen eiwqg über 1000 Seelen dark. 

7. Szawel. Die Gemeinde beſteht aus Deuiſchen 
eiwa 83— 900 Seelen, und Letten gegen 5000 Seslen, welche 
leibeigen ſind und keine Schule haben. 

B8. Benmel,.mis dem Filiale Szadow, beſteht aus etwa 
1800 leibeigenen Letten und eiwa 3 — 400 Deutfben, theils 
aus dem Adel, iheils aus dem Bäürgerſtande. Ein im Siaͤdti⸗ 
den früher exiftire babendes Reciorat brannte vor langer Zeit 
ab, baber feir der Zeit auch feine Schule vorbanden mar, bié 
eiwa vor 13 Jahren der verſtorbene Fuͤrn Lieven auf Meſoh⸗ 


\ 


Ba? 

en, Glebau, Zeymel, in beiden letzten Drien für die Leiten 
Schulen grânbere; cire Mévhenthute für 21 MRaͤdchen, welche 
außer im Leſen und in der Religion in allen weiblichen Ur⸗ 
beiten unterrichtet werden. Spaäter erbaute er eine Elemen⸗ 
tarſchule für ble Lerten fetnes Gebietes, in welcher Ad 76 
Kinder befanden. Mud in Plonian ir eine ſolche für letie 
fe Kinder, in melder eiwa 13 Rd befinden. Seitdem aber 
etwa vor 7 Jahren der Zeymeiſche Kaͤſter dard beſſere Ge 
- glrung aus den Intereſſen des Kirchencapitals auch jederjeit 
Elementarlehrer ſein maß, entwickelt ſich auch hier ein gr. 
feres Intereſſe für die Schule. Die Kirche exiſtirt feit 1540. 

Birfen wurde 1649 ven der Markgraͤſin von 


Brandenburg, geb. Radziwil, geſtiftet, und zugleich ein KRecie⸗ 


rat dort eingerichtet, welches aber mit dem Siadichen abs 
brannte und ſeit So Jehren nicht mebr exiſtirt. Die De 
meinde beſteht aus circa 4000 Leiten und 83 —900 Deuitſchen 
cheils adelichen, cheils bürgeriiden Grandes, Seie mehr als 
40 Jahren befindes ſich daſeibſt Peine Schule. In den legten 
Jahren find einige Legate zu Gunſten einer Schule in Birſen 
gemacht, welche aber erſt nach einigen Jahren disponibel ſein 
werden. Alſo doch wenigſtens eine erfreutide Aus ſicht. 


C. Gicrcrsimrn: Grodne. 


30, Grodno, eine deutſche Stadigemeinde, erhielt im 


Sabre 1818 durch Bermédtnif eines dortigen Tifchlermei⸗ 
ſters, Ludwig Schmuch, eine Schule, in welcher gegen 25 
Kinder in der deuiſchen Sprache Elementarunterricht genie 


Gen. Der Debalt des Lehrers, 100 Rbl. S., wird aus der. 


Miche von a dieſer Schule gehoörenden Hdufern befritien. 
Das vor kurzem abgebrannte Gbuthaus mir» durch Collecie 
mieder erbaut, Die Methode if afroamatifd. 

"Bialmfeod, mis feinen & Filialen und einer Ge: 
melnde von dber 3000 Seelen beurfdes Nation, bat 6 Air. 
chenſchulen, in denen Käſter und Sebrer den Elementarunter⸗ 
ride in deuiſcher Sprache an Rindern von 7—35 Jahren er⸗ 
tbeiten,. Die Kinder in ſaͤmmilichen Schulen betragen 347 
an der Zahl und gehoͤren dem Handwerkerſtande an. Die 
Schulen verdanken ihr Entſtehen und Beſtehen lediglich der 
Gemeinde ſelbſt, welche auch die Lehrer gagirt mit 100 bis 
a50 Rbi. jdbriid. Sn der deutſchen Sprache wird aus⸗ 
ſchließlich gelehyre; die Leicung hat der Prediger, ein wahr⸗ 
haft tüchtiger Mann, Küntzel. In zwei Schalen if dk 
Peſtalozziſche Leſe⸗Meihode eingefuͤhrt. 
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12, Neüubrow, eine Eolonie von deuiſchen Handwer⸗ 
kern und Landteuten. Seit' der mebridbrigen Vacanz if das 
Veſtorat daſelbſt zum Schuthauſe angewandt. Die Schole 
wird wie Die GSemeinde vom Prediger ju Bialyſtock, 190 Werſte 
entfernt, bexoffidnigt; ‘ler aber verſtehen die Coloniſten faf 
nicht mebr denut(h, fondern'fpreden polniſch. Es wird baupre : 
ſaͤchlich auch nur Retigtonsunterribe von oem ais Lebrer am 
gefietlien Küſter ertbeilr, - | n CE 2 


D. Gouvernement Winsk. ° 


15. Mins£ und Stazk. Die in dem gansen Sous 
vernement lebende Anzahl Lurherifder Glaubensgenofien, mebs 
rentheits Handwerker, berrdgt 275 Seelen.  @ine. befonbere 
Gbute 5R nicht daſelbſt. Der Drgonif unrerrédres in der 
Bobnung des Predigers für so op. S. monalit fuͤr ein 
Rind, etwa vs — 12 Kinder, melde die deurfhe Sprache ere 
lernen, in den Elementen, und der Prediger giebt den Re⸗ 
ligionsunterricht. Fe | 

E. Gouverntmest Mobile. : 

14 Mobile. Bei Dtefer fo ſehr kleinen Gemeinde 

von circa 100 Seelen IR Peine Sdute. -. 


F, Gouvernemens Bite psl.. F 

28. Polozk. Aucd bei dieſer fo:fèbr zerſtreut woh⸗ 
nenden kleinen GSemeinde giebt es Peine Rirbenfhulen. 

Der Zoſtand der auf bem Lande und in ben kleinen 
Staͤdten mobneuden Deuiſchen IR der beflagensmertbefe. Die 
Ermadfenen ſeibſt haben bas erma In ihrer Jugend @rternte 
(belle vergeſſen, theils menden fle es nicht on sum Rugen 
ihrer Rinder, metde bis gum 5. Sabre nicht fetten aufer 
dem Barer Unfer gar nidts wiſſen, uno In Muoͤſttggang, Note 
heit, Unnttlichkeit und Unordnung ermadfen, Sie geben ihre 
heranwachfenden Kinder auch nicht einmat in Dienfi, well ſe 
ihnen ſelbſt bei ihren Arbeiten Panbdleiflüngen machen muͤſſen 
und Die Stelle des Knechtes oder der Scheuermagd einneh⸗ 
men, Daher mangelt ihnen faſt and ganz der Trieb und 
Sian für Religlon und Musbtibung. Wie aber dieſem' fo ſehr 
dektagenswerthen Zuſtande abzuhetfen iſt, wird wohl immer 
tine unaufgelôfte Aufgabe bleiben. — 2 

Die Letren und Linhauer find ‘in ihren ofe gedruͤckten 
Verhaͤltniſſen ſchon als Ackerbauer in ebrem weit beſſern Sue 
ſtande. Sie unterrichten mehrencheils ihre Kinder ſeibſt ſchön 
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13. Neubrow, eine Eolonie von deuiſchen Handwer⸗ 
fern ‘end Landieuten. Seir' der mehrjdhrigen Vacanz if das 
Péforar daſeibſt zum Schnihauſe angemandi. Die Eduie 
wird mie die Gemeinde vom Prediger ju Bialyſtock, 190 Werſte 
entfernt, beaaffidnidt, Hier aber verſtehen die Coloniſten taf 





Mbt mebr deutſch, ſondern ſprechen potnifb, ‘Es wird baupte -- 


fotid aud nur Rettgtonsunterride von bem até ue am 
gefettren Koͤner ertheitt. 


D. —— Mino⸗t. — 


13. Minsk und Stazk. Die in dem ganzen So: 
pernement lebende Anzahl lutberifher Glaubensges offen, meh⸗ 
rentheils Handwerker, berrdgt 273 Seelen. Eine beſondere 
Schute if nicht dafeibf. Der Organiſt unterrichtet in der 
Wehnung des Predigers für 30 Kop. S. mongilich fuͤr ein 
. ind, eiwa sa — 12 Kinder, welche vie deutſche Sprache er⸗ 
lernen, in den Elementen, und der Vrediger giebt den Re⸗ 
gtonsonterridt. 

E. Souverntmest Dobitew. 

14. Mobilew. Bei dieſer Fo ſehr kleinen —— 

von circa 100 Seelen L leine Gbute. 


F, Gouvernement Witepsk. ” 

18 Votost. Auch bei bdiefer fo: fehr serfireut woh⸗ 
nenden kleinen Semeinde giebt es Peine Rirhenfhulen. 

Der Zuſtand der auf dem Lande und in den kleinen 
Stadten wohneuden Deuiſchen IR der beklagensweriheſte. Die 
Crmadienen ſeibſt haben das erma in ihrer Jugend Erlernte 
heils vergeſſen, theils wenden fle es nicht ôn gum Nattzen 
ihrer Kinder, welche bis zum ns. Sabre nicht felten aufer 
dem Bater Unſer gar nibts wiſſen, und in Muͤſſtggang, Roh⸗ 
heit, Unſtelichkeit und Unordnung erwachſen. Sie geben ihre 
heranwachſenden Kinder auch nicht einmal in Dienſt, weil fie 
ihnen ſelbſt bei ibren Arbeiten Danbdieifüngen machen muͤſſen 
und die Stelle des Knechtes oder der Scheuermagd einneh⸗ 
men. Daher mangelt ihnen faſt auch ganz der Trieb und 
Sinn fuͤr Religlon und Ausbildung Mie aber: diefem fo febr 
bektagenswerthen Zuſtande abzuhetfen iſt, D -mobl immer 
dise unaufgetôfte Aufgabe bleiben. 

Ole Letten und Linhauer find ‘in bc oft gedruͤckten 
rene Fat als Acerbauer in einem weit beffern Sue 
“Le aunterrichten mehrentheils ihre Kinder ſeibſt ſchon 
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fraͤhzeltig in Der Religion, 40 Singen der Rinbentieder :. durch 
ihren hanslichen Souesdienſt und hauſigern Beſuch der of 
ſeht entfernten Kirche find fle auch mehr. qn dieſe gewoͤhm 
and mit ihr veriraus; die Lernbegiexde if. mirklich Ratk, ſo 
daß bei Vacanzen von Schölern. ſich 10.hinaudcéngen und 
Die, melche nidt aufgeuommen werden, weinendnach. Hauſe 
qehen. Erhebend if der Geſanug in, dem Lessifden Gottes⸗ 
dienſte, waͤhrend er bei den Deutiden: entweder nur von dem 
Borfénger allein ober in ſehr oerfdiebenarrigen Weiſen zu⸗ 
sis LL mirD.:. 0. 
PRES 
4) Euriofa aus einem ati 

Derbergen, iegzt Filiak von Salwen in Kurland, den gr. 
Qanuar 700 als Privaikirche eiageweiht, hatte fruͤher cine 
eigene Bidme und einen eigenen Prediger. „Die folgendes 
Morges rübren von bem Derbergcofhen. Drediger Branvauus. 
Deters, fréberm Pañor ju Neu⸗Kloſter im, Bismarjden, 
gebürtig aus -Bismar, ber. Den Mnfang des Rirbenbuds 
mat eine dentſche Darheluag beridamatigen Zeitverhältniße, 
Dee Baues und der Einweithung Der Rire, der: Decbergens 
ſchen Kirchenorduung und Leibengbäbr,  Dierauf.folgt die 
Anzeige, daß 2229 am 29. Auguſt Jacobus Cu getbred! 
als ep gemefener Hoff Prediger Or. Hoch⸗Excellenc und Der 
neral-Mojor ber Gavallerie, Nehmens Douglas; unrer Er 
Zariſchen Maieſtaͤt, des ganjeu Rublands 1e, 16. gum Poor 
von Herbergen vociret worden, und bann. foigen Die vers 
fhiedenen Megifier, -melde von Deters theils leuiſch, 
sbeils deuiſch, abeils lateiniſch gefébre morben, und wo ben 
gemôgnliben Notigen oͤlters deutſche, mehrentheils aber latei⸗ 
aiſche Aumerkungen, zuweilen bei eingelneu Amtishandlunges 
auch biographiſche Nachrichten und ſelbſt Auszüͤge der gehal⸗ 
tenen Reden — worden, woyon nun hier einige Proben. 


Getaufie. 


“5700 Ta. Jui, Fées —— Johrgit / daͤhle 
no Mamsnes R. kunge kaudeem. 

1700 128. Qui. Anna Maria Berg, ‘fliols Jens « 
Jonse Berg, fabri lignarii, uatione Scania-Sveci, qui teme 
plam novam hujus loci exstruxit, 

2701 98. Gept. Karstuma Petra fliola nata ess.partu 
perquam diffcili, quae lucem vix intuita sine haptismo 
deoessit, de cujus tamen saluso aetexua propter JESU re 
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demptfonem — « quod pec.aubs· catisriaity 
est —— nulli dubitamus. 


— 


conne  Briraute 


1700 30. — de Une, in À. nue, no —— | 
D. funga fauvirh iu Lithvaniä ex Ducatu Byrsensi ad Me. 
melam,  Sponsa autem, que a teneris annis dictô locé: 
fannlata est, ortum suum debet districtui Taurkaltensi 
in Ducata Semgallise, ubi- tamen ejus pster Andress non 
* fait genuinus subditus ee agricols habens suuni et peca, 
Knm, sed aduena et tantam incola, serviens alifs sane sortis, 

1702 25, Jon. Herr £leurenant Dta ueze, aus Preur 
Ben gebürrig, und Dororbea Eliſab. von Hohenaſten, gen. 
Biegant, Derrn Lieutenant Wiegands Tochter aus der 
fogenannten Lartarei in Pitrauen im Byrſtſchen an ber Sd, 
mel, allwo aud Die Eoputarion und Hochzeit mit einer — 


mon geſchehen. 
III. Geſtorbene. 

1700 #4. Febr. Kalleja Jahna feewa Sophie in primo 
pertu difficitf gemellorum uuâ cum ïis extincts, Sepe- 
liebatur 7 ejusdem, Et quis parentibus Germanis in Li- 
vonia prognats : forebatur, praetat stragulam funebrem se- 
pulchfum ei concedebatur in ipso Templo, attamen uoti : 
 procul a Janua, 

1700 gs. Bart, MRahrgite, Apputa Jahna atraitne, 
sepulta 22, cjnsdern, NB. Ut multi hic locorum ex Let- 
tis in hunc usque diem reperiuñtur, qvi majorum suo- 
rum nefariis vestigiis obstinante insistentes S, 8.' Coena 
numqvam utuntar, ved bât impie neglectà, qua partem 
plurimaiw, ex vita hac discedant:: sic mulier haec, ut ut 
grandaeva. et‘ anus annorum circiter 70, ex e0Tum quoque 
fuit numero, : 

3708 go. Jan. Zuͤrgen Sirubt, ein Lieflaͤnder, und 
des Tit. Den. Patroni, Hrn. Major v. V. alteſter Diener* 
begraben in der Kirchen, zwiſchen des Chors oder Por⸗Kir⸗ 
den Stiegen und rechten Pfeiler, ben 2gſten dito, zwar in 
der Gegenwaͤrtigen Schwediſchen Kriegeszeit and abweſen der 
Hertſchaft, doch mir Chtiſtlichen guten Ceremonien. : Wabr 
zum wenigſten' 80 and etliche Jahren ait, und bey 3 Jahren 
vor ſeinem Tode mit beyden augen blind. Siarb plioͤzliches 
Tedes, denn nachdem er geſundes keibes eine ſtarke mittags⸗ 
mahtzeit eingenommen, ging er zur ſtuben hinaus, ſtet gleich 
dur erden duf der erden, auf das Angeſicht und ward hatb 
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tb dnguragen,. dePauf er. auch bald. verldien, doch mie ié 
bode, ſehlich, meil er eiliche 1age zuvor reuig und glaubig 
communicirse. 

1708 8. Nov, Eva Emerensia, Frei⸗Fraͤulein v. À. 
des Dodmobigehornen Herra À. Frey⸗Hern vd. T., Koͤnigli⸗ 
en Lieutenants und Derrn ber Derbergiiden und Salwi⸗ 
(den GSuͤcer viertes Fréutein mon à Jabreu, beygeſezzet in 
der Kirchen⸗Gewölbe deu 3. dito, mit folgenhen Ceremonien. 
Das euntſeelete, doch hochſeelige Koͤrperlein, aufs ſauberſte mit 
zierlicher und konbarer Kleide angeihau, lag in der Derber 
Ngiſchen mit (dônen weißen Lejnen⸗Tuüchern umbher meublire 
ten und gang .vertunfriten Gegenſtabes uneingefarget auf ei⸗ 
nem prédrigen Parad⸗Beite, unter einem zierlichen Trauer⸗ 
erüe, oder Dimmel. Der Garg aber mit ſchönen und 
fofbaren Befbiage fond qur redten auf der Todten⸗Bahre. 
Nachdem nun die verfdriebenen Cavalliers und Dames in 
der grofen Aube ein magnifiques Trauet⸗Mahl tingenommen, 
gingen fie nebf dem Prieſter in guter erdnung in vorgedachte 
Segrnhfuben, und raugireten Ad umb das Parad Beite, oder 
ŒTrauer Oerüfie. Da dann qu anfangs ein Diesu fonberlid 
erwaͤhltes Lien gefungen wurde, beffen Unfang if: Gottlob, 
die. Stund if. fommen 20. fn der melodei: o Welt! id mul 
did laſſen, und barin ein feblid. verforbenes junges Kind 
feine dber ben Abſchied meinende Eltern ſelber urôfes. Rad 
vollendeiem Gefange trat herfuͤr ein Fraͤulein, und Lebgete bas 
entſeelete Gôrperlein in. den (arg. Worauf bie Parentation 
gtidabe in einer rebs von. eluer brennenden Kerzen, die im 
Leudren und Berléfhen den Menſchen wohl abbildet, mi 
der Application auf bas meiland Hoch⸗Wohlgeborene Frei⸗ 
Bréulein, wie daſſelbe als ein brennendes Licht in ſeinen 
zwar ſehr kurzen, doch höchſt rüpmlichen Leben ganz belle ges 
leuchtet und geſchienen in ſeiner Mnfunft aus in und außer⸗ 
baib Landes wohlbekannten, ahralten and férnebmen Déujern 
v. ©. and v. V., vornehmlich ober in einer h. Taufe und 
geiſtlichen widergehurt, da es in Gones Gnaden Bond auf 
genommen und aus einem der Erbſüude halben Kinde des 
Zornes ein. Gnadenkind uod @rbe des Himmels geworden, 
und da es durch ben rauhen Todeswind zum hoͤchſten Leid⸗ 
weſen der vorhoch⸗gedachten beyden Déufer' zwar plöͤrlich ver 
loſchen, dennoch zu derer fuͤrnehmſten Troſt, in. anſehung de 
h. Taufe und Kindlichen unſchuld nummebre der Sehlen nach, 
und nach der Auferſtehäang mit Leib' und ſehle im. Himmel 
vor Gott, ben. heiligen @ugelen und anderen Auserwaͤhleten 
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mie die Gônne ewig und ohne aufhoͤren in immerwaͤhrender 
voſlkommener GBluͤckſehlichkeit Leudien und ſcheinen merde. — 
Wie aud elne wachs⸗ und raͤucher⸗Kerze bey ibrer Verloͤſchuug 
tinen liebliben- und angenchmen gerud bintertdffet, alſo tief 
auch das Hochſehliche Fraͤulein, da es burd den Todeswind 
verloͤſchen mußte, einen anmuhtigen Geruch binter ſich, wel⸗ 
cher wahr der dankbahre Abſchied von den Onddigen Œtrern 
und Groß⸗Eltern, mie auch von ben hinterbliebenen herzge⸗ 
liebteſten Herren Bruͤderchen und Fraͤutein Schweſterchen, 
famt denen hohen Anverwandten, und lezlich auch von der 
ganzen Trauerverſammelung, und Hochſchaͤzbaren Leichen⸗Be⸗ 
gleiteren. Da nun alſo die Stand⸗Predigt geſchloſſen, ward 
geſungen: wenn mein Stuͤndlein vorhanden iſt ꝛc., ben deſſen 
Endigung der Prieſter aus dem Trauer⸗Gemache traht, und 
damit den anfang machete zu vorgenommener Beiſezzung des 
eniſehleten Coͤrperleins, welcher darauf von zweien jungen 
Gavalieren in Begleitung der ganzen Trauer⸗Verſammelung 
in einen dazu bereiteten Schlitten getragen, und alſo unter 
dem Glochen⸗Geldͤute nach Die Kirchen abgefuͤhret ward. Alwo 
das erblaſſete Sehlen⸗behaͤliniß von vorgedachten Cavalieren 
aus dem Schlitten wieder gehoben, und alſo bey anfahung 
des Sterbliedes: ich hab mein ſach Goit heimgeſtellt sc. in 
Begleitung des hoöchſt⸗leidtragenden Herrn Vaters und ges 
ſammten Gefolges in die Kirche getragen, und gegenuͤber der 
Raugel geſezzet wurde, bis der angefangene Geſang, der goſte 
Pſalm verleſen, und wider geſungen mabr: ad! wie wichtig, 
ach! wie fluͤchtig ꝛc. Hiernaͤchſt ward das Begraͤbniß⸗Lied: 
nun laßt uns ben Leib begraben ic. mit widerholtem Gliokken⸗ 
Geldute angefangen, und zugleich das verblichene Coͤrperlein 
durch unterſchiedliche Cavaliere von der Bahre gehoben und 
in das Gewoͤlbe beygefezzei. Wie diefes geſchehen, ward eine 
Begraͤbniß⸗Collecte und der gewoͤhnliche Kirchen⸗ſehgen ges 
ſprochen, nach welchem eine kurze Abdankung geſchahe an die 
geſamte Leichenbegleitere, und ward endlich die Beifezzung 
mit vorgedachten Liedes leztem versiculen und dem Gebehte 
des Herrn geſchloſſen, worauf jeglicher wider nach Hauſe zog. 

Eben fo ausfuͤhrlich wird die Beerdigung des am 25 
Dec, 3703 geſtorbenen zjaͤhrigen F. v. T. beſchrieben, wo 
es unter anderem heißt: „die parentation ward genommen 
bon Der Granadilla oder Paſſion⸗,Blume, mit welcher alle 
Frommen Cbrifen verglichen wurden, mit gemacheter Appli⸗ 
cation auf den weiland Hoch⸗Wohlgeborenen jungen Herrn, 
wie dieſer in ſeiner Hoch⸗Freyherrlichen An⸗ und Ha cine 


rare Oiubme geweſen, daran aber auch einige Zeichen ven 
Gefu Daifion pu ſehen wahren, und wie dieſes Pafſtons⸗Bluh⸗ 
meicin and Granadilla enbiid nad üÜberfenbenem furgen 
Leiden vou Jeſa, ibrem Criéfer,. burd einen febliden Tod 
in ben YParadies-Darten des Dimmels verfesset worden. 

@ben fo heißt eo ben dent 2705, am 29. Jan. verfors 
benen 4flbrigen Sréutein A. v. T.: Die Standpredigt Rellere 
bas Hoch⸗Wohlgeb. BrepBréulein vor ais ein Kryſtallinen 
Gta, wie daſſeibige in feiner Hochfreyherrlichen anfanft in 
ungemeinen Gemuͤhres⸗ und Leibesgaben, und in gewuͤnſcheter 
ŒWnnebmung guter Education gang belle gefbienen, burd ei⸗ 
non unvermebrecen aud frühzeitigen tod sum hoöchſten Leids 
mefon des Hochfreyherrtichen Hauſes subroben, doch aber 
darch die allmaͤchtige Hand Gottes em juͤngſten Tage wider 
merde ergaͤnzet werden bn Der algemeinen Auferſtehung, und 
darauf que Troſt der Hohen leidtragenden im Himmel in 
awiger Sluͤckſehlichkeit ſcheinen und gianzen 2. 

1708. Stumban Weffel. NB, Oifer Kerrel wahr 
ſehr goutof, denn er nicht aur keinmahl sur Communion ges 
fommen, und zur Rirden gar felten, ſondern aud zulezt une 
geachtet vietféltiger Leibesſtrafe es auf ſtehlen, rauben und 
morben legrie. Da er dan endiid als ein midergefommener 

Lgafling von Dunger geſtorben, nadbdem er worber eine ges 
fRoblene ture aufgefrefen, Dabero er nidt waͤrdig geach⸗ 
ter, ben der Rirden begraben ju merden, ſondern IR in einer 
Koppet an der Galve verſcharret worben, woſelbſt aud 4 von 
feinen kurz nad ibm geflorbenen Kindern heimlich begraben fine. 


2) us Dem Auslande. 
- a) Die cvangelifhe Kirchen⸗Conferenz in 
Eiſenach. 


Dte Segenſtaͤnde, welche auf der von Preußen (Snethb⸗ 
lage, Muͤhler, Mibrer), Sachſen (Harleß), Wuͤrtemberg (Sruͤn⸗ 
eiſen, Geyer), Hannover (Kuͤſter, Niemann), Baden (Baͤhr 
und ve. Woöllwarih), Kurheſſen (Bilmar, Hoffmann), Heſſen⸗ 
Darmftads (Simmermann, Reidbardt), Mecklenbarg Schwerin 
(Auefoth), MedtenbargsStretig (Obt), Otbenburg (Ronde), 
Beimar (Schwarz und Trautverter), Meiningen (Hermann), 
UVnhalte⸗Deſſau (Midrer and Mann), Bernburg (Walther), 
Mihen (Neger und Unger), Sonderehaufen (Emmerting), 





RNeuß (Bahr), Lébed (Liudemann), Braunſchweig Thin 
Goiba (Gensler), Altenburg (Braune), Naſſau (Witheimi), 
Rodolſtadt (v. Bamberg), Oeſterreich (Brauer) beſchickten 
Kirchen⸗Tonferenz in Eiſenach ſollten verhandelt werden, was 
ren: 2) Ob dberbaupt und ob gegenwédrtig auf ben von dem 
engern Ausſchuſſe des dentſch⸗evangeliſchen Kirchentages vors 
gelegten Antrag, welcher auf Herſtellung eines allgemeinen 
Beſaſsgbucher der deutſchen evangelifhen Kirche gerichtet if, 
einzugehn, eventuell, welcher Weg zu waͤhlen ſein merde, am 
dieſes Ziel zu erreichen? 2) In liturgiſcher Hiaſicht: à) 
Vertinigung uͤber eine gemeinſame deuiſche evangeliſche Pe⸗ 
rikopenſammlung; b) gemeinſchafiliche Einführung einer Feier 
zum Gedaͤchtniß der Verſtorbenen; c) Vereinigung aͤber einen 
jaͤhrlichen allgemeinen Bußtagz d) Vereinigung äber gleich⸗ 
maͤhige Adminiſtration der Sakramente in der geſammten 
evangeliſch⸗lutheriſchen Lirche. 3) Wie laͤßt ach mit Beibe⸗ 
baltang des Episcopats des evangeliſchen Landesherrn die 
Presbyterial- und Synodal⸗Verfaſſung im Geiſte der evan⸗ 
geliſchen Kirche am zweckmaͤßigſten einrichten? 4) Anbahnung 
eines im Princip uͤbereinſtimmenden Verfahrens in Behand⸗ 
lang der Secten. 5) Allgemeine Cinführung der Confirma⸗ 
tlonsſcheine aud wo moͤglich Vereinigung uͤber deren Form. 
6) Ueber die geeigneiſten Mittel sur Sicherung ausgiebiger 
Aufßcht über Amisführung und Lebenswandel der Geiftlichen. 
7) Ueber Normen zur Erleichterung der Verſetzung ſolcher 
Geiſtlichen, deren Entfernung von ihrer bisherigen Stelle im 
Intereſſe des kirchlichen Lebens ratbfam erſcheint. 8) Aus⸗ 
uͤbung eines erhöheten Einfluſſes sum Beſten der bedraͤngten 
Glaubensgenoſſen. 9) Ob uud wie anbeſchadet der rechtlich 
begruͤnderen Stellung der Kirchenregimente in der confeſſio⸗ 
nellen Beſtimmtheit der einzelnen Landesekirchen, deren Be⸗ 
hoͤrden in der Conſerenz vertreten find, eine ndbere Bezie⸗ 
hung Der letztern zu dem evangeliſchen Kirchentage Behufs 
einer geſegneten Wechſelwirkung zwiſchen ben amtliden Kir⸗ 
denteitungen und der oöͤffenilichen Meinung, wie Re Ad bei 
den quf bem reformatorifhen Befenniniffe ruhenden Freien 
Verſammlungen gidubiger evangelifer Chriſten auf ben Kir⸗ 
Gentagen kund giebt, elnguleiten ſei? 

Ad à bat man ſich bem Antrage des engern Ausſchufſes 
des Elberfelder Rirbentages angeſchloſſen. Es find 5 Hym⸗ 
nologen gewaͤhlt worden, welche deu era bes deurfen Rire 
dengefanges auswaͤhlen follen, und den Kirchenregimenten 
namhaft gemacht morven, Ad z wurde beſchloſſen, ein its 


! 
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agtieb fée Vorſchlaͤge su — Reform der Berfofung 
qu beauftragen, melde der nddfien Conferenz vorzulegen waͤ⸗ 
ren. Ad 4 fam man Gberein, ein gleichmaͤßiges Berfabren 
fei nicht moͤglich, ſondern muͤſſe durd die Natur jeder Ge⸗ 
meinfhafs ſelbſt beſimmt werden. Der fuͤnfte Punkt ward 
bis zur Berathung uͤber die Confirmation ſelbſt ajoarnirt, 
Ad 7 entſchied man fit fuͤr vie im Koͤnigreiche Sachſen Grau 
findende Obfervans, welche dem Siroenregimente freiern Spiel⸗ 
raum (dft. | 


b) Die freie Kirche Shottiands. 

Die freie Kirche Schottlande hatte 1851 ibre General⸗ 
verſammlung in @binburg vom 93. Mai bis 3. Juni. Seit 
ihrer Begruͤndung (vom 18. Mai 1843) waren bis zum zo. 
Marz 1851 für ihre Beduͤrfniſſe (durch freiwillige Beiſteuern) 
2,475,616 Pfo. Sterl. eingekommen, alſo nahe zu an 15 
Mill. Rbl. S.⸗Mze. Ihre neuerrichtete Univerfität in Edin⸗ 
burg batte im letzten Sabre 258 Studirende gezaͤhlt. Ein 
reicher Kaufmann in Glasgow hatte, wenn die freie Kirche 
auch in Glasgow eine Univerfitdt errichten molle, ein Legat 
von 100,000 Pfd. Sterl. dazu verfproden.  9ooo Lehrer 


. Wirfen in ber freien Rire. Fuͤr bdie innere Miſflon waren 


9 eraminirte Œanbibaten, 12 Katecheten, 651 Ugenten, (bars 
unter 339 weiblichen Geſchlechtes) angeſtellt. Biffionare sdblt 
fe 63 und 220 Miffioneftationen in Nordamerika, Auſtralien, 
Neuſeeland, Ofiindien un. f. vw. — Noch immer mard be 
davert, daß die Sabbathsfeier nidt fireng genug fei, Bon 
700,000 Bittſtellern ſei die Rônigin angegangen morden, 
qu befeblen, daß am Gonntage aller Poſtverkehr aufgeboben 
merde, Wan babe das aud erlangt, aber ploͤtzlich haͤtten bie 
Miniſter die gegebenen Einſchraͤnkungen und Beftimmongen 
mieder geaͤndert. 

Die Berfammiung bot viel Srfreutibes und Erwecken⸗ 
des. Indeß wurde aud dber die Zunahme der katholiſchen 
Kirche in England und Schottland Betruͤbendes berichtet. 
In England feien 1000 katholiſche Prieſter, in Schottland 
131 und 96 Kapellen oder Kirchen. Im Jahre 1850 ſeien 
31 Geiſtliche und Candidaten aus der Engliſchen zur Roͤmi⸗ 
ſchen Kirche uͤbergegangen. In Edinburg feien 5 bis 6 Pa 
tholiſche Schulen, jede mit 150—200 Schuͤlern, in Glasgow 
gaͤbe es 50,000 Katholiken 1), 7 katholiſche Kirchen, vou mel: 


) Glasgon batte vor 30 Jahren 150,000 Einwohner, jebt 360,000 
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Den 3 im letzten Sabre erridies morden, — in ben kacho⸗ 
lifden Schulen 3200 Kinder. — Es waren aus Schottland 
421 Vetitionen mit 291,654 Unterſchriften an die Regierung 
mit Bitten abgegangen, fle moͤge den Foriſchritten des Papfs 
ihums entgegentreten, — Ueber Deuftſchland, deutſche Lbheos 
logie, Philoſophie, deutſchen Unglauben ging es in der Schluß⸗ 
rede des Moderators Miſſtonar Dr. Duff ſchlimm ber. 





3) Miscellen. 

Im Evangeliſchen Oberkirchenraihe Preußens haben ſich 
ais der Lutheriſchen Confeſſſon angehoͤrig erklaͤrt: der Praͤfi⸗ 
dent v. Uechtritz und die Oberconſiſtorialraäihe Neander, 
Strauß, v. Mähler, Tweſten, Stahl und Richter; 
als Der Reformirten angebôrig: Bollert, Ehrenberg 
und Gnethlagez als dem Conſenfus beider Confeffionen 
Nitzſch, weicher deßhalb an den confeſſtonellen Vorfragen 
der Lutheriſchen und Reformirten ſich nicht su betheiligen bar, 
dagegen das Referat in Angelegenheiten eigentlich unirter Ge⸗ 
meinden erhielt. Son mehreren Seiten her (aus der RKhein⸗ 
provinz, Halle, Koͤnigeberg) waren Vorſtellungen gegen die 
letzte Anordnung über Zuſammenſetzung dieſes Kirchenrathes 
aus Gliedern der Lutheriſchen und Reformirten Confeſſton er⸗ 
gangen, ſofern die eigentlich Unirten da nicht vertreten ers 
ſchienen. 

Die Jeſulten⸗Miſſſonen, fo viel Laͤrm uͤber ſie auch ges 
macht wird, ſcheinen nach den Berichten uͤber ſie denn doch 
eben für die Evangeliſchen nicht beſonders gefahrlich ſein su 
können. Durch ihre theils derben, theils Katholiſchen Aber⸗ 
glauben ſtark zur Schau tragenden Predigten werden fie 
ſchwerlich Evangeliſche bekehren, wenn fie nicht andere Rite 
tel zur Bethoörung und Verleitung gebrauchen. — Uebrigens 
ſchaͤmt man ſich katholiſcher Geirs nicht, die alten Waffen der⸗ 
ber Verldäumdung auch in Seifhrifien dem Proteſtantiemus 
gegenuͤber zu gebrauchen. So heißt's z. D. im Schleſiſchen 
fatbotifhen Kirchenblaite: „Wenn feig 18 Jahrhunderien die 
Kirche Alles geihan bat, um die Œbe zu heiligen und die 
Polygamie zu vernichten, ſo arbeitet ſeit drei Jahrhunderten 
der Proteſtantiemus dahin, bas eheliche Band qu lockern und 
Det dieß auch leider bereits in trauriger Weiſe erreicht.“ — 
Borcreflid find die Gruͤnde, die dafuͤr angefuͤhrt werden, das 
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die Beſtrebungen der Bibelgeſellſchaft mit Recht von ben 
Paͤpſten vermorfen merden: 1) meil der Buchſtabe nicht naͤßt, 
fonderu der Geiſt lebendig macht; 2) meil Chriſtus ben Apo⸗ 
ſteln nicht gefagt bat: gebt bin und fhreibt und druckt and 
theile die Bibel aus und lehrit die Leute leſen, fondern ac, ; 
a) weil Chriſtus gefagt bat: merfes die Perlen nidt vor die 
Saͤue; 4) weil Luther — mie Niemand mebr pu laͤugnen 
wagt (11!) — bie Bibel an einigen Siellen verféift bac 1c. 


General s Superintendent Hahn batte in Beranlaffung 
der Jeſaiten⸗Miſſtenen in Schleßea ein Seudſchreiben erlaffen, 
Das aufmertfam auf ibre Umtriebe madie und sur Wachſam⸗ 
keit aufforderte,  Dagegen erließ Kardinal Fuͤrſtbiſchof von 
Diepenbrock einen Dirienbrief, der allerlei Anſchuldigun 
gen dieſes Sendſchreibens enthielt, unter andern, daß dadurch 
rotin unveranlaßter Kampf der Confeſſſonen in Schlefſen Ad 
entzünde.“ — Nun bot der Evangeliſche Oberkirch enrath im 
Juli 1852 einen Erlaß gegeben, in weichem er General⸗GSo— 
perinteudent Hahn vollſtaͤndig frei ſpricht von irgend einer 
Schuld und ſich ganz auf die Seite des Seodfſchreibens ſtelli. 

Bon bem Calver Verlagtverein if die bibliſche Ses 
ſchichte veuf in go Muflagen (davon 83 in Caiv) und 
460 T. @remplaren verbreitet, englifd in so T., flavifé, 
wendiſch und magparifd in so T., chineſiſch in s0 T. und 
außerdem nod in 25 Sprachen, barunter Kinika, Seſſoboe, 
Fidſchi, Eskimo; — die drift, Kirchengeſchichte deuiſch 
in 90 T., ſlaviſch and magyariſch in 20 T., fran zoͤfiſch in 
sa T. Exempi. und außerdem noch in 8 Speachen; die all⸗ 
gemeine Weligeſchichte deutſch in ar T., ſlaviich in 10 À. 
cdiueſiſch in 10 T. Exempl., die bibl. Geographie in mehr 

als 30 T., die bibl. Naturgeſchichte in 2s T. deutſchen Exempl. 
u, ſ. w. — Der Verein nimms jetzt jaͤhrlich a0 T. Guiden 
ein, wovon J durch freiwillige Beitraͤge. 


Die association pour la propaganda de la Foi aapm 
da Jahr 2850 tin 3:257,000 Ir. (barunter 1,9e8,000 auf 
Brautreid). Sie gab que für europdifde Miffionen 515 À. 
Ir., fér oflauifhe db 2 Œiu., fär afrifanifhe 270 T, 
amerifanifhe 770 T., aufiratifhe 410 T. 


Red Dr. Baird's Angaben bei der Verſammlung 
der evangeliſchen Alllanz in London (1832) zaͤhlen dis Evan: 


ç- 





398 

geliſchen (engliſcher Zunge) in Rerdamerifa in der biſchbfli⸗ 
chen Kirche 1550 Gemeinden mit 73,000 Communicanten und 
1535 Geiſtlichen (28 Biſchoͤfen); — die Congregationaliſten 
haben 1972 Semeinden mir 197,196 Œommuntcanten und 
1687 Predigern; die Baptifien zaͤhlen in 33,455 Semeinden 
948,869 Gemetndeglieder und 80:18 Prebiger (vor 200 Jobs 
ren baiten fie nur 58 Gemeinden); die Preebyterianer baben 
5672 Gemeinden mir 490,259 Communicanten, 4578 Pres 
digern; — die biſchöflichen Methodiſten, welche ſich feit 40 
Jahren verdreißigfacht haben, haben 1, 170,830 Œitglieber 
und 5636 Prediger, — zaͤhlt man vie Abzweigungen derſel⸗ 
ben mit, fo zaͤhlen fle wohl 14 Milllonen, 6000 ordentliche 
and 8gooo Local⸗Prediger. — Deutfhe evangeliſche Lirdens 
gemeinſchaften giebt es zehn, zuſammen 5556 Gemeinden mit 
3530, 000 Mitgliedern, 1827 ordenttiden, 530 Local⸗Predigern. 
— Qudferverjammiungen, ortbodoxe und Hickſiten, giebre 
550. — Die Roͤmiſch-Katholiſchen zaͤhlen in 1073 Gemein⸗ 
den 14 IN, Mitglieder, 4 Erzbiſchoͤſfe, 30 Biſchöͤfe, 1081 
Prieſter. Unitarier find 30,000 in 300 Gemeinden mit 250 
Predigern. Die „Chriſten“ haben 1500 Gemeinden mit 
150, 000 Mitgliedern, die Univerſaliſten 550 Gemeinden 
und 875 Geſellſchaften mit 540 Predigern, die Swedenbor⸗ 
gianer 40 Gemeinden, 35 Prediger, 10,000 Mitglieder. -— 
Die ganze Bevoͤlkerung wird auf 23 Mill. geſchaͤßt. — Die 
Heimacthemiſfſionsgeſellſchaften unterhalten 2603 Miſ—⸗ 
flonare, die Bibelgeſellſchaften haben bie 2851 gegen 8 Mil⸗ 
lionen Bibetn verbreitet, die amerikaniſche Tractatengeſellſchaft 
gab bis 1850 gegen 270 Mill. Seiten Tractate und faſt 900, ooo 
Bande Baͤcher heraus. Bon der amerikaniſchen Erſiehungs⸗ 
geſellſchaft und der presbyterlaniſchen Synode werden uͤder 
Boo Situdenten der Theologie unterſtützt. In den Sonntags⸗ 
fheten werden von 300,000 freiwilligen Lehrern 5 in, 
Kinder unterrichtet. Die auswaͤrtigen Miſſtonsgeſellſchaften 
unterhalten auf 366 Stationen 358 Miffionare, 








Oie Bapeiſten zaͤhlten in Daͤnemark und Deufſchland 
183% 7 Mitglieder, 1848 1988, 18513 5746. 


Bon 1842 —52 ſtieg in Großbrittanien die Zahl der . 
fatbotifhen Rirben und Bapellen von 449 auf 709, bie der 
Prieſter von 710 auf 1186, in England und Wales die Zahl ber 
Mnchskloſter von 3 auf 17, der Ronnenftôfier von 20 auf 
62, — Im Jabre 1800 zaͤhlte die katholiſche Lire in Eng⸗ 
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land und Schottland 60 T. Mitglieder, 1921 500 T., 1848 
si Mill., 1645 3/580,000. . 


Ju ungarn zaͤhtt man über 6 Mill. Katholiken, faſt 
2, 300, 000 nichtunirte Griechen, Über 1,300,000 Unirie, faf 
1,850, 000 Reformirie, über 1 Mill, Lutheraner, faſt 50,000 
Unitarier, faſt 250,000 Juden. 


In Karheſſen if fuͤnf Superintendenten eine vom Con, 
ſiſtorium unabhaͤngige biſchoͤfliche Ueberwachung ihrer Spren⸗ 
gel (in liturgiſcher, dogmatiſcher und disciplinariſcher Dinfidb) 
veriraut worden. Sie kommen ein Paar Mal jaͤhrlich zu 
Beratbungen zuſammen. Die Landesſynode ſoll beſtehn aus. 
ihnen, je drei von ihnen erwaͤhlten Pfarrern jeder Diôcele, 
zwei Mitgliedern der theologiſchen ———— und zwei Re⸗ 
glerungs Commiſſarien. 


Pius IX. hat den Maͤßigkelis⸗Vereinen diverſe Ablaͤſſe, 
weiche auch Verſtorbenen zugewendet werden koͤnnen, guges 
ſichert, à B. vollkommenen Ablaß am Tage der Aufnadme 
unter der Bedingung, daß die Aufzunehmenden reuig beich⸗ 
ten, das heilige Sacrament des Ulidrs empfangen, die Bru⸗ 
berfhafislirde Des Ortes beſuchen und einige Zeit dort auf 
die Meinung des beiligen Vaters beten, Ablaß von 60 Las 
gen fuͤr jebes eingetne gute Werk u. ſ. w. u. ſ. w.  Ders 
fetbe bat für bas Herbeten eines lateiniſchen Gebetes von 6 
Quiten an die Jungfrau Maria Morgens und Ubends nab 
andédtigem und reumbtbigem Gebete des englifden Grußes 
einmal am Tage einen Ablaß von 100 Tagen und fér ein 
fôrgeres Gebetlein einen Ablaß von 40 Tagen verbieben. 


Im evangelifden Shilefien verhaͤlt ſich in den beſten 
_ Dibcefen die Seelenzahl au den Communicanten (des Sabres) 
mie 100: 123, die Zahl der unebeliden Kinder su den eber 
liben mie 1:3 18; im Durbidnitt die Seelenzahl zu den Coms 
municanten wie 100 : 68%, unebelide Rinder su ebeliden mie 
2:93 in Breslau aber die Seelenzahl su den Communicans 
ten mie 100 : 858$, unebelide Rinder au ebeliben mie 1 : 4. 


In Boͤhmen sdblt man in 17 Gemeinden 27,600 us 
tberaner und in 36 Gemeinden 52,000 Reformirie, in Maͤh⸗ 
ren 12 lutheriſche Gemeinden und 18 reformirte (29,900 
Seeben), im oͤſterreich. Schleſſien :3 Luiberifhe Gemeinden, 
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tairgraͤnze ſollen ſein 1,086,650 Lutheraner und a,1:4,8%9 
Reformirte. 





Der — Buͤcherverein in Berlin hat ſeit 1846, 
mo — 93, 200 Exemplare guter Schrifcen (Lurber’e 
Pausporitie, Spener's Erklaͤrung der chriſtlichen Lehre, Maͤt⸗ 
ler's geiſtliche Erquickſtunden u. w.) gedruckt und über 
54,000 verkauft. 





Außerx Million oidſiaren ble fé sum Mahamedanis⸗ 
mus befennen, gebôren von den Staven 50 Mill. Moffen, 
3 Mill. Bulgaren, 5 Mill. Serben zur griechiſchen (nides 
unirten) Kirche, 10 Mill. Polen, ) Mill. Tſchech⸗⸗Slaven 
und Laufitzer Wenden, :,400,000 Slovenen, 3 Mill. Croaten 
zur kaiholiſchen Kirche (darunter 3 Mill. Unirte), Boo,eve 
Tſchecho⸗Slaven und Wenden zur proteſtantiſchen. 


/ 





Dte Evangeliſche Gefetifhaft fär Deaiſch⸗ 
land tn Elberfeld verfolgt ſeit 1848 als ihre Aufgabe 
die Verkuͤndigung und Ausbreitung des Cvangelioms. Sie 
fender ibre Boren (vier Thectogen und zehn Golporteurs jetzt) 
in afle Gegenden, wo es für Gemeinden oder Œingeîne an 
Verkuͤndigung oder Trof des Evangellums fehit, Bibetboterr: 
qu den Arbeitern bei Eiſenbahnen, ſchafft, wo's nôtbig ere 
ſcheint, Dülfaprebiger mit Einvernehmen der kirchlichen Be⸗ 
bôrde oder gepruͤfte Lehrer für verwahrloſtie Jugend on. ſ. w. 
Sie bat ein gutes Zeugnjß von mebreren Gegenden erbalien, 
beflagt aber fn einem Berichte vom 14 Sanuar 1852, baÿ 
es ibr an Mitteln feble, 


, — 





Dem Wirken ven Brunn im Naſſauiſchen wird in der 
Monaisſchrift für die evangeliſche Kirche der Rheinprovinz 
und Weſtphalens (Maͤrz 2852) kein gutes Zeugniß gegeben. 
Es wird ihm namentlich unvorfichtige Klatſcherei und ſepa⸗ 
ratiſtiſche Proſelytenmacherei vorgeworfen. Aehnliches wird 
dort dem Huͤtfecandidaten Ribbeck, den der Oberkirchenraih 
aus Schwelm entfétns bat und der dann Huͤlfs⸗Caubidat bes 
der reformirien Gemeinde in Elberfeld wurde, Schald gegeben, 
waͤhrend er in Schwelm mar. 





Innerhalb des deuiſchen Bollvereins werden im Jahre 
367 Millionen Quart Branntwein vertrunken, -— oud fuͤr 


(ma s00,000 Lbaler. Die verbranuten Sariofeta alleiu 
(85 Du. Scheffel) wuͤrden zur Ernaͤhrung von 6 bis 7 
mi. Menſchen hinreichen. 


» 


Die alabemiide Budbbhandtung in Linz (Oeferrenb) 
zeigt folgende Schriften an: 1) der mabrhafiige feurige Drache 
oder Herrſchaft dber die himmliſchen uno hoͤlliſchen Geiſter 
und Über alle Maͤchte der Erde und der Luft, mit ben Ge⸗ 
heimniſſen, die Todten gum Sprechen zu bringen, Aurufung 
des Teufets ꝛc. 23) Die Wahrſagerin⸗Zigeunermatter als Kar⸗ 
tenſchtaͤgeria. 3) Die enthuͤllten Zauberkraͤfte mit 700 it: 
lu 16, — Sie bemerkt dazu, Da” Re in 8 Auflagen an 
18,000 @remplare verbreites babe und ſetzt binau: „nach Ka⸗ 
fifornion fôunen wir aicht alle auswandern, fo môge die Ma⸗ 
gie den Zuruͤckbleibenden einen Theil feiner Schaͤtze in's Daus 
zaubern.“ 


Seit 20 Jahren find. darch die evangeliſche Geſellſchaft 
in Bruͤſſel in Beiglen mehr als so evangeliſche Gemeinden 
mis über 2000 Gtiedern aus fruͤhern Katholiken beſtehend ges 
„, bitdet worden. 


Im Jahre 1850 wurden im Ruſſiſchen Reiche 1274 Ju⸗ 
ben, 673 Muhamedaner und 2079 Heiden in den Schooß 
der chriſtlichen Kirche aufgenommen. 


Das Derbélinif der Seelenzahl der Katholiken zu der 
der Evangeliſchen in der Schweiz if eiwa mie 40 zu 594, 
971,825 Katholiken au :,4:7,474' Evangeliſchen. 


. Das Sroßherzogthum Pefen zahlt auf 600, ooo Seelen 
423 Pfarreien mit 495 Geiſtlichen. Etwa à davon find Lu⸗ 
—— va Reformirte, JUnirie. 





Ja Waoditande ſcheinen die Nationalkirche und die freie 
Kirche einander Ad zu nébern. Wenigſtens bilben fie zuſam⸗ 
men nur eine Section der ſchweizeriſchen Prediger⸗Geſellſchaft. 
UAm 6. Mai 283: bar in Lauſanne eine Conferenz State ges 
hobt, bei melber ungefdbr 7o Geiſtliche aus beiden Rirden 
gugegen maren. In biefer Conferens, metber Baup avs 
der freien Kirche préfidirre, zeigte Rd ein wohlthuender, vers 
fébneuder Geiſi. , 
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Qufolge einer Refoluiion des DeFaufhen Staats⸗Mini⸗ 
ſteriums befinden ſich in bem Dersogtbum Überbaupt nur nod 
20 Perſonen, melbe der freien Gemeinde angchôren, und 
Rebr die gaͤnzliche Aufloͤſung biefer Berbindbung bald au ers 
marten. Uebrigenus iſt in biefer Refolusion ausgeſprochen, daß 
die Glieder der freien Gemeinde nad ibren @runbifgen auf 
keinerlei Weiſe Unfprud machen Pôanen, als Chriſten ange 
ſehen zu werden. 

In dem 36,000 Seeten umfaſſenden Amts⸗Bezirk Nas 
ſtade, in welchem ſich angefähr 500 Proteſtanten befinden, find 
in den letzten drei Jahren 298 katholiſche Familien in die 
evangeliſche Kirche uͤbergetreten. Dieſe Leute And darch bas . 
Leſen des neuen Teſtamentes und der Doctor Marioteſchen 
Tractate, ſo wie durch das Anhoͤren evangeliſcher Predigten 
ia Raſtadt und Rarlsrube zur Erkenntniß gekommen, und ha⸗ 
ben fſich weder durch Anfeindung der Katholiken, noch dard 
Kuͤnſte der Jeſuiten irre machen laſſen. 





In Wien zaͤhlt man 70,000 Juden, in Krakau, mo 1843 
auf 108,797 Einwohner nur 5666 Juden gezaͤhlt wurden, 
ſtehen jetzt 36,288 chriſtlichen Einwohnern 13,425 Juden ent⸗ 
gegen. 


Im Muͤnchener Anzeiger vom 2. October 1851 fand ſich 
die Anzeige: „Kirchenablaß in Harlaching, wobei guies Schaͤz⸗ 
ginger Bier und friſche Bratwuͤrſte verabreicht werden. Heinr. 
Brummer, Gaſtgeber.“ « 


Œin für 2850 in Frankfurt erfhienenér Kalender für 
den Bauersmann und Weinbauer mabr die Ehe berunter an 
dem Beiſpiele des Zuchſes und Hondes, von welchen jener 
heiraihe — ein Sinnbild des Haushaltes der Civilifireen 
— dieſer nicht heirathe, weil er Anſpruch auf Ehrgeiz und 
Zreundſchaft hat, weil er eine Aufgabe der Hingebung zu er⸗ 
füllen bat und ein ſochalnütztiches Individaum ſein (ol, 
— „Die eheliche Treue iſt ein Kennzeichen untergeordneter 
Nataren, ein Merkmal ſchwacher Koͤpfe.“ | 


Die Re ncndrabienBrAeer (daté in ben. — zaͤhlt 
jetzt nur noch 3700 Mitglieder in 27 Gemeinden. 
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In England fieg von 1831 bis 188: die gebt der gots 
tesbienfliden Gebdude in der Landeskirche von 11925 auf 
14,000, bei den Gnbdependenten vou 18je auf 2572, del den 
Baptifen von s208 auf 1943, bei den Methodiſten von 
91: anf-79e8, bei den Ha feit 1B2$ von 375 auf 597. 


Die evangetifhe Rirde Gaierñs bieffeirs des Rheins zaͤhli 
850 Latheriſche, 8 reformirte und 1 unirren Pfarrbezirk. 


Der Guſtav⸗Adolph⸗Verein bat von 1842—21849 410 
Oemeinden mit 534,074 Tbalern uncerfügr.  Davon erbielt 
Boͤhmen 49,588, Ungarn 39,1b2, Schleſſen 33,205 u. ſ. ©, 


Die Schweiz zaͤhlt an katholiſcher Bevblferung 972,820 
CEinwehner. Seit dem Sonderbundokriege And nicht allein 
manche Kloͤner und Stifte mit ſchweren Schatzungen belegi 
worden, ſondern es find auch biele Kloͤſter ganz aufgehoben, 
andere beſchraͤnkt worden. Man zaͤhlt in der lebren Zeit — 
die Vertreibung der Jeſuiten ungerechnet — 37 religiôfe Ver⸗ 
qe von beilduſig 700 Moͤnchen und Ronnen meniger denn 
fruͤher. 


In Hannover if im Februar 1852 der Candidat Par 
rifius sum Paſtor der evangelifh-£utberifden Gemeinde in 
der Capſtadt ordinirt worden. 


Zliednet von Sites bot im April 195: 
vier Diaconiffen nad Jeruſalem für's neu begrünbdete evane 
gelifhe Krankenhaus gebracht. — DOurd Sürforge des Koͤ⸗ 
nigs von Pteußen if für die deurfhen Proteſtanten aud ein 
deutſcher evangelifher Geiſtlicher an ver Zionskirche angefelit. 


In Baden find die Jeſuiten febr 1bdtig. Gegen Albau 
Stol z, der in feinem ,, Diamant und ®las’’ die evangelifhe 
Abendmahlslehre angegriffen bas, find die Pfarrer Schnei⸗ 
der, Mann, AA und Geminar-Director so 
J aufgeireten. 


In der Disceſe Grenoble if vom Biſchofe verfénde 
worden, daß es vollkommen in der Wahrheit gegrünbdet ſei, 
daß die bellige Jungfrau („unſere Ftau von Saullette“) zwei 
Hirtenkindern von 11 und 15 Jahren erf@ienen fei und ihnen 
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Geheimniſſe anvertraut babe. E⸗ iſt darum auch ein beſon⸗ 
derer Kult derſelben verordnet. 


Das Diakoniſſenhaus in Berim bat au feſterar Begruͤn⸗ 
bung vom Æônige von Preufen 50,000 Thaler erhalten. 


Ole Mormonen gewinnen namentiid in Déuemail Une 
bdnger, Sie baben in Ropenbagen aflein 4 gouteshicuflibe 
focale. 


!— 

Die durch Herring in Elberfeld und Umgegend gebu. 

bee Secte bar nun eniſchieden bis Kindertaufe verworfen 

und ſich dabei ſehr aug auf Luther und Calvin bee 
rufen, : 


Ga der europdifhen Tuͤrkei find a Bomen vnter 8 
bis 9 Min. Cinmobuern: Mubamedqner :,p5e,a0a, Cbrifen 
6,65a,000, Juden 300,000, Franken 100,000,  lluer ben 
Chrifen And 6,550,00a grichifden Belenntnifes. 





Der Sireit dber die heiligen Orte in Jeruſalem und ihre 
Benugung iR nem Tuͤrkiſchen Sultan zum Beſten der prier 
Giſchen Chriſten gegendber den katholiſchen entſchieden werden, 





In Hamburg ſammelte in dieſem Sabre (1858) ein 
Friedrich Ju ſas, gen. Seyffart, Geldbenraͤge fuͤr die 
große Sache der Menſchheit sur ſaktiſchen Erloͤſung une Be⸗ 
freiung derſelben von der Herrſchaft des Boͤſen. Gr bat dieß 
im Namen der Friedensgefellſchaft „Zihn“ in Leudon une ; 
machte dazu befannt, daß nad bem Rathſchluſſe Gottes Je⸗ 
rufalem die Haupiſtadi Des neutralen Ærichendreides und ble 
Bercinigung des organiſchen Poͤllerlebens werden folle, Der 
allerhoͤchſte Thron des Gerichtshofes sur Sblidiuug der hei⸗ 
Ugfen Voͤlkerintereſſen. Die Beitrge merden als Darlehn 
betrachtet, das man verginfet zuruͤckerhalten fol. Es merden 
auch einzelne Tbaler angenommen, — mer aber 2000 Thaler 
in Gold zahlt, fann dadurch bas @brenbärgerdipiom von Je 
rufalem erpalten. | 


Es wird immer nod neuer Unſinn ausgebedi! — In 
Boͤhmen giebi's nun eine Secie, die Ad Mohamedaner nennt. 
Ihbre Dreleinigkeit if Bater, Sohn und Mohamed. Moeha⸗ 
med mar vor Chriſto und dieſer bot nur ſeine Lehre erlaͤu⸗ 


æ 
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tert. Jeder Menſch wird unter einem Siterne geboren, if 
ein Œbeil der Gonheit. Alles, mas in der Welt geſchieht, 
fetbf Mordbrennerei, Ehebruch, Diebftabl u. ſ m,. madt Bort. 
Jeder if Ad ſelbſt Tempel, Prebiger, Ales. Der perfiſche 
König wird nachſtens kommen und alle, die dieſe Lehre nicht 
haben, morden. Die Anhaͤnger derſelben wird er daran er: 
fennen, daß ſie rothe Wolle vom Gipfel des Daches berab. 
béngen haben werden. Ohe, jam satis! 


La 


Ueber die Laͤſare in Schweden und Norwegen wird jepi 
viel Unvortheilhafteres ats fruͤher berichtet. Es moͤchte die 
gewoͤhntiche Folge der Separation von der Kirche, auch wenn 
fe erſt keinen uͤbeln Srund zu haben ſcheint, eingeireien 
ſein. Vielleicht iſt's auch Schuld der Geiſtlichen, welche dieſe 
Leute ihren eigenen Weg gehn ließen, ſtatt ſich ihrer anzu⸗ 
nehmen. Die £dfare ſollen erklaͤren, daß aller Geborfam ge 
gen die Geſetze eine Erfindung des Teufels ſei, um Die See⸗ 
len damit mie in einer Schlinge ju fangen, und arge Schwaͤr⸗ 
merei und Fanatismus folien gum ŒÆbeil unter ibnen ausge⸗ 
broben ſein. Sie treiben nidt aflein Teufel aus und in die 
Schweine, welche fie madber su grôferer Sicherheit erſaͤufen 
gder lebendig fleden, es geigen Ad auch Krampfe, Tante un- 
ter ſcheußlichem Geheul end wird bebauptet, bie Lebren der 
Bibel feien zu milde für die grofen Suͤnder dieſer Zeit, man 
môffe nidt beten ,, Bater unfer im Himmel“ fondern ,, Bater 
unſer in der Hoͤlle““, bie rechte Liebe ſei die, melde dem ſechs⸗ 
ten Gebote trotze u. ſ. w. In Norwegen fiud einige Laͤſare 


bis ju ajdhriger Strafarbeit verurtheilt warden. — Uebrigens 


breiten Ad in Norwegen auch Mormonen jetzt aus. 


Im ODeſterreichiſchen bürfen evangeliſche Geiſtliche ſich 
künftig nicht evangetiſche Pfarrer, J nur (?) evan⸗ 
geliſche Paſtoren nennen, 
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: | 
Gegen den Drud bdiefer Mitthcilungen und Nachrichten ii 
von Seiten des-Livldubifhen Evangeliſch⸗Lutheriſſchen Confifio- 
tiums, nach vorlaͤufiger Durchſicht, nichts einzuwenden. 
Riga, den 30. Juli 1852, 
M 1543. HN. Baron Ungern⸗Sternberg, Aſſeſor 
° Secretair Fliedner. 


Iſt su drud'en erlaubt. 
Fm Namen des General: Gouvernements von Liv-, Ebff: und 
Kurland : 
Coll. -Affeffor 8. Poorten. 
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I. 
Abhandlungen und Aufſätze. 





Zweiter Abſchnitt der dogmatiſch⸗ 
philoſophiſchen Beglanbigung Der 
evangeliſchen Geſchichte. 


Die Theologie, ihr Zweck, ihre Organe und Er⸗ 
kenntnißquellen. 


J. Hauptzweck der Religionswiſſenſchaft 
ff Durchdringung des Glaubens und Wiſſens, 
1) der gegebenen Heilslehre oder der Religion als einer 
goͤttlichen That, zur Setzung der Gemeinſchaft Gottes 
mit den Menſchen und 2) der Philoſophie. Vermittelt 
aber werden biefe beiben Wiſſenſchaften des innern Mens 
(den nur von bem innern Sinne des Gembtbhes, 
nicht vom ſpeculativ-dialektiſchen Standpunkte 
aus; denn auf dieſem werden leere Begriffe als das 
Hoͤchſte geſetzt. Mit ſolchen aber iſt keine religidſe Ge⸗ 
ſchichte, nicht einmal eine hoͤhere Leitung der Welt er⸗ 
kennbar; es ſtellt ſich nur eine troſtloſe Entwickelung der⸗ 
ſelben abgezogenen Begriffe dar. Vielmehr ſetzt alle wahre 
Philoſophie ſchon eine allgemeine Erkenntniß Gottes oder 
eine Ahnung voraus, die ihr in der Religion ſchon gege⸗ 
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ben war. Vollends aber kann das Philoſophiren dem 
ſittlichen Zwieſpalte nicht abhelfen, ſondern uns zur Sehn⸗ 
ſucht nach einer goͤttlichen Loͤſung aller Raͤthſel des Men⸗ 
ſchenlebens treiben, wie es am Ende der griechiſchen Phi⸗ 
loſophie geſchehen iſt. 
Weiße (Berl. Jahrb. 1843. S. 822.): ,Der 
.Marakter antiker Pitippie mar, char des ich Oepußt⸗ 
ſein aufzuſuchen, was die chriſtliche Philoſophie als in 
realer, goͤttlicher Offenbarung gegeben vorgefunden hat.“ 
Franqtz Ebendaß. 1845. S. 7o,): „Die griechiſche 
Ideal⸗ DORE, die ſich mefenttih mis Vven horch 
die Mel hindurchſcheiuenden goͤttlichen yhefchaͤf⸗ 
tigt, weiß von Gott ſelbſt fo viel als nichks, ſo daß 
dieſe Weſſheit ur das. Ssangellaſm Fev eigentliten 
Sinne antiquirt if Kahnis (die Lebre vom beil. 
Geifte, Dalle 1847. J. 127): ,, Die griechife Philoſo⸗ 
chie iſt die hdchſte —— jones. ſubjgetines Gris 
ftes, welcher bie grief e Wel are ‘aber Daë per: 
fonliche Leben feiner Wahrheit entde — Wutt⸗ 
. Fe (RoSmogonie, ber heidniſchen Voͤlker, Haag 1850): 
„Die Schoͤpfung aus Nichts — Si “der u 
chen Philoſophie unerreichbarer Begriff; ihr Theismut 
iſt daher ſtets Pantheismus und reicht nie Dis gu einer, 
ihrem Weſen nach über die Schoͤpfung transcendenten 
Perſoͤnlichkeit; ſie bietet nur Einheit, infoferu die Welt 
" alé Eins genommen wird.“ Lechler (Studien und 
Kritiken, 1861. ©. 986). , ; 

Die Theologie iſt nicht Philoſophie, - aber auch nidt 
Theoſophie, Wiſſenſchaft Gotted, fondern nur vom 
Gkauben an Gott, der ſeinen Sitz im Herzen fat 
und ſucht, ‘was bas Herz befriedigt. 1) Sie iſt daher 
auch, als Erkenntniß dieſes Olanbens, immer Heilslehre 
und die Beglaubigung der wahren Keligion, vor Al⸗ 
lem cime praktifche durch bas Gewiſfen und das 
Gefuͤhll des Menſchen, in welchem fe zum Bewußtfein 
kommk. Wer por wahrhaft religidſen Bebuͤrfniffen mb 
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inneren Céfdbrungen des Seelenzwieſpaltes auſgeht, dem 
wird eine Religionslehre ſich durch ihre Wirkung in 
Leben, durch ihre Verwirklich urg in einem Vorbilbe 
und deſſen Nachfolgern vermittelſt des Bewußkſeins det 
Verſohnteng beglaubigen, die in keiner Philofophie zu ers 
langen, not) durch einen ſelbſt ſuindigenden Menſchen zu 
verkuͤnden iſt. Der wird an dieſe ſeine religibfe Erfahrung 
dann Ait ben Maßſtab einer zweifelhäften Theorle an⸗ 
legen, nicht was an jener Über dieſe hinausgeht, zum 
Voraus fuͤr unmdglich erklaͤren, ſondern umgekehrt ſeine 
Theorie nach der Erfahrung umgeſtalten. Dem ſchwin⸗ 
den dann auch alle Zweifel an den mit der Offenbarung 
einer wirklichen Heilslehre verknuͤpffen Thatſachen vor der 
großen, von ihm ſelbſt erlebten Thatſache ſeiner Wieder⸗ 
geburt. 

Dieſes Siegel des goͤttlichen Urſprungs fehlt jeder 
bloß philoſophiſchen oder mythiſch⸗allegoriſchen Religions⸗ 
lehre; es mangelt ihr bas, wornach bas erlbſungsbedürf⸗ 
tige Gemuͤttz in der Religion verlangt, und erweiſet ſich 
jede außer der ehriſtlichen als ungenäͤgend. Yu ben Be⸗ 
wußtſein der Verſoͤhnung, int erlrauchtenden, heiligenden 
und beftiedigenden Einfluſſe des Glaubens an das Evan⸗ 
gellum liegt der Beweis des Geiſtes und der Kraft (Job: 
7, 16. 17.) deiſcihien, als einer dolllommenen Offenba⸗ 
rung, uͤber bie nicht mehr hinaubzugehen Mt, wie Manche 
nach Leſfing fhr mbglid hielten, und die Art der Auf-⸗ 
nahme, nicht fie felbft, iſt einer Vervollkommnung faͤhig 
ober bebltftigy. (UVredo, ut intellixam.) 

2) In dieſer Uebereinſtimmung bed Inhaltes ber 
Offenbarung mit den Beduͤrfniſſen des Gemuͤthes liegt die 
thebretiſche Beglaubigung des Evangeliums oder 
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die Bewaͤhrung feiner Guͤltigkeit für bas Wiſſen. Do: 
bei iff aber vor Ullem anzuerkennen, daß biefe Offenba: 
rung, welche von der Æbeologie wiffenfhaftlih begriffen 
werben fol, ben Inhalt des Ueberfinnlihen nicht in un: 
Bebingt theoretifer Form, fondern von jenem Ueberfinn: 

lichen bas ju geben batte, was bem Menſchen ju feiner 
Geligleit su tiffen Noth thut und fo wie es ihm je nad 
ſeinem Bildungsgrade ju jeder Zeit zu wiffen Noth that. 
So wenig der Menſch bloßes Denkweſen iſt, ſo wenig 
kann die Theologie bloßes ſpeculatives Wiſſen werden; 
der Glaube ſucht zwar ſeinen Gedanken, aber das Den⸗ 
ken muß glaͤubig bleiben. Der Glaubensinhalt der Offen⸗ 
barung muß auf das Gemuͤth, in welchem die Grund⸗ 
thatſachen derſelben von jedem Chriſten innerlich durchzu⸗ 
leben “find, und nicht auf das Erkenntnißvermdgen allein 

bezogen werden. Obwohl von keiner Vernunft zu erfin⸗ 
den, ſind die Lehren des Chriſtenthums ihr doch nicht ſo 
entgegen, daß die Saͤtze, welche ben Zuſammenhang dr 
chriſtlichen Gemuͤthszuſtaͤnde auébrüden, nicht ben allge⸗ 
meinen Geſetzen der Begriffsbildung aunterworfen waͤren 

und dem. geiſtigen Centrum des Menſchen, bem allgemein 
natuͤrlichen Logos nicht einleuchten koͤnnten. Dieſer aber 
will von Seiten der Erkenntniß wie nach Willen und Ge: 
füb{ erbfiedigt (ein (Iutelligo ut eredam). 


, Mad Schenkel (Befen des Profeſtantismus, 
Schaſſhauſen 1846.), Ullmann (Weſen des. Chriften: | 
thums a, a. ©.) liegt zwar „das Was, nidt bas Wie, 
das Bernebmen, nicht das Wiſſenſchaftliche in ber Ber: 
nunft.“ Aber nodb: Sibhern (in Schleiermacher's 
Zeitſchrift III. 76.) wird ſich die Theologie nicht wiſſen⸗ 
ſchaftlich vollenden, wenn fie nicht die Philoſophie zu 
Huͤlfe zieht, jedoch nicht die heidniſche, ſondern die, 
Wwelche mit ihr auf. Einem Boden erwachſen iſt. Mad 
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Libelt (Aeſthetik, Poſen 1849) muß der Glaube als 
das eigentlich religib8-intuitive Element ba ſein, damit 
irgend eine wahre Erkenntniß moͤglich werde; nicht 
durch das Denken wird die Religion ergriffen, ſondern 
durch anſchauende Empfindung (praktiſche Religioſitaͤt), 
wie die Kunſt nur durch die ſchaffende Kraft des Kuͤnſt⸗ 
lers recht begriffen wird; ſo ſehr iſt das Erkennen 
durch Glauben bedingt, was Lentzen (Erkennen und 
Glauben, Bonn 1848) wiederum geleugnet hatte. Auch 
Rothe (theol. Ethik) laͤßt das Gottesbewußtſein aus 
dem Leben in Gott und aus Gottes Wort entſtehen, 
aus der immer tiefer dringenden Wahrnehmung des 
innerlichen Zuſammenhangs im gdoͤttlichen Leben und 
Wirken als geiſtige Wahrnehmung oder Erfahrung ge⸗ 
ſchoͤpft werden. So haͤngt freilich der Gottesbegriff 
davon ab, wie das Weſen des menſchlichen Geiſtes ge⸗ 
faßt iſt (rfach Schwarz, Yen, L. 3. Januar 1847), 
aber doch nicht davon allein; der Weg zur ſpeculativen 
Theologie fuͤhrt, wie ſchon Auguſtin und Abaͤlard 
ahnten, durch die Anthropologie, aber ohne ganz in 
dieſe umzuſchlagen, wie bei Schleiermacher (Werke 
V. 336, 376, zweites Sendſchreiben an Lüucke, und 
Dogmatif J. 178. $. 3 u. 4.) und Feuerbach, ber 
nur die rechte Conſequenz der Philoſophie Hegel's 
gezogen bat (Literariſche Zeitung 1848. S. 979). Dies 
jenigen, welche die Offenbarung in Religion untergehen 
laſſen, wie Schwarz (bas Weſen der Religion, Halle 
1847), machen Gott zur paſſiven Unperſdnlichkeit, wie 
die reine Paſſivitaͤt des Menſchen behauptet wird, wenn 
die Religion in Offenbhrung aufgeht; nur durch bas 
Einwohnen Gottes im Menſchen, aber nicht als Ge⸗ 
genſtand oder Ergebniß der menſchlichen Denkthaͤtigkeit 
allein, wird die religidſſe Bewegung als eine innerlich 
und nicht bloß aͤußerlich ergriffene moͤglich. Gegen 
den Monitmus, der in bem Bewußtſein von Gott nur 
das eigene Weſen will erfheinen laffen, und bei Feuer⸗ 
bad unb Daumer gum. craffen Materialismus, bei 
Frauenſtädt (Verhältniß der Bernunft zur Offeu- 
barung, Darmftadt 1848) vagegen sur gaͤnzlichen Ver⸗ 
neinung der Lebensluſt gefhbrt bat, baben ſich neben 
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BaumgartensCrufiys pen. & 4. 1942 S. 10) 
—2 pl — Berl. LAS 1642, 
—* 1), Reller (Æhbinger Fahrb. 1844. S. 760) 
ausgeſprochen. Eben ſo ſpricht dagegen Biedermann 
(die freie bcolo le, Tuüͤbingen 1846); „In der Meli: 
ion verbält fi das Ich zu ſich als einen Andern.“ 
| Meuter (Repertgrium 1846, S. 242): „Wie der 
ideale Beſtandtheil des Glaubens tviffenfébaftlid. allen 
aus ewpigen Gruͤnden bewieſen werden kaun, ieboch ſo, 
daß der Ausgangspunkt von der Geſchichte genommen 
wird, ſo. muß der reale aus geſchichtlichen —*88 
denen jedoch —*88 Glaußensgruͤnde sur, Mnterlage 
bienen, gerechtfertigt merben,/ Schaͤfer (Dejtrge aur 
Erfenntuif des Weſens der Philoſophie, Zürid 1846) 
dar zeigt, daß bie Hauptfrage der Philoſophie, nat 
ben Bedingungen der Grundlage unſeres Bewußtfſeins 
als eines ———— auf die na bem perſdoͤnlichen 
Gotte zuruͤckzuführen iſt, waͤhrend Feuer lein (Tuͤb. 
Jahrb. 1848. S. 402) die Religion als Befreiung von 

der Naturgraͤnze befinirt hatte. | 
IJ. Was entipriht benn einer Offenbarung, welche 
die fittlihen und Herzensbeduͤrfnifſe des menſchlichen Ge— 
mhthes zu befriedigen beſtimmt iſt, in unſerm ſelbſtbe⸗ 
wußten Geiſte? Welches if das Hauptorgen zur Auf— 
nahme derſelben? Welches anders als die Bernunft, 
die daß Ewige, Unwandelhare, die hoͤhern Wahrheiten ver: 
eint, und indem ſie weiſſagend uͤber ben engen Geſichts⸗ 
kreis des Verſtandes ſich emporſchwingt, im Reiche der 
Ideen ſich ergeht. Doch iſt ſie uns nicht gegeben, um 
eine Religion au ſchaffen, ſondern um die geoffen⸗ 
barte anzunehmen und anzuwenden. Deux der Glaube 
an Gott kommt zunaͤchſt nicht aus der Bernunft, ſondern 
aus Dem. Gemuͤthe, auB den Tiefen der Ehrfurcht und 
Sahuſucht der. Liebe, in welcher das Geheimniß des Him⸗ 
melreiches liegt. — Aber ſie iſt der innere Grund jeder 
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Religionsphiloſonhie, weil bie Empfaͤnglichleit fhr bie 
Gottesoffenborung ein inneres Wiſſen von Gott voraus- 
ſetzt, wenn aud mebr in Ahnung und Sorderung, als Îh 
beſtimmter Gegenſtaͤndlichkeit. Um des Gotteslebens em⸗ 
pfaͤnglich zu werden, muß fie zum glaͤubig⸗thaͤtigen Wil⸗ 
len der Liebe ſich geſtalten. 

Somit haͤngt das Urtheil uͤber die Wahrheit in der 
Schrift nicht von meinem Erkennen alltin ab, ſondern 
iſt die Stimme Gottes in meinem Geiſte, die in 
mir lebende Wahrheit, welche ſich ſelbſt in der ihr enr⸗ 
gegentretenden geoffenbarten wieder erkennt. Die Auto⸗ 
ritaͤt dieſer Offenbarung iſt nicht eine aͤußerlich zwingende, 
ſondern die innere der Wahrheit. 


Mad Fries lehtin der Vernunft ein unbeding⸗ 
tes Selbſtvertrauen auf ihre Wahrheitsfoaͤhigkeit ſowohl 
in der Ueberzeugungsweiſe der Ahnung als in ihrem 
praktiſchen Glauben. Salat (Allg. Lit. Zeitung 1847. 
Der.) definirte (ie als ein Goͤttliches, Unbedingtes, ba 
ſie weder das logiſche Vermoͤgen, noch ein phyſiſches 
ſei, ſondern ein reales, in Bezug auf ben objectiven 
Geiſt ein. Bernchmen und in Hinſicht auf die Thaͤtig⸗ 
keit des Suhjectes, welches ibr folge, das erſte Reale, 
ſie ſei nur Endzweck nicht Mittel, wie der Verſtand, 
koͤnne daher die ſeligmachende Wahrheit nie gang ver: 
lieren. Aber nach Fichte (Gen. Lit. Zeitung 1841. 
San.) if. nicht unſer Denken ein Reines, Gdttliches, 
ſondern daß wir zu denken, ein ſchlechthin Allgemeines, 
Ewiges und Vollendetes in der Erkenntniß zu ſetzen 
vermoͤgen, das zeugt bafür, daß unſer Denken gdͤttli⸗ 
rer Abkunft ſei, in dem abſeluten Denken, dem intel- 
leotas archetypus begruͤndet ſein muß. Schelling 
(bon der Freiheit, S. 509) beſtimmt daher die Ber: 
nunft richtiger als das Maß und gleichſam den allge⸗ 
meinen Ort der Wahrheit, die ruhige Stätte, darin die 
urſpruͤugliche Weisheit empfangen wird. Arnold (Le: 
ben von Heintz, Potsdam 1847): „Der Glaube iſt cine 
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bobe Uebung der Bernunft, Wahrheiten, die unfre 
Sinne uns nicht lehren, unſre Leidenſchaften nicht an⸗ 
nehmen wollen, glauben wir, weil der ſie lehrt, in 
welchem die Vernunft ihren Urheber und die untrüg: 
liche Quelle der Wahrheit erkennt. Glaube iſt Ber: 
nunft, die ſich auf Gott lehnt; Glaube ohne Vernunft 
iſt bloße Anbetung der Gewalt.“ Vergl. Ulrici (Tho⸗ 
luck's Anzeiger 1645. S. 44), Weiß (Grund des 
Glaubens, Eisleben 1845), Stahl (Fundamente chrift: 
licher Philoſophie, 1846), Ull mann (Studien und 
Kritiken 1848. ©. 42), Nitzſch (praktiſche Theologie 
I. 306), Sad (Apologetik, Hamburg 1841), Lôwe 
(die Offenbarung, Hamburg 1842. ©. 301), Schwarz⸗ 
kopf (Repertorium 1845, Sept.), Acker mann (die 
Glaubensſaͤtze von Chriſti Hoͤllenfahrt und der Aufer⸗ 
ſtehung des Fleiſches, Hamburg 1845. S. 19), De 
Wette (das Weſen des chriſtl. Glaubens, Baſel 1846. 
S. 24), Bed GEinleitung in die chriſtl. Lehre, S. 56), 
Reuter (Repertorium 1846. S. 288): ,, Die Ridt: 
ſchnur alles Erkennes, die Wurzel aller hoͤhern Gefuͤhle, 


der Beweggrund alles Handelns, die Subſtanz des 


Menſchen, eine das ganze Gemuüth erfuͤllende und be: 
wegende Kraft iſt der Gottesglaube. Dieſer kann die 
Wiſſenſchaft nicht furchten, durch welche nur einzelne 


Ueberzeugungen berichtigt werden koͤnnen; vielmehr wird 


er im Fortſchritte des Wiſſens ſich einer ſteigenden Be⸗ 
reicherung bewußt ſein.“ Allg. Zeit. 1841 Juni: „die 
geſunde Vernunft und die ibr gemaͤße Wiſſenſchaft geht 
auf die Erfahrung zuruͤck, vertieft ſich nach Kraͤften 
in die Sache und ſucht ſo aus dem Ganzen heraus 
das Einzelne zu gewinnen.“ 


Der ſogenannte geſunde Menſchenverſtand 


dagegen, eigentlich der Bodenſatz der philoſophiſchen Stroͤ⸗ 


mungen oder der, wechſelnde Geiſt der Zeit, der Goͤtze des 
vulgaͤren Rationalismus, kann niemals hoͤchſte Autoritaͤt 
oder Norm werden mie der Geiſt der Schrift, der Inbe⸗ 
griff der allgemeinen Grundideen und Tendenzen, von de⸗ 


nen alles Einzelne in der Schrift durchdrungen und gt 
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tragen ift, bie Berfbhnung und Rechtfertigung durch ben 
Glauben. | | 

Ueberbaupt ann ber Berflandb, ber auf die Formen - 
von Zeit und Raum und die Rategorien des Endlichen 
ober Suftänblihen befcränft if, nur mittelbar ober 
der Bernunft untergeordnet, als Werkzeug der Nes 
ligionsmiffenthaft bienen. Das Lidt, bas 1m Her⸗ 
sen ift, erlift na Sacobi, fobalb man e8 in ben Bers 
land bringt. Mit biefem iff, mie Lidtenberg fagte, 
hoͤhere Wahrheit nicht ju erreichens er herrſcht mit feinen 
Begriffen im Reiche des Zeitlichen und Sinnlichen. Fuͤr 
ben kalten Verſtand .an ſich find keine Offenbarungen, keine 
Rathſchluͤſſe der goͤttlichen Liebe in dem Heilande vorhan⸗ 
den; er ſagt ſich fuͤr ſich allein in ſeinem Titanen⸗Kampfe 
bon den erhabenen Segnungen und den goͤttlichen Erzie⸗ 
hungsmitteln los, welche die Vernunft dankbar annimmt, 
weil dieſe Gnadengaben ihren tiefſten Beduͤrfniſſen ent⸗ 
ſprechen. Die Kategorieen des Verſtandes ſind unzulaͤng⸗ 
lich, den Gang des Geiſtes auszudruͤcken; die unbehälf⸗ 
liche Anwendung derſelben in der idealen Sphaͤre iſt ein 
laͤngſt überwundener Standpunkt. Man iſt zur Einſicht 
gekommen, daß die Geſetze der Verbindung mit der hoͤ⸗ 
hern, geiſtigen Welt nie durch den Verſtand allein 
zu erkennen ſind, der nur bon bem lebt, was die Ver⸗ 
nunft, das Gefuͤhl oder die Sinne ihm darbieten. 


Gegen Strauß, der in ſeinen Streitſchriften J. 
9, 17. III. 18, 22, 131, 138, 163, doch zum Theil 
im Widerſpruche mit ſich (elbff, ben Verſtand zum als 
leinigen Organ in der Theologie erbeben mwollte, mens 
bete Fleck (Bertheidigung des Chriſtenthums, Leipzig 
1842, S. 453 gunädft em, es fei burc reine Crfabs 
rung ju bewabrheiten, daß das fpeculative Wiſſen im 
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Lehen chenfe probrbaltig fein twerbe als ber Glaube; 
Gtrauf babe darin geirrt, daß er ben Menſchen für 
ein lebiglid aus ber Reflerion des verffänbigen Den: 
kens gufammengervebtes Weſen balte und die mmits 
telbaren Rechte des Herzens und religibfen Bebhr£niges 
ignorire; Jacobi, Fries und Herbart haben ge⸗ 
Izt daß es ein Grundirrthum ſei, das religidſe Glau- 
ben fuͤr minder gewiß und gewichtig zu halten, als was 
auf das Wiſſen begruͤndet worden, ba erſteres nur cine 
hdhere Sphüre bilde, auf welche der Menſch nicht mine 
der UE ſei als auf bas MBiffen. Diefes berubt 
entweder auf unmitfelbarer Anſchauung ober auf bifto: 
viftber ober matbematifher Beweisfuͤhrungß ein mit 
bem Gein ibentifhes Wiſſen if nod unerwieſen. So 
auch Birth (Syſtem der (peculativen Ethik, Heil⸗ 
bronn 1841), we (a. a. O. S. 298). Gegen Gal: 
ler (Vorleſungen über Schleiermacher, Halle 1844, ©. 
298), der das Chriſtenthum wieder für Allgemeinheit, 
Gedanke, Begriff erflärt batte, bob Meuter (Reperto⸗ 
rium 1845 an.) bervor, daß erſt bie in ibren Tiefen 
erfftterte Seele das Chriſtenthum mit der ganzen 
Kraft ihres Lebens erfaſſe und deſſen unendliches Prius 
cip zu ergreifen vermoͤge; dieſes ſei objectio das abſo⸗ 
lute Factum der Geſchichte, ſubjectiv die daſſelbe in den 
Gemuͤthern ewig fort und fort zeugende und geſtaltende 
Macht des geiſtigen Daſeins; keine geiſtige Aligemein⸗ 
heit, kein nur theoretiſches Prineip koͤnne den Einzelnen 
von der Gebundenheit des Gottesbewußtſeins erlèfen; 
auch vie hoͤchſte Sublinration des Denkens koͤnne die 
unmittelbare Thatſache des Umſchwungs der ganzen 
Perſonlichkeit nie erſetzen. Roſenkranz (Berl. Jahrb. 
1842, S. 829. 1844, S. 653). anerkannte ebenfalls, 
das Denken ſei nur unendliche Reflexion über ſich ſelbſt, 
. €8 erfenne ſeine eigenen endlichen Formen, koͤnne alſo 
nicht das Abſolute an ihnen meſſen, noch den unend⸗ 


lichen Prozeß deſſelben in ſich erneuern. Reichlin— 


Meldegg (ſHeidelberger Jahrbuͤcher 1843, S. 288): 
„Sinn und Verſtand haben es mit.ber Enmpirie und 
Reflexion zu thun; die Function des Verſtandes iſt das 
bloße Begreifen, Urtheilen und Schließen.“ Jahn 
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(dissertatio platonien de mythla, Bernas 1889): ,, Der 
Berftand erfennt nur das Biele und Bergängliche, die 
Bernunft aber erbebt ſich zu dem Einen, dem Seien⸗ 
ben, der abfoluten Idee, zu Gott; beide mäffen ſich zu 
Erforſchung der Wahrheit durchdringen, weil der Berffond 
ohne die Vernunft zwar eine Menge von Begriffen 
und die Faͤhigkeit, dieſelben auf das Leben anzuwenden 
ſich verſchafft, aber die hoͤhern, in der Idee und dem 
Goͤttlichen enthaltenen Principien nicht erreichh“ Meins 
bold (Gen. Lit.⸗Ztg. 1844 Oct, Metaphyſik S. 155, 
185, 335) unterſcheidet daher die logiſch-formalen Ka⸗ 
tegorieen des bewußtvollen an die Form des Urtheils 
und des ſubhjectiven Begriffs gebundenen Vorſtellens 
bon, den ideal⸗realen oder metaphyſiſchen Kategyrieen 
unſers vernuͤnftigen Erkennens als eines Innewerdens 
des unabhaͤngig von unſerer Auffaſſung, wenn auch 
gum Thejl in unſerm geiſtigen Leben, Borbanbdenen. 
So if der Perſtand ein Werkzeug, um das 
Bert Gottes durch granmatifh-biftorifhe Erklaͤrung aus 
der heiligen Schrift zu ſchoͤpfen, nicht abe r, wie bei 
den Socinianern und aͤlteren Ratjonaliſten, (elbft Richt⸗ 
ſchnur der Offenbarung; beun dieſe wird als ſolche erſt 
durch ihre Uebereinſiimmung mit bem hoͤhern Bermoͤgen 
und den ſittlich⸗geiſtigen Beduͤrfniſſen des Menſchen und 
durch die über alle natuüͤrliche Deukbarkeit hinausgehende 
Befriedigung dieſer Beduͤrfuiſſe erkaunt. | 
Nicht der erff durch die Offenbarung sur Wiedergeburt zu 
fuͤhrende Menſch iſt eß, der bas Wort Gottes als ſolches 
durch ſeinen Perſtand erkennt, ſondern das Derlangen 
nach, Wiedergeburt und die Grfabruug von bem Zu⸗ 
ſtandekommen derſelben macht das durch ben Verſtand 
erforſchte Bibelwort der Vernunft erſt zum Got- 
tesworte. Der Rafjonagalisſsmus aber entſteht burd 
einſeitige Auwendung des Perſtandes auf bas 
formale Prinsig ber Offenbarung obne, Beziehung 
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auf baë maferiale ober auf ble Glaubensregel der Recht⸗ 
fertigung, welche doch das Problem aller Religion. if. 
Das Wiſſen bes Berffandbes ift real nur, wenn eë ben 
erbaltenen Snbalt unverfüimmert in eine allgemein ver: 
ſtaͤndliche Form umfebts der wahre Verſtand iſt bie 
dialektiſche Kraft, die in ben Inhalt ſich vertieft und den: 
ſelben durch Scheiden und Sondern dem Einzelnen zum 
Bewußtſein bringt und denſelben durch Gruͤnde Andern 
annehmlich und zum Gemeingute au machen ſucht. 
„Die bloß Verſtaͤndigen müffen von ihren egoiſti⸗ 
ſchen Zwecken und Trieben abgezogen und faͤhig wer⸗ 
den, den Nothſchrei der Seele zu vernehmen. Umge⸗ 
kehrt haben die blog Vernuünftigen ihre in's Weite, 
Blaue, Allgemeine gehenden Un: und Abſichten zum 
Beſten der Menſchheit auf einen beſtimmten Beſtand 
und Zuſtand zu bringen, ihnen eme verſtandesgemaͤße 
Verfaſſung zu geben, wenn ihr Deuken und Handeln 


Realitaͤt haben ſoll.“ So der Berichterſtatter uͤber 
Owen im Morgenblatte 1842, S. 290. 


Aber auch die Vernunft verfehlt ihre Beſtim⸗ 
mung, wenn ſie die Wahrheit mit Hintanſetzung von 
Bewiſſen und Gefuͤhl in einſeitiger Ruͤckſicht auf das 
Erkennen ſucht oder wenn ſie als unbedingte Erkennt— 
niß gegen die Offenbarung und die allgemeine Erfah—⸗ 
rung nicht bloß aufnehmend, ſondern wie im ſitt⸗ 
Tien Gebiete geſetzgebend ſein will. Frei iſt ſie nur 
in Hinſicht des Willens, nicht aber der Schoͤpfung 
gegenbhber; unbedingten Werth bat für ſie nur der gute 
Wille, daher kommt der praktiſchen Vernunft die Herr⸗ 
ſchaft zu, nicht aber der theoretiſchen. Das von Kant 
poſtulirte gemeinſame Princip der theoretiſchen 
and der praktiſchen Vernunft liegt darin, daß die Idee 
auch in ſittlicher Beziehung als wahr erkannt uno der 
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Zweckbegriff sur Beurtheilung der Schoͤ— 
pfung angewendet werde, wie die Vernunft befugt 
iſt, ſich deſſelben zur Beſtimmung des ſittlichen 
Gebietes der Freiheit zu bedienen. Die wahre Ei⸗ 
kenntniß Gottes iſt zuletzt immer durch den Willen be⸗ 
dingt nach Pascal. 


Neander über Pascal's Religionsphiloſophie. 
Berlin 1847; Chr. Weiß (Allg. Lit. 3tg. 641 Nov.); 
Chalybaͤus (Fichte's Zeitſchrift. Bonn 1841)3; 
Haym (Up. Litt. Ztg. 1846 Juni); Breſcius (Dar⸗ 
ſtellung aus ſeinem Leben, Frankf. a. d. O. 1845); 
Fichte (Thatſachen des Bewußtſeins, Berlin 1845. II. 
663 und Zeitſchrift 1837, S. 24. 25.); Weiße (An⸗ 
trittsrede, Leipzig 1846, S. 16): „In der Kritik der 
Urtheilskraft hat Kant eine organiſche Einheit zwiſchen 
der Vernunftidee und den Verſtandes⸗ und Anſchauungs⸗ 
formen aufgezeigt. Dadurch erſt tritt ſein Moral⸗Prin⸗ 
cip in das rechte Licht, weil in dem Beſitze der Ver⸗ 
nunftidee als des Inbegriffs aller aprioriſchen Daſeins⸗ 
moͤglichkeit der Begriff der ſittlichen Freiheit des Ver⸗ 
nunftweſens erkannt wird.“ Dagegen fand Moriſon 
(outlines on insanity, London 1848), daß das intel⸗ 
lectuelle und das moraliſche Vermoͤgen nicht in noth⸗ 
wendiger Relation zu einander ſtehn, während Cle— 
mens (Manifeſt der Vernunft, Altona 1836, S. 115) 
die Vernunft die dem Menſchen angeborne Anlage zum 
Verſtande genannt hatte. Vergl. dagegen noch Drey's 
Apologetik 277, Kreuzlage (Erkenntniß der Wahr⸗ 
heit, Münfter 1836, S. 108), Hinr ichs (Berl. Jahrb. 
1642, ©. 437). | 

Jede Gotteslehre, die von biefer teleologiſchen 
Einheit ibres HDauptorgans abfieht oder nur vom 
Denken des Berftanbes ausgeht, fübrt su ber Taͤuſchung, 
ais ob ber erfennende Menſch ber gange in ber Religion 
au berückſichtigende, als ob er mit allen feinen Unvollkom⸗ 
menbeiten und Suͤnden goͤttlich waͤre unb eines ſittlichen 


Strebens, keiner Reue noch Gnade bedauͤrfte. 


Ha 


Da wird dann der béilige, Geméinfdaft deß Le⸗ 
bens ſchaffende Geiſt sum Genreingrifte, der alles Ueber⸗ 
natäriide ausſchließt; Gott iſt dann nur die Wirklichkeit 
der Met, als ob alles religidſe Bedaͤrfniß in derſelben 
befriedigt waͤre. Und doch wird alles geſchichtlich Wirk⸗ 
lie zum Voraus für unmoͤglich erklaͤrt, wenn es ber an: 
genommenen abſtracten Weltordnung nicht entſpricht. 
Damit wird bent religidſen Gefuͤhle fo wenig Genuͤge ge: 
than, als wenn der Geiſt in allen Geiſtern, ben der 
onfologiſche GofteBermeis anfseigen fol, nur die 
Reflerion des Menſchen ſelbſt iſt. Dieſer ewige Procf, 
dieſe Geſammtthaͤtigkeit der Menſchheit und der Natur iſt 
eden nur ein abgezogenes Bild der Bet in einftitigen 
Denken, das fein religſoſes Bewußtſein der Abhängigkeit 
von einem heiligen Weſen und keine Ahnung einer Bers 
wandtſchaft mit bem Allliebenden einzufloͤßen verniag, fe 
wenig al8 cine bloße Abſtraction menſchlicher Eigenſchaf⸗ 
ten Furcht oder Liebe in uns ju erregen im Stande woͤre, 

Gott iſt alſo nicht der religidſe Geiſt des Menſchen, 
ſondern die demſelben eingepflanzte Vorausſetzung: er iſt 
nicht alé ein unperſdulicher Uigeiff nur in der Welt ju 
fudens denn fine Perſdulichkeit iſt fo menig efmaë 
Endliches, bag ſie nur ber” Ausbruck ſeiner Selbſtſtändig⸗ 
keit und Freiheit iſt, ſo wenig etwas Relatives, daß un⸗ 
bedingt, im Gegenſatze sum bedingten Geiſte, nur Er bei: 
Ben lauu, der Urfnbiect iſt. 

Am wenigſten will bem Berfianbe ber Zweck ber 
Weltſchopfung einleuchten, weil fie den Geſichtskreis 
deſſelben aͤberſchreitet und weil deſſen Kategorieen auf je: 
nes Ergebniß freier Lebe und liebevoller Zwecke keine Un: 
wendung finden. — 











au 
BGegen Hegen (Rechtsphilefoßhle 1. 122, tag 
M. 43, 157, 181, 199, Geſchichte der Pbilofophie HE 
8, Phaͤuomelogie 24 und Encyelopaͤdie 409 und 40) 
‘und Sfrauf (Dogmatif J. 350, 359, 360, 400) al 
Berfedter obiger pantheiſtiſcher Saͤtze vergl. Fiſcher 
Allg. Litt. Zeit. 1842, Oct.) „Die Baegriffebeſtim⸗ 
mungen des Unbedingten und die wiſſenſchaftliche Er— 
kenntniß der Welt realiſiren ſich in weſentlicher Bezie⸗ 
hung zu einander, daher nur der ſich wiſſenſchaftlich 
bewaͤhrende Theismus ein die natüvlihe und die geiſtige 
Welt in ihrer Wahrheit begreifendes und begruüͤndetes 
Syſtem zu begruͤnden vermag,“ Duncker (üllg. Litt. 
Ztg. 1844, Jan.): „Bei Hegel iſt die Religion nur 
Wiſſen, waͤhrend ihr Leben und ihre Wahrheit vielmeht 
in der Praxis der ſubjectiv⸗ſittlichen Ueberzeugung liegt. 
Hier iſtder Kernpunkt des ſittlichen Lebens, der ſtatt, 
nach Hegel, in der ſelbſtloſen Hingabe an die jewei—⸗ 
lige Objeetivitaͤt, vielmehr in der. beftaͤndigen Erbebung 
des Subjects, in der fortdaueruden Kraftigung und 
Reinigung deſſelben lieg. Das Gute bleibt nach der 
Stellung, die Hegel ihm giebt, abſtract und iſt dom 
Subijecte beliebig erfuͤllt, eben ſo ſehr des Boſe.“ Das 
her anerkanute eudlich auch Zeller (Tuͤb. Jahrb. 1843, 
S. 109): „das theoretiſche und das praktiſche Element ha⸗ 
ben für die Religion nicht ben, gleichen Werth. Die 
Wirkung einer Religion beruht daher weniger auf der 
Beſchaffenheit der religidſen Vorſtellung als auf der Le⸗ 
bensbeſtimmung, die ſie erzeugt.“ 

III. ie wird denn endlich die geoffenbarte voll⸗ 
kommene Religion als Glaubenslehre auch wiſſen— 
ſchaftlich zur Anerkennung gebracht, oder was iſt ihr 
Erkenntnißprincip neben der poſitiven Offenbarung 
ſelbſt? Mir haben geſehen, das aͤußere geoffenbarte Got: 
tesleben beglaubigt ſich innerlich nicht durch Verſtand 
und Vernunft allein, ſondern vor Allem durch das 
Zeugniß des heiligen Geiſtes, je nachdem ſich der 
Einzelne mit Gott verſoͤhnt weiß durch ben Glauben oder 
durch Aufnahme der geoffenbarten goͤttlichen Beſtimmung 
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{eines Willens in Lebensgemeinfhaft mit Gott fritt. Die 
ſich ſelbſt Gberlaffene Bernunft bingegen fonnte, als bloß 
moͤglicher, receptiver, nicht wirfliber, probuctiver Geift, 
aud bei bent Gefhble ber herrſchenden Suͤnde, auch 
burdbrungen von ben tief⸗ſittlichſten Lebensaufgaben und 
von bem Glauben an eine bbhere, allwaltende Macht, 
bod bie Berfbbnung, in welcher bdie gôttlie Liebe fit 
vollendet, nicht finben. Ungeachtet feines ſehnſuͤchtigen 
Berlangens nad bem Beffern war ein Tacitus bo 
zu ſtolz, um bei Gott die Huͤlfe zu ſuchen, welche die 
Welt doch nicht geben konnte. Die Forderungen des 
Menſchengeiſtes gehn eben weiter als fein Bermbgen, den: 
ſelben durch eigne Gebilde zu genuͤgen. Fuͤr die vorchriſt⸗ 
liche Welt war ſtets nur die Moͤglichkeit oder die Wuͤnſch⸗· 
barkeit, nicht die Gewißheit der Verſoͤhnung vorhanden, 
weil die Gottheit die Suͤhnopfer als ungenuͤgende Sinn⸗ 

bilder verwerfen konnte. 
Boͤtticher (prophetiſche Stimme aus Rom, 
Hamb. 1840); Naͤgelsbach SE Theologie, 
Mürnberg 1840, $. 1. Anm. 92); Schelling (Greit. 


Zeitſchrift 1342, S. 272, 891); Rabnis (Lehre vom 
heiligen Geiſte. Halle 1847, S. 126). 


Demnach iſt es das charakteriſtiſche Merkmal der 
chriſtlichen Offenbarung, daß ſie den Menſchen in den 
Stand ſetzt, durch Liebe zu bem Ideale alles Guten, das 
fie ibm verwirklicht zeigt, alle Sehnſucht des religidſen 
Gemuͤthes zu befriedigen. Somit iſt zwar der Haupt⸗ 
beweis der Befugniß des Offenbarers und der Wahrheit 
ſeiner Offenbarung geſchichtlich ju führenz; aber dieſe 
âubere Erfahrung vereint ſich mit der innern 
“in der Annahme und Nachfolge des fleiſchge— 
wordenen Logos. 











su 


Reuter (Reperterium 1846, Mars): „Nach Leſ⸗ 
ſing (Werke VI. 848) können zwar keine ewigen, noth⸗ 
wendigen Vernunftwahrheiten durch hiſtoriſche Wahr⸗ 
heiten demonſtrirt werden, ſondern nur aus ewigen Gruͤn⸗ 
ben, aber daß durch dieſe beftimmte Perſon das. ewige 
Heil geoffenbart ſei, kann uns hiſtoriſch dargethan wer⸗ 
den.“ Dietlein (Daë Urchriftenthum, Halle 1645. 
S. 1), Schmidt (Berliner Jahrb. 1846. S. 379): 
„Wer bûtte fonft der Rede geglanbt, bie der antilen 
Betradtungémeife ſo Entgegengeſetztes verfiherte, daß 
Gott um die Menſchheit Sorge trage und in ſeiner 
Liebe ihr zuvorkomme, daß feine Schoͤpfung zur Theil⸗ 
nahme an feiner Wahrheit und Herrlichkeit berufen ſei 
u. ſ. w.?“ Vergl. damit Spinoza's Satz (tractatus 

theol. 14.), von Strauß wieder angenommen (Streit⸗ 
ſchriften J. 17), daß äuferlihe Weltereigniſſe nie uns 
mittelbar eine wiſſenſchaftliche Anſicht widerlegen. 

Um zur Erfahrung der Verſoͤhnung oder der verwirk⸗ 
lidten vollkommenen Religion zu gelangen, muß die Ver⸗ 
nunft den Inhalt der Offenbarung als einen 
uͤbernatürlich verbäraten und verfünbeten im Glau⸗ 
ben ſich aneignen; nur als chriftlide, an bie 
Rechtfertigung durch Chriſtum glaubende, ift die Bers 
nunft nidt bloß aufnehmendes Hauptorgan, fonbern 
anwendendesſ, weiterfuͤhrendes Erkenntnißprineip der 
Theologie. Die gottverwandte Wernunft in uns, wenn 
fie zu der gdttlichen außer uns hinzutritt, bat ſich dabei 
nicht abweiſend, ſondern empfangend zu vers 
halten, ſoll vor Allem nur ſuchen ſie lauter zu verſtehen; 
denn es giebt Wahrheiten, die der Menſch nicht durch 
bloßes Uebergehen vom Sinnlichen zum Ueberſinnlichen 
fiubet, die er aber, wenn ſie durch die Offenbarung ihm 
geboten werden, durch die Vernunft vernehmen, durch 
bas unmittelbare Wahrheitsgefüͤhl als wahr erkennen kann. 

So iſt die Offenbarung weder gegen, noch uns 
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bebingt-hber bie Vernunft, fonbern fhr fie; denn 
jene ifé fo eingeridtef und tiefe fo mit Empfaͤnglichkeit 
begabt, baÿ der Inhalt der Offenbarung nur zu Anfang 
als ein Geheimniß erfbeint, Dieſen Schein des Geheim⸗ 
niſſes aber verliert ſie in dem Grade, in welchem aus 
der treuen Uebung der Vernunft bei Gefangen⸗ 
haltung des Verſtandes unter dem Gehorſam des Glau⸗ 
bens bas Wiſſen erwächſt. Sie bat bas Thatſach⸗ 
liche nur nach den Kriterien des Goͤttlichen zu beurthei⸗ 
len als Erziehung der Menſchen je nach ben Beduͤrfniſſen 


| ber Zeiten und der Œmpfänglidfeit der Volker; benn für 
ſich allein ift bie Bernunft eine vollkommene Ertennts 


nifquelle der Wahrheit und kann bie Gräugen der Sub⸗ 
jectivitat und der Natur nicht àbrerichreiten. Mur indem 


die Wahrheit ſelbſt ſfich offenbart, wird die Vernunft das 


Licht, in welchem der Menſch ſein wahres Verhaͤltniß zur 
Wahrheit erblickt. So vollendet ſich der Geiſt als chriſt⸗ 
liche Vernunft in dem lebendigen Bewußtſein ei 


ner weſentlichen Beziehungen zur ewigen 


WMahrheit. | 


»Ullmann (cheol. Sindien u. Kr. 1636, III.): 
„Manches muß unerklaͤrlich bleiben, ben glaͤnbigen 
,Sinn auf Gott hinzuweiſen. Als Merfmale wahrhaft 

goͤttiicher Offenbarung find aufzuſtellen: 1) einleüch⸗ 
kende goͤttliche Zweckmaͤßigkeit; 2) maufloͤſliche Ver⸗ 


bludung mit andern unzweifelhaften religidſen Thatſa- 


chen; 3) geſchichtliche Wirkung von wohlttzaͤtigen Cha: 
rabkteren.“ | 


Beneke (Allg. Lit. Beit. 1837. Sept.): „Eine | 


wiſſenſchaftliche Erkenntniß Gottes und ſeiner Berbäft: 
niſſe sut Welt iſt für uns Menſchen durchaus unmog⸗ 
lich. Darbber binaus muͤſſen wir unſere Unwiſſenheit 
durch Glauben und dAhnung ju ergaͤnzen ſuchen. „Ebenſo 
fordern den Glauben als ble einzige Bedingung, unter 


welcher bas Ziel des fiétlihen Strebens erreidbér fit 
barftelt Drobifd (Grunblebren der Religionsphilo⸗ 
fophie. Leipz. 1840), Martenfen (die. Autonomie 
des menſchlichen Selbſtbewußtſeins. Riel 1844), Frawg 
(Bert. Gabrb. 16845, Juli), Dorner (bas Princip uns 
ferer Rirdje, Kiel 1840); Schoͤberlein (Repertorium 
1850, G« 51 u. Studien u, $ritifen 1847. 1); „Der 
Glaube iſt ein eingehendes, in ſich faugendes Ginueb: 
— der Liebe Gottes im Gemuͤth.“ Dijetlein (ebend. 

S, 907): „Der Sprung vom Denken zum Wiſſen, 
zur Ueberzeugung, dagß unſerm Denken Wirklichkeit 
entſpricht, iſt uͤberall nur ſittliche Thaf, nur Poſtulat, 
nur moraliſcher Glaube.“ 


Die Vernunft jedes Einzelnen muß demnach aner⸗ 
kennen, daß die Offenbarung nicht von ihr erdacht oder 
erfunden ſein koͤnne; ſonſt wuͤrde fie ben Menſchen nicht 
die erldſende und verfbbnende Gnade Gottes als Geſchenk 
zu verkuͤnden im Stande ſein. Die Erſcheinung die— 
ſer Offenbarung muß eine unbedingt übernatürliche, 
wunderbare ſein, ihr Inhalt aber ein relativ üͤberver⸗ 
nünftiger, infofern er vor Ertheilung der Offenbarung 
in der menſchlichen Erkenntniß und Erfahrung nicht auf⸗ 
zufinden mar. Waͤre der Inhalt des Glaubens von An⸗ 
fang an im Gubjecte geweſen, fo wuͤrde er dieſem nichts 
gelten, da er eben nur etwas Subjiectives waͤre ohne ge⸗ 
genſtaͤndliche Autoritaͤt. Darum iſt auch die poſi tive 
Offenbarung nicht eine nothwendige Folge aus dem Be⸗ 
griffe der unbebingten Religion, foudern umgefebrt dieſer 
eine Abſtraction aus der bisherigen chriſtlichen Erfahrung. 
Die Offenbarung muß bem Menſchen etwas bisher Ver⸗ 
borgenes mittheilen, aber nicht etwas ihm ſchlechthin Un⸗ 
erreichbares. Was der Menſch prhfen kann, iſt die Got⸗ 
teswoͤrdigkeit des Inhalts, d. h. ſeine Uebereinſtimmung 
mit den Goltetſtiamen. die der Menſch je ſich vernimmit. 
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; — 
Der Inhalt muß das Kriterium abgeben, ob die Lehre 
von Gott ſein kann; die Entſcheidung aber, ob ſie es 


auch wirklich iſt, liegt nur in der eigenen Erklaͤrung 


des Gottgeſandten. 

So gegen Erd mann (Glauben und Wiſſen, Per: 
lin 1337), Brune Bauer (Berl. Jahrb. 1888, Juni) 
u. a. Hegelianer. Die Allgem. Literat. Zeitung 1841, 
Januar. Schmidt (Berliner Jahrb. 1844, Maͤrz), 
Sengler (Freib. Zeitſchrift 1844, S. 297), Gerber 
(Supranominalismus, Leipz. 1844), Pelt (Reperto⸗ 
rium 1845, Juli). 

Der Inhalt der Offenbarung iſt ſo wenig 
widervernuͤnftig, daß er vielmehr zur Erweiterung 
und Bereicherung der Vernunfterkenntniß ge: 
bient bat. Diejenigen, welche biefen Inhalt als einen 


rein vernünftigen, ber Bernunft von jeber inwobnenden, 
ibrer eigenen Erfenntnif gufhreiben, geében babei un8 den 


Beweis der Bernünftigfeit der geoffenbarten Wahrheit; 
nit aber daß biefe Wahrheit wirklich und nidt bloß der 
Empfaͤnglichkeit nach der Vernunft eigen geweſen, noch 
daß fie ihren wahren Zuſtand nach bem Falle babe er: 
kennen koͤnnen, bevor ihr Licht durch die zweite Offenba⸗ 
. rung in ſeinem Glanze wieder bergeftellt mar. Empfan⸗ 
geno oder abbängig ift ffe alfo, infofern ihr die Wahr— 
beit guerft geoffenbart wird, ſelbſtthaätig, indem fie 
mit Selbfibemuftfein Alles durch bie ibr gegebe— 
nen oder in ihr gewirkten Gottes⸗Ideen zu er: 
fennen und biefe zu vermirfliden ftrebt. 

Allg. Lit. Seit. 1846, Avril: „Was der menfcds 
lichen Vernunft widerſtreitet, iſt auch gegen bie goͤtt⸗ 
liche; aber die menfeblide ſtellt ſich nicht uͤber dieſe, 
ſondern unter ſie.“ Franz (Repertorium 1848, €. 
256), Schmidt (Berl. Jahrb. 1846, S. 872, 880), 

Neander (ebend. April), Bruns (Mepert. 1845, €: 


171), geÿén De Wette (ber chriſtliche Glaube): ,, Di 
chriftlide Offenbarung bat in der Beruunft (elbft ibr 
3eugnif, testimonium animae, und ibren Grund 
(2), auch in ibr ift der goͤttliche Logos (gleibmäfig ?) 
Menſch geworden in geſchichtlich nathrliher Weiſe; der 
Menſch vermag fi von bem Worte bderer nur fo viel 
anzueignen und als MBabrheit aus Gott in ſich aufzu⸗ 
nebmen, als er fraft feiner Bernunft in voller Lebens 
bigleit nnd Wahrheit davon verftebt (auffaßt) al8 ihr 
entſprechendes Wort.“ Bergl. Lü de (Stubien u. Fr. 
1850. S. 574): „daß wir Gottes Geift unb Offeubas 
rung bon ber eignen Sernunft ribtig unterfcheiden; 
bafür liegt na de Bette Grund und SKriterium in 
lebterer, ivie tir Wachen und Traum unterſcheiden (ſub⸗ 
jectiver Idealismus); nad Neander bagegen in ers 
flerers nur in feinem Lichte feben wir bas Licht (ob: 
jectiver Idealismus). S. and Schaumann (Stud. u. 
Rr. 1851. ©. 68): „Auch wenn tir gang felbfifiänvig 
au förſchen glauben, ſtehen wir auf chriſtlichen Boden“, 
Lüde (Obtt. Gel. Anzeigen 1889. S. 1091): ,,Die 
philofophife Moral trâgt in ber criftlihen Welt das 
riftlihe Princip wenn aud unbewußt in fid. D ae 
ret (Zellers Jahrb. 1847. ©. 445) erkennt biefes fo: 
gar vom Hegelſchen Stanbpunfte an. - | 


Die chriſtlichen Ideen leuchten nicht bloß in eingels 
nen Lehren, ſondern auch in der ganzen Erſchei— 
nung des fleiſchgewordenen Logos dem religidſen 
Menſchen um ſo mehr ein, je mehr er ſich darein verſenkt, 
ſich davon durchdringen laͤßt, ſie ſich anzueignen ſtrebt 
und nicht aͤußerlich reflectirend daran herumgeht. Gehoͤrt 
ſchon zum Verſtaͤndniſſe aller Philoſophie naͤchſt dem Ber: . 
ſtande 1) der gute Bille, ein offenes Herz, das ſich 
der Wahrheit nicht verſchließt, a). die innere Erfah— 
ruug, tele ben durch ben Willen erdffneten Verſtaͤnd⸗ 
niſſe zufließt, ſo iſt beides noch vielmehr zur Einſicht in 
die geoffenbarte Religion, alss einer Angelegenheit nicht 


lof des Kopfes, fonbern des ganzen Menſchen .erforder: | 


lich. Ohne die praktiſche Erfahrung, welche das denkende 
Subject von bem jhm gegebenen Gottesleben macht, be: 
bält die kritiſche Philofophie Recht mit ihrer Behauptung, 
daß das Denken nicht an das Sein herankomme und 
es weder eine vollkommene Religion noch Erkenntniß der 


Wahrheit gebe und daß die Religion wie die eeſchee | 


dem Zweifel anheimfallen. 


Schleiermacher (Predigten, Ste Sammlung IL. 
: 8): Chriſti geheimnißvolle Macht über die Seele; 


Thom ſen (Studien u. Kr. 1845. ©. 744), Par: 


+ Fer (Unterſuchungen uͤber Religion, aus bem Œnglifden 
„von @. Wolf, Riel: 1849), Rennede (principiele 
Begrundung der Lehre vou der Suͤnde, Magbeb. 1848. 


S. 1537 Schoͤberlein (Reportorium 1850, Maͤrz): 

* 5 iſt perſonliche Lebensgemeinſchaft der Liebe, 

Theoſophie geht aufs Naturleben, wie bei Oetinger 
Leiblichkeitz das Ende der Wege Gottes iſt.“ 


he Erft durch die Heilserfahtung wird die Vernunft zum 
Beugniffe des Geifles, daß ber Juhalt der Offen⸗ 


barung dem innerſten Weſen des Menſchen gemaͤß iſt und | 
feinen tiefſten Bedürfniſſen entſpricht. Pur ba, mo die 


Thaftſachen ‘der Offenbarung nicht bloß erfannt 
und für wahr gébalten, ſondern auch innerlich erlebt und 
zu Thatſachen des Bewußtfeins erhoben ſind, iſt der 


rechte, fſeligmaſchende Glaube; denn, kann jede 


Saché nur auf ihrem Gebiete vollkommen gewuͤrdigt mer: 
bent, fo wird zur religibfen Erkenntniß aud ein religidſes 
Gemuͤth erfordert. Durch ben Gottesſinn in uns 
werden wir die gottliche Offenbarung inne; er iſt die fub: 
jretive Grundlage der Religion und die nothwendige Bor: 
ausſetzung der religidſen Erkenutniß, die aber vor der 
Offenbarung mir als Beduͤrfniß vorhanden ‘mar, Chriſtus 


"#83 
muß unter einer bee aufgefaßt oerden, bie allen Mens 
ſchen inne wohnt; aber biefelbe Idee muß aucd die Offens 
barung Gbrifti im Fleiſche aufnebmen koͤnnen. 
| Origines zu Joh. 1, 5 u. folg., Auguftin 
(contra Julian, IV. 186, epist. 148 ad Evodium 160, 
168), Crigena (de divisione naturae I. 68), Lu ther 
(Berle IL 2641, XIX. 1940), Quenftebt (theol. 
dogm, 1. III, 2. p. 48), Roll (dise. de theol. rat. 
Franeq. 1686, p. 140), Gœlidting (de trin. 10), 
Lim bord (theol. chr. 1. XIL 4), Leibnié (discours 
de la conformité de la raison avec la foi, ed. Erd- 
maun, Berl. p. 410 503) ſprach fi fon dahin 
aus, daß die Meligion ihr Erfenntnifprincip in der 
menſchlichen Vernunft fude, deren Grângen fie zwar 
uͤberſchreite, aber deren Begriffen und Grundſaͤtzen fie nie 
_wiberftreiten duͤrfe, gerade wie 0. Drey (Uypologetif, 
Mainz 1844. S. 273): „Alles von Gott durch die 
Vernunft und für ſie; wie die Religion nur in der 
Vernunft, fo die Offenbarung nur für die Vernunft.“ 
Bruns (Repertorium 1845. S. 111): „Der Glaube 
iſt Sache der Exfahrung des ganzen Menſchen. Erſt 
durch dieſe Erfahrung kann der Verſtand zur Anerken⸗ 
nung gebracht werden, daß es verſtaͤndig ſei, Glauben 
au haben, weil er ſelbſt fo wenig die Heilswahrheiten 
als viele andere geiſtige und materielle Erſcheinungen 
zu erklaͤren vermag. Der Verſtand wird alsdann das 
Glaubensleben ju einer. Erfahrungs⸗Wiſſenſchaft ge: 
fialfte , wyil er das nermittelnde Mermdgen IR su ur: 
theilen, Zwar fann er nicht Schluͤſſe machen obne 
feinen hoͤchſten Oberſatz zu fennen ; aber biefer vermit- 
télt ihm nicht die Uutorität al8 folche, ſondern weil fie 
ibn als bie hoͤchſte beglaubigt ift, befonberë burd) bie - 
Bernunft, das Auge des goͤttlichen Lichtes.“ Goͤſchel 
(Beitraͤge zur ſpeculativen Philoſophie vom Gottmen⸗ 
ſchen. Berl. 1838), Schaumauu (a a. ©. S. 112): 
„Waͤrr de menſchliche Natur midt der chriſtlichen Ent: 
wickelung fabig, fo wuͤrde ibr das Chriſtenthum eigent: 
lich etwas Fremdes, Aeußerliches bleiben, obne allen 
Einfluß auf ihre Umgeſtaltung. Aber ſelbſt die Fein⸗ 
deſsliebe erſcheint als etwas rein Menſchliches, als eine 


‘Ana 


Bluͤthe, welche erft burd bas Chriſtenthum zur vollen 
Entwideluug kam, wozu aber Keim und %nlage im 


Menſchen vorbanden ift, daher fon bei den Alten ein 
Ringen und Streben darnach. Was in dem natürlis 


en, ſich ſelbſt Überlaffenen Menſchen nicht zur Ent: 


wickelung fommt, wirb burd das Chriſtenthum ins Le: 
ben gerufen. Das pbttlite Ebenbild ift kein donum 
superadditum, ſondern gebbrt wefentlid) zur menſchlichen 


Natur.“ Lebler (ebend. S. Sri): , Die Religions: 
philofophie iſt entweder nur meltlihes Denken, Logik 
oder Anthropologie: — oder nur eine beſondere Erſchei⸗ 

nungsform des religibfen Lebens, beffen erfter Mittel⸗ 


punkt ber leibende Wille oder Glaube iſt; fie Hat bann 


nachzuweiſen, daß bie Gefebe des Denfens mit bem 
Juhalte der Glaubensmabrheiten hbereinftimmen. Dod 
vergl. Rentér (beutfhe Seitfcrift 1851, Sept): 
„Das, was ber Glaubende empfängt, ift nicht ein. 
Wiſſen der Intelligenz von cinem Objecte aufer ibm, 


von einer Wahrheit, welche durch bas theoretifhe Cr: 
kennen (allein) erfaßt merden fbnnte, fonbern das Wiſſen 
von einer Währheit, die, ungeachtet das natürliche, von 
Irrthum und Schuld erfuͤllte Bewußtſein ſie leugnet, 
dennoch perſonlicher Beſitz wird, fo taf Sein derſel⸗ 
ben und Gewißheit von ihr unmittelbar zuſanimenfal⸗ 
en, er ſelbſterfahrne Glaube an Chriſtum ſelbſt.“ 





— Die Zukunft be Kirche Chriſti. 





Vortrag zur Erdffnung der Synode der Prediger des Rigaſchen 


Conſiſtorial⸗Bezirkes den 26. November 1852. 


+ à Meine Herren und Brüber! 


. „Der Kirche Jeſu Chriſti wartet noch eine dieſſeitige 


Zukunft vertiefterer Erkenntniß, offenbarerer Einheit, herr⸗ 
| licherer Selbſtdarſtellung.“ | 

Mit dieſem Rufe ſchließt ein theurer Gottesmann — 
Franz Delitz ſch — das an zwei vertraute Freunde und 
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Mitſtreiter gerichtete Vorwort zu (einem, in dieſem Jahre 
erſchienenen Commentare zur Genefis. Es iſt ein Wort 
der Hoffnung, das er damit ſpricht; — ein Wort der 
Weiſſagung, das lieblich lautet Allen, weiche die Kirche 
Chriſti lieben und von Herzen flehn und beten, daß das 
Reich Gottes komme; ein erquickendes, erfriſchendes Wort 
ben Arbeitern im. Weinberge des Herrn, die unter trüben 
Zeichen der Seit, unter ſchmerzlichen Erfabrangen, bei dent 
Bewußtſein ibrer Schwaͤche und Ohnmacht oft nieder⸗ 
gebeugt werden bis zum Verzagen. 

O daß der Gottesmann, der dieſes Wort geſendet, 
in bem Augenblicke, ba er es ſprach, angehaucht und er⸗ 
leuchtet geweſen waͤre von dem Geiſte des Herrn ſelbſt, 
der in alle Wahrheit leitet! O daß die Zeit, die er hof⸗ 
ſend ſchaute, baͤme, und bald, und daß auch wir 
noch ſie ſehen und. ihres Glanzes: uns erfreuen koͤnnten! 

Duͤrfen wir ſolche Hoffnung wirklich naͤhren? Duͤr⸗ 
fen wir der Erwartung einer heilſamen Neugeſtaltung der 
lirchlichen Zuſtaͤnde von JInnen heraus und in nicht zu 
ferner Zukunft uns hingeben?“ Traͤgt die Gegenwart 
im Wachſthum begriffenene Keime in ſich die zu ſolcher 
kErwartung berecbtigen?  . -. : 


Es liegt nidt bloß im — Intereſſe, 
bieruͤber zur Entſcheidung und Gewißheit zu kommen, 
ſondern es bat das unzweifelhaft auch einen wirkſamen 
kinſfſuß auf den Muth und die Freudigkeit, mit welcher 
lie Arbeiter den Weinberg beftéllen, und mithin auf ben. 
Erfolg der Arbeit ſelbſt. Denn wenn wir auch Alle wiſ⸗ 
ſen, daß das Reich des Herrn ein ewiges Reich iſt, und 
ſeine Herrſchaft währet für und für; wenn wir auch Bei 
dem Blicke af Seine Kirche unerſchuͤtterlich glauben, daß 
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bie Pforten der Hdile fie nicht übertwältigen werden; mwen 
mir and die boben Verheißungen, die Er Über den nidt 
auébleibenden Sieg Seines Wortes gegeben-bat, in un: 
ſern Herzen tragen, und ibre fortſchreitende Erfuͤllung im 
Laufe ber Jahrhunderte deutlich erkennen und nachzuwei⸗ 
ſen vermdgen; — went wir auch unter ablen Zuſtaͤn— 
ben der Kirche bei dem Gefuͤhle unſeter menſchlichen Ge⸗ 
brechlichkeit und unſerer eigenen Schuld und Suͤnde einen 
unerſchoͤpflichen Troſt haben in jenem Gleichniſſe br 
Herrn, welches das Markus⸗Epangelium uns aufbewahrt: 
„Das Reid Gottes bat ſich alſo, als wenn ein Menſch 
Saamen auf's Land wirft, und ſchlaͤft und ſtehet auf Nacht 
| und Tag, und der Saame gehet auf. und. waͤchſet, daß 
Er es nicht weiß; denn die Erde bringt vorn ihr ſelbſt 
zum erſten das Gras, darnach die Aehren, darnach 
ben vollen Vaizen in ben Aehren —“: ſo iſt uns 
bob auch nicht unbekannt, daß der Siegeẽkgang di 
NReiches Gottes nicht dem Sturme gleicht, der eilend 
dahin faͤhrt und jeden Widerſtand gewaltſam nirderwirft, 
ſoudern lang ſam ſchteitet und oft obllig ſtil J ju ſtehen 
eiſcheint; — nicht unbekannt, daß der Baum dé 
Himmelreiches, gleich jedem anderen autre, ſeine Fruͤh— 
linge hat, in welchen die Knospen ſchwellen, ſeine Som— 
mer, in welchen die Bluͤthen ſich erſchließen und die 
Fruchte reifen, und ſeine Herb ſte und Wian ter, intl: 
chen die welken Blaͤtter niederfallen und die Zweige leer 
und dde ſtehen, bis, der Odem des neuen Frouͤhling 
weht; — und es muß uns darum wobl baron gelegen 
ſein, die Zejit au erkennan, in welche un ſer Lehen und 
— faͤllt, und die Zeit, die im. Anzuge vegriffen iſt. 
bLaßt gns dorum, meine Brbbes, Wi pen AAA vi 
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geworfenen Fragen einen Lugenblick verweilen und uit. 
ihrer Erwaͤgung unſer gegenwaͤrtiges Beiſammenſein ein⸗ 
leiten und erdffnen. 

Wenn ein Mann wie Delitzſch, der unter den 
Theologen der Gegenwart in erſter Reihe ſteht, der im 
Herzen Deutſchlands an einer’ der lebendigſten Hochſchu⸗ 
len lebt und wirkt, der nicht wie die Gelehrten der Ver⸗ 
gangenheit nur durch die engen Scheiben eines einſamen 
Studirzimmers in die Welt hinausſieht, ſondern die Dinge 
und -Zuſtaͤnde in der Naͤhe und Ferne aus eigener Une 
ſchauung kennt und mit einer zahlrelchen Menge Ringen⸗ 
der und Strebender ſich in ſteter Berichrung und Wech⸗ 
ſelwirkung erhaͤlt, — der ſchon oft und noch zuletzt in 
ſeiner kleinen Schrift uͤber die bayeriſche Abendmahls⸗ 
Gemeinſchaftsfrage, feine Faͤhigkeit, vorhandene Zuſtaͤnde 
Far ju erfaffen und. eingehend und gruͤndlich zu beurthei⸗ 
ln, auf glèngende Weiſe eriviefen bat, — eine Hoffnung, 
wie die .angefhbrte, uͤber die Zukunft der Kirche des Herrn 
nibet und ausſpricht, ſor bat der Ausſpruch (bon durch 
die Perſonlichkeit eines ſolchen Mannes ein Gewicht, 
und es laäͤßt ſich im Voraus annehmen, daß :er nicht bloß 
darum bofft, weil er wünſcht', daß es ſo werde, fous 
dern daß ſeine Hoffnung auf einer wirklich vorhandenen 
MD wahrachmbaren Grundlage ruht. Dennoch koͤnnte 
ſeine Hoffnung nur eine ſabjective Auſicht und Ueberzeu⸗ 
gung ſein, ohne objective Wahrhrit uhb Geltuug. Darum 
left ut (elbft bindu 6. und um uns blicken, und uns 
Rechenſchaft geben von bem, was Fe — Lo fo 
weit es eben reitht. 

Die Kirche Jeſſu Chriſti ſoll einer — beſſe⸗ 
ten Buluugt entgegengehn, noch che die Zukuuft des 


— 
Herrn eintritt, der große Tag der Scheidung und des 
Gerichtes und der Vollendung des Reiches Gottes, der da 
kommen wird wie der Blitz, welcher ausgehet vom Auf: 
gang und ſcheinet bis zum Untergang, und dieſe neue, 
dieſſeitige Zukunft ſoll ſein eine Zeit vertiefterer Erkennt⸗ 
niß, offenbarerer Einheit, herrlicherer Selbſtdarſtellung. 

So lautet die Hoffunng. 

Sehen wir nun auf die allgemeinen Zuſtände der 
Welt in der Gegenwart, auf die politiſchen, bürgerlicheu, 
ſocialen und haͤuslichen Verhaͤltniſſe, ſo will es uns ſchei⸗ 
nen, als wenn in ihnen kein Grund und Boden gegeben 
ſei, auf welchem jene Hoffnung einen Anker auswerfen 
koͤnnte. Vielmehr will es uns bedunken, daß von dem: 
Geſchlechte dieſer Zeit noch immer bas Wort des Pro: 
pheten gilt: „Herr, deine Augen ſehen nach dem Glau⸗ 
ben, Du ſchlaͤgſt fie, aber ſie fuͤhlen es nicht; bu pla: 
geſt ſie, aber ſie beſſern ſich nicht. Sie haben ein haͤrter 
Angeſicht, denn ein Fels, und wollen ſich nicht bekehren.“ 
— Denn noch iſt bas Jahr 1848 bei uns in friſchen 
Andenken, — das Jahr, das fo manche ſchoͤne Hoffnung 
vernichtet hat, — bas furchtbare Jahr des blinden Goͤtzen⸗ 
dienſtes und der Greuel, das Jahr, in welchem bis ba: 
hin verdeckte, verborgene Abgruͤnde ſich aufthaten und wir 
in eine erſchreckende Tiefe des fittlichen Elendes und der 
Verwilderung hiuabſchauten, das Jahr des fred und un: 
geſcheut ſich kundgebenden Unglaubens, in welchem einer 
der gepriefenèn Fuͤhrer des armen Volkes von hoher Tri⸗ 
büͤne herab ſeine Stimme erhob und mit der Freudigkeit 
eines triumphirenden Siegers ſeinen Atheismus laut be⸗ 
kannte. — Freilich if bas Alles im gegenwaͤrtigen Augen⸗ 
blicke ſchon anders. Jene Erſcheinungen ſiud fe ſchnell 
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voruͤbergegangen, als fie pelommen waren. Aber wir 
fduſchen uns darum nicht. Die lauten Schreier ſind zwar 
verſtummt und haben ſich in ihre Schlupfwinkel gefluͤch⸗ 
tet; die Ordnung iſt wieder hergeſtellt und die don Gott 
verordnete Obrigkeit haͤlt das Schwert der Gerechtigkeit 
wieder in den Haͤnden; ja es giebt ſogar Viele, von de⸗ 
nen man das fruͤher nie erwartet haͤtte, die ſich jetzt recht 
zeſtiſſentlich und augenfällig als Maͤnner des Glaubens 
und geborfame. Sbhne der Kirche darſtellen. Aber bas 
Alleß iſt doch nur cine aͤußere Umwandlung; bis Maͤchte 
der Finſterniß ſind noch da; ſie wagen nur für den Uus 
genblick nicht, ihr Haupt und ihre Stimme zu erheben; 
Re werden von ben wieder erſtarkten irdiſchen Gewalten 
in Zauum und Zucht gehalten; eine innere Wieder— 
geburt iſt in ben vier kurzen Jahren, die entſchwunden 
fit, nicht erfolgt, — wenn gleich nicht geleugnet werden 
Mag, daß die Vorgaͤnge jener ernſten Zeit mauchen Bers 
blendeten die Augen gedffnet, manche Zweifelnde zur Ent⸗ 
ſcheidung gedraͤngt und auf den Weg des Heils gewieſen 
haben. — Ja ben Zuſtaͤnden des großen Ganzen der 
Welt, die uns umgiebt, koͤnnen wir alſo ſchwerlich einen 
Gruud der Hoffnung einer neuen, bheſſern Zukunft finden, 
welche der Kirche des Herrn erſcheinen ſoll. 

Anders aber wird vielleicht unſer Urtheil ſich ge⸗ 
ſtalten, wenn mir bas große Ganze feinen einzelnen 
Theilen nach naͤher in das Auge faſſen, das Verſchie⸗ 
denartige trennen, das Zuſammengehdrige einen, und der 
Gewalt, welche die Kinder der Finſterniß haben, die 
Matt eutgegenhalten, welche von ten Kindern des Lich⸗ 
iez ausgeht; — insbeſondere wenn wir zunaͤchſt unter: 
ſcheiden zwiſchen ben. Laien und bem Klenus, nicht 
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um einem Lehrſutze ben: katholiſchen Kirche bus Wort zu 
reden, ſondern eben nur um der So use 
und nâberen Betradtung willen. 

Bliden wir auf ben Stand der Geitlichen der 
evangeliſchen Kirche (welche wir hier zunächſt im 
Auge haben), ſo laͤßt ſich nicht verkennen, daß, etwa in 
den letztverfloſſenen zwei Decennien, in dieſem Stande 
eine maͤchtige, heilſame und durchgreifende innere Um: 
wandlung vor ſich gegangen iſt. Cr iſt, — was er vor 
dem nicht war, — in Wahrheit ein Juhaber und Huͤter 
des Glaubens geworden, ben das Wort Gottes lehrt. 
Er iſt erwacht ju bent in einer gewiſſen Zeit faſt ver: 
loren gegangenen Bewußtſein von der goͤttlichen Br 
und Herrlichkeit des evangeliſchen Predigtamtes, welches 
nichts Anderes Pau n und will, als Chriſtum predigen, 
den Gekreuzigten und Auferſtandenen, und in Ihm bi 
Gerechtigkeit, die allein aus Gnaden kommt durch den 
Glauben ohne alles Verdienſt der Werke, auf daß der 
Glaube beſtehe nicht auf Menſchen⸗Weicheit, ſondern auf 
Gottes Kraft. Die Stimmen Derer, die ihre arme Men—⸗ 
ſchenweisheit verfhnben, ſind verſtummt, ober verfallen 
unbeachtet; und es ftebt eine geſchloſſene, maͤchtige Schaa 
ba, umguͤrtet mit Wahrheit, angethan mit. dem Schild 
des Glaubens und dent Helm bed Heils und dem Schwert 
des Geiſtes, welches ft bas Wort Gottes, — ein 
Schaar, die, trotz aller Differenzen und mannigfachen 
Schattirungen im Einzeinen and Beſonderen, doch in ol: 
lem Weſentlichen einmuͤthig und einhellig aiſt, weil fe auf 
dem auserwaͤhlten, koͤſtlichen Eckſtein rubet, der in ion 
gelegt iſt. Wie ſtark das Bewußtſein von der Woͤrde 
uno Herrlichbeit des geiſtlichen dites die Traͤger deſſelber 


438 

burdorungen bat, beweiſet nicht nur ber Umſtand, : bag 
die Lebre vom Amte unter’ allen kirchlichen Fragen. ver 
Gegen wart vorzugsweiſe einen Gegenſtand cifrigfter 
Erwaͤgung und Unterſuchung bildet, — ſondern auch die 
Erſcheinung, daß eine beſondere Partei, in. einſeitiger, un⸗ 
evangeliſcher Ueberſchaͤtzung der Lehre vom Amte, und 
dieſe zu ihrem Aukgangspunkte machend, über ben Gipfel 
der Wahrheit hinausſchreitend auf der anderen Seite des 
Berges wieder hinabgeſtiegen iſt, und damit einen Weg 
betreten bat, der aus der evangeliſchen Kirche hinaus— 
führt, wodurch denn formlich eine neue Secte gebildet 
iſt, — eine Erſcheinung, tie nach bem Zeugniſſe des 
Geſchichte nur in ſolchen Zeitpunkten einzutreten pflegt, 
in welchen ein neues, ſtarkes Glaubensleben erwacht. 

Wenn⸗wir nun, meine Bruͤder, des. Wortes unſeres 
Herm gedenken: „Ihr ſeid bas Salz der Erde, — Ihr 
ſeid das Lidt der Welt; — wenn wir uns erinnern der 
Zuſagen, vie Er ſeinen Juͤngern und. Dienern gegeben 
bats wenn wir ermeſſen, welch ein @egeu in nicht zu 
fernen Tagen aus all' den Saaten emporwachſen muß, 
die jetzt an allen Enden geſtreut werden; wenn tir uns 
ſagen, daß bas Bewußtſein von der Wuͤrde und Herrlich⸗ 
keit des chriftlichen Predigtamtes und das von demſelben 
unzertrennliche Bewußtſein bon ber:- Berantiportlihfeit 
deſſelben bôr'bem Herrn aller Herren nicht bloß sur rechs 
ten Predigt des Evangeliums, ſondern auch zur rechten 
pflege der Seelen führt: — wie wichtigemuß üns 
dann die Wahrnehmung erſcheinen, daß in der Gegen⸗ 
wart in' den Traͤgern des geiſtlichen Amtes ein neues, 
kraͤftiges Glaubensleben wohnt; — ſo wichtig, daß wir 
nicht anftehen koͤnnen, in dieſer Thatſache eine Grund⸗ 
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um einem Lehrſatze ber: katholiſchen Kirche tas Wort zu 
reden, ſondern eben nur um der genaueren ob us 
and nâberen Betrachtung willen. 

Bliden twir auf ben Stand der Geiſt lichen der 
evangeliſchen Rirde. (welche wir hier zunächſt im 
Auge haben), ſo laͤßt ſich nicht verkennen, daß, etwa in 
den letztoerfloſſenen zwei Decennien, in dieſem Stande 
cine maͤchtige, heilſame und durchgreifende innere Un 
wandlung vor ſich gegangen iſt. Er iſt, — was er vor⸗ 


dem nicht war, — in Wahrheit ein Juhaber und Huͤter 


des Glaubens geworden, ben das Wort Gottes lehrt. 
Er iſt erwacht zu dem in einer gewiſſen Zeit faſt ver⸗ 
loren gegangenen Bewußtſein von. der goͤttlichen Br 
und Herrlichkeit des evangeliſchen Prebigtamtes, welches 
nichts Anderes Pau nuid will, als CEhriſtunr predigen, 
den Gekreuzigten und Auferſtandenen, und in Ihm bic 
Gerechtigkeit, die allein aus Gnaden kommt durch den 
Glauben ohne alles Verdienſt der Werke, auf daß der 
Glaubde beſtehe nicht auf Menſchen⸗Weichrit, ſondern auf 
Gottes Kraft. (Die Stimmen Derer, die ihre arme Men 
ſchenweisheit verkͤnden, ſind verſtummt, oder verfallen 
unbeachtet; und es ſteht eine geſchloſſene, maͤchtige Schaar 
ba, umguͤrtet mit Wahrheit, angethan mit. den Schild 
des Glaubens und dem Helm des Heils und dem Schwert 
des Geiſtes, welches iſt das Wort Gottes, — ein 
Schaar, die, trotz aller Differengen. und mannigfachen 
Schattirungen im Einzeinen and Beſonderen, doch in al⸗ 
lem Weſentlichen einmuͤthig und einhellig 4%, weil ſie auf 
dem auserwaͤhlten, koſtlichen Eckſtein rubet, ber.in Zior | 
gelegt if. Wie ſtark das Bewußtſein von der Wuͤrde 
und Herrlichbeit des geiſtlichen Unites die Traͤger deſſelber 
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burdbrangen Bat, beweiſet nicht nur der Umſtand, : bag 
die Lebre vom Amte unter’ allen kirchlichen Fragen der 
Gegenwart vorzugsweiſe einen Gegenftand cifrigfter 
Erwaͤgung und Unterfucbung bilbet, — ſondern aud bie 
Erſcheinung, bag eine befondere Partei, in einfeitiger, an2 
evangeliſcher Ueberſchaͤtzung ber. Lehre vom Amte, und 
dieſe zu ihrem Aukgangspunkte machend, hber ben Gipfel 
der Wahrheit hinausſchreitend auf der anderen Seite des 
Berges wieder hinabgeſtiegen iſt, und damit einen Weg 
betreten bat, der aus der evangeliſchen Kirche hinaus⸗ 
führt, wodurch denn foͤrmlich eine neue Secte gebildet 
iſt, — eine Erſcheinung, tie nach dem Zeugniſſe des 
Geſchichte nur in ſolchen Zeitpunkten einzutreten pflegt, 
in welchen ein neues, ſtarkes Glaubensleben erwacht. 

Wenn-wir nun, meine Bruder, des. Wortes unſeres 
Herm gedenken: „Ihr ſeid bas Salz der Erde, — Ihr 
ſeid das Licht der Welt; — wenn wir uns erinnern der 
Zzuſagen, die Er ſeinen Juͤngern und Dienorn gegeben 
hat; wenn mir ermeſſen, welch ein Segeun in nicht zu 
fernen Tagen aus all' den Saaten emporwachſen muß, 
die jezt an allen Enden geſtreut werden; wenn tir uns 
ſagen, daß bas Bewußtſein von der Wurde und Heerlich⸗ 
leit des chriſtlichen Predigtamtes und das von demſelben 
unzertrennliche Bewußtſein von der⸗Verancwortlichkeit 
beffelben-bèr'bem Herrn aller Herren nicht bloß sur rechs 
ten Predigt dès Evangeliums, ſondern auch zur rechten 
pflege der Seelen führt: — wie wichtigimuß' üns 
dann die Wahrnehmung erſcheinen, daß in der Gegen⸗ 
wart in' den Traͤgern des geiſtlichen Amkes ein neues, 
kraͤftiges Glaubensleben wohnt; — fo wichtig, daß wir 
nicht anſtehen koͤnnen, ‘in dieſer Thatſache eine Grund⸗ 
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bie Pforten der Hoͤlle fie nicht uͤberwaͤltigen werden; wenn 
wir. and die boben Berbrifungeu, die Er uͤber den nidt 
ausbleibenden Sieg Seines Wortes gegeben bat, in un: 
ſern Herzen tragen, und ihre fortſchreitende Erfuͤllung im 
Laufe der Jahrhunderte deutlich erkennen und nachzuwer 
ſen vermôgen; — went wir auch unter aFlen Zuſtaͤn⸗ 
ben der Rire bei dem Gefuͤhle unfeter menfrhliden Ge⸗ 
brechlicthkeit und unferer cigenen Schuld und Simde einen 
unerſchoͤpflichen Troſt haben in jenenr. Gleicdhniffe des 
Herrn, welches bas Markus⸗Evangelium uns aufbavobrt: 
„Das Reich Gottes bat ſich alſo, als wenn ein Menſch 
Saamen auf's Land wirft, und ſchluͤft und ſtehet auf Nacht 


und Tag, und der Saame gehet auf und waͤchſet, daß 


Er es nicht weiß; denn die Erde bringt dvon ibr ſelbſt 
zum erſten das Gras, darnach die Aehren, darnach 
ben vollen Waizen in ben Achren —“: ſo iſt un 
doch auch nicht unbefannt, daß der Siegeẽgang des 
KNeiches Gottes nicht dem Sturme gleicht, der eilend 
dahin faͤhrt und jeden Widerſtand gewaltſam niederwirft, 
ſoudern langſam ſchreitet und oft oblig ſtill ju bel 
»iſcheint; — nicht unbekannt, baf ber. Baum dé 
Himmelreiches, gleich jedem anderen Baume, ſeine Feruͤh⸗ 
linge hat, in welchen die Knospen ſchwellen, feine Som⸗ 
mer, in welchen die Bluͤthen ſich erſchließen und die 
Fruͤchte reifen, und ſeine Herbſte und Winter, iu wel— 
chen die welken Blaͤtter niederfallen und die Zweige leer 
und dde ſtehen, bis, der Odem des neuen Grhblingé 
weht; — und es zuuß uns darum wabl daran gelegen 
ſein, die Brit au erkennen, in welche un ſex Ceben und 
ge faut, und bie Zeit, die im. Anzuge pegriffen iſt. 
Laßt gns dapum, meine Brides, Lei den Rorhin auf 


geworfenen Gragen einen Wigenblick verweilen und - mt. 
ibrer Erwuͤgung unfer gegenwoͤrtiges —— ein⸗ 
leiten und erbffnen. 

Wenn ein Mann wie Delitzſch, der unter den 
Theologen ber Gegenwart in erffer Reihe ſteht, der im 
Herzen Deutſchlands an einer: der lebondigſten Hochſchu⸗ 
len lebt und wirkt, der nicht wie die Gelehrten der Ver⸗ 
gangenheit nur durch die engen Scheiben eines einſamen 
Studirzimmers in die Welt hinausſieht, ſondern die Dinge 
und -Zuſtaͤude in der Naͤhs und Ferne aus eigener Un 
fdauung. kennt und mit einer zahlreichen Menge Ringen⸗ 
der und Strebender ſich in ſteter Beruͤhruug und Wech⸗ 
ſelwirkung erhaͤlt, — der fon oft und ubch zuletzt in 
ſeiner kleinen Schrift âber die bayeriſche Abendmahls⸗ 
Gemeinſchaftsfrage, ſeine Faͤhigkeit, vorhandene Zuſtuͤnde 
far zu erfaſſen und: eingehend und gruͤudlich zu beurthei⸗ 
len, auf glaͤnzende Weiſe erwieſen hat, — eine Hoffnung, 
wie die angefuͤhrte, Hber die Zukunft der Kirche des Herrn 
naͤbrt und ausſpricht, fo: bat ber Ausſpruch ſchon durch 
die Perſonlichkeit eines ſolchen Mannes ein Gewicht, 
und es laäͤßt ſich im Boraus annehmen, daß er nicht bloß 
darum hofft, weil er wuͤnſcht, daß es ſo werde, fous 
dern daß ſeine Hoffnung .auf einer wirklich vorhandenen 
und wahrachmbaren Grundlage ruht. Dennoch kdunte 
fine Hoffnung nur eine ſubjective Auficht and Ueberzeu⸗ 
gung fem, .obne objeetive Wahrhrit und Geltuug. Darum 
loft mis ſelbſt bindué. und um uns blicken, und uns 
Rechenſchaft geben von den, was unſer pa — ſo 
weit es eben reitbht. | 

Die Kirche Jeiſſu Chriſti ſoll einer — beſſe⸗ 
ren Zukuuft entgegengehn, moch che die:Zukuuft des 
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Herrn cinfritt, der große Tag der Scheidung und be 
Gerichtes und der Vollendung des Reiches Gottes, der da 
kommen wird wie der Blitz, welcher ausgehet vom Auf: 
gang und ſcheinet bis zum Untergang, und dieſe neue, 
dieſſeitige Zukunft ſoll ſein eine Zeit vertiefterer Erkennt⸗ 
niß, offenbarerer Einheit, herrlicherer PPS 

So lautet bie Hoffunng. 

Geben wir nun auf die allgemeinen Zuſtande der 
Welt in der Gegenwart, auf die politiſchen, buͤrgerlichen, 
ſocialen und haͤuslichen Verhaͤltniſſe, ſo will es uns ſchei⸗ 
nen, als wenn in ihnen kein Grund und Boden gegeben 
ſei, auf welchem jene Hoffnung einen Anker auswerfen 
konnte. Vielmehr will es uns bedunken, daß von bem 
Geſchlechte dieſer Zeit noch immer bas Wort des Pro: 
pheten gilt: „Herr, deine Mugen ſehen nach dem Glau⸗ 
ben. Du ſchlaͤgſt fie, aber fie fhblen es nicht; bu pla⸗ 
geſt fie, aber fie beffern fi nié. Sie baben ein haͤrter 
Angeſicht, denn ein Sels, und wollen ſich nicht bekehren.“ 
— Denn noch iſt das Jahr 1646: bei uns in friſchem 
Andenken, — bas Jahr, bas fo manche ſthoͤne Hoffnung 
vernichtet hat, — das furchtbare Jahr des blinden Goͤtzen⸗ 
dienſteß und der Greuel, bas Jahr, in welchem bis da⸗ 
bin verdeckte, verborgene Abgruͤnde ſich aufthaten und wir 
in eine erſchreckende Tiefe des fittlichen Elendes und dr 
Verwilderung hiuabſchauten, baë Jahr des fred und ur: 
geſcheut ſich kundgebenden Unglaubens, in welchem einer 
der geprieſenen Fuͤhrer des armen Volkes von hoher Tri 
buͤne herab ſeine Stimme erhob und mit der Freudigkeit 
eines triumphirenden Siegers ſeinen Atheismus laut be: 
kannte. — Freilich iſt bas Mes im gegenwaͤrtigen Auger 
plicke ſchon anders. Jene Erſcheinungen find fo ſchnell 
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terbbergegangen, als fie gekommen waren. Aber wir 
lduſchen uns darum nicht. Die lauten Schreier find zwar 
verſtummt und haben ſich in ihre Schlupfwinkel gefluͤch⸗ 
tet; die Ordnung iſt wieder hergeſtellt und die von Gott 
verordnete Obrigkeit haͤlt das Schwert der Gerechtigkeit 
wieder in den Haͤnden; ja es giebt ſogar Viele, von de⸗ 
nen man das fruͤher nie erwartet haͤtte, die ſich jetzt recht 
geſtiſſentlich und augenfaͤllig als Maͤnner des Glaubens 
und gehorſame Gbbne der Kirche darſtellen. Aber pas 
Alles iſt doch nur eine aͤußere Umwandlung; die Maͤchte 
der Finſterniß ſind noch da; ſie wagen nur für ben Uus 
genblick nicht, ihr Haupt und ibre Gtimme ju ‘erbeben ; 
fe werden von ben wieder erſtarkten irdiſchen Gewalten 
in Zaum und Zucht grhalten; eine innere Wieder— 
geburt ift in ben vier kurzen Jahren, bie entſchwunden 
ſind, nicht erfolgt, — wenn gleich nicht geleugnet werden 
mag, daß die Vorgaͤnge jener ernſten Zeit manchen Bers 
blendeten die Augen gedffnet, manche Zweifelnde zur Ent 
ſcheidung gedraͤngt und auf ben Weg des Heils gewieſen 
habhen. — Ju den Zuſtaͤuden des großen Ganzen der 
Welt, die uns umgiebt, koͤnnen wir alſo ſchwerlich einen 
Gruud der Hoffnung einer neuen, beſſern Zukunft finden, 
welche der Kirche des Herrn erſcheinen ſoll. 

Anders. aber wird vielleicht unſer Urtheil ſich ges 
ſtalten, wenn mir bas. große Ganze ſeinen eingrinen . 
Theilen nach naͤher in das Auge faſſen, das Verſchie⸗ 
denartige trennen, das Zuſammengehdrige einen, und der 
Gewalt, welche die Kinder der Finſterniß haben, die 
Macht eutgegenhalten, welche von ten Kindern des Lich⸗ 
8 ausgeht; — insbeſondere wenn wir zunaͤchſt unter⸗ 
ſcheiden zwiſchen den. Laten und dem Klenus, nicht 
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um einem Lehrſoutze ver katholiſchen Kirche bas Wort zu 
reden, ſondern eben nur um der genaueren ja ai 
and nâberen Betrachtung willen. 

Bliden twir auf ben Stand der Geiſtlichen der 
evangeliſchen Käirche (welche wie hier zunächſt in 
Auge haben), ſo laͤßt ſich nicht verkennen, daß, etwa in 
den letztoerfloſſenen zwei Decennien, in dieſem Stand 
eine maͤchtige, heilſame und durchgreifende innere Um⸗ 
wandlung vor ſich gegangen iſt. Cr iſt, — was er vor: 


dem nicht war, — in Wahrheit ein Juhaber und Huͤter 


des Glaubens geworden, Ben das Wort Gottes lehrt. 
Er iſt erwacht zu bem in einer gewiſſen Zeit faſt ver⸗ 
loren gegangenen Bewußtſein von der goͤttlichen Wuͤrde 
und. Herrlichkeit des evangeliſchen Prebigtamtes, welches 
nichts Anderes kaun und will, als Ehriſtunr predigen, 
ben Gekreuzigten und Auferſtandenen, und in Ihm bit 
Gerecbtigleit, die alTein aus Gnaden kommt durch den 
Glauben ohne alles Verdienſt der Werke, auf daß der 
Glaude beſtehe nicht auf Menſchen⸗Weichrit, ſondern auf 
Gottes Kraft. Die Stimmen Derer, die ihre arme Men— 
ſchemweisheit verkuͤnden, find verſtummt, ober wverfallen 
unbeachtet; und es ſieht eine geſchloſſene, maͤchtige Schaa 
da, umguͤrtet mit Wahrheit, angethan mit dem Schild 
des Glaubens und dem Helm des Heils und dem Schwer 
des Geiſtes, welches iſt das Wort Gottes, — du 
Schaar, die, tel: hller Differenzen und mannigfachen 
Gchattirungen im Einzeinen and Beſonderen, doch in ab 
lem Weſentlichen einmoͤthig und einhellig 4, weil fie ouf 
dem auserwaͤhlten, koſtlichen Eckſtein rubet, Der in Zion 
gelegt iſt. Wie ſtark bas Bewußtſein vou der Wuoͤrde 
und Herrlichkeit des geiſtlichen Amtes die Troͤger deſſelbes 
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durchdruugen bat, beweiſet nidé nur ber Umſtand, : bag 
die Lehre vom Amte unter’ allen kirchlichen Fragen. der 
Gegenmart vorzugsweiſe einen Gegenſtand cifrigfter 
Erwaͤgung und Unterſuchung bilbet, — ſondern aud die 
Erſcheinung, daß eine beſondere Partei, in einſeitiger, un⸗ 
evangeliſcher Ueberſchaͤtzung der Lehre vom Amte, und 
dieſe zu ihrem Aukgangspunkte machend, fiber ben Gipfel 
der Wahrheit hinausſchreitend auf der anderen Seite des 
Berges wieder hinabgeſtiegen iſt, und damit einen Weg 
betreten Hat, der aus der evangeliſchen Kirche binaug- 
führt, wodurch denn formlich eine neue Secte gebildet 
iſtt, — eine Erſcheinung, tie nach ben Zeugniſſe des 
Geſchichte nur in ſolchen Zeitpunkten einzutreten pflegt, 
in welchen ein neues, ſtarkes Glaubensleben erwacht. 

Benn-wir nun, meine Bruͤder, des. Wortes unſeres 
Herm gedenken: „Jher ſeid bas Salz der Erde, — Ihr 
ſeid das Licht der Welt; — wenn wir uns erinnern der 
zuſagen, die Er ſeinen Jüngern und. Dienern gegeben 
bat; wenn wir ermeſſen, welch ein @egeu in nicht zu 
fernen Tagen aus all' den Saaten emporwachſen muß, 
die jetzt an allen Enden geſtreut werden; wenn tir uns 
ſagen, daß bas Bewußtſein von der Wurde und Herrlich⸗ 
leit des chriſilichen Predigtamtes und das von bemfetben 
unzertrennliche Bewußtſein von der Verancwoitlichkeit 
deſſelben · vor· dem Herrn aller Herren nicht bloß sur rech⸗ 
ln Predigt des Esangeliums, ſondern auch zur rechten 
pflege der Seelen führt: — wie wichtig muß üns 
dann die Wahrnehmung erſcheinen, daß in der Gegen⸗ 
wart in venTraͤgern des geiſtlichen Umtes ein neues, 
kraͤftiges Slanbensleben wohnt; — ſo wichtig, daß wir 
nicht anſtehen koͤnnen, in dieſer Thatſache cine Grunud⸗ 


Eage der Hoffnung zu ſehen, daß bie Rircbe-Chrifi 
einer neuen Zukunft entgegengebt. 

Dazu fommt nun nod eine andere Erſchei⸗ 
uung, die mit jener eben berhbrten Thatſache in inaig: 
fler Verbindung ſteht. Auch die chriftiide Biffen: 
ſchaft iſt eine andere geworden und hat neue Babnen 
eingeſchlagen; die Zeit des negativen Kriticismus ift vor: 
uͤber; ‘ble Philoſophie, vie in hohen MBorten ſich als 
die Inhaberin der abfoluten Wahrheit pries und eine 
Brit lang fo febr zur Herrſchaft gelangt mar, daß eë foi 


für eine Sd mad galt, ibr nicht zu huldigen und nidt 


einzuſtimmen in ibren flolgen Ton, — bie anfanglid im 
Mantel chriſtlicher Rechtglaͤubigkeit einberging, dann aber 
die einengende Umhuͤlluug abwarf, um mit freien Güu: 
den ihre zerſetzenden Proceſſe fortzufuͤhren, iſt vom Schau 
plage abgetreten; — die weltliche Weisheit hat der Got: 
teswahrheit bas Feld geraͤumt. Zeugniß bafür giebt, 
mit wenigen, kaum begachteten Ausnahmen, die ganze 
theologiſche Literatur der Gegenwart, in welcher, welches 
Gebiet derſelben wir auch betreten moͤgen, ein völlig om 
derer Geiſt wehet, als in der nun zum Abſchluß gelang: 
ten Periode. Am deuflichſten vielleicht mbcbte ſich voi 
erkennen und nachweiſen laſſen an der theologiſchen Grund⸗ 
wiſſeuſchaft, vou der alle anderen Disciplinen ihre Rich⸗ 
tung und ihr Maaß erhalten, naͤmlich an der bibliſchen 


Kritik und Exegeſe. Auf die Schultern be Wet⸗ 


te's, der lange Zeit eine hervorragende Stellung einge⸗ 
nommen. und eine gewichtige Stimme abgegeben, aber 


immer noch mit einer gewiſſen Pietaͤt ſich damit begnbgt 
bat, ſeine Zweifel gauszuſprechen, Ander en die Schluͤſe 
und: Folgerungen uͤherlaſſend, — auf feine Schultern 
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ficg Strauf, ein Mann von reidfter Begabung, ge: 


nuͤhrt und groß gegogen an ben Brüften abfolufter Wahr⸗ 
Brit, ausgerüftet mit wunberbarer Rraft und Beweglich⸗ 


fit und mit allen Waffen, bie ben gelebrten Rämpfer 
ſchmuͤcken, und ftieg fo mutbig bie hoͤchſten Bergeshoͤhen 


finan, daß er ſich balb in Raͤumen befand, in welchen 
die Quft, bie ibn umgab, fo fein und durchſichtig gewor⸗ 
den mar, daß er felbft nicht zu athmen vermochte, daß 
ihm die Stimme verſagte und er freiwillig von ſeiner 
Hoͤhe herabſtieg, um in einem ſtillen Thale, im nächſten 
Umgange mit der Kunſt, Erholung und Vergeſſenheit zu 
ſuchen. Der Kampf gegen die Vertreter der negativen 
Kritik wurde von den Freunden des bibliſchen Offenba⸗ 
rungsglaubens mit allem Ernſt, mit nicht ermuüdender 
Wpferkeit und mit Erfolg gefuͤhrt. So lange dieſer 
Kampf waͤhrte, fo lange Zions Burg noch von bem 
deinde umlagert war, ſahen wir die Anfuͤhrer der Ver: 
theidiger in der Hitze des Kampfes sum groͤßſten Theile 
in einer Gereiztheit und Leidenſchaftlichkeit, welche oft der 
Gerechtigkeit und Wahrheit Eintrag thut. Erſt wenn der 
adußere Feind zuruickgeſchlagen, der Friede nach jener Seite 
bin geſichert iſt, vermogen die Gottesmaͤnner mit rechter 
Ruhe und Sammlung die inneren Heiligthümer ju be⸗ 
treten und mit rechter Freiheit des Geiſtes ihre reichen 
Kleinode und Schäbe zu prüfen, zu wägen, ju ordnen 
und zu ſichten, daß ſie, jedes an ſeiner Stelle, im hellſten 
Glanze leuchten am Altare des Herrn. — Eine ſolche 
deit ſcheint jetzt anzubrechen. Als Vorlaͤufer derſel⸗ 
ben kunnen wir auf dem Gebiete Altteſtamentlicher 
Exegefe Delitzſch's fon genannten Commentar jur 


Geneſis begruͤßen und, wenn auch al8 vieleidt gewags 
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tenu Verſuch, beffelben Berjaffers Schrift uͤber baë Hohe 
Lied. Auf dem Gebiete der Neuteſtamentlichen 
Exegeſe fehlen uns wohl noch die Vertreter dieſer Rich— 
tung, welche ſich bewußt iſt, die Wahrheit Gottes unver— 
lierbar zu haben und ſie eben darum mit der Freiheit 
des Geiſtes betrachtet, die aus dem Geiſte des Herrn 
ſelbſt ſammt, — wenn wir nicht etwa die würbigen Gort: 
ſetzer des Ols hauſenſchen Commentars hier auffübren 
wollen. 

Betrachten wir alle dieſe Vorgaͤnge, ermâgen wir 
den Einfluß, welchen die Wiſſenſchaft ausuͤbt nach allen 
Seiten bin und daß ſie mit Nothwendigkeit allmaͤlig in 
alle Schichten dringt, fo bürften wir wohl auch hierin 
einen Grund der Hoffnung erkennen für die Zukunft der 
Kirche des Herrn. 

Dazu aber kommt nun endlich auch ein Drittes 
noch. Die Welt der Laien, die uns auf den erſten 
Aublick ein fo betruͤbendes, ja erſchreckendes Bild gewaͤhrt, 
traͤgt doch wohl nicht bloß wiberférebende Elemente in 
fi. Auch ba baben wir zu fondern und mit Geredtig: 
feit und Dilligfeit zu unterſcheiden. Neben den offeuba: 


ren und klug fi verbergenten Feinden des Glaubens | 


fleben aud nuit Wenige, die unverfennbar bon einer 
ticfen Sehnſucht nach ber Babrheit Oottes erfuͤllt find. 
Es geigt fi beutlidh bier und bort, daß das Salz Got: 
tes fon in das Fleiſch gebrungen if. Die lehrende, 
mahnende, bittende Stimme bder Diener an Worte ver: 


bafit nidt unbeachtet. Ihre Hufforderung, mitguarbeiten 


an dem Merle des Merru mit der That und Gabe dr 
Liebe, bleibt nicht unbefolgt. Es zeigt fi manche Bli: 
the, die das Herz erfreut, es reift aud) mange Frucht, 





bie nicht veradtet werden darf. Es regt ſich auch in 
Laienſtande ftbon ein Leben, daë- au8 Gott geboren ift. 

Darum, meine Brhder, lat uns imimerbin der 
Qoffauag uns bingeben | daß die Rire des Herrn einer 
beſſeren Sufunft entgegengebt, einer Zeit vertiefterer Œvs 
kenntuniß, offembarerer Cinbeit, berrliderer Selbſtdarſtellung. 
| Laßt uns biefe Hoffnung nâgren, au ihr uns aufs 
richten und troͤſten in uuſeren beſouderen Anfechtungen 
und Noͤthen. — Sind auch die Siege und Erfolge, von 
denen wir geredet, nicht auf unſerem heimathlichen Bo: 
den errungen, ſo haben doch auch wir, feſt verbunden 
mit unſerer Mutterkirche dort, Antheil an den Fruͤch⸗ 
ten, die ſie zeitigt. 

Go laßt uns denn getroſt hingehen an° unſere Ar⸗ 
beit. Kommen uns aber vielleicht nach dem Rathſchluſſe 
des Herru ſchwere Zeiten der Heimſuchung und Pruͤfung, 
fo laßt uns nicht vergeſſen, daß gerade in ſolchen Zei⸗ 
ten jene Hoffnung um fo ſchneller reifen, um fe reicher 
und Ébftlider ſich erfuͤllen muß. 

Laſſet uns, was immer auch uns beſchieden ſei, be⸗ 
denken: nun ſuchet mau nicht mehr an ben Haushal⸗ 
tern, beun daß fie treu erfunden werden. 

Dagu helfe uns der Herr nach ſeiner Gnade, in 
ſeiner Kraft! Amen. 


Ein Wort über Das Extemporiren in 
Predigten: | 
Die Previgt in der Kirche Chriſti bat ibrer gôttlichen 
Eiuſetzung gemäß ju ihrem 3wede die Uncignung des 
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durch Chriſtum geftifteten Heiles. Daß nun bdiefer tt: 
lie Zweck der Predigt nicht allezeit und überall erreicht 
wird, hat allerdings, nach des Herrn eigenem Wort, ſei⸗ 
nen Grund in dem Boden, auf welchen der Same des 
goͤttlichen Wortes geſaͤet wrd — „Weg“ — Gels”, — 
„Dornen“ (Luc. 6, 4.); — doch nicht allein in dem Bo: 
den oder Acker, ſondern auch in denen, welche berufen 
ſind, den Samen zu ſaͤen. Das Wort des alten Val. 
Andreä: „was ſchwarz ſich traͤgt und geiſtlich heißt, 
das bat nicht immer Chriſti Geiſt“, — gilt ju allen 3ei 
ten von einer großen Zahl derer, die au Saͤemaͤnnern be: 
ſtellt find. — Im Allgemeinen koͤnute man alle Predi⸗ 
ger (und mithin auch alle Predigten) in drei Hauptclaſſen 
rubriciren: | 

1) folche, deren Ropf und Herz ungläubig find 
an das Evangelium, gu deſſen Drebigt ſie ſich bei Weber: 
name ihres Amtes verpflidtet haben; 

2) ſolche, denen der Kopf zwar rechtglaͤubig if 
aber das Herz nicht recht LL oi fogenannten todt 
Orthodoxen; — endlich 

3) ſolche, bei denen Kopf und Herz glaͤubig 
ſind, d. h. was ſie predigen, hat ſich bereits an ihnen 
ſelbſt als „eine Kraft Gottes“ (Roͤm. 1, 16.) erwieſen, 
ſie reden aus Erfahrung, wie David Pſ. 116, 10: „Ich 
glaube, darum rede ich.“ | 

Daf nun bei ben Predigten der erften Art bberbaupt 
von feinem Segen bie Rede fein koͤnne, if Mar. Au 
offenbarem Unfrautfamen kann aud nur wieber pure 
leibiges Unfraut erwachſen. Allein aud bie Drebigten 
der zweiten Urt koͤnnen Feinen fonberlien Segen auf: 
weifen, Was nidt Dom Mergeu Fommt, bas geht 
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auch nidt ju Herzen. Kalt wird's geprebigt, kalt wird's 
angehoͤrt. Ja! Predigten dieſer Richtung haben nament⸗ 
lich noch den großen Schaden, daß ſich die Gemeinde an 
das gedankenloſe Anhoͤren von orthodoxen Redensarten 
gewoͤhnt und gerade ju todt gepredigt wird. Es gleis 
chen ſolche Predigten dem Samen, der ſeine Keimkraft 
verloren, oder gemahltem Feuer, das nicht zuͤndet. Es 
fehlt ihnen, um uns eines Wortes Krummacher's ju 
bedienen: „an der Energie, welche der lebendige, per⸗ 
ſonliche Glaube des Redenden ſeinem Worte verleiht und 
verleihen muß, wenn es wirken ſoll. Denn freilich thut's 
das noch lange nicht, daß nur wieder orthodox gepredigt 
wird. An dem Wie haͤngt viel, gar viel. Beſſer ein 
Schweigen von Glaubensdingen, als ein todtes hand⸗ 
werksmaͤßiges Gewaͤſche von denſelben.“ Es iſt hienach 
klar, dieſe beiden in unſerer Kirche leider noch immer ſo 
gewoͤhnlichen Predigtarten erreichen nicht den heiligen 
Zweck der Predigt uͤberhaupt. Solches vermag nur die 
aus einem von Chriſto ergriffenen Herzen hervorquellende 
Predigt. Allein auch bei dieſer iſt manches zu berathen, 
was ihren Segen aufhalten kann. Auch du, der du Chri⸗ 
ſtum den Gekreuzigten aufrichtig bekenneſt, biſt nicht frei 
von Kanzelſuͤnden, auch' bu haſt in deinem kuͤrzern oder 
laͤngern Predigtamte mitunter den Segen Seines Wortes 
aufgehalten. 

Hievon ausgehend, wollen wir in Nachfolgendem ei 
nen ſogenaunten faulen Fleck mancher ſelbſt entſchie⸗ 
den evangeliſch geſinnter Landprediger in's Auge faſſen — 
das Extemporiren in ihren Predigten, d. h. die Ge⸗ 
wohnheit, ohue Vorbereitung oder doch hoͤchſtens mit ſehr 
duͤrftiger die Kanzel zu beſteigen. Bon .bicfem ges 
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Mobmbeitémäafigen Exkemporiren iſt jedoch wobl zu 
unterſcheiden die Gabe des Ertemporirens, d.h. 
ohne beſondere Vorbereitung flar, geordnet und grhnblid 
zeinen Gegenſtand behandeln ju koͤnnen (was aber freilich 
nur ſehr wenigen Begabten verliehen iſt). Dieſe außer⸗ 
vordentliche Gabe iſt ja als ein beſonderes Geſchenk des 
Herrn anzuerkennen. Denn es kommen doch im amtli⸗ 
chen Leben auch des Landpredigers Foͤlle vor, wo an eint 
geeignete Vorbereitung nicht zu denken iſt. Wie trefflich 
kommt hier die Gabe des Extempotirens zu Statten! 
Doch- zuruck ju bem bezeichneten faulen Fleck des ge 
wohnheitsmaͤßigen Extemporirens. 

Da der extemporirende Prediger erſt allmaͤhlig zu 
dieſer bien Gewohnheit gelangt, fo fragt fi ch's zuerſt, 
mas verleitet ibn bazu? . 

. Obgleih ber Stadtprediger im Allgemeinen mefr 
in Unfprud genommen ift hinſichtlich feiner Beit, fo lirgt 
ihm bennod bie Gefabr jeunes Extemporirens meniger 
nobe, weil ihm fon das fritife Urtheil feiner gebilde 
ten Gemeinde eine ftete Môthigung zur Borbereitung if 
Anders verbâit ſich's mit bem Landprediger. Hier 
findet ſich das Extemporiren nur zu oft. Der Prediger iſt 
ſich ſeiner Ueberlegenheit als wiſſenſchaftlich und theolo⸗ 
giſch gebildeter Mann dem einfachen Landvolke gegenuͤber 
bewußt. Anßerdem kennt er die Genuͤgſamkeit beffclben, 
indem es, gleich bem Eſel, auch mit Diſteln verlieb nimmt 
und oft auch „aelge Jummala sanna““ nennt, was leere 
Spreu iſt. Mit einem Worte, er hat keine kritiſche Ge⸗ 
meinde vor ſich, „fuͤr ſie iſt, was und wie ich predige, 
immer noch gut genug.“ Iſt ſich nun der Prediger gar 
bewußt, redneriſches Talent qu beſitzon, viel oder menig, 
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fo iſt die Berfudung nod unwiderſtehlicher. — Æin on- 
berer Grund, twelcher ben Lanbprebiger gar oft zum Er: 
temporiren berleitet, ift vielleicht noch ſchlimmer. Es 
giebt wohl keinen Beruf, welcher ſo der Gefahr der Traͤg⸗ 
heit und fleiſchlichen Behaglichkeit ausgeſetzt wäre, als 
eben der eines Landpredigers. Und dieſe leidige Traͤgheit 
mag wohl der Hauptgrund ſein, daß er, die jedesmalige 
Anſtrengung der gruͤndlichen Vorbereitung ſcheuend, zum 
verſuchlichen Extemporiren ſich verleiten laͤßt. Doch bângt 
hiemit auch noch ein unverzeihlicher Leichtſinn zuſammen. 
Wenn ſchon der Prieſter des Alten Bundes, der ja der 
Schatten des Neuen iſt, nicht ohne gewiſſe, freilich 
nur äͤußerliche Vorbereitung den Tempel deß Herrn be⸗ 
treten durfte, — wie viel weniger der Diener „des Amtes, 
das die Verſohnung predigt” (2. Cor. 5, 18), Wenn 
fetner ſchon jener heidniſche Redner des alten Griechen⸗ 
Nlands den nicht für einen rechtſchaffenen Buͤrger gelten 

laſſen wollte, der ſich unterſtaͤnde, vor weltlichen Gerich⸗ 
ten von einer wichtigen Angelegenheit ohne Borbereitung 
au reben, wie biel tweniger verdient der ben Namen eines 
goͤttlichen Dieners, bder fi unterwindet, fonntäglkb vor 
bem Angeſicht einer chriſtlichen Gemeinde über bie allers 
wichtigſte Angelegenbeit, die es uͤberhaupt giebt, zu rében! 
Wenn endlich ſchon der Geſandte einer irdiſchen Majeſtaͤt, 
ehe er ſich ſeines Auftrages entledigt, dazu ſich vorberei⸗ 
tet, tie viel mehr iſt der Geſandte der allerhoͤchſten Ma 
jeſtäͤt dazu verpflichtet! Somit find alſo Hochmuth, 
Träghett und Leichtſinn die unheilige Trinitaͤt in 
gar manchem Landprediger, aus welcher fees Extempo⸗ 
riren allmaͤhlig hervorgehend endlich zur bbfen Gewohn⸗ 
heit wird. Es ſollte doch von einem evangeliſchen Pre⸗ 
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diger zu erwarten fein, daß er nie die beilige Stâtte br: 
trâte, obne ernſtlich fi biefe 3 Stüde vorzubalten: 

1) in meffen Namen er baftehet (im Namen bdeë 
beiligen Gottes, Herrn des Himmels und ber Erbe); 

2) wem er ju prebigen babe (ber burd ba 
Blut des Sohnes Gottes erfauften Gemeine); - 

8) was er zu prebigen babe (den Rathſchluß 
sur ewigen Seligkeit). Wer ſich deſſen allemal Far br: 
wußt waͤre, der wuͤrde nicht leichtſinnig extemporiren. 

Nachdem wir hiemit den boͤſen Quell des Ertem: 
porirens nachgewieſen, wollen wir es hienach verſuchen 
zweitens cine Charakteriſtik deſſelben zu geben. 

Wenn ein Bergmann, ſtatt in die Tiefe der Erde 
zu den verborgenen Metalladern hinabzuſteigen, nur an 
der Oberflaͤche der Erde herum taſten wollte, fo wuͤrde er 
ſchwerlich etwas finden, am wenigſten edles, gediegenes 
Metal. Ja, er wuͤrde gar nicht den Namen eines Berg: 
mannes verdienen. Oder — um uns eines andern Bildes 
zu bedienen — wenn ein Fiſcher, ſtatt mit ſeinen 
Netzen auf die Hoͤhe des Meeres zu fahren, nur im lauen 
Waſſer des nahen Ufers herumwaten wollte, fo wuͤrde er 
ſchwerlich Fiſche fangen, ja auch nicht einmal den Namen 
rines Fiſchers verdienen. Daſſelbe gilt nun auch von den 
leichtſinnig extemporirenden Predigern, welche die Muͤhe 
ſcheuen, hinabzuſteigen in den tiefen Schacht der heiligen 
Schrift, um ſich daſelbſt Gold, Silber und Edelſteine 
Cr. Cor. 3, 11.) zu ihren Predigten heraufzuholen. Denn 
darin beſteht ja die Hauptvorbereitung auf jede einzelne 
Predigt: in dem mit Gebet und Meditation verbundenen 
Schriftforſchen, oder, um uns eines techniſchen Bildes 
vpn Vater Luther zu bedienen, in dem fleißigen Schuͤt⸗ 
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telu an ben manderlei Fruchtbaͤumen im Garten ber bei: 
ligen Schrift. Das verflanden bie Alten, deſſen find ibre 
Predigten nod jebt Seugen. Wir erinnern nur an Lu: 
ther, Arndt, Scriver, Freſenius. Welch ein biz 
blifder Gebalt, meld eine gefunde Erbauung: Man 
fhblt e8 ben Predigten biefer Gotteëmänner an, daß fie 
in dem gangen Gebiete der beiligen Schrift in einem feltnen 
Grabe beimifd geworden und über ben reichen Stoff, 
ben fie fid zur Benutzung und Berarbeitung ausgemäblt 
baben, mit bewunderungswerther Meifterfhaft gebietenbe 
Verkuͤndiger des gôttlihen Wortes waren und noch finb. 
Man füblt es ihnen an, daß fie viel im großen Garten 
der heiligen Schrift gewandelt und zum Nutzen ihrer ein⸗ 
ſtigen Zuhdrer und jetzigen Leſer eine große Menge treff⸗ 
licher Fruͤchte von allerlei Baͤumen des heiligen Gartens, 
der Propheten und Apoſtel, unter dem Beiſtande des hei⸗ 
ligen Geiſtes angelegt, herabgeſchuͤttelt haben. Solches 
vermag der extemporirende Prediger nicht. Auch hier gilt 
das Wort der Schrift: „im Schweiße deines Angeſichts.“ 
Wer dieſen Schweiß aber ſheut, der wird meiſt nur Worte 
machen, die auf der Zunge geboren ſind, nicht aber aus 
bem mit Schriftgehalt gefuͤllten Herzen hervorquellen. 
Wie treffend iſt das Wort des alten Seriver in dieſer 
Beziehung: „des Predigers Herz muß ſein wie ein 
Schwamm, der, wenn er das Waſſer erreichet, ſolches 
begierigſt in ſich trinket, hernach wieder reichlich zu An⸗ 
derer Nutz und Frommen von ſich giebt.“ „Prediger ſind 
Saäugammen der Gemeinde; ſollen ihre geiſtlichen Brüfte 
geſunde Milch geben, fo müffen fie zuvor ſelbſt die Speiſe 
des gottlichen Wortes ſchmecken, kaͤuen und daͤuen. Bie⸗ 
nen müſſen fie ſein, die fi ben goͤttlichen Honig von ben 
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mandrerlei Blamen der beiligen Schrift herausſaugen und 
bann der Gemeinde mittheilen.# — Wie wenig folcher mit 
dem belebenden Waſſer des Schriftquells ſich füllender 
Schwaͤmme giebt es doc) felbft in dieſer unferer Seit ber 
Meubelebung der Kirche! Mie menig folher Saͤugammen 
und folder Bienen! — Daber der Mangel an Biblicität, 

an objectioem Scbriftgebalt in fo vielen Predigten; daber 
| fo oft bie flereotppe Sprache in gewiſſen bur ben bu: 
figern Gebrauch gelâufig gewordenen Rebensarten, zu des 
nen mon nun wieber feine Sufludt nimmt, um feine Ge: 
dankenarmuth und ifnere Rernlofigfeit zu verbergen; da⸗ 
her, wie Krummacher es mit einem ſehr bezeichnenden 
Ausdruck benennt: „die Eintoͤnigkeit, nicht der Stimme, 
„ſondern der Gedanken.“ „Solche Eintodͤnigkeit“, heißt 
es an jener Stelle, iſt eine unausbleibliche Frucht des 
Macblaffes in treuer, fortgeſetzter, angeſtrengter Erfor⸗ 
ſchung des goͤttlichen Wortes. In Folge ſolcher Unter: 
laſſung der geiſtlichen Schatzgräberei und àller Meditation, 
- wird man ſich gar bald in einem beſchraͤnkten, das weite 
Lichtgebiet der Offenbarung nicht zur Haͤlfte umſchweben⸗ 
den Kreiſe von Wahrheiten herumdrehen, die immer voie: 
det in denſelben Faſſungen und Ausdrucksformen wieder⸗ 
kehren. Da geſtalten ſich die Predigten formular und li: 
turgieenartig. Da gewinnt's das Anſehen, als wechſelten 
nur die Texte in der Kirche, aber nicht die Predigten.“ 
(Hier if bas Urtheil aus dem Munde eines ehſtniſchen 
Gemeindegliedes uͤber ſeinen Prediger am Orte. Auf die 
Frage, wie ſie mit ihrem Prediger zufrieden ſeien, gab er 
die witzige Antwort: „wie ſollten wir mit ihm wohl nicht 
gufrieben ſein, er ſingt ja, gleich der Lerche, immer 
daſſelbe Lied“). „Keiner berufe ſich auf jenes Wort 
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beë Apoſtels: „„es verbrieft mic nidt, daß ich euch 
immer Einerlei ſchreibe““; dieſes Einerlei bezieht fic 
nur auf die großen Fundamentalartikel des Chri⸗ 
ſtenthums, nicht aber auf das Bau⸗, Fach⸗ und Sparr⸗ 
merf der Betrachtungen und Gedanken, das daruͤber aufs 
gefübrt wird.“ So Krummacher. Wenn es in dieſem 
Gitate heißt: daß fich die extemporirten Predigten fors 
mular und liturgieenartig geſtalten, ſo gilt. dieß 
namentlich von ben ruhigern Raturen.. Auf einen ande⸗ 
ren Abweg gerathen die lebhaften Geiſter, bei denen 
Gefuͤhl und Phantaſie vorherrſcht, — in fromme Saal⸗ 
baderei, ſentimentales Geſchwaͤtz oder ſubjectives Sichge⸗ 
henlaſſen, auch wohl Spielendes. Dem ſentimentalen 
Ehſtenwolke gegenuͤber liegt dieſe Gefahr ſehr nabe für 
den extemporirenden Prediger, da der Ehſte ganz gern mit 
frommer Saalbaderei und ſentimentalem Geſchwaͤtz vors 
liebnimmt, weil es ibn nur gefüblig aufregt, ohne eners 
gif ben Willen anzufaſſen. Aber auch noch aus einem 
anderen Grunde geraͤth der extemporirende Prediger leicht 
auf ben oben bezeichneten Abweg. Wie der Ertrinkende 
auch nach einem Strohhalm greift, ſo der alles gruͤndli⸗ 
chen Stoffes baare Prediger nach jedem Gedanken, der 
ibm gerade in ben Wurf kommt und éolite er auch bei 
deu Haaren herbeigezogen ſein. Sole Saalbaderei vers 
gleicht Bater Luther mit den Maͤgden, die zu Markte 
gehen: „wenn ihnen eine andere Magd begegnet, ſo halden 
fie mit ihr einen Stäuderling; begegnet ihnen dann eine 
andere Magd, ſo halten fie auch mit der eine Sprache; 
alfo thun fſie mit der dritten und vierten auch, kommen 
alſo kangſam zum Markte; alſo find die Prediger, die alles 
ſagen wollen, was ihnen einfaͤllt.“ — Dieſe Art von Pres 
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digern war alfo fon Luthern woblbefannt und fbeint 
nicht ausſterben zu wollen in unferer Rire. | 
Cine andere üble Grfheinung bei extemporirenden 

Predigern iſt, baB fie bie Kanzeldecenz verlefen burd 
ungebdrige Gedanken und Ausdrüͤcke, weil ber Augenblick 
oft nidt binreidt, um bie beilige Wage anjulegen und 
der Kopf jetzt erft in ber Urbeit ift, wo er bot nur fbon 
Grarbeitetes liefern ſollte. So gebt benn fo manches 
Wort uͤber Borb, bas fit nicht für bie beilige Stûtte 
fit und keinen angenebmen Gindrud auf ben Zuhoͤrer 
macht, ja ibn gar wobl zum Spotte verleitet binter bem 
Ruͤcken feines Predigers. Der alfo Ertemporirenbe, der 
vielleicht bei ben erſten Berfuchen im Extemporiren inner: 
lib erſchrak, gembbnt fi allmäblig an biefe unbecente 
Beife und fommt enbdli® in bie arge Selbſttäuſchung 
binein, daß er 3. B. feine Plumpheit fhr Greimäthigfeif, 
feine Geſchmackloſigkeit für Ginfachbeit, (eine Plattheit 
fr Popularitaͤt, feine Uebertreibüngen für Entſchiedenheit 
haͤlt. Ja e8 liegt beim Œrtemporiren fogar die Gefabr 
nabe, auf ganz Unſchrift mäßiges ju geratben. Wir 
wollen es dahin geſtellt ſein laſſen, ob Jrving (und 
vielleicht noch mancher andere Secktenſtifter der neuern 
Zeit) auf ſeinen Irrweg gerathen wäre, wenn er nicht 
bei ſeinen Vorträgen davon ausgegangen wre „ein vom 
Geiſte geleiteter Prediger beduͤrfe keiner Vorbereitung““, 
und daher ſtets in feinen vielen Reden extemporirt bâtte ! 
Eine nicht minder haͤufige Erſcheinung bei extempo⸗ 
rirenden Predigern, namentlich lebhaften Temperaments⸗ 
iſt die, daß ſie in ihrer aus Mangel an gruͤndlicher Vor⸗ 
bereitung entſtandenen Gedankenarmuth ſich leicht in ein 
gemadtes Feuer hinaufſchrauben, bas aber nur zu 
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ſehr bem Strobfeuer gleicht, welches zwar hoch auflobert 
und augenblicklichen Œffect macht, aber um ſo ſchneller 
mit einem ganz uubebeutenden Haͤuflein Aſche enbigt. 
Bwar fann foldeë affectirtes Feuer oder forcirte Begei⸗ 
flerung wohl momentan baë ungebildete, fentimentale 
Landvolk aufregen. und zu Thraͤnen rhbren, aber es find 
biefe Urt Thraͤnen, bie vor bem erſten Kruge oder gar 
fhon unmittelbar binter der Kirchthuͤr trodnen, ſchlechter 
als gar feine. Ach! wie oft befindet fi bicr der Pres 
biger in einer-argen Gelbfitäufung, meint im beiligen 
Feuer geprebigt zu baben und bat bod nur geſchwatzt int 
unlauteren Seuer ſeines alten Adam, ſich ſelbſt und feiner 
Gemeinde gum Schaden! | 

Unter feinen 9 Tugenden eines guten Predigers nennt 
Lutber auch bie: „er folle tviffen aufsubbren.” Dies 
faͤlt aber gerabe bem extemporirenden Drebiger- ſehr ſchwer. 
Indem er im Augenblick Feinen rechten Schluß finden 
fann, bofft er immer, es werde ibm noch ein Pernbañter, 
runder, blitäbnlid auf bie Zuhdrer wirkender Schluß eins 
fallen oder ,,eingegeben werden’, allein ber will durchaus 
nidt fommen und anbalten barf er doch auch nidt, um 
ſich auf einen ſolchen etwa etwas ju befinnen, allo er res 
det (oder ridtiger ſchwatzt) immer fort. Der Subdrer ers 
wartet fon mit einiger Gewißheit das oft recht erfebnte 
Amen, um fo mebr, weil der Drebiger eigentlich nichts 
Neues mehr vorbringt. Und dieſer war vielleicht wirklich 
ſchon im Begriff zu ſchließen, allein die ſer Schluß ſchien 
ibm nicht kraͤftig genug, er will im Fortreden einen befs 
ſern ſuchen, — meiſt vergeblich! — Er muß ſich end⸗ 
lich entſchließen, einen Schluß zu machen, aber der iſt 
denn auch oft darnach — entweder matt oder geſchraubt. 
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Wie viel eber gerobe ouf ben Schluß anfonmnft, giht ja 
fon daraus bervor, daß cine an fi qute Drebigt dur 
einen ſchlechten Schluß viel von igrer Wirkung verliert. 

Aus bdicfer im Vorhergehenden verfudten Charakte⸗ 
riſtik des Extemporirens erbellt wobl von ſelbſt, daß biefe 
Predigtweiſe jenes weſentliche Moment einer geſegneten 
evangeliſchen Wirkſamkeit entbehren muß — die Léhr⸗ 
baftigleit (1. Tim. 3, 2; 2. Lim, à, 24.), jene Ge⸗ 
ſchicktheit im Lehren oder (um uns eines Bildes des Mau⸗ 
nes zu bedienen, der ſelbſt die groͤßſte Lehrhaftigkeit in 
ſeinen Briefen bethaͤtigt) die Geſchicklichkeit eines evan⸗ 
geliſchen Baum eiſters, der das Gebaͤude der ganzen 
chriſtlichen Wahrheit auf dem Grunde — Chriſtus — 
aus „Gold, Silber und Edelſteinen“ (1. Cor. 3, 11.) 
vor der Gemeine aufgebauet. Das vermag der extempos 
rirende Prediger nicht. Seine boble Pbhrafeologie, 
ſein ſentimentales Geſchwätz, foin Mangel an 
Biblicitaͤt, feine forcirte Begeiſterung kann nur 
eine elende Huͤtte von „Folz, Heu und Stoppeln“ auf: 
richten, freilich immer noch auf dem Grunde — Chriſto! 
Allein die Feuerprobe kann ſolche Hüktte nicht aushal⸗ 
‘ten (1. Cor. 3, 13.) Als uvauébleiblide Folge ſolcher 
Predigt wird ſich zeigen in der Gemeinde cine gewiſſe 
Zerfloſſenheit in dogmatiſcher und ethiſcher 
Beziehung, ein nebelhaftes Gefühl und Maul⸗ 
chriſtenthum. Geſundes Chriſtenthum, wahres Leben 
kann nur durch die Predigt gezeugt werden, welche den 
heilſamen Geſchmack an dem Worte Gottes bers 
vorruff. Das vermag aber die extemporirende Predigt 
mit, weil fie ſelbſt nicht rein nus dem reinen Quell der 
heiligen Schrift berporquiflé, ſondern mit bem unreinen 
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Pfhbentvaffer des eigenen Ociftes ſtark vermiſcht iſt. Auf 
diefenr Wege wird bdie beilige Schrift der Gemeinde fid 
nidt als „zweiſchneidiges Schwert“ bemäbren, bas Mark 
und Bein durchdringet (@ebr. 4, 12.), nicht als , Spies 
gel”, barin man fein geiftlihes Angeſicht beſchauet (Fac. 
1, 23), nicht als „Regen“, der vie Etbe feuchtet und 
fle fruchtbar macht (Gef. 55, 10.), nicht als „Brod“, 
davon der infere Menſch lebet (Matth. 4, 4.), — nicht 
„ſuͤßer denn Honig“ (Pſ. 119, 103.), wie dem David, 
werden, ſondern ſtets in kalter, abſtracter Ferne bleiben 
oder hoͤchſtens zum Deckmantel eines felbſtgemachten Chri⸗ 
ſtenthums dienen. — Wie kann auch ein großer Topf, 
mit einer langen Bruͤhe angefuͤllt, aber ohne Fleiſch und 
Fett, naͤhren und kraͤftigen? Nein! dieſe Predigtweiſe, 
aus Duͤnkel, Traͤgheit und Leichtſinn geboren, weit ent: 
fernt, bleibenden Segen zu gewaͤhren „kann nur ein ver⸗ 
worrenes Gefuͤhls⸗ oder heuchleriſches Maulchriſtenthum 
hervorrufen. Hiemit iſt der Stab über das Extemporiren 
gebrochen. Iſt dir's Ernſt, mit deiner Predigt einen blei⸗ 
benden Segen deiner dir vom Herrn anvertrauten Ge⸗ 
meinde zu gewäbren, ſo mußt bu dich allezeit gruündlich 
vorbereiten, indem bu unter Gebet und Meditation bins 
abſteigſt in den tiefen Schacht der heiligen Schrift, um 
dir daſelbſt „Gold, Silber und Edelſteine“ heraufzuholen 
zu deiner Predigt. Ale Entſchuldigungen beim Landpredi⸗ 
ger unſeres Vaterlandes ſind, mit wenig Ausnahmen,. 
leere Ausfluͤchte des troͤgen Fleiſches, welches die Anſtren⸗ 
gung ſcheut. Auch in Beziehung auf die Predigt gilt 
für den Prediger das Wort der Schrift: „Im Schwei⸗ 
ße deines Angeſichts ſollſt du dein Brod 
1. Moſ. 3, 19. 





ET. 
Litterdrifhes. 


Zwei Zeugniſſe Des Auslandes über die 
von Oberpaſtor Dr. Berkholz ber: 
ausgegebeuen, Zeugniſſe des chriftlihen 
Glaubens von der Evaugeliſch⸗Luthe⸗ 
rifhen Geiſtlichkeit Rußlauds.“ 


Es mag Manchen aufgefallen ſein, daß in unſern 
Mittheilungen fo ſelten litteraͤriſche Erzeugniſſe des In⸗ 
landes beſprochen werden. Man mag's nun glauben oder 
nicht, die Haupturſache iſt: es finden ſich die Leute nicht 
oder doch nur ſehr ſchwer, welche Kritiken infänoifher 
Productionen uͤbernehmen moͤgen. Es iſt eine große Scheu 
da, ein oͤffentliches Urtheil — ſei's ein lobendes oder ta⸗ 
delndes — über Schriften derer abzugeben, mit denen 
man in irgend welcher Verbindung ſteht. Da nun der 
Herausgeber weder allein recenſiren mag, noch auch ſich 
für recht geſchickt dazu haͤlt, zudem ſelber nicht frei von 
der eben beruͤhrten Scheu ſein moͤchte, ſo hat er es laͤngſt 
aufgegeben, in dieſer Zeitſchrift ſaͤmmtliche im Inlande 
erſchienenen theologiſchen und kirchlichen Schriften mit 
eingehenden Anzeigen zu begleiten. 

Vielleicht durfte nun aber bei einer Predigtſamm⸗ 
lung, welche fo gang der vaterlaͤndiſchen evangeliſchen 
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Kirche angehoͤrt, wie die „Zeugniffe des chriſtlichen Glau⸗ 
beus ꝛc.“ es am erſten gerechtfertigt erſcheinen, wenn bare 
ber keine Kritik aus bem Julande ſelber gegeben wird, ba 
ſie immer mehr oder weniger die Farbe der Selbſtanzeige 
tragen würde und man es bei auslaͤndiſchen Recenſionen 
bewenden laͤßt. 

Wenn indeß dieſe unſern Leſern. nicht alle bekannt 
ſein bürften, fo erlauben wir uns hier Auszuͤge aus zwei 
anerkennenden Anzeigen in auslaͤndiſchen Zeitſchriften zu 
geben. 

Im „Allgemeinen Repertorium“, ne vou 
Herm. Reuter, beift es bei der Anzeige des erften Ban: 
deë der 3eugniffe (im Juli⸗Hefte 1852, uatergeichnet vou 
A. Schultze ju Loccum): 

nBon den Orten, an benen biefe 33: Predigten ge⸗ 
halten (ad, finden ſich in deutſchen Geographieen nur 
wenige augefuͤhrt und die Verfaſſer, bis auf wenige bes 
fannée Namen, moͤgen großentheils hier zum erſten Male 
in Deutſchland .bffentlib genaunt werden. Lieſet man 
aber, mie nicht blos ein Dr, Harnack in Dorpat, ein 
Confiftoriairaté Reander in Mitqau, ein Dr. Ulmann 
in Riga, fonderu auch die zahlreichen Lanbprebiger, welhe 
ju der Sammlung Beitrâge géiefert haben, di Pfarrer 
Croon in Lenuewarden, Stoll ju Siſſegal und Alten⸗ 
woga, Kaͤhl braudt ju Neu:Debalg, Maffng zu Mu⸗ 
ſtel ‘auf Oeſel und ſo manche Andere das Evangelium 
predigen, fo wird man in dieſer Geſellſchaft bald heimiſch; 
man erkennt in ihnen die, Unbekannten uub doch bekannt 
Hier if Fleiſch von unſerm Fleiſche und Brin von we 
ſerm Dem. Nicht ohne Verwunderuug erſieht man, vof 
dieſelben Truͤbſale, welche bei untz àber oie Sirde gehn, 
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auch bort bie Herzen ber Kinder Gottes angſtigen, au 
dort ber „bethoͤrte uub gottentfrembete Zeitgeiſt⸗“, ob⸗ 
wohl, wie es mit gebhbrender Dankbarkeit anerkannt wird, 
von der Regierung mit kraͤſtiger Hand niedergehalten, 
auch dort Verarmung und ſittliche Verwilderung in er: 
ſchreckenden Progreſſionen, auch dort derſelbe Unglaube 
und Mbfal. Und eben fo auch dort eine kruͤftige Erwek⸗ 
kung der Kirche aus ihrem Todesſchlummer und eine maͤch⸗ 
tige Predigt des Wortes und der reinen Lehre.“ 

Darauf wird eine Stelle aus der 15. Predigt (von 
A. Willigerod in Carolen) als Beiſpiel gegeben und 
einige kleine rͤgende Bemerkungen hber Mr. 1, 2, 4, 17 
und 28 gema®t, ble doch fonſt geruͤhmt werden. — Wei⸗ 
ter heißt's: „Sehr ſchoͤn find die Eylveſterabend⸗Bibel⸗ 
ſtunde (von Dr. Frommann) über Joh. 4, 35—38 
(Saat und Ernte), die Meujabrépredigt (bou © Schmidt 
zu Laudohn) Bber Gob: 9, 4. 5., die Predigt Mr. 10 (von 
Nbltingkein Riga) über Rbm. Fr, 10. 173 — ferner 
eine Predigt von Oberpaſtor Bienemann in Dorpat 
fiber Joh. 4, 1—15, in welcher „das ſtille und heilige 
Walten der zuvorkommenden Guade bes Serrn/ wabber: 
zrefflich ſchoͤn geſchildert iſt, und eine andere vou Dr. 
Harnack daſelbſt uͤder Matth, 8, 283 -27, — eine tief⸗ 
geſchoͤpfte Betrachtung uͤber den ,,Rivinglauben, woher er 
ſtammt und wie wir bon ibm frei werden.“ — Aus die⸗ 
ſer Predigt wie aus der Nr. 26 (von A. Ehriſtiani) 
werden Stellen angeflihrt, dann noch der vier ECaſualre⸗ 
veu ant Schluſſe, ver Predigt Dr, Uimann'é und der 
Paftor Seeberg's érmäbnt, belondbers hervorgehoben 
bie Synodalpredigten von A. Chriſtiaui und Kyber. 

Zum Schluſſe heiße's: „In der Thot, it wüßte 
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nicht zu fagen, was aus dieſem Woaizen als Spreu muͤßte 
ausgeſichtet werden. Soll etwa ein Wunſch ausgeſpro⸗ 
chen werden, ſo iſt es der, daß die Ordnung des Kirchen⸗ 
johres ſtrenger beohachtet ſein moͤchte. Provinziellen 
Cigenthuͤmlichkeiten begegnet man ſelten.“ 

— „Dem Herausgeber fbrinen wir nur dankhbare 
Anerkennung ausſprechen. Mag auch die Hoffnung durch 
Herausgabe von Predigten „unſerm kirchlichen Leben 
einen gewiſſen Schwung ju verleihen“ etwas ſangui⸗ 
niſch ſein, — ohne heilſame Frucht wird das Unternehmen 
nicht bleiben. Wenn aber dem Herausgeber an dem Bei⸗ 
fall des Auslands beſonders gelegen zu ſein ſcheint, ſo 
darf wohl bemerkt werden, daß in kirchlicher Hinſicht die 
Oftſeeprobinzen fâr uns kein Ausland ſind. Wir wuͤrden 
ſehr irren, wenn wir dieſes ferne, oft wenig beachtete 
Glied unſerer Kirche als in der Entwickelung zuruckgeblie⸗ 
ben anſehn wollten. Es braucht , die Bergleibung nicht 
ju fébeuen, ſowohl was wahre Wiſſenſchaftlichkeit als was 
da8 lebendige Glaubensleben betrifft.“ 


Die zweite anerkennende Anzeige finden wir im Theo⸗ 
logiſchen Litteraturblatte zur allgemeinen Kirchenzeitung 
(Mr, 71 des Jahres 1852 unterzeichnet Dr. Matthias). 
Dort heißt es nach einer Expectoration uͤber ſogenanntes 
Siechthum Deutſchlands: 

„Eine Bethaͤtigung deutſchen und zwar deutſch /pro⸗ 
teſtantiſchen Geiſtes, wie er vorzoͤglich in ben Oſtſeepro⸗ 
biuzen des ruſſiſchen Reſches ſich erhalten bat, iſt dis vors 
liegende Schrift, die wir mit Freuden hegruͤßen, deu fers 
nen Bruͤdern von Herzensgrund wuͤnſchend, daß bas gôtt: 
lie Wort unter ibnen ſtets reichlich wohnen, ſtets lau⸗ 
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de 
fen und wachſen und viélfäftige Frucht des Glaubens unb 
der Liebe tragen moͤge zum ewigen Leben.“ — — — 

„Es wuͤrde die Graͤnzen dieſer Anzeige bei weitem 
uͤberſchreiten, wenn wir zur Charakteriſfirung der mitge⸗ 
theilten Vortraͤge auch nur die Dispofitionen derſelben 
ausheben wollten; auch waͤre damit eigentlich nur erſt 
wenig geſchehn, ba Beides moͤglich iſt — da uͤber eine 
mittelmäBig gute, nach ben Regeln der Kunſt unrichtige 
Diopoſition eine vortreffliche, und uͤber die beſte kunſtgerechteſte 
Diepoſition eine hoͤchſt mittelmaͤßige Predigt gemacht wer⸗ 
den kann, da alſo die bloße Dispoſition noch lange kein 
ſicherer Maaßſtab, zumal der Einzelpredigt, if.’ 

„Wir beſchraͤnken uns darum ouf das Anerkenntniß, 
daß ſich in bem vorliegenden Werke die offenbarungsgläu⸗ 
bige Richtung in geſchloſſener Gliederung repraäͤſentirt, 
mhffen jedoch hinzufuͤgen, daß wir in dem Buche nirgends 
von jenem Excluſiden, Abſprechenden, Demuͤthig⸗Hoch⸗ 
muͤthigen, @liqueubaften, das ſonſt ſo haͤufig der Rich⸗ 
tung, welche ſich die offenbaruugégläubige xa7 ëboyr 
nennt, anklebt und ſowohl bei den einzelnen Individuen, 
als beſonders, wenn ſie ſich „in geſchloſſener Gliederung 
reptaͤſentirt⸗, hervortritt, Etwas bemerkt haben, und daß 
auch der freier Denkende (kann doch auch noch ein Dffen- 
barungégläubiger fein und gebdrt nicht gleich zu ben Dei: 
den und Heidengenoſſen) aus unferm Buche ſich erbauen 
fann, obne anf Dinge zu ſtoßen, bie ibn verletzen.“ 

Es merben barauf — in usum ettoaniger Bermanbte 
und Stubiengenoffen — die Namen ber an der Predigt⸗ 
ſammlung betheiligten Seſeſe alle ———— und dann 
fortgefahren: — 

„Wie man dem Herausgeber Gluͤck wunſchen kann 
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zu dem Gedanken, eine Sammlung von Umtéreben feiner 
Standesgenoſſen im Druck erſcheinen zu laſſen, ſo der 
evangeliſchen Kirche in Rußland, daß das Lehramt in ibr 
von einer Genoſſenſchaft verwaltet wird, die ſo viele Glie⸗ 
der zaͤhlt, welche mit ihren Arbeiten dor die Oeffentlich⸗ 
keit zu treten ſich nicht ſcheuen und auch nicht zu ſcheuen 
brauchen und den Gliedern jener Kirche, daß ſie ſo viel 
Empfaͤnglichkeit fuͤr das in unſerm Buche Gebotene bas 
ben, daß binnen Jahresfriſt die ganze erſte Auflage ver⸗ 
braucht wurde ꝛc.“ 

„Was der Herausgeber im Vorworte zur ee 
Ausgabe wuͤnſcht, das ift gefhebn — wir haben Einficht 
genommen in ben Zuſtand ber bomiletifchen Thaͤtigkeit der 
evangelifhen Prediger in Rußland —, wir baben es mit 
Dergnügen gethan und feben mit Erwartung ben weitern 
Baͤnden dieſer empfeblenômerthen Predigtſammlung ents 
gegen.“ | 

Möge denn auch der britte Band, bder vor Kurzem 
angefänbigt worben, reiche Theilnahme finden bei Gchern 
und Nehmern! 





Das Neueſte für Predigerbibliotheken 
nund theologiſche Leſecirkel. 


Tbeologiſche Enchckvopadie. 
Herzog: Real⸗Encyclopabie fuͤr proteſt. Theol. 
und Kirche. Unter Mitwirk. bon ꝛc. 1. Heft. 90 €. 
36 Kop. 
Dheologiſche Zeitſchriften. 
Proteſt. Monatébidteer für imnere Zeitgeſch. Unt. 
Mitwirk. von —— Has enbach 1e derausgeg. 
von Heinr. Gelzer. Gotha. Decemb. 1859. 93 €, 


46 Kop. 


—— Kir cheubtatt fär bas evangel. Deutſch⸗ 
land, Stuitg. 1882. 952 Pos. 1 Rtblr. 221 Car. 

€. Neuf und E. Cunitz: Beitraͤge ju den theol. 
— Do. À und 2. Fena 1891. 242 und 
230 GS. : 


D i bois Anogabea. 
Die Vibel in —* von ul. Schnorr von Ca⸗ 
roléfeld. Erſte kief. kpzg. 1852. 45 Kop. 30 Lief. 
à 8 Blaͤtter. — Schoͤne Holzſchnitte. 


Bibliſche Archäologie. 


Fr. Aug. Steglich: Bibl. Geogt. nebſt hebr. Al⸗ 
— Ein Handb. sum Verſtaͤnbdaiß der Dis 
bel fuͤr ungelehrte Leſer. Nebſt 2 Karten. Lpig. 1852. 
144 €. 42 Kop. 

R. A. Mengel: Staats, und Religionégefh. ber 
Rônigreihe Yfrael und Juda. Brest. 1852. 457 €. 
225 Re — In unfirdl. Ginne abgefabt. 

of. £. SERRE DAT ee Gebiete 
ber SH sägopt. Archd II, LIT, Sur Kritik Mones 
tho's u. d. manethon. Hykſos. Rôviséb. 1851. 110 
S. 22: Ngr. 


Einleitung in die beilige Schrift. 


O. F. Fritzſche und W. Grimm: Kurzgefaßtes 
exeget. Handbuch zu den Apokryphea des A. Ts. 1. Lief. 
fps. 1851, 222 S. 1 Rtolr. 
| Ph. Gr. Keerl: Di Arcfrppben des A. TS. Ein 
don. € wider RS AU 1852. 192 €. 18 

gr. gekroͤnte Dreisfdr 
— Die Stellung und Bedeutung der Apo⸗ 
— fpraͤche. if, a. M. 1002. 79 S. 
24 Kop. Zweite gekroͤnte Preisſchrift. 

Th. Mubew: dissertatio de argumentis histericis, 

quibus rocenter episteler, psntoral origo Peulina im- 
pagusta est. Goͤtt. 1852. 53 ©, 4 16 Sgr. 

| M. Paumgarten: Die Mood. oder  bie 

Entwickelung der Rirdhe von Veruf. his Rom. 2. Thl. 

1. Abth. Bou Untiphia bid Koriath. Halle 1852, 

342 ©, 1 Rthlt. 21 Gr, 

+ Adalb. Meier: Gini, ia b, DATURR NS ee êé. 
Freib. 1852. 604 S. 2 Rthlr. 
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FT Sn & Meithbmegr: Elel, in die cason. BY, 
des neuen Bundes. Regensb. 1852. 785 6. 23 Ntbir. 
— Aecht farbolifh. 

Suſt. Votkmarrz Das Evangel. Marcion's. — 
Text und Krit. ic. Lozg. 1852. 267 S. 123 Rthlr. 
Auf dem Standpunkte Bautſcher Kritik grgen Baur. 

K. R. Köſtlin: Der Urfprang u. d. Kompoſition 
der fpropt. Evangel. Stuttg. 4853. 400 &. 2 Xb!. 
40 Rep. €. 

br. E. futbarvdt: Das Yobaoncifhe Evangel. 
nach freiner Eigenthuümlichkeit geſchildert und erklaͤrt. 
1. Abth. Nucab. 1852. 412 S. 1 Rthlr. 24 Sge. 


Commentare. 


+ Per. Schegg: Der Done Sfaiaé bec. und 
erklaͤrt. Münden 1850. 2 Eble. 369 and 290 €. 
2 Rtbir. 24 Mar. 

D. A. Pabn: Das Dobelied vof Galsmo, uͤberſ. 
u, erflaͤrt. Dresl. 1852. 98 S. % Ntblr. 

ob. Ed. Dutber: 12. Abth. des krit. und epeget. 
Commentars zum À. T. von D. A. W. Meyher, ents 
bait, dea 1, Dr. des Petrus, den Dr. des Judas ou, 
d 2. Br. des Petrut. Goͤtt. 1952. 342. 14 Mtbir. 


Populâre Bibelertklärung. 

Gr. Aug. W. Steglich: Erklaͤrend. Woͤrterb. vers 
alteter und anderer unverſ ml. Ausdruͤcke in Dr. Lu; 
ther's deuiſch. Bibeluͤberſ. Pp:g. 1858. 22 €. 19 Rop. 

K. chneider: Die heilige Schrift. — 
Ya beridtigter futber. ueberfegun und mit praft. Œr: 
léuterungen cingeluer Bücher urd Abſchnitte. 1. Boch. 
Pauli Br. an bd. Dbilipper. Berl. 1849. 110 Ë. 15 
Sgr. 2 Pod. Die Br. Jacobi. 1850. 102 G. 12 
Ggr. 3. Boch. Der 1, Br. Yobannis. 1851, 258 À, 
28 Sgr. | | 
Bibliſche Theolegie 

€. Pb. D. Meif: Petri apostèti ééctriis de per- | 
sona Christi. Regiom,: 1852. 278 G. 


Étiat-ccioiare 


DB. Lechter: Dos apeſtol. hab gachapoſtol. Jeit⸗ 
ne mie rRuͤckſ. euf Unterſchied und Einhelt mire 
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Paulus und ben übrigen Apoſteiln. Haarlem 1851. 
Heiar. Heppe: Geſch. des deutſch. Proteſtantis⸗ 
mus. 1.26. Marb. 1882. 498 und 167 S. 340 Rep, 
. M. Bruno Lindner: Lehrb. ver chriſtl. Kirchen⸗ 
geſch. mit beſond. Beruckſichtigung der bogmat. Eat: 
wickelung. 3. Abth. 1. Haͤlfte: Geſch. der Kirche der 
neuern Zeit. Lpzg. 1852. 326 GS. 1 Rthlr. 18 Sgr. 
+ Gr. A. Scharpff: Vorleſungen uͤber die weuefte 
Rirdergef. 2. Heft. Freib. 1852. 204 €, 27 Egr. 
7 À. Fr. Ledderhoſe: Das Blutbab von Thorn im 
Jahre 1724. Paf. 1852. 36 S. 14 Ro». 

Gui. Rôftlin: Die fhott. Rire, ibr inneres Le: 
ben und ihr Verhältniß gum Staat von der Reformat. 
bis auf die Gegenwart. Hamburg und Gorba 1852. 
447 S. 270 Rop. . 

Srautmann: Geſch. der riftl. Rire für Yes 
dermann. ($ortgef, von Riluge) 2. This. 1. Abtheil. 
Dresd. 1852, 196 S. 12 Mgr. (Dis ju Karl des 
Großen Tode).— 

Mar Gaͤbel: Geſch. des chriſtl. Lebens in der 
rhein.⸗weſtphaͤl. evangel, Rire. 2. Bo. Das 17. Jahrh. 
Cobl. 1852. S. 437-800. 18 Rthbir. 


Eusebii Pamphili evangelicae demonstrationis LL. 
X. Rec. Thom. Gaisford. Oxf. 1852. 1022 S. 7 Rthir. 

Eusebii Pamphili contra Hieroclem et Marcellum 
LL. Ed, Th. Gaisford. Oxf. 1852. 416 S. 8; Rthir. 

Bibliothecae Patrum Ecclesiae Cathol., qui sante 
Orientis et Occidentis schisma floruerunt, ‘Theodoreti 
episc. Cyr. commentar. in omnes B. Pauli epist. P. I, 
cpntinens epist. ad Roman., Corinth., Galat. Oxf. 1852. 
36% S. 8: Rthir. | 

Qu. Sept Flor: Tertulliani quae supersunt om- 
nia. Ed. Franc. Oehler. T, I. 957 S. gr. 8. Lps. 
1853. T. IIT ‘729 S.. Lps. 1958: 9} 'Rthir. 

Eusebii Pamphili histerise ecclesiest LL. X. Re- 
cogu. Alb. Schwegler. Acced. brevis adnotatio crit. 
Tab. 1852. 440 S. 216 Kop. 

+ H. J. Reïnkens: De Ciemente presb. Alex. 
homine, scriptore, philosopho, theologo L. :: Vratisl. 
1851. 898 S, | ‘ ; L . 
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J. G. Krabinger: Synesii Cyrensei quae exstant. 
opp. omaïs. T. !. Orhtiotes et Homiliar. fragments. 
Laudish. 1850. 

Dogmengefchicht 

T1 Ÿ À. D. Butrerbrd: Die Reuteffamentt. Lehr⸗ 
begriffe oder Unterſuchungen uͤber d. Zeitalter der Res 
ligienswende ꝛc. 2. Do. Dienadobrifl. Entwickelung. 
Mains 1852. 314 S. 14 Rthlr. 

A. Tholuck: Der Geift der lutber. Theologen Wit⸗ 
tenbergs im Berlaufe des 17. Jahrhund., theilweiſe 
sad handſchriftl. Quellen. Hamb. und Gotha 1852. 
434 — 2 Rthlr. 4 Car. 

f Joſ. Hergenroͤther: Die Lebte von d. gôtt!. 
Dreieinigkeit nad dem beil. Gregor von Nazianz. Res 
gensb. 1850. 

t € Reimers: Des Drigenes febre bon der Aufs 
erſtehung des Gleifhee. Trier 1851. 78 G. 


Gtatiftif, insbefondere kirchliche. | 
Tir, Tobler: Denfblétter aus Jeruſ. Et. Gal, 
und Konſt. 1853. 759 S. mit Rupf. 486 Kop. 
€. Eichhorn: Gefbidhtl, Abriß ber Entftebung 
tbangel.:luther. Gemeinben im Großherzogthum Baden. 
Jer. 27, 15. 16. Gruttg. 1852. 32 G. 


DBiographieen und Memoiren. 

. Drumann: Geſch. Bonifaecins des VIH, . 2 
ble. SE einem Bde. Koͤnigeb. 1852. 252 und 270 €. 
2 Rtblr. 21 Egr. 

Fr. Kayſer: Dabid Nasmith, bder Arbeiter fuͤr 
Etabtmiffion, Juͤnglingsvereine re. Hamb. 1853. 192 
CE, fl. 8. 48 Rop 

Sr. Lewitz: Mirabeau. Ein Bild feines Lebens, 
— ſ. Zeit. 1. Po. Bresl. 1852. 592 G. 

thlr 

Sr. Schleiermacher's Briefwechſel mir J. Chr. Goß. 
Herausgeg. von W. Gaß Berl. 1852. 232 S. 14 Rrble, 

Werthvolles aus dem Nachlaſſe des jungen Theo⸗ 
logen Peter Loͤſer. —— von Fr. v. d Dfeus 
Sacken und Herm. Odenwald. 2. Aufl. Berl 1853. 
344 und 425 ©. 228 Kop. | 

W. Redenbacher: J— ber Zeomme. Dresd. 
1851. 83 S. 6 Ngr. : 
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D. Rrabbe: Aug. Neender. Ein Beitr. zu einer 
Charoftetiſtif. Hamb. 1852, 174 ©. 18 gr. 


Apologetif und J— Beſprechung 
religiôfer Fragen. 

+ Leop. Trebiſch: Die chriſti. Weitanſchaunng id 
ihrer Bedeutung fuͤr Wiſſenſchaft und Leben. Wien 
1852. 208 S. 14 Rthir. — Schelaſtiſch Katheliſches. 

Guſt. Wldenmann: Die ReUgion u. d. Recht der 
Weit, nebſt ein. Anh. über ben moral. .geiſt. und polit. 
Œbarafter unſerer Zeit. Noͤrbl. 183532. 232 ©. 25 Sgr. 


—Dogmatiſche Tbeologie. 
J. P. Lange: Chriſtl. Dogmat. 3. TOI, Angewandte 
Dogmat. oder Polemik und —8 Heidelb. 1882. 
344 G. 1 Rihlr. 224 gr. 
L. P. W. käcienmüiler: Unſer Zuſt. von dem 
Tode bis zur Auferſtehung. Lpzg 1852. 193 S. 1 
Rthlr. — Angebl. Schrift eines verkappten Jeſuiten. 


Sombolifk. 


Die ungeaͤnd. wahre Augsb. Confeſſion. Fuͤr die 
Genoſſen der Evangel. Kirche mit Erlaͤuter. und Schrift⸗ 
gruͤnden verſehn ꝛc. Heidelb. 1852. 147 €. 20 Kop. 

K. A, Schneider: Ueber Verſchiedenheit d. Sym⸗ 
bole innerbalb der Union der evangel. Rire. Berl. 
1852 61 €. 36 Kop. 


Polemif und Irenik. 


Marriott: Das Abendmahl des Heren oder tie 
Weſſe, Chriſtenth. und Papſtth., Diamant oder Glas. 
Stuttg. 1852. 276 S. 48 Kop 

Joh. Fr. Imm. Tafel: Sricbenetheotogie. Tuͤb. 
1852. 242 80 op. 

%. Chr. À. Hofmann: Die fhlesmwig s holſtein. 
Geiſtlichkeit u. + evangel. Rirhengeit. Erlang. 1852. 
32 S. 18 for. 

E. v. Bord: Mein ang aus ber rôm. Kirche. 
Ansb. 1852. 60 S. 8 OS 

Dan. Schenkel: Daë Brincp des Proteftantiém. 
Schaffh. 1852. 92 S. 15 gr, 

— : Gefpréhe über Proteſtant. und Ratboticisn. 
4. Thl. Deidelb. 1852. 319 ©. 1 Atbie, 2 Car 





0 | 
Geo. Ed. Steitz: Wie beweiſen die Vefuiren die 
Nothwendigkelt der Ohrenbelchte? 6, Aufl. Frkf. a. M. 
GS 18 Kop. se 
Efhenmaner: Sendfhreiben an D. Meifepredis 
ger. Derrn Vicar Guft. Berner. Heilbr. 1891. 31 Ç: 


3 Ngr. 

__.  Ratedetiftes. . * 

W. D. Blech: Das Reich Gottes auf Erden in 
Geſchichten des A. u. N. T.s mit kurz. Armerkungen. 
Dan, 1851. 248 S. 6 Ror. , 

€. Moͤnckeberg: Lkeitfaden beim Uuterridte in 
d. bibl. Geſch. Hamb. 1852 64 ©. 12. 5 Sgr. 

Dr, Juſti Gefenti Ratehismug-Gragen uͤber den 
fl Ratehidm. von Dr. M. Luther na d. Beduürfniß 
der Zeit veraͤnd. und ermeir, von G. Gr. Th. Pauli. 
Braunſchw. 1852. 219 S. 30 Ro». 

J. Niſſen: Unterredungen Über ben fl Ratehiss 
mus Luther's. Gin praft. Handbuch für Schullehrer. 
Riel 1852. 660 €. 293 Kop. 

A. Goſſel: Botſchaft des Heils ſuͤr Unmünbige 
in bibl. Geſchichten, Spruͤchen, Gedenk⸗ und Liederver⸗ 
fn zuſammengeſtellt und bearb. 2. verb. und verm. 
Aufl. 196 S. Eisl. 1852. 10 Nor. | 

Die Rel, der Kindheit. Ein Leitfaden für Muͤtter 
und Œrgieberinnen sum erften Religionsunterr. Berl. 
1859. 111 ©. 10 Ggr. 


Predigten. | 

Fr. Ahlfeld: Prebigten fiber d. evangel. Perikop. 
à Aufl. Halle 1852, 358 S. 180 Kop. 

— : Predigten uͤber das erſte Hauptſt. Dale 

C. D. Mell: Das Heil in Chriflo. Halle 1852. 

G. À. À. Harleß: Die Sonntagsweihe. 6. Bo. 
kpzg. 1852. 320 S. 120 Kop. 

Franz Jui. Bernbard: Weckſtimmen für Chriffi 
Reich. 1. Heft. Lpzg. 1852. 96 ES. 60 Kop. 

K. D. Eafpari: Das 1. Hauptft. bes PI, Katech. 
kather's ausgel. in Prebigten für bas rifft, Volf. 
Étuttg. 1852. 179 ©. H. 8. 30 Lo». 

Bal. Herzberger's Evangel. Derspoftille oder 
deutl. Erkl. 20. 1. Lief. Berl. 72 S 4, 25 Rop 
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R. Gôbel: Stephanué, der Pred. des Gottes der 
Gerechtigkeit. Erlang. 1853. 160 S. 72 Kop. 

M. Geo. Eonr, Rieger's fleinere Ders: and Hand⸗ 
Poſtille. Woͤrtl. Abbrn® mit Borcebe von Carl Buͤch⸗ 
fel. Detl. 1852. 9 Thle. 677 &. 190 For. 

W. Redenbacher: Einfadte Betrachtungen bas 
Gange der Heilslehre umfaſſend nach freien Texten für 
AE Andacht 2e. 2. Aufl, Nuͤrnb. 1851. 442 €. 
1 Nibir. 

Evangel. Lebrs und Lebensſpiegel. Die Bergpred. 
deg Herrn, gepred. und ausgel. durch Dr, Mart. Putber, 
Herausg. von der kuthersſtiftung. Lpzg. 1851. 314 €. 
124 Mgr. - 

ob. Zorn: Die ſieben Sendſchreib. und bie ſieb. 
Siegel der Offenb. Joh. in 10 Predigten.  Bayreuth 
1850. 146 ©. 15 gr. 

R. Maydorn: Acht Faftenprebigten aus d. Hoben: 
liete Salem. Bresl. 1852. 101 €. 15 ar. 

Bernh. UD. Langbein: Dretigten aus der Apoftel: 
geſch. Grimma 1852. 9272 ©. 24 Rgr. 

Chriſtl. Mittheilungen in proteſtant. Zeugniſſen. 
Neue Folge. 1. Jahrg. Pforzh. 1852. 694 ©. 1 Rthlr. 

| __ LPiturgtt 

Chrifl. Geſangb. für Schulẽn. 2. umgearb. und 
vermebrte Aufl. Hannov. 1852. 24 G. 1 Nibir. 

G. G. Rallenbad und Jac. Sbmirt: Die 
chriſtl. Kirchenbaukunſt des Abendlandes von ibren An: 
faͤngen bis sur vollendeten Durchbildung des Spitzko⸗ 
genſtyls. it Abbildungen auf 48 Steindrucktafeln. 
6. u. 6. Heft. Dalle 1862. S. 41- 72. 8 Taf. hoch 
4. à 20 Sgr. 

Wilh. Luͤbke: Vorſchule zur Gefth. der Kirchen⸗ 
baukunſt des Mittelalters. Dortm. 1862. 32 S. 2 
lithoar. Tafeln. 10 Sgr. 
| W. Pauer: Das Rirhenlien in ſ. Geſch. und 
Dedeut. Sur Beleucht. der Geſangesnoth im Grofs 
herzegih. Heſſen. Srff. a. + 1852, 294 E. Sgr. 

+ Gr. Ad. Strauß: Liturg. Anbadten der Rônigl. 
Dofs und DomsRirche fuͤr die Gefte des Rirdenjobres. 
2. Aufl. Perl, 1853. 149 GS. 90 Kop. 
€. Gartorius: Ueber den alts und nenteſtamentl. 

Cultus. . Gtuttg. 1852. 273 ©. 170 Roy. : 
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Mug, Ebrard: Mneénemdbite Pſalmen David's nach 
Goubimel”e Weiſen dentſch bearb. und mit den viers 
fimm, Sage beraudgeg. Erlang. 1852, 72 Ge 54 Lop. 

Thiele: Kircheub. zum evangel. GotteSbdieuffe in 
Gebeten, Lebre und Liedern mad den Agenden der chriſtt. 
Rirhen Augsb. Conf. neu grordnet. Brauuſchw. 1852, 
466 . .14 Rtblr. * — 

J. L. Paſig: Liturgieen fuͤr deu: evangelpluther. 
Gottesdienſt. Loz. 1851. 136 S. 18 Mar. 
W. Otto: Blaͤtter zur Frage über litarg, Gottes⸗ 

dienſte. Dillenb. 1852. 92 S. 12 Mgr. | 

€. v. Binterfrids Sur Geſch. beiliger Tonkunſt. 

2r Th. Lps. 1852. 327 G. 11 Rthlr. 


Paſts raltheologie. 


Hp. Loͤhe: Der evangel. Geiſtl. Stuttg. 1852. 
2. Abdr. 267 S. 108 Kop. 


Rire, Kirchenrecht nud Kirchenverfaſſung. 
K. Hafe: Die: evangel.⸗proteſtant. Kirche des deut⸗ 

——— 2. Aufl. beratb. Ppj. 1852. 477 C. 
thir. 

Die Verhandlungen des 5. evangel. Kirchentages 
qu Bremen im Sept. 1852, 2 Hefte. 175 und 104 €. 
Bert, 1852. 158 Kop. - | 

GE. D. Hundeshagen: Das Princip der freien 
Schriſtforſchung in ſ. Verhaͤltniſſe zur Rire und zu 
den Symbolen. Daruſt. 1852, 40 S. 6 Egre 

%& À. L£. Funk: Die Fmmunitdten oder Befreiunz 
gen. der Drift. Geiſtl., Univerfitdts: uud Schullehrer 
nach Urfprung und Bedeut. archaͤolog. kirchenrechtl. 
unterſucht. Grimma 1862. 18 G. | 

Ed. Zietlow: Das kirchl. Amt und die freie Ver⸗ 
tinéthdtigleit. : Stettin 1851. 38 ©. 4Nge. | 
. A. Bromel: Der Grand der Rire. Dargeſtellt 
: Fe Meibe von Auffégen. Grimura 1852. 124 €, 

gr. ‘ ‘ . ? 


Ynnere und dufere Miffion. 
Haller: Die rmabren Urſachen und die 


€. L. v. H 
einzig wirkſamen Abhuülfsmittel der algemeinen Armuth 
nad Verdienſtlofigkeit. Ghaffhaufen. 1850.. 15 Sgr. 


Gr. Geraph. Hgel: Uebrr bie ſociales Sumanis 
tétéshnftaiten für bie. Rinber der untern Volkeklaſſen. 


Wien 1851. 200 GS, 224 Sgr. 


Roger Miler oder Leben und Wirken eines Gtabt: | 
miffonaré in fonbon. Aus dem Engl. des G. Drme. | 


Hamb. 1852. 152 S. NH. 12. 48 & 


op. 
Fr. Eckart: Sara Martin, tie Schneiderin. Hamb. 


1862 181 @. 12. 30 op. 


| Reinb. Bormbaum: Miffons:@egen. Lebens— | 
bilber aug der Gefhidte der evaugel. Heidenmiſſion. 


Dielef. 1852. 225 &. 


68 Kop | 
98. D. Miebl: Die bérgerl. Geſellſchaft. Stuttg. 


und Tuͤb. 1851, 381 E. 1 Ribir. 18 gr. 


V. A Duber: Ueber bie corporativen Arbeiter⸗ | 


Aſſeciatisnen in Œnglanb. Berl. 1852. 85 S. 6 Ror. 
Branvis: Œin Mort Über Gefelens und Juͤag— 
linge-Vereine. Bonn 1852 .5 gr. 
€. 3. Hoffmann: Die Bobnungen der Arbeiter 
vob Armen. 1. Heft. Die Berliner gemeinnützige Bau⸗ 
geſellſch. Bert. 1852. 09. und 12 Safein. 34 Rtbir. 
Geſchichten und Bilder aus der innern Miffion, 
2. Golge. (Das Beiblatt der fliegenden Blaͤtter). Damb. 
1853. 192 ©. 54 Kop. — 
Bilder aus d. Arbeltorleben oder: Wie gelaugf ein 
Bolt zu wabrer Bildung? Beantwe durch Zuſcheiften 





von 23 evang. Arbeitern. Baſel 1852, 113 S. 23 Kop. 


Ascetiſche.s 


Joh. Bunpant Die Pilgeereiſe aus dieſer Wele 
tn die zukuͤnft. Aus d. Engl. Nebſt Elinl. und An⸗ 
merfungen von Gr. Ahlfeld. Lpjz 1863. 2 Eble. is 


1 Poe. 655 S. 222 Kop. 


B. A. Yéger: Der Daubfegen von Ebrif. Ecris 


ver. Aus bdeffen Griften mit Beigaben von Luther, 
Arudt und Miller. Stnttg. 1852. 375 S. 72 Kop. 
—: Gott:6é Wort auf alle Tage im Yabre. Aus 


Chr: Eriveres OGretenftag bervorgeboben. 2 Theile. 


Gtuttg. 1850. 1 Rihlr. 3 Ggr. 

€. D. Ctaubenmeper: Die Hauskirche, — ein 
volfténn. Dandb. zum 14gl. Hausgottesdienfte La drifil. 
Famllien aller Gtdnbe. 1. Heft. Jan. u. Febr. Stuttg. 
18693. 160 S. 24 Ro 


p. | 
J. Gr. Start's Morgen⸗ und Abend⸗ Undechten 
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ſrommer Chriſten auf als Tage dim: Jahrt. 1. Heft 
Jan. u. Febr. 192 S. Stuttg. 1853 ‘24 Koh. 

Gr. Chriſt. Detinger: Etwas Ganzes vom Evant 
gel. aach Jeſ. 40- 60 e evangel. Dibanug d. Diile. 
Herausgeg. von K. L. €. Ehmana. Reutl. 1850; 
2884 ©. 10 Ngr. | 

Adermann: Bibelſtundea ia der Cinfantein 
Ein Handbuͤchl. vornehzml. für Sefaͤngnißgeiſtl. Hamb. 
__ 1852 90 S. 6 War. 

Deiar. Müller: Allerſicher ſtor und allezeit — 
AU Schatzkaſten. Neuer Abdruck. Noͤrdl. 1851, 


3 Kr. 

Er Rpllifofer: Neueroͤffaeter biumi. Weih⸗ 
rauchfchatz oder vollſtaͤnd. Gebetb. 5. verb. und verm, 
_ Auf, bef. burd K. 4 E.Chmann. 1. kief. eutl. 

Srang Rob. Ribne: Die Epiſt. Pauli an DPbiles 
mon in Bibelſtunden sur Erbauung für d. chriſtl. Bolf 
ausgel. Zeitz 1852. 299 G, 80 Rop. 

Docefice 

Joh. Fr. Moͤller: Gift. Dhbtungen und Ges 
fênge auf Ars der beil, Schrift. Masdeb. 1852. 
17 ©. à Mtbir, 

6, * St. Cziusky: Kreuz uad Krone. kieder 
zur Erbauung. Gpandau 1862. 164 G. kl. 8. 72 Kepe 

+ Annetie v. Droſte⸗Häaͤlshoff: Das geiſtl. Jabra 
Pebſt ein. Auh. veligidfes: Gedichte. Stuttg. und Tite 

Dibtungen bon Poron, Aus dem Engl. von Guſt. 
Pfiger. 2. erweit. Aufl. Stuttg. 1851. 396 G. 

Seed. Lebmann: CH und Friede. Berl. 18524 
180 SG. 48. : | 


GSrefhidte und Arch g ie. 

Gr, v. Malgan: Uwriß er dvi Beltgefde 
Roſt. 472 &.« 28 No⸗ re 

Heinr. Stiefel: Die Univerfalgefh. ols Entwifs 
kelungs⸗ n. Erateburaéger. uͤberſichti. dargeſt. zuͤr! 

Mar Dun der: Gel, bes Alterthumä. 1. B 
Bert. 3852, 479 G, 2 Rehlr. — — d. » Br 
Megpptené und der Cemifen, 


Alrx. Raufmann: Céfacius ton Haiſterbach. Ein 
Beitrag zur Kulturgeſch. des 12. und 13. Jahrh. Ebln 
1850. 56 | 
6. DBancroft: Geſch. der amerikan. Revolution. 
Deutſch von Kretz ſchmar. Lps. 1852. 379 S. 13 Rthlr. 

K. Raumer: ra aug ben Yabren 1813 
und 1814. Stuttg. 1851. 9224 Sgr. 

facian. de fa Hobve: Geſch. der grheimen Ge 
ſellſchaften uad der republifan. Partei ia dre 
(1830—48). Jus dem Franz. Baſ. 1851. 451 E 
1 Rihlr. 27 Ngr. | 

Ddbagosgit. 

Th. Bai: Allgem. Débagogif. Braunſchw. 1852. 
446 ©. 24 Rihlr. Herbarftianer. 
fRokttels: Erziehungs- und Bildungslehre vom 
— chriſtlicher Philoſ. Regensb. 1852. 381 6. 

Rthlt. 

Fuͤrchteg. Lebr. Bartbolomaei: Volkserziehnags⸗ 
lebre. Zwickau 1852. 244 S. 9225 Sgr. 

Sr. Koͤrner: Der Bottéfbutiebrer. Paͤdagogit 
der Volksſchnule. Lpß. 1953. —3G. 

Chriß. Dalmer: Evangel. Pébagogit, 1, Abth. 
Eiun⸗ — 382 S. 168 Kop.. 

W. Schatze: Die Seminarnoth and ihre Ab⸗ 
huͤlfe. Dver die Keorganifat. der Volksſchullehrer⸗Bil⸗ 
dungsanſtallen im Sinne der Schrift un? nad den Be⸗ 
bÉrfniffen des Lebens. ps. 1851, 114 ©. 16 Mar. 


Vermiſchtes. 


L. Schuidt: Anthropolog. Driefr. Die Wiſſen⸗ 
fbaft vom Menſch. in f. Leben und ia ſ. Thaten. Mit 
55 litbograpb. Abbild. auf 10 Taf. Deffau 1852. 563 
€, 3 Rtbir. 

E. Gérer: Geſch. der deutſch. Kunſt. 1, Thl. 
Bon Einfuͤhr. des. Ehriſtenthums bis pu Naf. des 15. 
Jahrhunderts. Mir 16 Crabif. Pps. 1851. :219 EC. 
1 Riblr. 24 Sgr 
4. W. a® off: Beitraͤge jur deufſch. Botte. | 
Gôtrer und Goͤttinnen. Goͤtt. 1851. 268 ©." #3 N 

À. Grube: Diographieen aug vd. —— 
in aͤſthet. Form und religiôf. Sinne. à Auf Stuttg. 
1851. 306 S. 27 Ngr. 
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Nud. o Raumer: Pom beutfhen Geide xs VB. gt 
ſchichtlicher Œrgebniffe. a. verb. Aufl. Erlang. 1850. 184 6. 
Joh. Gr. 0. Meyer: Piditer für bôbere Wahrheit. 
Auswahl in 2 Boen. Nebſt einer biogr. Cinleit. Stutug- 
1853. 420 und 451 ©. 330 Kop. — 
Chriſti. Volkskalender. 1353. Dauͤſſeldorf, Zum Per 
ſten der Diaconiſſen Anſtali. 76 und 119 S. 34 Kop. 


Düder, an denea'man Zeit und Geld verliert. 


Ch. F. Zimpel: Geſchichte ver Urſchönfung her Gei⸗ 
fers und. Sinnen⸗Welt und im PBerfoige die Geſch. der Ur— 
pattlarchen ꝛec. Mit einem unterm 9. Mai 28523 genehmig⸗ 
ten Vorwort veriehn ꝛc. Siutig. 1852 848 S. 5 Rehlr. 
— Neue Ofenbarungen vom Herrn Selbſa!!l! 

Der Vorbote. Nicdht ein Prediger, ſondern eine Stimme 
(Jeſaij. 40, 3— 11). Oder: Das Evangelium der Liebe und 
des vollendeten Heiles. Stutig. 1859. :104 ©, Sweden⸗ 
bergiſo? Schwaͤrmeriſch jedenfallse. 

Jeſuitismas und Proteſtantismus, Die Mealifation der, 
geheimen Ptaͤne der Jeſuiten oder von Berlin nach Rom 1c. 
Dim Verf. von: „Jeſue der Eſſder ꝛc.“ Lpz. 1852. 17 G. 
— Proteſtiri gegen das Evangelium. — 
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1) Aus bem Vnldude, 
YAus den DProtoiollen der Ebfléadifhen 
Prebigers Cpnode bom Yabre 1851 und 1852 


ou | 
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Die Ehſtlaͤndiſche Prediger⸗Synode des Jahreée 1851 
ward ben 24. Juni durch Predigt des Herrn' Seneral: Suis 
. —4 ne 31 , LT 


aëBt 


pééinténbenten 0er Nalih. 16; 24 erbffnet und den so, Juni 
gefchloſſen. Gegenwaäetig maren außer dem Herrn Praͤfiden⸗ 
ren des Confiſloriams, Baron Ungern⸗Sternberg, und 
dem Herru General⸗Superintendenten fuͤnf and zwanzig Pres 
diger des Conſiſtorial⸗Bezirkes end außerdem als Gaſte Con⸗ 
ſiſoriatraih Nean der aus Mitau, Soperlatendent Girgen⸗ 
fobu uno die Pafteren Ehr. Luther und Th. Potber aus 
Reval, Paſtor Daffelblate”von Camby und Paſtor Mol⸗ 
tree von St. Matihiage in Livland, Paſtor Franke und 
Paſtor Unders von Oefél, Paſtor Cberbars aus Moskau 
und ble Eandidaten Hirſchhrauſen, Gebrüder⸗Girgen⸗ 
fobn, Schmion, Juͤrgenfohn'ond Spéndter. . 

Ober⸗Con ſtſtorialrach Cartbfom von Nuckde verlas eine 
Abhandlung über die Synodalfrage: „Bedarf es fkuͤr vujere 
Gemeinden des ſteten Gewußtſeins and Eifers dm ven Lurbe 
riſchen Giauben, dem Me -angebôren? oder genügt es, fe nur 
in dieſem Glauben qu begründen end zo erbouen?" — Ov 
7 von auégebenbd, daß es einen fleiſchlicen Eifer gobe, œelder 
cine Regung des abſterbenden Lebens der Kirche fei and cine 
geſetzliche Natut babe, die Liebe veridugne, Rampf. und 8er. 
derung auf bie Soitze creibe, DeDauprere ar, bte Lurbertidt 
Rire beodrfe ſolchen Œifers nicht, dus den groben ibr ans 
vertrauten Schatz zu bemabren und gum Heil ibrer Gemein 
Den augumenden, ſondern babe ibn ais die Gemeinden ver 
berbend und Gerichte herbeiziehend abzuweiſen. 

In Beaniwortung der Synodalfrage: „Wie laͤßt Ad bit 
Lehre von der Glaubensgerechtigkeit mit der Lehre vom Lohne 
der guten Werke (hrifigemdf in Einklang bringen?“ ſtellte 
Conſiſtorial⸗Aſſeſſor Gebhard die fathotife Lehre in dieſer 
Dinft ver evangeliſchen gegenuͤber und zeigte, mie dieſe 
ben Werken nur einen relativen Weth zuſchreibe, fo daß der 
Herr nur das belehno, mas er (et6D gbiè. So bieibe 
die Bedeutung der guten Berfe mit der Glaubensgeredtigs 
keit in @inflang 

Paſtor Paucker von Gimonis fébrte sur Synobatfragt: 
„Was if bisber ſeit Einführuyg bec. Reformagion in unſerm 
Ehſtland fuͤr Volkeſchulen von Seiten Fer Kirche bAdebni 
und was bol die Rire in dbren berufsuen Organen gegen 
mériig, in dieſer Bepiehung, ju chuu?“ aus, daß mehr baie 
geſcheha muͤſſe, als bisber geſchehn, vor allem no eine gote 
Docodiatidute que Bildung von Schullehrern nôrbig fel, und 
fdlug vor, mit Borfellung einer \orgfdtiig ausgearbeiteten 
Squlordnung die dringendſte Bitte an die Ririerſchaft ergehn 
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qu lofen, mit ben, Qrpagen der Kirche gemcinſam an ber 
rechten geifigen Äushildung Der lieben Ehſten zu arbeiten. 

Qie Synode mdblie die Pafteren Poucher, Hörſchel⸗ 
mann, von Môcbel, aller, Doffmaun und Harten 
jur Œntmerfung Der vorgeidiogenen Schalordnung. 

gur Oovovalfrage: ,, os haben unſere kirchlichen Bee⸗ 
bdufer griban ? Sind fie cine LaR oder Luft des Prebigers 7’ 
bemerfse Propſt Plaſchkus, daß eigentlich das Beſtehn der 
Beihäͤuſer Der Bruͤdergemeinde, mo die Diaconen Peine freien 
Byrirdge halten. dérfteu, obrigkeitlich verboten ſei. Seiner 
Meinung nach haätien die Perbdufer bn alter Form und Pers 
fofung nichts bemerkbares Gute wohl aber manches Boͤſe 
hervorgebracht. Mebrere anweſende Prediger erklaͤrten, ente 
gegeugeſetzee Erfahrungen in dieſer Sache gemacht zu baben. 
— Paſtor Abrens non Kaſal beſprach dieſelbe Frage und — 
machte darauf aufmerffam, daß die Mehrzahl der Ehſten in 
den (herreuhutiſchen) Beihaͤuuſern nur eine Berbriderung qu 
gegenſeitiger Huͤlfe und Unterſtützung febu. Daher der Sur 
drang groß, waͤhrend in der Regel hur die, welche Bermês 
den und Œivfluf beſaͤben, Aufnahme fénden und in dem Bet 
dauſe Sd Die béuertihe Ariſtokratie des Kirchſpiels vereinigt 
fine. Der Sittlichkei brddren die Beihduſer nur ſcheinba⸗ 
ren Gewinn, indem fie auf dubere Œbrbarleit hielten und 
bffenstide Aergerniſſe nicht duldeten. 

Die Synoedoifroge: „Iſ die Soͤnde zum Tode 1 Joh. 
5 16 gleichbedeutend mit der Suͤude wider ben heil. Geiß 
Mauh. 19, 31, Bs. — Redar Hebr. 6,4—6. 10, 26—89, 
12, 16, 17. von der Suͤnde wider den beil. Geif?“ war 
bon Paſtor Bodeck zu Niſſt und Paſtor Hôörſchelmann 
zu Roͤthet bearbeite worden. Œrfterer fand in der Tapſuͤnde 
à Job: 5, 216 eine Der Laͤſerung wider den heil. Geiſt Maith. 
12, Ba. 38. aͤhnliche Suͤnde, in Hebr. 6, 4- 6 gleichfalle, 
auch in Hebr. 10, 27—29, wenn auch nicht ſo deutlich be 
zeichnei, dagegen ja Hebr. 12, 16. 17, nidn Letzierer ver⸗ 
Rand wnser der Génde zum Tode den Unglauben und meinte, 
def Durd bas Berbos, für die Vergebung dieſer Guͤnde (die 
then nie vergeben werden fônne) je beſen, Peinesmeges fèr 
Bekehrung der Ungléubigen zu beten verboten (ei, Weder 
in der Suͤnde zum Tode noch in Den Siellen im Briefe au 
die Hebraͤer wouie er übrigens die Günda der Laͤſterungedes 
delligen Geiſtes finden. 

Peſtor v Sangboſc ven Paͤbbaler beantmortets die 
Btages „Welchee Wort der Schrift bringt Uabereiaſtimmung 
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in ble ſcheindar verfbichenen Offeubarungen, bie din Des 
triarden, Mofes, den Prépheien und Apoſieln Gber dos Br 
fen Boties wurden?“ — @r fudie nachzuweifen, bab der 
Schluͤſſel in Epheſ. 5, 22—33 in Berbindung mit à Bof. 
3, 36 — 29 ju findben fei, indem der weſeniliche Inhali des 
A. uud M, L.s die felige Lebre fei, daß der Herr um ftint 
Gemeinde wirbt, ſich mit ibr vertobe, Alles füͤr fle tbut, mas 
des Mannes Pflicht bem Weibe gegenüber ir, fe aber im 
mer wieder als ſchaͤndliche @bebrederin erfindet und von 
Reuem bdie dard Untreue aufgelôjie be zu knüpfen ſucht. 
Dieß Evangelium ſei Hauptiendenz des À. und N. T.s, das 
Zwiſchen⸗Inſtitut des Oefeges bezwecke nur recht sum Be 
wußtſein ju bringen: „Er fofl bein Derr fein und din Wille 
fofl deinem Manne untermorfen ſein.“ — Es wurde vie Das 
rallele zwiſchen Den verfhiedenen Theilen des A. und À. Lt 
zur @riduterurg der Frage gezogen und gegeigt, mie die be 
mit Dem Derrn und Die mit bem Manne ſich wechſelſeing 
und mie beide die Schrift erklaͤrten. | 

Poftor Dammerbed von Beibenfiein -bebandelre Die 
rage: „Wie if die Parabel vom ungeredien Dausbalter om 
beften zu erkläͤren ?“ — @r fanb darin bie Lehre: wie der 
ungerechte Haushalter mit grofer Rlugheit durch gefoblenes 
Bar Aid eine Aufnahme in die Déufer der Schuldner feines 
Derrn berelter, fo ſoll der Oldubige eine beitige: Klaghen 
den und die Srben der ewigen Huütten ſich zu Freunden 
maden mit ben Gütern und Gaben, die Gott aus Gnaden ju 
fotdem Bebufe gegeben. Es mird nur des Daosbalrers Klug⸗ 
heit, nicht feine Unireue belobi, und Kinder Gottes ſollen ſolche 
Mugbeir mir Treue uͤben. | 

‘Sur Erledigung der rage: „Wie verhalten ſich Bic: 
dergeburt und Erneuerung ju einander ?“ zeigte Paſtor 
Hörſchelmann von Sr. Martens, wie Wiedergeburt in der 
beltigen Schrift in zfacher Beziehung vorkomme: 1) als Be 
kehrung vom Heidenthum zum Judenthum, von Ddiefem zum 
Chriſtenthum (D, 87, 5. 6. Jac. 1, 18)3 2) als Geiſtes⸗ 
geburt, Umwandlung des Herzens, ſynonym der Erneuerung 
im weitern Sinne (Eohef. 4, 23— 24. Col. 3, 10. 1 
Joh. 5, 9); 5) in beiden Beziehungen verbunden als Ein⸗ 
tritt in's Reich Gottes (Joh. 5, 3. 5. Lit. 3, 5. à Par. 
1, 3. 4). Erneuerung komme in der Schrift außer in je⸗ 
nem weiteren Sinne auch in dem engeren der 1dgtiben Er⸗ 
neuerung, der Sortfegung der durch die Wiedergeburi be 
mitfien heilſamen Berdnderung des inwendigen Menlſchen 





vor, (2 Cor. 4; 16, Phi: 2, 6). — Paſtor Dellenius 
ſegte in feiner Béarbeitung derſelben Frage: Œrneueraug if 
das Aneignen and Anwenden der in der Bicdergeburs in ver 
Taufe vertichenen Gnabe, 

Paftor Daller von Mappel fagte sur Synodalfrage: 
uBethe Mufgabe bat Ad Die innere Miſſton unter unfern 
brilichen und geirtiden. Berbdtiniffeu bei unſerm Landvolke au 
ſtellen?“ — die Aufgabe Der innern Miſſton iR, die umer 
die Macht der Suünde verfauften Seelen dard fpecielle Be⸗ 
handlung und geifitbe Pflege für das Reich Goties miedere 
jugeminnen. Dann bob er:bervor, mie namentlid in ben . 
jezigen Verhaͤltniſſen des Landvolks die Haͤuslichkeit voͤllig 
zerſtoͤrt fei. P'abia müffe die innere Miſſton wirken, biefe 
burd das Wori Bottes qu ordnen und qu beiligen, — nas 
mentlich wurden Hausandachten empfoblen. 

Paſtor Hafſſelblaut von Karuſen gab eine Abhand 
lung zur Beantwortang des erſten Theils der Frage: „Ge⸗ 
hoͤrt das Rirhengebes mit den Fuͤrbitten aus die KTanzel oder 
vor Den Attar Gin? Wie mar es in dieſer Beziehung in der 
alien Kirche und wodurch ift es fpdter -anbders gemerbden ?“ 
— Cr entwickelte einleitend, daß Ad im Caltus einer Lire 
bas Bekenniniß reflectiren, der Cultus ſich on dem Befennte 
nife prûfen laſſen mâle. Die Idee des Cultus gab er me 
ſentlich Gbereinfiimmend mit der in Prof, Dr. Parnad”s 
Gbrifi: „Die Idee der criſtlichen Predigt entmidelt aus 
dem Weſen des Cultus““, und conſtruirte den Hauptgotiesdienſ 
— 

.Theit: Darſtellung der prophetiſchen Thétigleit des 

Herrn in der Gemeinde. 

1. Abtheil.: vom Introitus bis gum Credo 

a. Abtheil.: die Predigt obne vorbergegangenes abet 
mit nachfolgendem Predigitiede. 

2. Theit: Darſtellung der bobenprieftert. Thaͤtigkeit 
des Herrn, — Dank⸗Reſponforium, Kirchengebet, duͤr⸗ 
bitten, Amen. 

3. Toeit: Darfellung. der königlichen Thaͤtigkeit, — 
nod Ordnung bder Agende nur mit Grbortgtion vor 
bem @Baterunfer und Verſetzung des Agnus Dei vor 
das Pax vobisenm. 

, Darnat kaͤmen atfo Kirchengebet und Fuͤrbitien an bden 
ltar. 

Paſtor⸗Adjunct Radpifer von Klein⸗Marien. gab eine 
Paraphraſe uͤber den 8, Ariikel der. Augeburgiſchen Coufeffion. 
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Vaſtot Grobmannu gab den Beridi der 1849 von der 
Bynode erméblien Eommiffion, melder die Bepréiusg ber 
bis juni 1, November 1850 veriangten uns ben ausgeſetzien 
Preis Ad bemerbenden ebfiniiden Œtementerbéder auftzeira⸗ 
gen war. Darnach mar von den tingelaufenen zwei Urbei: 
ten einſtimmig der Arbeit der Preis ercbeils worden, weiche 
fid ‘bei Grôffinung des verfegelcen Zettels ais von YPafor 
Rôrber ju Fennern berfemmend erpab. Die Syndde bes 
ſchloß, daß jebe der 6 Abtheilungen biefes Œementarbuÿes !) 
befondere gebrugt und um eine Unierfigung aus der Bers 
lagskaſſe Behufs biligeren Berlaufes angeſucht werden folie. 

Durch ein don Ober:Gonfiforiatrab Eartbiom einge⸗ 
tridtes Schreiben von mebreren Pradigern der Wiek tard 
die Ginribiung von Propſt-⸗Synoden augetragen, aud eine 
Oronung für die Propſt⸗Synoden eingerdidt.  Diefe wars 
durchgegangen und approbirt und folie bas Conſiſtorium um 
ihre Beñtdiignng und darum gebeten werden, son Ammlichen 
durch die Kreispröpſte verſammelten Predigern die Erktärung 
tinzuverlangen, ob ſte für Einfuͤhrung der Oprengelss Syno: 
den feien oder nicht. 
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Di Synode des Jahres 1852 bauerte vom 292. bis | 


zum 28. Quai und ward vom Derrn GeueratsSuperinsenden: 
jeu mit einer Predigt uͤber Job. 14, 18 eroͤffnei, Außer ihm 
und dem Praͤſes des Conſiſtoriums waren nech 28 Prediger 
des Conſiſtorial⸗-Bezirkes anweſend und als Gaße: ous Liv⸗ 
lqud Paſtor Dolimana von Bauge, Poeſtor Daffelblart 
von Kamby, Paſtor Schultz von Pernau, aus Riga Pafor 
Rôtringl, ays Charkow Paſtor Landeſen, que Defel Paz 
for DSunuius von Rarris, aus Reval Paſtor⸗Diaconus Lu 
ther von der Nicolai⸗Kirche, und bdie Candidaten Hirſch⸗ 
hauſen, Spindler, Hartung, Rinne, Juürgenſon, 
Hanſen, Krauge. 


1) Dieſe 6 Abtheilungen ſind: 1) Das ertie Leſebuch mit der 

Anweifuug sum Schreiben und Leſeſtüͤcken; deigegeben if 

cit Verzeichniß von 50 Rirhenmelodieen, melche in 7 

Jahren einsuüben nd. 2) Eine Monge Belehrung über 

die Buͤcher des A. und N. T 6 mit einem Mnbange über 

die kirchlichen Feſte. 3) Die biblifhe Geſchichte und eine 

gedrängte Ueberſicht der Kirchen⸗ und Reformations-Ge 

fhichte. 4) Ein biblifhes Spruchbuch. 5) Ein Reden- 

vuch. 6) Ein Gebetbuch für jeden Taq der Woche nebſt 
fehr brauchdarer Unweiſung zu Hautandachten. 
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Haſtor Sets von ôrben bieft einen Bortrag'dber dite 
ſchon fuͤr's vorige Jahr bearbeitete Synobalfrage: „Wenn 
gleld ben Reinen Alles rein iſt, koͤnnen dennoch Glaͤubige ſich 
gat zu Ben ſogenannten Mitteldingen — adiaphoris — im 
Leben bekennen oder fle auch nor als folche gelten Laffen ? 
on warum did?" — Die Séwierigkeit der Bebandlang 
dieſes Gegenſtandes, welcher ganz in bas Gebiet der qriſtir⸗ 
chen Fteiheit falle, darchuend, verlangte er' Steenge gegen 
uns felbſt, einmuͤtrhlges Bekenniniß gegen die er Liebe ge 
gen Mlle, Breibeir fr die Btuͤder: ; 

Zu bder Frage: „Welche Gründe — fr vie Gewiß⸗ 
beit, daß auch unfer Glanbensbefennrhif unter alen Serêns 
derungen ber Zeit der Worte Jeſu Matrth. 24, 35 1beltbafe 
ig wird? behduptete Pafor HDôridetmann. von Soft 
die Anwendbarkeit diejer Worte auf bas Bekenneniß der Lui 
berifben Rire, wilewohl es ‘der pos und derient 
wickeluag faͤhig ſei. 

Paſtor Paſchet von Hannehl fand in — 
det Frage: „Sollte die allgemeine Behauptung riditg fein : 
onter bem Landvolke if der religiôfe Sinn verherrſchender 
af bel den Bôbern Sidnben?“ in dieſer Behauptung einen 
Jerthum, der tbeils die gleiche zatäürtiche Unlagr, theits bb 
Verſchieden ariigkeit der Aeußerung bei verfhiedener Budung, 
theils bas numeriſche Berhaͤltniß uͤberſehe. 

Pañor Hoffmann von Se. Matien⸗Magdalbnen av 
Pañor Benming behandelten die Frage: „Was if der Bin 
der Taufformel: Laufet fle im Namen des Varers, des Bots 
nes und des beiligen Geiſtes?“ Welchte Bedeutung bar dieſe 
dormetl recht verſtanden fuͤr doen Begriff des Sacramente dev 
heiligen Taufe d — Erſterer fuchte nahzuweiſen, daß die 
dormel dedeute: 1) auf ben Befebt Gokttes, in ſeiner Sielle, 
2) die Berpflldiung des Getauften auf Soet, vem er ſich zu 
eigen giebt, enthalte, 3) die Aufnahme des Sanders in Got⸗ 
tes Snaveirféaft und Weſen. Sofern empfäͤngt der Getaufte 
durch dieſes: Wort aeges keben, wird tuiebergeboren, — Here 
Vaſtor Sinning Bob auch Befonders bervor die Einſenkang 
des Setauflen in die gelſtige Lebensaemenfhoft nie Ehriſto 
and in ihm mir Bet Borer durch den hetgen Geiſt,. 

Ole Frage: „In weichem Berdaleniſſe ſteht idie menſch⸗ 
liche Thatigkeit za der des heiligen Geiſtes in den verſchie⸗ 
denen Momenten des tellgtoͤſen Lebens?““ beaurwortete Pafſor 
kuther vor Gt. Sürgtns, indem er im Augemesnen die menſcho 
He Thadügkeit atä weder verdſenſtilch noch gleichgzuͤltig hin⸗ 
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ſtellte, im Speciellen ie darein ſetzie, daß bas — bem Lich 
und Finſterniß (cheidenden Geiſte nicht wiberRrebt, fondern 
ihm Recht giebt, Chrifium mit Freuden ais Leben, Weg und | 
Wahrheit annimmi und bie Génve burd muibiges Befennen 
abſtoͤßt, die Gemeiaſchaft gleicher Herzen ſucht, den gemons 
nenen Schatz ireu und deméibig bewahrt nnd die einfache 
Kraft entwickelt, ben wieder ju lieben, der uus juerf geliebt Dar. 
Bu der verigidbrigeu Synodalfrage: „Bedarf es fér un: 
fere Gemeinden Des ſteten Bewußtiſeins und Œiferns um den 
Lutheriſchen Glauben? oder genuͤgt es, fie nur in dieſem Glau⸗ 
ben ju begruͤnden und erbauen?'" bemerfie Paſtor Pauder 
von Goldenbedck, daß die evangeliſch tuiberifden Prediger nur 
dadurch ben Zweck der Erbauuag ibrer Gemeinden erreichen 
koͤnnten, daß fe ihre Predigt and Gacramenis-Bermwaltuns 
eine ſpecifiſch turberifhe fein ließen. | 
Ober:Gonfiforiatraib Carlblom truy eine Beantwor—⸗ 
. tung der rage vor: „Iſt es fbrifigemdf, wenn gelebrs mir, 
daß Oeraufifein uad Bisbergeborenfein -identift 
Begriffe feien, und darf die Lebre von der Œaufe. daß fee 
bige zwar die Wiedergebart bediage, aber nidt bewirke, eine 
Verirrung in Subjertivisyus und Ralionalismus genannt 
werden?“ — in Verbindung mit Beantwortung einer andern 
Synodalftage: „Iſt der Ausdruck wiedergeboren nach 
der Schrift glibbebeutend mit den Ausdruüͤcken von Neuem 
(von oben) geboren und von oder aus Gott gebo⸗ 
ren? Und bas zugegeben, kann denn wahl der Schrift und 
Erfahrung gemaͤß behaupie:! werden: alle Getaufte ſeien Wie⸗ 
dergeborne?“ — Er ſprach ſich dahin aus: Waſſertaufe und 
Geiſtestaufe ſind nicht ideutifdh, aber nicht getcenut, ſondern 
in Einheit mit einander verhunden; die Einheit Liege im Hertn 
Nals Haupt der Kirche und im heiligen Geiſte und im Evan— 
gelie, Die Waſſertaufe iſt der Kirche uͤbergeben, die Geiſtes⸗ 
taufe bat der Herr ſich vorbehglien; beide flud Stadien der 
Wiedergeburt. Waſſertaufe ohne Glauben if Laine Wieder 
gebaurt, mit dem Glauben eine Wiedergeburt im Anfange. 
Die Geiſtestaufe erſt giebt pofitio das neue Weſen in. Chrifto, 
iR Heiligung und Berfegelung einer Seele. Mo kein Glaube 
die Taufe empfangen bar oder der Glaube verloren gegangeu 
if, da bat Peine. Wiedergebart ſtattgefunden, oder fie iſt erlo: 
ſchen und in bem Balle bleibs die Taufe bei allem facraments 
Uchen Weſen nur das Mnbieten Der Gnade, nicht dos Theil⸗ 
bañtigisio dec göͤnllchen Maur, — Paſtor Freſe von Pénal 
bemeckie. bei Beaniworzung Der zweuen dieſer Bragen: Dit 
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engefäbrien Ausdruͤcke der Schrift feien gleibbedeutend und 
das Weſentliche bei der Wiedergeburt fei das Empfangen des 
heiligen Geiſtes. Buße und Glauben jeien nothwendige Der 
dingungen gum Empfangen des heiligen Geiſtes. Die Taufe 
if ein Gnabdenmittel zur Wiedergeburt und für Wiedergebo⸗ 
rene, — erſteres bejonbders als Rinbertaufe, Bird ein Menſch 
getauft, bevor er wiedergeboren if, fo bat er keinen Ge⸗ 
winn von der Œaufe, obmobl ibm durch die Taufe alles Heil 
aus der node gum Gewinn gegeben mar. Nur mer vie 
in der Taufe gegebene Gnade binnimmt, fann ein Wieder⸗ 
geborener heißen. 

Propſt Haſſelblati von Maholm ſprach über die Syno⸗ 
dalfrage: „Da nach maunchen religiôfen Anſichten gegen ein 
und das andere erlaubie Vergnuͤgen, mie Tanzen Muſtk, Be⸗ 
ſuch des Schauſpielhauſes und dergl. ſo oft geeifert worden, 
— verbieiet denn Religion und Moral dieſe geſelligen Ver⸗ 
gnügen als jünbdlid oder doch als einem frommen Chriſten 
unanfidnbig 7’ — Er bebaupiete entfhieden, daß Bergnägune 
gen, Die an ſich nicht fündtib feien (aud sum Seitvertreibe, 
mt aug Geminniudt getriebenes Sartenipiel), meder uners 
lubt uod unanfténbig feien und nur durch Uusartung odec 
unter bejondern Umſtaͤnden es wuͤrden. 

Poftor Meyer von Jeme lies fid über bie  vorigidhe 
tige Synodatfrage: „Worein ſetzt der Groingismus feine Daupte 
frle?"" und Gber die diefjdbrige aus: ,, BDelde Siellung bas 
unfere evangeliſch⸗lutheriſche Kirche dem Srvingianismus, der 
fegenannien apoſtoliſchen Rirde gegenüber eingunebmen: barf 
fe fbmeigen und fo ben Rath Gamaliel's Act. 5, 38. 39. 
befolgen, oder fofl fie Pémpfen und mit melden Waffen?“ — 
Er entmidelte biñorifd vie Eniſtehung des Irvingismus, mels 
Der feine Haupiſtaͤrke in dem erneuten, nun véllig entwickel⸗ 
len Apoſtolate und der Herſtellung der Epheſ. 4, 11 erwaͤhn⸗ 
ln Aemter fude und bebauptre, es fei, um der Rire wie⸗ 
der quégubelfen, noͤrhig, daß à) der Herr wieder in Apoſteln 
wirke uno übermenſchliche Gaben in der fibibaren Rirbe 
austheile, 2) daß die Hoffnung auf. die Parufie des Herra 
In unfern Tagen redt intenfio in den Bordergrund 1rete. 

Paſtor Darren von Fickel bebandelte die rage: °;, Bels 
Des if der rechte evangelife Sriandbpunfi, von dem aus die 
Sonntagsbeitigung anzuſehn if? — Weiche Mitiel méren die 
geeignetſten, wodurch auf Hebung der Sonntagsheiligung zu 
wirken waͤre?“ — Den rechten Standpunkt fand er in Marc. 
2, 27 bezeichnet. Die Sonntagsheiligung ſei ——— 

| 31 | 
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(he, menn fle nad den Lehren Chriſti In Oottesdienf und 
kiebesdienſt Ad offenbare. Die Mitiel, fe ju Beben, beſtaͤn⸗ 
den in {auterer Predigt des Œvangeliums und Beobachtung 
des Kirchengeſetzes. — Auf Vorſchlag des Paftors Haſſel⸗ 
blatt von Sarufen wahlte die Synode eine Commiffion, bee 
ftebend aus ben Paſtoren Freſe, Knüpffer und Haſſel⸗ 
bare, um eine Bitiſchrift an die Ritterſchaft su entmerfen, 
daß fle zur Unterdrädung der Sonntags⸗Entheiligang die ger 
eigneten Maaßregeln treffen und namentiid das Verſdaͤnken 
des Brandiweins am Sonntage gang verbieten molle, — Der Herr 
GeneratsSuperinrendent bielt eine ſolche Bitiſchrift für pmedlos, 
ja ſchaͤdlich, indem, menn felbf die Schließung der Rrüge am Sonn⸗ 
tage angeordnet werden foflte, dot die Controle unmoͤglich jet. 
Paftor Grobmann wies in einer Mbbanbdlung über 
bie Brage: „Mit meldem Rechte if neuerdings die Behaup⸗ 
tang aufgefteflt worden, daß unfere BelenneniGfdrifren eine 
Dauprquelle unferer Uebel ſeien?“ nad, daß biefe Beham⸗ 
tang aus dem Schooße der fogenannten Neuen (Swenden⸗ 
borgif@en) Rire bervorgegangen fei. 
Paftor-Dôrfhelmann. von Martens verneinte Die avis 
geftellre Frage: „Iſt es ein gerehifertigtes Anſinnen, meldes 
von Seiten der ſtrengkirchlichen Lutheraner an alle Befoͤrderer 
der ianern Miſſton geſtellt wird, daß dieſelbe nur mit Un 
ſchtuß an die befondern Rirden und Gonfeffionen getrieben 
werden därfe?“ — Die Mufgabe der Miffiondre fei, ben 
Brund zu legen, auf dem die Kirche meiter foribauen ſell, 
und es ſei ein Unterſchied zwiſchen dem. Bekennen Chriſti und 
bem kirchlichen Bekenntniſſe. Die innere Miſſion folle von 
allen Seffeiu frei ſein, außer denen, die Chriſtus anlegt. 
Paſtor Ahrens von Kuſal gab eine Abhandlung uͤber 
die Frage: „Was iſt das Weſen des rechtfertigenden Glau⸗ 
bens?“ — Er iſt kein Wiſſen (Jac. ↄ, 19), fondern Sefſuͤhl 
des Herzens (Roͤm. 10, 10), Gefuͤhl des ſeligen Friedens 
mit Goit (Roͤm. 8, 163 5, 1): Dieſem Gkauben folgt noth⸗ 
wendig die Wiedergeburt, ja anmittelbar (1 Joh. 5, 1.) 
Der Gtaͤubige haßt die Saͤnde, kann nicht ſuͤndigen (x Joh. 
3, ge Roͤm. 13, 19. Gal. 5, 6. 6, 15. à Cor. 7, 19). 
Wie die Suͤndlofigkeit des Sidubigen su verftehn, lehrt Roͤm. 
7, 14—05 Das eigentliche Ich des Glaͤubigen iſt der neue 
Menſch, der Gottes Geſetz liebt, waͤhrend der alte die Suͤnde 
tiebt. Wer mit Willen und Abſicht auch nur um ein Haer— 
breit bas Gefetz uͤbertritt, der bat nicht den Glauben. (1 Joh. 
3, 7—10). — Die Kechtfertigung des Glasubens if ein 
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actus forensis; aber mwen GSaut geredi crftdre, den macht 
er aud gerecht burd die MBiedergeburt. Der Bldubige bat 
jeine Gerechtigkeit side nur auber ſich (ii Chriſto), fondern 
aud in ſich (ben neuen Menfheu). Er bar den neuen Mens 
jen (ais consequens), meil er vor Goti geredt if. Das 
Dejen des redifertigenden Glaubens if Briede mit Soss, 
bas untrüglide Kennzeichen feines Dafeins Haß gegen die 
Günde, — Es geht „aus dem (Kopf⸗) Glauben in (den 
Dergens:) Glauben“ (Môm. 10, 17. 2, 17). Aber der Kopf⸗ 
glaube braucht fein ausgebildeter und durchdachier zu ſein. 
Unumganglich adihig if nur die Kenniniß der zehn Gebote, 
des Apoſtoliſchen Glaubensbekenniniſſes, des Vaterunlers. 
Der Herzensglaube findet ſich in allen chriſtlichen Sirchen und 
Gekten, welche die heilige Schrift als Gottes Wort anerken⸗ 
nen (Matih. a8, 20), — daß aber die dogmatiſchen Letzr⸗ 
begriſſe von einander abweichen, iſt ein unvermeidliches Uebel. 
Die Offenbarung, in menſchliche Worte gefabr, iſt nochwen⸗ 
dig verſchiedenen Deutungen unterworfen. Jede Kirche fins 
der in der Schrift nur ihre Lehre. Im Beſitze der gamzern 
Vehrheit iſt Riemand auf Erden (1 Cor. 28, g—19). er 
vollkommene Einheit der Schriftauslegung für nothwendig 
haͤt, dem bleibt nichts Gbrig als zur Tradition zuruͤckzukeh⸗ 
ren, Die beiden proteſtantiſchen Kirchen muͤſſen den Diffeus 
fus als wohlberechtigt anerkennen. Kommt eine Union zwi⸗ 
ſchen beiden nicht su Stande, fo werden fie ſich aufloͤſen (7): 
der glͤubige Theil wird der katholiſchen Rire (7) usb der 
unglaͤubige dem Atheismus gufatlen. 

Der Herr General ˖Superintendent theitte deu Nekrolog 
des am 8. Februar verſtorbenen Paſtors qu Leal und Kirrefer 
Duo Wilh. Ludw. Teitler mit. | 

Pafior Bogt von Luggenbufen erbat eine Didcuffion 
Über die Synodalirage: „Iſt eine ehſtniſche Epiſtelpoſtille nicht 
allgemeines Beddrinis? Und menn das ber Gall if, wie 
lônnte es denn moͤglich werden, unfermileben Landvolle cine 
ſolche in vie Haͤnde au geben?“ — Die Sonode bejahte hie 
Frage, beſchloß, aile Prediger Ehſtlande und des ehſtnifchen 
Diſtricis von Livland zur Œiulieferung vos Arbeiten aufzu⸗ 
fordern und waͤhlte zur Redaction eine aus den Paßoren 
Grobmann, Sebbard:, Paucker von St. Simonis, 
Carlblom und Kupffer beſtehende Commiſſton. 

Propſt Paucker trug die Vorſchlaͤge zur Schulordnung 
der, welcht die im vorigen Jahre eingefetzte Eommiffion ans 
getertigt hottie. Die Synode beichloß, ſie drucen ju laffen 


ð 
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und erbat vom Çonfifioriom die Unterlegung an eine Dode 
mobigeborene Ritterſchaft. 
Œine von Pañor Boved aufgemorfene Frage binfbr 
Hd ber groben Diferens in den Bamiliennamen und bins 
fichtlich der aussufeflenden Darobialfheine mard in von ber 
Synode angenommenen und dem Gonfifiorium zur Befdtigung 
unterlegten Borjbidgen des Herrn Propſt Pauder erledigt. 
Die Synode ſetzte auf Vorſchlag des Hrn. Seneral⸗ 
Superintendenten Preiſe aus der Vertags⸗Caſſe feſt für die 
beiden beſten Aufſäͤtze sum Reval⸗ehſtniſchen Talender und die 


Paſtoren Grohmann, Ahrens and Paulſen wurden zur 


Berathung daruͤber und zur Preisvertheilung erwaͤhlt. 
Den Paſtoren Grohmann von Targel und Rod von 
Daggers wurde für ibre Bermaltung der Berfagscaÿfe ver 


Danf ber Synode votirt und fie, fu mie die Paftoren Berg 


von Sôrden und Ahrens von Kuſal wurden ju Gomprovi 
foren Derfelben nad neu erloffenen Statuten ermébit. 

Paſtor Grobmann verbielt aud ben Dank der Synobt 
fér (eine onerfennengmerthe Zuſammenſtellung der Kirchen⸗ 
gefege und Mefcripre. 


7 b) Aug dem Protocolle der im Jabre 1852 
in Balt gebaitenen adtzebnten Livlénbdifhen 
Prediger⸗Synode. 

Die Synode ward in den Tagen vom 8. bis 23. Au⸗ 
guſt abgehalien. An dem zwiſchen einfallenden Gonntage den 
10. Auguſt ward Candidat Piers Otto als Paſtor vicerius 
fuͤr die Sprengel Wenden und Walk ordinirt. — Im Crôf- 
nungsgottesdienſtr den 8. Auguſt hleli Propſt Schneider 
von Halliſt die Aliarrede, die Hirten der Gemeinden mahnend, 
auf ben Herrn zu ſehn, um die Fuͤhrung ſeines heiligen Gei⸗ 
ſtes zu beten. Die Altarliturgie adminiſtrirte Profeſſor Dr. 
Daraad, die Predigt hielt Propſt Sielmann über 1 Cor. 
4, 3, 2., indem er als Thema aufſtellte: Die Treue, welche 
der Herr von ben Haushaltern Über Gottes Geheimniſſe ſucht, 
und im erſten Theile das Weſen dieſer Geheimniſſe, im awel⸗ 
ten das Weſen der Treue darlegte. 

Außer von dem Herrn General⸗Superintendenten und 
dem Herrn Praͤſes des Livlaͤndiſchen Conſiſtoriums, Landraih 
v. Stryck, war die Synode von neun und ſechzig Predi⸗ 
gern des Confiſtorial⸗Bezirkes, von den Paſtoren Haſſel⸗ 
btate aus Karuſen (in Ehſtland) und Paſtor Lôfevig aus 
Miga ats Gaͤſten und von den Œanbdidaten Theodor Ottho, 
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Liling, Engelhardt, Biverfen, Kupffer, Par: 
tholdi und R. Sirgenfobn befubr, | 

Präses 6ynodi Pnüpfre feine Anrede an die verfemmels 
ten Synodalen an Bob. 15, 1 und Hob bus Beddrinif des 
Haltens an dem Derrn und Daupte bervor, Nicht Einhen 
der Anſichten bervorgubringen ſei die Aufgabe, fandern Ans 
tegung ju tüdbtiger Fortbildung und fegensvoller Arbeir an 
der Gemeinde. Der evangelifhe Prebiger folle nicht mecha⸗ 
nifber Liturg, nod Katechismuslehrer, nod Budimeifter (ein, 
fondern eingebenf des Bortes Math, 5, 12 mit wabrer Pine 
gebung die Gemeinde pflegen und durch Tuͤchngkeit in Cha⸗ 
rafter und Bildung im Vertrauen der Gemeinde wochſen. 

Die Hauptthaͤtigkeit der Synode und faſt die ganze Zeit 
ihrer Verhandlungen nahm wiederum die Herrenhuter-Sache 
in Anſpruch. Die im vorigen Jahre von Propſt Chri— 
Riani aufgeſtellten vier Theſen 1) waren den Diöͤceſan⸗Syno⸗ 
den zur Beſprechung uͤberwieſen worden. Die Werroſche 
Synode hatte fie alle anerkannt und acceptirt. Sie behaup⸗ 
tete adel: Herrnhut ſei eine der gefaͤhrlichſten Secten, weil 
ttunter dußerlich gleißendem Seine die kraͤftigſten Irrihuͤ⸗ 
mer verberge. Zinzendorf's Schriften miden in allen mes 
fenliben Punfcen von der heilſamen Lehre des Evangeliums 
ab, und auch Spangenberg's Sichtung babe das xowToy 
Weudog eine auserwaͤhlte Gemeinde ſein ju wollen nicht ges 
hoben; die Augustana fei keinesweges re vera Bekenniniß 
Herrnhuts; dagegen ſpreche die Tropenwirthſchaft, die Art, 
mie der Synodal⸗VPerlaß von 1848 ſich über das Belenninif 
ausfprede, und bdie Praxis bei Aufnabme Luiberifher Chriſten 
in die Herrnhutiſche Gemeinſchaft. — Die Grundvorausſez⸗ 
zung des am 16. September 1741 in London geſchloſſenen 
Specialbundes, mit dem Herrn durchziehe und faͤlſche Alles 
(Ofertitanei, Looswerfen 1c.), Ad II mord bebaupret, die 
Brüdergemeinde made ſich xar” &Éoynr sur Braut des £ams 
mes, zur Gemeinde der Drébdefinirien, gum wahren Phila⸗ 
delphia. Ole Gemeinde made ſich zum Grunde und zur Ur—⸗ 





i au — — und Nachrichten 9. Bd. 3. Heft 
285: Die Bruͤdergemeinde ſteht nicht auf dem 
re Le beil, Schrift, ſondern ift eine haͤretiſche Secte. 
2) Die Gemeinde iſt in der Bruͤdergemeinde an die Stelle 
Cbrifti gefebt. 3) Die goldenen Rälber Herrenhuts find 
der Opectalbund und das Loos. 4) Die Stellung der 
Goctetät in der Evangeliſchen Rirche if die Kirche auf- 
fend und zerfidrend. 
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fahe der Seligkeit, Gemeindethaten würden au Gotteschelen 
geſtempelt. Im Bewußtſein unſerer Nationalen ſei das Em. 
pfangen des Geiſtes und der Gnade ganz mit dem Aufgenom⸗ 
menſein in die Gemeinde identificirt. Ad III ward gefagt, 
daß im letzten Synodal⸗Verlaſſe von 1848 vom Aelteſtenamte 
Chtiſti auwrüdiid bebaupres merde, es ſei darunter nicht zu 
verſtehn, daß Chriſtus Haupt der Gemeinde ſei, fondern, daß 
er mit ſeinem Brudervolke einen Specialbund geſchloſſen und 
vom Looſe, daß der Specialditeñe Herrahut's dadurch feinen 
Willen der Gemeinde ju erkennen gebe. Daher crete im 
Volksbewußtſein das Loos an die Stelle der Taufe. Ad IV 
ward die Zwitterſtellung des Boiles durch die Gocialisdten 
innerhalb der Landeskirche hervorgehoben. Indem aus der 
Kirche in die Herrnhutiſche Gemeinde aufgenommen merde 
durch angebliche unmittelbare Offenbarung, fei nothwendige 
Folge, daß im Botfsbemubifein die Kirche als Welt oder Ge⸗ 
fetzeskirche erſcheine. Die Mißachtung erſtrecke ſich uͤber das 
kirchliche Amt und die durch das Amt geſpendeien @naduw 
mittel. Das Herrnhutiſche Gemeindeamt erganifne eine 
Hierarchie und Menſchenknechtſchaft, durch welche das Bolt 
wie om die Freiheit der Kinder Goties fo um das allgemeine 
Driefertbum der Gidubigen betrogen merde. Rechne man 
dazu das Luͤgenweſen, die Heimlichthuerei, den Phariſaͤismus 
und Pelagianismus, der das ganze Inſtitut durchziede, fo ſei 
klar, daß die Societaͤt innerhalb der Kirche die letztere auf⸗ 
loͤſen muͤſſe. 

Der Doͤrpiſche Sprengel hatte ſich mit Ausnahme Einer 
Stimme (Confiſtorialrath v. Jannau) fuͤr mis den Œbefen 
übereinſtimmend erklaͤrt. 

Eben ſo der Fellinſche, nur daß Paſtor v. Doit die 
erſte Theſe fo gedndert wuͤnſchte: Herrnhut iſt cine ſchisma⸗ 
tiſche Secte, die in ihrer Beſonderheit nicht auf dem Grunde 
der heiligen Schrift ſteht, — und Paſtor Mickwitz zwar die 
Wirkung Derenburs in den Oſtſeepropinzen eine ſchismatiſche 
nenneu zu koͤnnen glaubte, aber doch Derrnbut bifiorifd ben 
Ramen einer Rire, wenn aud einer irrenden, vinbdicirs bas 
ben wollie. 

Der Wolmarſche Sprengel, wiewohl uͤberzeugt, daß Herrn⸗ 
bus in dem von der lutheriſchen Kirche Abweichenden nicht 
auf Gotteswort ſtehe, meinte, die erſte Thefe ſet nicht durch 
Discuſſton, ſondern durch eine gelehrie Arbeit ju erledigen, — 
fand die zweite Theſe nicht genau geſtellt, modificirte die dritie 
dahin, daß eigentlich nur Ein goldenes Kalb Herrnhu's, des 
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! fpecielle Aelteſtenamt Ebrifi, in ben zwei dort genanntèn her⸗ 
vortrete, waͤhrend auch bie Girenge in adiaphoris neben und 
uͤber Sottes Mort und die den geiftliben Hochmuth naͤhren⸗ 
. ben Srabarionen und Befôrderungen in den Verſammlungen 
ju ben goldenen Kaälbern Herrvhut's gebôrien;s — mit der 
viersen Theſe ward Gbercingefiimme. 

Wabrend ein Theit des Rigaiſchen Sprengels fid Über. 
: einffimmend mit ben Theſen erklaͤrt batie, batte der andere 
. bie Bezeichnung Derrnburs als einer Secie für unſtatthaft 
… erfidre, Es wirke aber bei ſeinem entftebenen, wenn auch 
nicht klar bewußten Begenſatze zur evangeliſch⸗lutheriſchen 
; Kirche durch ſein ſcheinbares Anſchließen nod verderblicher, 
daher der. Rempf gegen daſſelbe, der freilich nur mit der vom 
Heren erbetenen and empfangenen Gnade zu fübren fei, als 
ein isohl berechtigter und pflichtmäßiger erkannt werden muͤſſe. 
| Der Pernauſche Kreis nabm die dritie nnd vierte Theſe 
. an, wuͤnſchte aber Die erfte und gmeite anders gefañt, vers 
: marfs, daß die Brébergemeinde nidt auf dem Grunde der 
heiligen Schetift ſtehe, und behauptete von ibr im Allgemei⸗ 
ven, daß fle eine ſchismatiſche Secte ſei, daß die Bruͤderſo⸗ 
eieiät bei uns aber eine ſevaratifiſche Stellung einnehme. 

Der Walkſche Sprengel barre ſein Uriheil in suspenso 
gelaſſen. 

Der Wendenſche hatte ſich ausfüͤhrlich gegen die Theſen 
erkläri. Die Dibcefanen verkannten nicht die illegitime, 
ſchiefe und ſeparatiſtiſche Stellung der OSocierdt in Livland, 
ben Phariſdismas und Donatiemus vieter nationaler Anhaͤn⸗ 
ger, namentlid der Vorleſer, bedauerten, daß die deuiſchen 
Arbeiter es an Aufrichtigkeit, Eingeſtäͤndniß ihrer Gebrechen 
und Madglebigleir, um ben Save Joſeph's zu heilen, feh⸗ 
ten (lefen, aber fie bielten es für unrecht, die Wurzel der 
Krankheit in ſelbſtbewäßter Luͤge und bôsmilliger Abſicht qu 
fuhen, das Streben und die Verdienſte der Bribdergemeinde 
fo mie das Gemeinfame mit der lutheriſchen Kirche troÿ mans 
der nidt unerbebliden Differengen in Lehre und Berfafong 
se werfennen und bie Rranfheit Herrnhut's burd extreme 
Auedrücke zu bezeichnen. Sie vermarfen gleich bie erfie 
Theſe. Man koͤnne bei der Bruͤdergemeinde wohl von ein⸗ 
ſeitiger Auffaſſung der Schriftlehren, von vorwaltendem Ge⸗ 
fuͤhlschriſtenthume, von dem Charakter der lutheriſchen Kirche 
nicht entſprechenden, zum Separatismus hinleitenden Inſtitu⸗ 
tionen ſprechen, nicht aber von ihr als einer haͤreiiſchen 
Secte. — Bezuͤglich auf die zweite Theſe ward bemerkt: fo 


+ 
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God Herruhut aud feine Oemeinde telle, ſo elle es dot 


| 
| 


feinen Herrn und Heiland bôber, — nur mit einfeliger 


Dintanfegung der Derfon des Vaters und beiligen Geiſtes. — 


Gegen die dritte Theſts meinten fie aus 6. 13 des Synodal⸗ 
verlaffes von 1838 über bas Aelteſtengint Chriſti anfuͤhren 
au müſſen: „Wir mollen uns damit nidt über Andere erbe | 


ben oder das, mas der Derr uns aus Gnaden gegeben, ai 
ein ausſchließliches Borrebt unferer Rirbe betrabten, fondern 
find Übergeugt, daß eine jebe auf den Herrn verbundene Kirche, 


ja jebe einzelne gléubige Seele auf gleibe Weiſe fid feine 
befonbderfien Leitung getrôften Paun, aber mir freuen uns, | 
bañ der Herr nach feiner grofen Gnade unfer Brudervoll 
darauf gefübrt, daß es einen Tag in unferer Geſchichte giebr 


an welchem bie gange Gemeine es klar erfannte, daß Peinem 
Menfhen, fondern ibm, unferm Derrn allein, das Regimen 
unter une gebühre.“ — Sie meinten, man babe nur dem zo 
opponiren, daß Derrnbut in thesi feinen Specialband mi 


bem Heilande dem Gnadenbunde Gottes, einem Gacrament 


gleich ober wohl gar bôber fielle ober in praxi ein krank⸗ 
bafter und irrefébrender Gefuͤhls⸗—GSubjectivismus mit Hintan⸗ 
ſetzung des Schriftwortes und Gacramentes ſich geltend made, 
Œtnftimmig erfannien die Diôcefanen aw, daß das Loos unter 
den berrnbutifden Nationalen gum fectengefdbriiben Gras 


ratismus fübren fônue und geidbre babe, An der vierten 


Theſe wünjbten file nur bie Haͤrte des Ausdruckes gemitdert. 


— Schließlich erfannten fle die Rorbmendigleit des Kampfes | 


gegen ſchrifiwidrige Srribümer und Phariſdismus, wuͤaſchten 


ibn aber meniger burd bie negative Waffe der Dolemil, die 


leicht zu Miboerftinonifen, Zerwürfniſſen und flajdliden 
Spaltungen, aud zu falfhem Mariyrerthume und Œnifrem 
dung der Gemütber gegen ibren Geelforger fübre, als dorch 











die poſttive Woffe der loutern Berfündigung des Evangeliumt | 


gefübrt. Seien wie nur treu in unferm beitigen Dienfe in 
lauterer Lehre und lauterm Leben, fo fônne uns der endlicht 
Sieg, weil der Sieg des. Herrn, nicht fehlen. Einſtweilen 
haͤtien wir die Pranfen Herrnhuter in Liebe und Weisheit 30 
iragen, fo lange Gott der Herr fie in unſerer vaterlandiſchen 
Kirche trage. 

Es ward beſchloſſen, die Berathung uͤber dieſe Angel!’ 
genheit einem Comité, beſtehend aus einem Gliede jeden Krei⸗ 
fes, sur Berichterſtattung an die Synode qu übergeben end 
murden in dieſen Comité gewaͤhlt: Paſtor Schulz aus Per” 
nau, Propf Cbrifitani. aus Ringen, Paſtor Hoͤrſchel' 


ai 


mann aus Oberpahlen, Profeſſor Dr. Harnack aus Dor⸗ 
pat, Paſtor Kupffer aus Marienbarg, Hfußler ous Afdes 
raben, Kyber aus Arraſch, Oberconſiſtorſalraih Dr. at: 
ter aus Boilmar. — Bevor aber dieſer Comité ſeinen Be— 
richt abſtattete, traten noch mehrere Amtsbruͤder mis Votvrds 
gen in der Gade aul. | 

Conſiſtorialraih Dr. v. Yannau verlas ein Separat⸗ 
Votum uͤber die Theſen und beantwortete in ausfahrlicher 
Abhandlung die Froge: „Iſt cine Vereinbarung der evange- 
liſchen Kirche mit Herrnhut wuͤnſchenswereh und ausfuͤhr⸗ 
bar?! — bejahend. Sum Schlaäaſſe ſtellte er z Propoñries 
nen: 1) daß, ba die Aelteſten⸗EConferenz éber unſere Zuſtaͤnde 
und gerechten Wuͤnſche genau zu unterrichten ſei, eine Local⸗ 
Inſpection ihrer Urbeirer und Bedäecrfniſſe durch den Herrn⸗ 
hutiſchen Biſchof Nielfſen oder einen andetn betrauten Monk 
Siatt finden and nach erfolgter Inſpeciion derſelbe eine Con⸗ 
ferenz mit von der Synode beauftragten Predigern haben 
moͤge. 2) Daß ben hieſtgen Diaconen fo bald als moͤgtich 
tine den Zeitumſtaͤnden angemeſſene, unfere Deſideria beruͤck⸗ 
fidrigende Gnfiracion gegeben merde, dadurch ihr uripréags 
libes Berbétinié in Livland wiederhergeſſellt und eine Waht⸗ 
heit wurde, was ein Brief vou Biſchof Nitſchmann an 
ben Proponeaten ausſpreche: „die Brdder würden ibren Des 
tuf und ire Scellung verfeunen, wenn Re fid für etwas 
anbderes als foie Gehaͤlfen [der Daftoren] am Wertke des 
Herrn anſehn wollten.“ Es mêfie alles Geheimnißsolle ges 
gen den Orisprediger aufhören und ſeine Seelenpflege auf⸗ 
richtig anterſtäͤtzt werden. 5) Das Loos muͤſſe entweder gang 
aufgehoben oder auf augemeſſenen Wetſe amgeſtaltet werden, 
auch hierin bas Geheimnißvolle gegen den Orisprediger ſchwinden. 

Dicte Propofitionen wurden auch dem erwaͤhlten Comito 
aͤbergeben. 

Propſt Chreiſtiani verlas einen Aufſatz unter dem Di⸗ 
tel: „Noch ein Wort uͤber den Kampf der Liolaͤndiſchen Lu⸗ 
herifden Kirche gegen Herrnhut.“ — Gr wies mit Anfchluß 
on » Lim, 2, 3. 5, bie Beröechtigung dieſes oft mißverſtan⸗ 
denen Kampfes nad. Es banble fé um cine Prineipiens 
frage, Herrnhut und de Luiberifhe Liede ſeien toto eoelo 
verfdieden. Die Sereiter muͤßten felber fem gegrünbet fein 
im Slauben bder Lire und Ad deſſen bewußt, daß es fd 
um eine Exiſtenzfrage handele. Der Kampf fei mit der rech⸗ 
ten Liebe ju Ehtiſto und ben theuer érfoufren Seelen, mit 
dem Jeremiasſchmerz Über die unter dem Gode von Mens 
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fbenfagungen gelangen gebalienen Giaubensbréber su fubren, 
Und nur mis geiflliben Waffen. Drei Momente feien da die 
wichtigſten: 3) Man geuge gegen Derrnbut in abfofutefer 
Oeffentlichkeit. 2) Man wirke dahin, daß, der Rampf von 
Gemeindegliedern ſelbſ in Glaubensuͤberzeugung geluͤhet werde, 
erziehe ſich treue kirchliche Beamte, gewinne und erwaͤrme 
die Herzen der Jugend. 3) Man fuͤhre den Kampf als Be 
ſreiungskampf für die Reichkleinodien Gottes. — Wenn der 
Kampf auch erfolgreich ſei, fo ſei Peine neue Bethauswirth⸗ 
ſchaft, nichis deu Inſtituten Herrnhuis Aehnliches einzufuͤh⸗ 
ren. Nicht mit geſetzlichen Maaßregeln, ſondern mit dem 
Worie Goites ſeien Die Seelen zu gewinnen, und moͤchten 
die Syaodalen ſich zu iäglichem Gebete vereinigen, daß Got 
unſer armes Landvolk ouf bem Wege der Glaubensüberzeu⸗ 
gung in den Matierſchooß der Kirche zuruͤckfuͤhren molle, 
Paſtor Billigerod von Garolen gab aus einer laͤn⸗ 
gern, Chriſtiani's Theſen im Intereſſe der Paſtoralpraxis bi 
fRorifd und bogmarifd ermédgenden Urbeit vom biforijden 
Œbeile Dderfelben die Darfellung der kirchlichen Opooftiion 
gegen Herrnhut in Livland von 1334 — 1851 und vom bogs 
matijen den Abſchnitt über die Redifertigungelebre. Wenn 
mébrend der Zeit der Herrſchaft des Pietismas und Mario: 
uatismus von der frébern principiellen Bekaͤmpfung Derrnz 
hut's man berabgefunfen fei bis sur Bekaͤmpfung der der 
Derranbuifben @ocierdi in Livland anflebenden Uebel, fo (ei 
fit Œrfarluug des kirchlichen Bermufifeins vou 2854 ab 
immer mebr erkannt morben, daß bie Bekaͤmpfung des Derras 
butifden Princips die alleinige redire Oppofision ſei. Er 
meinte, die Betdmpfung nur. der Gocietdt neben Anerkennung 
einer Derrnbutifhen Brüderkirche verführe in Hochkirchen⸗ 
hum, vie Befémpfung der der Sociesdi in Livland ankleben⸗ 
den Uebel neben Freiſprechung Derrnbur's, wie es an und 
für ſich da Kehe, in Phariſdiomas. — Im dogmarifhen Theile 
bebaupuete er, Herrnhut laſſe Nedifertiguigsact and Heili⸗ 
gungsſtand in bas Verſoͤhnungégefuͤhl aufgehn, fege die Suade 
Goties nicht in bos Erloͤſungswerk des dreicinigen Gottes, 
fondern in bie fubjecrine Liebe Des Hetland-Gottes zu feiner 
ibm vou Ewigkeit zogehoͤrigen durch die in der prévalirenden 
Sinnlichkeit befebende Sünde von ibm getrennren Special 
bund⸗Gemeinde, — und made deu rechten einigen Glauben 
aus dem recepiiven Liebeswerke Gottes sum creativen Liebes⸗ 
werke der Specialbund Gemeinde. — Er ſchloß mit einer 
Schtiderung der Gatiung dieſer Irtlehre in praxi bel den 
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Derrnbutern in Livland und mies dabei auf beren argen, 
Perrnbutiémus und Rationalismus verbrübdernbden, Pelagia⸗ 
nifmus bin. 

Paftor Rôrber von Randen gab eine Skizze feiner Be⸗ 
bandlung Herrnhut's im Gonfirmandenunterridr, 

Confiſtorial⸗Aſſeſſor Cariblom gab an Luc, 24, 28—35 
anfnôpfend ben Nachweis, daß die weit verbreitete Meinung, 
ais ſei Herrnhut das Haduflein der Suillen im Lande, eine 
durchaus irrige und unberechtigte ſei, daß dadurch aber das 
gute Voruriheil für Herrnhut eine Macht gewonnen babe, 
gegen welche nur auf Grundlage des Lebensprincipes der 
Kirche — sola fide Dei gratia — geffmpfr werden koͤnne. 
Weil in Herrnhut die kraftigſten Irrthuͤmer Fleiſch und Blut 
gewonnen, fo merde es auch nur uͤberwunden von dem {es 
bendigen Glauben des Boites Gottes. 
| Profeffor Dr, Harnack trug eine Beleudiung der Chris 
fianifhen Lbefen vor und mnrèe gebercn, feinen Aufſatz dem 
Synodal⸗Protocolle bei und sum Drude ju geben. 

Oberconfifortatrath Dr, Walter ermobnte bei dem 
Sampfe mie gegenüber Derrnbut fo im Berbdliniffe sur Kitche 
fi ein guies Gemiffen zu bemabren. 

Pofor Hoͤrſchelmaun von Oberpahlen gab eine Zu⸗ 
ſammenſtelluug der in Angelegenheiten der Bruͤdergemeinde 
ſeit 1334 ertaffenen Verordnungen. 

Am 13. Aug. gab der niedergeſetzte Comité in re Herren- 
hutiana durch ſeinen Referenten, Profeſſor Harnack, der 
Synode Bericht Über die erhaltenen beiden Auftraͤge: 

A, Antraͤge an die Synode qu ſtellen, beireffend die 
von dem General⸗Conſiſtorio dem Livlaͤndiſchen Conſiſtorio em⸗ 
pfohlene Einholung eines „Gutachtens der Synode uͤber die 
Beaufſichtigung der Bethaͤufer and die Feſtſtellung derfallſiger 
allgemeiner Regeln.“ 

B. Ein reſuͤmirendes Referat uͤber die Beſchluͤſſe und 
Antraͤge der Sprengels⸗Synoden anlangend inſonderheit die 
ihnen uͤberwieſenen Berarbungen uͤber die Chriftianifhen 
Theſen. 

Ad A ſprach der Comité zuerſt ſeinen ehrerbietigen Dank 
gegen die Oberbehoͤrde aus uͤber deren Billigung des Kam⸗ 
pfes gegen Herrnhut auf bem Boden des Bekenniniſſes und 
fuͤr die Mahnung, ſich vor Beimiſchung jeden fleiſchlichen Ei⸗ 
fers zu büten, — Was indeß die vom Senerat:Eonfiftoris ans 
beimgegebene etwanige Veranſtaltung einer Conferenz vit 
Beriretern der Herrnhutiſchen Societaͤt in Livland berreffe, fo 
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batte ber Gomiss — mit Ausnahme einer Gtimme — einen 
folden Schritt für erfotglos, gefabrbringenD uut 
unguldffig. Für erfotglos, menn die Beraibung Rd 
innerbalb Der von Den beftebenden Geſetzen und Vorſchriften 
gesogenen Graͤnzen balten folle, denn ba babe pie @rfabrung 
es wiederholt erwieſen, wie wenig die Herrnhutiſchen PDiacos 
uen und Presebyter gewillt find, ſich ruͤckſichtslos auf den Bo⸗ 
den des Geſetzes zu ſtellen und die ihnen zugewieſenen Schran⸗ 
feu au reſpeciiren. Fuͤr gefahrbringend, weil, wenn ein 
kirchliches Concordat abgeſchloſſen werden folle, damit eiwat 
zugeſtanden (ein würde, was Herrnhat treg ſeiner mehr olé 
hunderitjaͤhrigen Praxis unter uns nicht erlangt babe, ndms 
(id eine officielle kirchliche Anerkennung ſeiner Wirkſamkeit. 
Unautdéfig von dem Boden unſeres kirchlichen Bekenni⸗ 
niſſes aus; denn das waͤre nichts Geringeres als eins Union 


oder Confoͤderation mit Herrnhut, die ohne Werldugnung des 


eignen Bekeuntniſſes unausfuͤhrbar iſt, ja eine ſolche fon 
includirt. 

Hinſichtlich des Gutachtens in Betreff der Beauffibii: 
gung der Bethaͤuſer ſehe ſich der Comité außer Stande, an 
die Synode ſogleich directe dahin zielende Antraͤge au fellen, 
Ride allein ſei die Arbeit eine ehen fo complicirte als wid: 
tige, ſondern die Glieder des Comité's ſeien auch umer ſich 
nicht einig daruͤber, ob eine ſolche Bethausordnung su geben 
uͤberhaupt rathſam und wuͤnſchenswerih ſein möchte. Er 
wuͤnſche daher, die Sache moͤge den Sprengels⸗Synoden zur 
Berathung uͤbergeben werden und dieſe moͤchien bis jum 1. 
Juli naͤchſten Jahres ihre Beſchluͤſſe in dieſer Sade den res 
fpectiven Comitémitgliedern zuſenden. Die Punkte der Be⸗ 
ratbung. feien: 2) Ob überbaupe die Herbeifuͤhrung einer all 
gemeinen Beibausordnung rathfam und wuͤnſchenswerth (el. 
2) Wenn dieß der Ball fei, Vorſchlaͤge sur Beaufſichtigung 
ber Bethaͤuſer von Seiten der Prediger und sur Feſtſtellung 
desfallüger aflgemeiner Regeln auf Gruud des kirchlichen Be 
fenntniffes, des Kirchengeſetzes und der befebenden Allerhoͤch⸗ 
ſten Borfhrifien ju machen. Wobei insbefondere in Beiracht 
qu ziehn waͤre: a) ob dem Prediger bles die Aufſicht oder 
auch die Leitung der Bechausverſammlungen zu Sbermeifen 
ſei; b) ob unter den Herrnhatiſchen Einrichtuugen ſolche Ad 
finden, die nicht gegen das Bekenntniß und die Geſetze un⸗ 
ferer Kirche freiren und ob fothe Cinribiungen beizubehallen 
feien oder nicht. 

Ad B wurde Conſiſtorijalraih v. Jauuay's guie be 
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Bot in ben von ibm geftellten Antraͤgen onerlanut, aber que 
ben ad À angefäbrien Grénben fouute ber Œomité barouf 
nicht éingeben, bemerfse sud, def die Synode vom Dem Pri⸗ 
tatbricfe des Biſchofs Nſchmanng unmôglib Mer nehmen 
féane, — Oie Bora der Bvprengels-Snnodrn wurden ln ei⸗ 
ntm Reſums gegeben yud der Comtié machte felber foigende 
Antraͤge: 

1) Die Synede wolle ausſprechen, mie Heernhat eine 
In Lehre und Leben krankhafte Erſcheinung ſei und nachthei⸗ 
liz in unſerer Kirche wirke, weil es unfere Gemeindeglisder 
zum nufirdtihen Separatismus und evangeliſchen Pharifdis- . 
mus verleite; — 

2) daß wir uns deßhalb in unferm Amtsgewiſſen au 
einem moͤglichſt oͤffentlichen Beuguiffe auf Grund goͤttlichen 
Bortes und gemaͤß dem Bekenneniſſe unferer Kirche in theti⸗ 
ſcher und qnitbesifer Weiſe getrieben ſehn; 

3) das wir uns bem Wunſche unſeres Amtebruders Chri⸗ 
ſtlani und der treuen Latheeiſchen Bekenner unter den Na⸗ 
lionalen, die fée ihre Kirche beten und Leiden, anſchließen und 
ang ju ernſtlichem taͤglichen Gebete vor dem Herrn vereini⸗ 
JA, daß er in Gnaden uͤber uns walien, uns mit ſeinem 
Brie erleuchten und gruͤnden, feine Rire unter ans erbals 
ln, einigen und bauen und afle durch bie Derrnburifhen 
Jrribümer Berbiendeten zur Erkenniniß der Wahrheit, zur 
auftichtigen Liebe fuͤr ihre Kirche und zu. dankbarem Preiſe 
Bottes fuͤr ſeine in ihr geſpendeten Gnadenſchaͤtze fuͤhren moͤge. 

. Die Synode bekannte ſich su allen im. Referate ausge⸗ 
ſprochenen Anfichten und Propoſitionen mit Ausnahme einer 
Summ⸗ hinſichtlich der beiden erſten Schluß⸗Propoftionen. 

Paſtor Bergmann von Rujen beantwortete die Synd⸗ 
daltfroge: „Warum fônnen Kirche und Giaat nie in eins zu⸗ 
ſammenfallen ?““ — Sie ſeien eben weſentlich verſchieden. 

Die Arbeiten des Dofors Schulz über Vorgangen⸗ 
bell und Segenmarct der Lutberifden Rire, des 
Dañors Débuer über Die Riffion-in China und dee 
Oberconfftoriatrasts Batter über das belilige Abend⸗ 
mahl und uͤber die Befeusirinitét kamen wegen Rürge 
der Bei nids gum Borirage, 
VPaſor Schwartz von Poͤlwe berichtete aͤber ein faͤr 
de ehſtuiſchen Parochialſchulen herauszugebende«s Scualbuch. 
# werde enthalten: 1) cine Schreiblehre, a) ein Rechenbuch 
MU angefuͤhrter kurzer Feldmeßkunſt, 3) eine Naturgeſchichte, 
4) cine Geſundheitelehre, 5) eine Geegraphie, 6) eine forse 
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Weligeſchichte, 7) eine Raturtebre. Die fünf erfen Theile 
wuͤrden im nédfien Winter erfheinen. 

Dr, Uimann bare einen Bericht dber die Ausgaben 
des neuen lertifden Geſangbuchs (bis jegt in 50,000 €remz 
plaren gedruckt) eingefandt und mard mit Danf für gebabte 
Muͤhwaltung erſucht, and fernerbin die noͤthigen Unterhand⸗ 
lungen mit dem Buchdrucker im Namen der Synode zu uͤber⸗ 
nehmen, fo mie, wenn er die Sade einmal aus der Hand 

gebe, denſelben ju verpflidien, obne Boræiffen der Synode 
feine neue Muffage su veranfalien, 

Das Deſiderium des Pernauſchen Sprengels megen ges 
ſetzlicher Maaßregeln um der Sonniags⸗Entheiligung su ſteuern, 
ward dem Ermeſſen des Hochwuͤrdigen Cenfifioriums anheim⸗ 
geſſellt. 

Der Wunſch deſſelben Sprengels, daß der 19. October 
ſelbſt alé Reformationsfeft geſeiert werden moͤchte, ward von 
der Synode geiheilt und der Herr General Superintendent 
erſucht, das Noͤrhige dazu anzubahnen. | 

Die Bora der eingelnen Sprengel In Bezug auf bit 
kirchliche Armenpfiege flimmien mit ben in $ 31 und, 
82 des vorigidbrigen @nnodal-Prorocolles enthaltenen Vor- 
ſchtaͤgen Überein und auf Wunſch des Fellinſchen Sprengels 
wurden ble Stieder des 1850 für dieſe Angelegenheit nieder⸗ 
gefetzten Comité’s erſucht, ihr Commiſſum ferner ju behalten 
und namentilich dahin au arbeiten uno zu rathen, mie die abs 
meidenden Befimmungen der Agrar-Berordnung mit dèr ges 
wuͤnſchten kirchlichen Armenpflege in Uebereinfimmung ju 
bringen feien, 

Paſtor Hoͤrſchelmann beridiere, daß ein ebfinifhes 
Melodieenbuͤchlein mit bingugefÜgten Refponforien bald merde 
zu baben fein. 

Auf Antrag des Walkſchen Sprengels beſchloß die Synode 
in Bezug auf die Sinnobmen unbeerbter und vacanter Pfar⸗ 
ren, deren verflorbene Paſtoren einen Adſuncten auf eigene 
Koſten gehalten, dem Confiftorium eine Unterlegang ju maden, 

Auf Borfblag des Rigaifhen Sprengels wurden Ober: 
confiforiatrarh Dr, Balcer und Confſiſtorialrach Carlblom 
von der Synode erfudt, der Univerfitée Dorpat ju ibrem : 
bevorfebenden Subelfefe vdie Glüͤckwüͤnſche der Synode ju | 
überbringen. 

Oberconſiſtorialrach Walter gab eine Relation dber bit 
Wolmarſche Armenpflege, refpective über die Pflege der ver 
Wabriofren .armen Kinder deutfher Nation in Livland. 
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Der Wendenſche Sprengel wuͤnſchte eine kirchliche und 
moͤglichſt uͤbereinſimmende Sinfébrung der Kirchensormuͤnder 
in die Gemeinden und gab dazu eine für die leitiſchen Ge⸗ 
meinden abgefaßte Arbeit. Sie ſollte — und zugleich in 
ehſtniſcher Ueberſezung, su welcher Bd Conßſtorial⸗Aſſeſſor 


Carlblom -bereit erklaͤrte, — ben Sprengels⸗SGynoden dur * 


Beraihung uͤberwieſen werden. 


Dem Antrag des Paſtors Sökolowski, es — 7. 


der Reihe nab die Amisbrüper auf: den Sprengels Synoden 
tinen Mbrif ihres Gorfirmanben-Unierribtes geben, da der 
Pafor grade in dieſem fo wichtigen Theile der Amtstbétigs 
let des Uriheils feiner Amtsbrüder embebren mie, ſtimmte 
die Gnnode bei, 

Dem fisnrgifden Comité und nament(id dem Profeſſor 
Dr, Darnad votiree die Synode ibren Dank für die graͤnd⸗ 
lide fhon erfienene Arbeit und der Comité erlidrie, daß er, 
obgleid in dieſem Sabre keinen Bericht gebend, ſeine Ar⸗ 
beit ſortſetze. 

Da der Herr General-Superintendent bat, ibn von der 
Verwaltung der Vicariatscaſſe ju disvenfiren, fo münfdte die 
Gynode, für feine Muͤhwaltung danfend, daß Dr. U(mann 
in Riga am feiue Stelle einireten moͤchte. 


e) Kirchlich Statiſtiſches aus dem Liblaͤndi— 
ſchen Conſiſtorial⸗Bezirk für bas Jahr 1852. 
I, Musseidnungen. | 
Sanden Überbaupt keine Statt. 


IT, Ernennungen und Aufellungen. 


a) Im Confifiorium fetbi : 

3) Dérr Landraih W. vd. Stryk sum Préfidenten er⸗ 
haunt den 6. December 1851, cingetresen den 16. Mpril 2852, 
2) Derr Baron Reinhold v. Ungern⸗Siternberg gum 
Aſeſſor ernanne den 39. Februar, eingetreten den 36. Aprü 
1852, 

b) Ganbibaten pro venia wurden: 

1) Chriſtian Sith. Aug. Geldner am 29. April 1850, 
fubirie in Dorpat 1843—49; 2) fiborius Kruͤger den 
31, October 285a, ſtudirte in Dorpat 1345 — 50; 5) Georg 
Theol den 31. October 1852, flabirte in Dorpat 1847—52. 

c) Ganbibat pro ministerio wurde: 

Wilh. out. Frantzeen ben 29 April 2852, der in 

Dorpat 1844—49 fiubirie, 
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d) Prebiger wurden angeſtelt: 

1) Jeomhoid Ditimar Ereu als file. Paſtor für Ni⸗ 
tau, orbinire den 99. Januar 1852; 2) Paſtor Wilth. Earl: 
btom que Befarabien fée Koddafer ben 9. Juni 1852: 5) 
Dr, UArnoid Œbreiftiandt als Univerſtidts⸗Prediger in Dor⸗ 
paden a8. December 1852. 


e) Als Vicar⸗Paſtoren: 


3) Alfred Sut, Mb. Wateer fér Riga und Wolmar 
den 27. Januar 5982; 2) Gotuleb Franzen fuͤr Pernau, 
Jetlin und Dorpat ben 4. Mai 1852; 3) Piers Outo für 
Wenden und IDatf ben 10. Mug. 1852; 4) Jutius Sie⸗ 
werßen für Berro den 21. Gepiember 1852, 


III, Œntéaffen murden vom Predigtamter 


s) Propt Edrard Aémuerÿ von Lornis ben 24. Ro. 
sembers 2) der gum Drofeffor. nad Dorpat berufene Prop 
: Dr, Arnold Chriſtiani als Paflor von Ringen ben 923. 
Dicember. 


IV, Translocirt wurde: 


Emil Sofotomesli, Pafñor zu Lobre Tail, beſtaͤtigt | 
gum Paſtor von Ronneburg ben 13. November. 


. V, Es verfarb: 


Paftor-Diacones Samud Bonbrig su Dorpat den 18. 
October. Er murde geboren zu Riga ant 20. Februar 1788, 
fudirte. su Dorpat von 1808 — 1811 Theologie, wurde orbi 
nirt 1827 den 16. December gum Diaconus bei der beur 
jen Gemeinde au Dorpar, in welchem mie er bis ju (ei. 
nem Tode verdließb. Wegen ſeiner Verdienſte im Schalfache 
erhielt er den St. Annen⸗Orden 5. Klaſſe. Ueber ſeine wen 
teren Sebensumfénde, ſeine Leiſtäangen in Schalfache und ſeine 
fbrififielerige Thaͤtigkeit vergi. man Recke uno Napiersky 
Schrifiſteller- und Gelehrten ˖Lexilen Bd. 1 S. 230 und Na⸗ 
piersky's Beirdge Bd. = a. Def S. 27 1, | 


VI. Syynoden: 


a) Provinzial⸗Synode vom 9. bis zum 13. Mug, inel. 
ie Batf: b) PropfSynoden: 1) dite Wetroſche in Berre | 
ben go, Apritz 2) die Wendenſche in Laudohn ben 27. Dai; 
3) die Watkſche in Ermes den 27, Mai; 4) die Fellinſche in 
Tarwaſt den 29. Mai; 5) die Rigaſche in Kokenhoſen den 
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5. Juni; 64 bie Dérpatite au Lornia den 10, Juni; 7) die 
Dolmarfhe su Burtned Den 10, Juni; 8) die Pernaufhe 
ju Dernau ben 16. Juli. 


VII, Geborene, Copulirte u. &. w. 

Ce wurden geboren 21,235 (barunter 485 Bwillingés 
paare und 5 Drillingsgeburten). 

Es verftarben 15884. Unter dieſen befaudeu ſich 3 
VPerſonen Gber 100 Jahr alt. 1) Eine Wittwe Anne Marie 
Peterſon, die, nachdem ſie verbeirathet, lange auf dem 
lande gelebt und hierauf viele Sabre als kinderloſe Wittwe 
in Wenden gedient batte, wurde zuletzt altersſchwach in's dor⸗ 
tige Armenhaus aufgenommen, mo ſie taub und blind 2e 
Jahre hindurch von ihren Miiſchweſtern verpflegt worden 
mar, 2) Marri Lima, gebürtig aus dem Ampelſchen Kirch⸗ 
ſpiele im Revalſchen Gouvernement, Lebre. früber viele Jahre 
im Oberpablenfden Kirchſpiele und die letzten 20 Jahre im 
Odenpaͤhſchen Kirchſpiele auf Kaſtolatz. Sie mar go Jahre 
Winwe geweſen und wurde nach der Angabe ihres Sohnes, 
des Arrendators von Kaſtolaz, Über 100 Jahre alt, . 5) Die 
Aueſte der Berftorbenen mar die am 4, Suni verfiorbene 
VBener⸗Wittwe Mnnufd Babnub unter Schloß Berfobn. 
Ja ben kirchlichen Motigen von 1780 — 1790 wird fle fon 
A18 67 Sabre alt und im Dobak Geflnde als Wirihin mit 
ihtem Geburtsjahr 2724 ongegeben, Im Sabre 1847 coms 
municirte fle nod gemeinſchaftlich mit der Gemeinde in der 
Site und bemerfre bent Prediger,. dab fe bei ibm alé dem 
5 Prebiger das Gotteshaus bejude, Spaͤter nabmen ibre 
Kraͤfte ſehr ab, fe wurde auffallend Plein und ibre Haut fai 
leberfarbig. Zoletzt mar ibre Sprache faum vernehmlich und 
derſtaͤndlich. Bei alle dem uͤberſtand fie noch 21849 ein bipis 
gts Rervenfieber. 

Gopulirte: 4433 Paare. 

Confirmirte: 12,836. 


© VUT, RirdensBifitationent 
1) Qu Kannapaäh ben 28, April; 2) su Bennern den 8. 
Juni; 5) zu Papenvorf den 15. Suni; 4) su Ki. St, Sos 
hannis ben 22. unis 5) zu St. Bariholomaci den 14. und 
15, September; 6) ju Rofenbufen den 14, und 15. Sep⸗ 
tember; 7) gu Wohlfahrt den 28. und 29. Seprember; 8) 
zu @rmes den 1, October; 9) su Aſcheraden den 12. und 
13. October; 10) qu Allendorf den 19. October. : 
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2) Ans Dem Muslande. 
Der Rirhentag in Bremen 1852. 


Der Lirdentag in Bremen (vom 14. bis 17. Sepibr.) 
fol nicht ben grofarsigen Eindruck gemacht, nidt die erbo- 
bene und erbebende Stimmung gewirkt babe, mie die beiden 
borbergebenden in Stattgart und Elberfeld. Der Erand 
wird in Verſchledenem gefudt, in ben geméblien Berbands 
lungégegenfiénden, welche namenillich aud eine entfhiedenere 
Differena zwiſchen Luiberanern und NMeformirien Bâtten her— 
bortreten faffen, in der geringern Theilnahme der Bremens 
fer ſelbſt, welche wiederum daraus erPidrt mird, daß in ber 
Apnsgatii Rirde die Medner:Tribône eine ſchlechte Stellung 
gehabt habe, welche es unmoͤglich machte, in einem großen 
Theile der Kirche die Redner zu verſtehn, u. ſ. w. — Viel⸗ 
teicht bedenkt man auch nicht, daß eine fers gleiche Hoͤhe der 
Begeiferung eben fo wentg in dergleichen Angelegenhelten 
- ju erwarten ſteht, als eine fortwaͤhrende Steigetung derſel⸗ 
den und daß der Kirchentag, wenn er eine weniger gleich 
in ble Augen trerende Wirkſamkelt dußert, darum nicht weni⸗ 
ger wohlthaͤrig su witken braucht. Hat es doch auch dieſes 
Mal recht Viele gegeben, welche wahrhaft befriebigt und er⸗ 
hoden von dem Kirchentage zurückkehrten, und ſcheint doch, 
wenn die Bergleidong mit 1850 und 1851 zum Nachtheite 
don 1852 ausfiel, darum Niemand an bem Segen des Bres 
mer Kirchentages und ſolcher Kirchentage dberbaupt gezwei⸗ 
kelt zu haben. Allgemein wird Übrigens die ausgezeichnete 
Gaſtfreundſchaft der Bremenfer gerühmt, fo mie die grofe 
Theitnahme an den sdgtiben Goitesdienſten und Manches, 
mas in Bremen von guter altkirchlicher Site uͤdrig geblieben 
if, und iſt auch das ausgeſprochen, ja ſtark betont worden, 
daß der Kirchentag für Bremen and die Umgegend von gros 
Ber medender und befefigender Bedeutung geweſen fei. 

Man bar an 1000 fe gesdbit, die nibt allein aus 
den naͤchſangraͤnzenden Landeskirchen, fondern gum Theil weit 
bergefommen waren und ‘allen Staͤnden angebôrten, meun 
au der geifllide Borgugemeife vertreren war, Auslaͤndiſche 
Deputirte maren aus der Sbweig, Holland, Beigien, Grant 
reid, England urd Rordamerifa erfhienen. Dem eigenulir 
en Rirdentage mar am 33. September Nachmittags eine 
Berfammlung der Deputirien der verbundenen bdeutfheu 
Teaciatgeſellſchaften voraufgegangen, Das Préfibium parie 
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Beihmann⸗Hofttweg, Bicepréfibenten maren Stat und 


v. NMühler und ein Cbren Préfibium mar aud dem Paftor: 


Treviranus von Bremen dbertragen worden, 

Die Srôffnungsprebdigt hielt Paſtor Matter In der Er, 
Siephani⸗-Kirche über Joh. 17, 2o. 21. und entroidelte in 
grofen @Sindrud machender Weiſe den Umfang, Snbalt und 
Gegen der bobenprieflerliden Bitte des Deilandes (,, Alle, die 
on mid glauben werden“ — „Auf daß fie alle eins feien, 
gteidmie ꝛc.“ „Daß die Welt glaube“). In der Ansgarii⸗ 
Kirche gab ſodann nach Seſang und Gebet des Paſtors Tres 
vianus Bethmann⸗Holtweg Bericht über Foriſetzung 
und @rfotg der Bemuhungen des Rirbentages und Über Aus⸗ 
fdbrong feiner vorigidbrigen Beſchlüſſe. In Bezug auf Ere 
fieres ſei zwar noch menig errei@t, inbef fei doch eine Ver⸗ 
ſammlung von Abgeordneten aller deuiſch⸗evangeliſchen ire 
denregierungen zu Stande gefommen, melde die Bekennt⸗ 
nife als feſtſtehend anerfannt und aflgemeine Grundſaͤtze uͤber 
Kirchenverfaſſung angensmmen, aud ben Beſchluß gefaßt babe, 
durch eine ſchon gewählte und bald zuſammenkommende Eome 
miffion 150 Kernlieder der evangeliſchen Kirche zuſammen⸗ 
fellen: zu laſſen, die unverdndert in alle Gefangbuͤcher der 
verſchiedenen Landeskirchen aufgenommen werden ſollten. — 
An ſaͤmmtliche deutſch⸗evangeliſche Kirchenbehoörden waren die 
Protecolle des letzten Kirchentages verſendet worden und von 
vielen waren dem Central⸗Ausſchaſſe anerkennende Ruückſchrei⸗ 
ben zugekommen. Die Aufrufe in Betreff des kirchtichen Am⸗ 
tes und ben gemiſchten Ehen waren nicht erlaſſen worden. — 
Die Borfiellung an Oldenbarg wegen der dorti eingefuͤhrten 
Kirche nverfaffung mar anbeantmorter, doch nicht unbeachtet 
geblieben. Die an Ÿtppe-Detmotd und Baden gerichteten 
Schreiben megen der dort gebréubtiden Katechismen waren 
leider ablehnend beantwortet worden. — Die bewegliche Bitre 
an ben Koͤnig von Daͤnemark wegen Bedruͤckung der evan⸗ 
geliſchen Chriſen in Schleswig war vom Miniſter Grafen 
Moltke dahin beantwortet worden, daß Klagen äüber der⸗ 
gieichen weder jetzt vorgebracht noch überhaupt begruͤndet 
feren und daß Se. Majeſtät der Koͤnig eine jede Einmiſchung 
eines deutfhen Kirchentages in Augelegenheiten des nicht⸗ 
deutfhen Herogihums Schleswig zuruͤckweiſe. 

Un der Tagesordnung mar zuvbrderſt die Einrich⸗ 
tang des deutſch-evangeliſchen Hauptgottesdien— 
ſtes. Der Referent, Paſtor Scheele, davon ausgehend, 
daß der Hanptgottesdienſt rvangeliſch (bibliſch, kirchlich und 
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heilekraͤſtig) und deutſchvolkethümlich (reich, vollñéne 
dig, lebendig) ſein muͤſſe, — bedauerte die gegenwaͤrtigen 
Zuſtaͤnde und verlangte felbfifénoige Siellung der heiligen 
Schrift in dem Sottesdienſte, Aufnahme des apoſtoliſchen 
Slaubensbekenntniſſes, das Abendmahl als Schlußpunkt oder 
doch Hinzielen des Gottesdienſtes auf daſſelbe, Ausbildung 
des liturgiſchen Theiles, des Geſanges, Einfuͤhrung von Bed 
ſelgeſaͤngen. Correferent Nitzſch erkannte die Nothwendig— 
feit der Berfdônerung, der Hebung des Gottesdienſtes an — 
das Schoͤne muͤſſe aber aus dem Œvangelium genommen mers 
den, Er verlangie durdaus geordnete aber grôfere Man⸗ 


nigfaltigkeit. Die beilige Schrift muͤſſe mebr sum Worie 


kommen und in beſtimmter Reihenfolge, — es ſei groͤßere 
Mannigfaltigkeit in Bezug auf liturgiſche Gefaͤnge und Ge⸗ 
bete noͤrhig; das Glaubensbekenntniß gehoͤre allerdingse in den 
Gottesdienſt, auch zur Abwechſelung das Nicaͤniſche, beim Abend⸗ 
mahle fehle die Feier des Liebesopfers. — Kreisamtmann 
Vogler verlangte noch Kniebeugung, — Krummacher 
nahm ſich der Predigt an als noch immer noͤrhigen Mittel⸗ 
punktes des Gottesdienſtes. 

Darauf referirte Oberbofprediger Adermann aus Dee 
ningen dber das Beidimefen, insbefonbdere die 
Drivarbeidie Er ſuchte qu geigen 2) mie das Beicht⸗ 
mefen war, 9) mie es if, 3) wie es fein fol, Als er 
fhredenden Bug bder Zeit fellie er bin, daß man kein Leid 
Über die Suͤnde srage, kuͤhrte ſchlagende Worte von Luther 
dber die Beichte auf, gab au, daß es febr ſchwierig fei, die 
Privatbeidte wieder eingufübren, dot muͤſſe dahin geſtrebt 
werden. Er ſchloß mis ben Saͤtzen: 2) Unſer Beichiweſen 
liegt tief darnieder, en muß gehoben merden.-+ 2) Die Des 
buug muß erfolgen im Haupigottesdienſte und bei der Bor: 
abereitung auf’s Abendmabl. 3) In keinem gemeinfamen Gor 
tesdienſte darf ber erſchütternde Gebetston ,,Kyrie eleison“ 
fehlen. 4) Bei jeder Vorbereitungsfeier sum Abendmahle 
muß von jedem Beichtkinde die Aufforderung vernommen 
werden: gieb mir, mein Kind, dein Herz u. ſ. w. 5) Zar 
Beichte ſoll uns kein Zwang treiben, ſondern nur der Glaube 
an die Erloͤſung. — Nitzſch bebt die Privatbeidte als die 
beſte Gelegenheit zur ſpeciellen Seelſorge hervor. Wichern 
haͤli die Privarbeidie fuͤr noihwendig, obgleich mit die Beſten 
in den Gemeinden gegen ſie ſeien. Es mäſſe au einer Sdei⸗ 
dung der Gemeinde in Commuuion⸗Gemeinde uud Miſſions— 
Bemeinde, kommen. Paſtor Bauernfeld fuͤhrt aus feirer 
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Mmcserfabrung ein merlmérdiges Beiſpiel des Segené ciner 
Privaibeichte und DrivatsMbjotution an. — Paſtor Mallet 
(Reformirier) iſt erſchrockeü daruͤber, daß man Drivatbeidie 
wieder einfuͤhren wolle. Wenn einer ſich Beichtvater nennen 
laſſe, ſo komme es ibm vor, als muͤſſe ibm etwas vergeben 
werden. Ihm ſchließen ſich audere Reformirte (Trevira⸗ 
nus, Bail) an. — Paſtor Kunſemuüller fuͤhrt Beiſpiele 
wiedereingefuͤhrier Privaibeichte an. — Jal. Muͤtler ſucht 
nach zuweiſen, daß die Lutheriſche und reformirte Kirche in 
der Lehre in dieſer Hinſicht äbereinſtimmten, indem die Kraft 
des Sündenvergebens in beiden Kirchen nicht der Perſon des 
Beichtvaters, ſondern dem Worie Gottes zugeſprochen werde. 
Auch für die Reformirten aber wuͤrde Gortibrite des kirchli⸗ 
den Lebens Derfielluug der Privatbelchie in ben Semeinden 
fein. — Schließlich ermahnte Akermann zur Vorſicht, 
warnte vor Patbolifirenden Tendenzen uud ftellte folgende 
Puncte auf: 1) Die Beichtenden moͤchten ſich perfôntid mels 
ben, 2) fie jollen ermabnt werden, gum Geifliden ju kom⸗ 
men, wenn fie etwas auf dem Herzen baben, 3) die Retens 
tionsfiqufel muß wieder in Kraft kommen. — Auch über dies 
ſen zweiten Gegenſtand blieb's bei bloßer Beſprechung ohne 
Beſchlußnahme. 

Am zweiten Tage erfolgien zuerſt Begrüfungen und An 
fpraden von Abgeordneten verfhiedener Bereine, von der 
Haupibibelgeſellſchaft in Preußen durd Nitzſch, Namens 
frangéfider Protefianten durch Paſtor Bof aus Rheims, ven 
der Bruͤdergemeinde durd Paſtor Reichel, von hollaͤndiſchen 
Chriſteu und namentlich einem dortigen Vereine fuͤr innere 
und dußere Rijfion darch Paſtor Heldring, vom Gna⸗ 
dauer Verein und dem Griſtlichen Verein im noͤrdlichen 
Deuiſchland durd Superintendent Befermeier, im Namen 
des evangeliſchen Kirchenvereins des Weſtens durch Paſtor 
Bail aus Si. Louis, vom proteſtantiſchen Bund für Nord⸗ 
amerika burd Superintendent Sander und noch von mans 
den andern; — außerdem wurden durd ben Vorfitzenden 
no mehrere ſchrifiliche Begrübfungen mitgetheilt. 

Darauf hielt Dengfienberg einen Vortrag über das 
Berbatten der evangelifden Sirde in Hinſicht 
der römiſchekarheliſchen Miſſtonen. Er bemübre ſich 
zuerſt nachzuweiſen, daß dieſelben nicht su hoch anzuſchlagen 
ſeien. Die Jeſuiten ſeien nicht mehr, mas ſie fruͤher waren, 
fle bétien bas Bebiet der Wiſſenſchaft verlaſſen, ihre Predig⸗ 
ten ſeien ohne alle Erbaulichkeit, ohne edle Myſtik, — Capu⸗ 
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beilskraͤſtig) und dentiéenottstt eZ ⸗ 9— 
big, debendig) fein müfe, — bedau? bielfad 
Qufdnde und verlangte fbppdnoige 7 ie baben 
Schrift in dem Soresdienfte, AUZ Z . —— 
Glaubensbekenniniſſes, Das Abeud⸗ 


doch Hinzielen des Gouesbdienf” és s — — das 

des liturgiſchen Lheiles, Des QUE £ e. Beriu: 
feigefdngen.  Gorreferent R ‘5 ; ‘ tobams, — 
kein der Verſchoͤnerung, der à 15 * Verſuchang 


das Schoͤne müffe aber a, 3 airde allein liege 
den. Er verlangte d°,5: e Hineinlebung ins 
niglfalligkeit. Die b, ie recit antifatbotifhen Be: 
fommen und in befi ;» . Zur Siaͤrkung der eige⸗ 
Mannigfaltigkeit ir 7” . toarb nun von ihm bie aflges 
bete nôtbig; das 5 die Reiſepredigt und ein tiges 
Gottesdienſt, aur ge Prediger au entfernen, ‘empfoblen, 
mahle feble D ynerdge: 2) die Verſammlung begruͤßt mir 
Bogler ver bas Werk einer allgemeinen Rirbenvifie 
nahm AD ” her preufifte Dberfirhenrath in die Hand ge 
punties d 3 #1 für daſſelbe reichen Segen und waͤnſcht, daß 
De Le er Seiß der kirchlichen Obern zu gleichem Werke 
ninger 5 a) Sie erkennt die von den kirchlichen Behoͤr⸗ 
Pri mgssifrende Reiſeprebigt als ein dringendes Bebürfs 
me aide an. 5) Gie wuͤnſcht bem Werke der Reife⸗ 
fé 17 œucbes von ben freien Bereinea unteruommen wird, 
"sem Srunde des Befenntniffes der Lirde febn, cin 
—58— Gedeihn. 

ré" gupcrintendent Sander erfidrte, daß er zwar die Macht 
nabetifden Sirde und ibrer ŒMiffionen nid: aͤberſchaͤze, 

ver doch die Sefahrlichfeit der Jeſuiten hervor für das 

rt Volk, Miniſter und Gérfen, die des Ablaſſes bebËrfen. 
Jriſſen, was Re moflen, — ſie wollen ben Menſchen der 

de auf ben Thron erheben. GSegen Hengſtenberg' 

von der Verſuchung frra@ er ſich entfhieden aus, 

gue Unmänbigen ang, Schwachen fénne mau nidt Preis ge 
pen. Man mie vom evangeliſchen Staate forders, daß er 
aegen die Sefaiten auftrete, die überall des eraugelifhe Leben 
Jerſrten. — Als der präfidirende Stahl den Rebner erin⸗ 
nerte, er babe ſchon über die jedem Meduer gegebene Zeit 
aeſprohen, verlangte die Verſammlang Aérmifd des Sort: 
fabren, Sander bdanfse ibr, aber auch bem Dréfbenten, 
Er füble Ad in der That je angegrifen an innerlid er⸗ 
régt, am fertfabren ju féancn. — Paror Lebberbofe ſprach 
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on gegen bas Referat ans, nannie die Pas : 
% Ausgeburt der Dôle. Poſtor Rrams 


à 
*. ſagte: der Uagieube [ei freilich ons 
y D. er der Sefuitiemus fei aud weiter 
7 + des Unglaubens. — Profeÿor 
ON 4. Anirag: da das Œufrreten der 
# e, nbens 5 die proteftantifde 
+ “en Laͤndern ein Landfrie⸗ 
A, nc X vegierumgen im Jutereſſe 
Fe A. 4 — a, dafuͤr Gorge: ju tragen, 
PE vieibe. — Nisſch verlangte eis 
* Ailiche Recht den Jeſuiten gegenaͤber 
pr” 0e, andermbeils, daß auch bie birecre 


+ Offen bleibe. — Paſter Kunze, eben aus 

Agekommen, empfabl die Berbreitung des goͤttli⸗ 

ates und Die freie oͤffentliche Predigt als die Mittel, 

W- Srland dem Katholicismus entidiebenen Abbruch ge 
Won, Director Wackernagel aus Elberfeld bemerfre, die 
Vrebigren, die er in Côte von den Sefuitea gehört, feien 
hinesmeges nur auf bas niebere Volk beredner, fonderu von 
düferlefen feiner Natur gemefen. — Mit den Katholiken jet 
keine Uaion moͤglich, bevor der Papſt ſelbſt evangeliſch ge⸗ 
DeugRenberg vermabrie ſich gegen den Mißverſtand, 

As habe er wiſſenſchaftliche Polemik abſchneiden wollen, hiett 
Vieles von Dem, was die fruͤhern Redner geſegt, für Eigaͤn⸗ 
lung ſeines Referats, erbidree ſich gegen Ledderhoſe'e 
„Autgeburt der Hoͤlle“ und gegen Piper's Antrag. — In 
dem Reſams, das Stahl gab, bob er zwei Divergenzen als 
in der Beſprechung herdorgetreten heraus. Die eine bezeich⸗ 
net durch Ledderhoſe's Benennung der katholiſchen Kirche. 
Hier trat er eatſchieden auf die andere Seite, welche in ihr 
eine Driftibe Rire anerkennt. Wahrheit und Gerechtigkelt 
ſei vor Allem in dem entbrennenden Kampfe au bewahren, 
Die andere Divergens beitreffe die Weiſe des Kampfes, ob er 
nur innertid zu fübren, oder die Hälfe des Graares mebr 
oder weniger in Anſprach su aebmen fei Ja dieſer Dine 
ſicht Rimmie Stahl mit bem Neferenten nide aͤberein, ins 
dem, mo die Mifflonen .die Sréngen Der rebimdBigen Pole⸗ 
MIE Gberfhricten and Fanatiemus entflammien, ein Sinfdreis 
ln Des Staates notbmeadig ſei. Der Jeſeiismus pfliege 
grade, was die Reformasoren . bouvriébiid ais Srrtbum ver⸗ 
worfen; Uliramontaniemus und Popalismns. Doch ei es 
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ciner-Drebigten auf ben Geſchmach des niebern Bottes berech⸗ 


net, Doch feien fle nidt ju verachten. Ihr Eifer iR grof. 
Das tagetange Prebigen und Beidrefigen vient ans vielfach 
sur Bejdémang. Sie wiſſen, mas ſie wellen. Sie baben 
bedeutende Huͤlfemittel darch die im Beichtiſtuhle geſammelten 
Erfahrungen. Hengſtenberg erklaͤrte ſich entiſchieden be 
gegen, die Regierungen gegen fle aufzurufen. Die Verſu⸗ 
chung durch fie ſei eine Gotti gewollte wie die Abrahams, — 
fle fei une fo nôtbig mie der katholiſchen die Verſuchung 
dor® uns, Sn der Gidrfung ber eigenen Kirche allein (liege 
die Deilung und das Wort Gortes, die Dineintebung ins 
Bert Goues muͤſſe es ihun. Bon Direct antikaiholiſchen Be: 
frebungen fei wenig zä ermarten, Zur Staͤrkung ber eige⸗ 
nen Rire in ſolchem Sinne ward nun von ibm die allge 
meine Kirchen⸗Viftation, die Reifepredigt und ein tuͤchtigets 
Bicarier, um unidbiige Prediger au entfernen, ‘empfobien. 
Er ſtellte folgende Anträge: à) die Verfammlung begruͤßt mit 
herzlicher Freude das Werk einer allgemeinen Rirhenvife 
tion, welches der preußiſche Oberkirchenrath in die Hand ge⸗ 
nommen, erfleht für daſſelbe reichen Segen und wänft, bai 
aller Orten der Geit der kirchlichen Obern su gleichem Bert 
erweckt wird. 2) Sie erfenne die von den kirchlichen Behoͤr⸗ 
den zu organiſtrende Reiſeprebigt als ein dringendes Beduͤrf⸗ 
niß der Kirche an. 3) Sie wuͤnſcht dem Werke der Reiſe⸗ 
vpredigt, welches von den freien Vereinen unternommen wird, 
die auf dem Srunde des Belenntniffes der Kirche ſtehn, ein 
kraͤftiges Gedeihn. 

Superintendent Sander erfidrie, daß er zwar die Macht 
der kathotiſchen Kirche und ihrer Miſſtonen nicht uͤberſchaͤte, 
bob aber doch die GSefaͤhrlichkeit der Jeſuiten hervor fuͤr das 
arme Volk, Miniſter und Faäürſten, die des Ablafſes beduͤrfer. 
Oie wiſſen, mes fle wollen, — fie wollen ben Menſchen der 
Suͤnde auf den Thron erbeben, Gegen DengRenberg't 
Lebre von oder Verſuchung ſprach er fit entfhieden auf, 
Die Unmüͤndigen ant, Schwachen Pônne man nicht Preis ge 
ben, Man mâffe vom epangelifhen Staate fordern, daß tr 
gegen die Gefuiten auftrete, die überall das erangeliſche Leben 
zerſtoͤrten. — ie der préfièirende Stahl den Redner erins 
nerte, er babe fon uͤber die ſedem Medner gegebene Brit 
gefpreden, verlangte bre Verſammlang Rérmifd das dori⸗ 
fahren. Sander dankie ibr, aber auch dem Präſtdenten. 
Er fuͤhle ſich in der That zu angegriffen und innerlich er⸗ 
regt, dm fortfabren ju koͤnnen. — Paſtor Ledderbofe fprad 
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id doͤch ſt euiſchieden gegen bas Referat ans, nannie die ka⸗ 


tholiſche Kirche eine Ausgeburt der Hoͤlle. Poſtor Rrams 
macher von Duisburg fagte: der Unglaube ſei freilich ons 
fer gefaͤhrlichſter Feiad, aber der Sefuitiomus fei aud weiter 
nidts als eine Propaganda des Unglaubens. — Proſfeſſor 
Piper ſtellte Den ergéngenden Antrag: da das Muftreten der 
Gefuisen, deren ausgeſprochene TenBens ſei, die proteftantifhe 
Rire ausguroiten, in proteftantifhen Laͤndern ein Lanbdfries 
benshrud fei, moͤchten die Staateregierungen int Suterefe 
beider Confeſſonen erſucht merben, bafür Sorge ju tragen, 
daß dergleichen koͤnftig uncerbleibe. — Nitzſch verlangre eis 
nentheils, daß bas oͤffentliche Recht den Jeſuiten gegenaͤber 
aufrecht erhalten werde, anderntheils, daß auch die directe 
Polemik gegen fe offen bleibe. — Paſtor Qunze, eben aus 
Irland zuruͤckgekommen, empfahl die Berbreitung des goͤttli⸗ 
chen Wortes und die freie oͤffenillche Predigt als die Mittel, 
die fn Irland dem Katholicismus eniſchiebenen Abbruch ge⸗ 
ihan. Director Wackernagel aus Elberfeld bemerkte, die 
Predigten, die er in Coͤle von den Sefuiten grbôrt, ſeien 
linesmweges nur auf das niedere Volk berechnet, ſondern vou 
auſserleſen feiner Natur geweſen. — Mit den Katholiken ſei 
leine Union môglid, bevor der Par ſelbſt evangeliſch ge 
worden. 

Hengſtenberg verwahlte ſich gegen den Mißbverſtand, 
als habe er wiſſenſchaftliche Polemik abſchneiden wollen, hielt 
Vieles von dem, was die fruͤhern Redner geſegt, für Crgdne 


gang ſeines Referats, erklaäͤrte ſich gegen Ledderhoſe'e 


„Ausgeburt der Pôle" und gegen Piper's Antrag. — In 
dem Reſamé, das Stahl gab, bob er zwei Divergenzen als 
in der Beſprechung herdorgetreten heraus. Die cine bezeich⸗ 
net darch Ledderhoſe's Bencnaung der katholiſchen Kirche. 
Hier trat er eutſchieden auf die andere Seite, welche in ihr 
cine chriſtliche Kirche anerkennt. Wahrheit und Gerechtigkelt 
ſei vor Allem in dem entbrennenden Kampfe su bewahren, 
Die andere Dibergenz beireffe die Weile des Kampfes, ob er 
nur innerlich zu fuͤhren, oder Die Huͤlfe des Staates mebr 
oder weniger in Anſpruch su nebmen ſei. Ju dieſer Hin⸗ 
ſicht Rimmie Stahl mis bem Referenten nicht äbertin, ins 
dem, wo die Miſſtonen .die Graͤnzen der rehimdbigen Pole⸗ 
mil Gherfhricten und Fanatiamuse entflammien, ein Sinfreis 
ten Des Staates noibmeadig ſei. Der Sefuirismus pftege 
grade, was die Reformatoren haupeſaͤchlich ais Irrthum ver⸗ 
worfen:: Uliramontaniemus und Papalismus. Dod fei es 
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ſchwierig in dieſer Hinſicht einen Mine au Rellen. Er ſtellte 
indeß bas Mmendement, die Berfammiong môge in erfer Li 
nie ach dahin ausfpreden: „daß die bürgertien Obrigkeiten 
in ben deuiſchen Staaten bas Oberauffibterebt éber bie las 
tholiſche Kirche Überbaupt und insbefondere in Beireff der 
gegenmériigen Miſſtonen feſthalten und ba, mo es für bie 
Erhaltung des religiôfen Friedens Mob if, sum Schutze der 
evangelifhen Kirche Eréfeig hauddaben mögen.“ — . In Ci 
nem Punkie fei Peine Divergens: die innere Heitung der eis 
genen Kirche fei bie Hauptſache. Wo Rattonalismus berr: 
fhe, da ei der Acker gepflügt fér ven Sefaiismus. Vor 
Allem bétten mir bie dem Proteſtantismus gegebenen Cha—⸗ 
rismen auszubilden: Gemeinden ju pflanzen und- zu vflegen.“ 
„Wer die meiſten Fruͤchte bringt, wird flegen.“ 

Stahl's Amendement und Dengftenberp®s An— 
irdge wurden mit großer Majoritaͤt angenommen. 

Ueber das Berhalten der evangeliſchen Lirdt 
bezüglich der gemiſchten Ehen barre Paſtor Orih von 
Berlin die Relation. Er vermochte es nicht zuzugeben, daß 
zwiſchen einem wahren Katholiken and wahren Proteſtanten 
eine wahrhaft chriſtliche Ehe Statt finden koͤnne. Es fehlt 
bas gemeinſame Guen der Seligkeit, die Gemeinſchaft des 
Gacromentes, des Gebetes u, ſ. w. und des Driefters Auto: 
ritaͤt ſteht zwiſchen beiden. Nar mo im katholiſchen Theile 
evangelifhe Sefinnung oder wo der evangelifde Theil fo feſt 
gegrünbet iſt, daß Peine Gefahr des Abfalls vorhanden, koͤnne 
die evangeliſche Kirche die gemiſchte Ehe nicht gradezu ver⸗ 
werfen. — Zu verweigern ſei die Trauung nur in dem Falle, 
wenn der katholiſche Theil unſern Segen nicht will. Die 
Kinder aber babe der evangeliſche Theil alle fuͤr ſich zu 
verlangen und da die Ærauung zu verweigern und bis zur 
Berweigerung des Abendmahls vorzuſchreiten, wenn der evan⸗ 
geliſche Theil die evangeliſche Erziehung der Kinder nicht 
ſichere. 

Nachdem CTI ch ſich dagegen — ———— daß der 
evangeliſche Ehegatte ſich die Erziehung aller Kinder in ſei⸗ 
ner Gonfeffion vorbehalten ſolle und fuͤr den alten deuiſchen 
Rechtsgrundſatz: religio sequitur sexum, nahm die Ber 
ſammlung folgende zwei Anträage an: 1) die evangeliſchen 
Chriſten deuiſcher Nation durch eine Anſprache vor dem Ein 
gehn gemiſchter Ehen mit Katholiken. zo warnen und den in 
ſolcher Ehe Lebenden ihre Pflichten an's Herz ju legen. 3) 
Wens ein evangeliſcher Ehegatte bei Eingehung einer gt 
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mifieu Ehe eine Cote Gleichguͤltigkeit gegen feine Confeſ⸗ 
fon befuuder, daß er ſich nids menigfiens die evangelifde Er⸗ 
ziehung der Rinder [eines Geſchlechtes ſichert, ſo ſoll einem 
ſolchen die Trauung verweigert und wenn er innerhalb ſei⸗ 
ner Ehe demgemaͤß verfaͤhrt, fo bat die evangeliſche Kirche 
ein Disciplinarverfahren gegen ihn einzuleiten. 
— Bethmann-—Hollweg theifte der Verſammlung ein 
Schreiben mit Über das grauſame Berfabren gegen das Ma⸗ 
diaifhe Œbepaar in Toscana. Weil Bibeln bel ibnen gefunz 
den waren und fe: fit als Proteftanten belanntien, mar der 
Mann ju 56 Monaten Eateeren, Ddie Grau su 4% Monaten 
Sefdnguif veruriheilt mordben, Die Berfammiung fprad ibs 
ren Abſcheu Éber ſolch Berfabren und ibre innige Thettnabme 
fde die Leldenden aus, fo wie bas Geläbde, ibrer im Gebete 
qu gebenten. Dem Aueſchuſſe murben weitere Schritte an: 
beimgeftellt. : | 

Ueber Abfaffung eines allgemeinen, deutf: 
evangelifhen Gefangbubes referirte Director Dr. 
Dadernagel aus @iberfeld. Jede Gemeinde babe ein 
Recht mie auf der Ur⸗Katechismus fo auf bdie Urlieder, ins 
denm die allgemeinen geiftliben Bolfstieder als eiwas nie Das 
gemefenes zur Zeit der Reformation zur Erſcheinung gefoms 
men feien. Der einfabe Bauer bube mebr an Bibel und - 
Geſangbuch als der Gebildere an der Weli⸗Litteratur. Un— 
ferer Bildung fei der Mangel au biftorifhem Bewußiſein ei⸗ 
gen, Dadurch, daß man die Lieder gang in der frübern Weiſe 
Ange, faſſe man die &irde als ein continuum. Die Dib- 
ec feien Berftôrer des Gefanges. gemefen von Klopſtock bis 
auf Ab, Knapp. ‘Die Cinbeir des Gefanges in der meis 
ten evangelifhen Rire ſei tiefes Beduͤrfniß. Jedes Geſang⸗ 
bud muͤſſe eine befimmte Anzahl Urlieder enthalten und diefe 
Uriieder alle gleichlautend fein, Greigulaffen fei baneben eine 
beliebige Anzahl diterer und neuerer Lieder, aud bdie Ord⸗ 
qunge — Gine Commiffion babe 1) die Urlieder su ermittelu 
— fôr Lirde und Haus, 2) die Mebaction der Lieder zu bes 
forgen. — Der Wunſch, daß die Berfammlung fib im Gro- 
feu und Ganzen für die Richtigkeit der — ———— Grund⸗ 
ſaͤtze erklaͤren moͤge, ward gewaͤhrt. 


Berlin ward als Ort für den naͤchſten Kirchentag be⸗ 
ſtimmt. Sander ſchloß den er Sicdentag mit kraͤf⸗ 
tigem Gebete. 


| —— | 33 
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Bei Eroͤffnang bdes vierten Congreffes fuͤr innere if 
fion am folgenden Tage gab v. Muͤhler erf Beridt über 
die legifdbrige Gefddfrefébrung, mobei er and die frübere 
Thaͤtigkeit des Central⸗Ausſchuſſes berdbrte. Der von ibm 
im rauhen Hauſe gefifrete und unterbaliene Candidaten⸗ 
Gonvict barre drei Candidaten ats Borfteber von Rettungs⸗ 
anſtalten, einen als Inſpecior des Miumnares fuͤr's Stetiiner 
Gymnaſium ausgeſendet. Zwei bereiteten ſich noch vor. Die 
Koſten betrugen 1ébriid go Thaler. Kapff's Preiöſchrift 
dber Urſachen Wirkungen und Heilmittel der Revolution war 
in mebr als 21,500 Exemplaren verbreites morden, An des 
verfiorbenen Eiſenbahnpredigers Thaͤmel Stelle mar Candi⸗ 
dat Nürnberger geſendet worden, auch wurden bei der 
Preußiſchen Oſtbahn Colporteure angeſtelli. Der Koͤnigsber⸗ 
ger Provinzial⸗Comité für innere Miſſion barte auch den 
Candidaten Corallus als Miffionar bei der Eiſenbahn ans 
geſtellt und ordiniren laſſen. — Fuͤr die Hollandsgaͤnger 
ſendet die Duisburger Diakonenanſtalt Diakonen ab. — Out 
Bibeldepot auf”bdber Bartburg,if eingerichtet. Fuͤt 
deuiſche Auswanderer in Antwerpen iſt ein Colporteur angte 
ſtellt, fuͤr die deuiſch-evangeliſche Gemeinde in Konſtantinovel 
der Schullehrer Dreyer. Dabel ermébnie v. Muͤhler der 
eben von Der degiſchen evangeliſchen Geſellſchaft in Paris 
gekommenen Bitte, mehr qu thun für die 30,000 proteſtanti⸗ 
{ben Deutſchen in Paris, von denen ein großer Theil aus 
Heſſen⸗Darmſtaͤdiſchen Gaſſenkehrern beſtehe. Nur 18,000 
ſeien, und zum Theil ſehr fluͤchtig, mit der deuiſchen Kirche der 
evangelifhen Geſellſchaft in Beruͤhrung gekommen. — Die 
Waiſenanſtalt zu Warfſdowitz in Oberſchleſiten mit 74 
Rindern forderre jfbrlid fuͤr's Kind 46 Thaler. Es war ibr 
eine Unterfiügung von der Regierung geworden. Die Rinder 
feien ſichtlich fortgefdritren. — Güôr die Ausbildung von 
50 Urbeitern für innere Miffion feien bis jegt nur 
2062 Æbaler gufammengefommen, Die Aufnapme bon 10 
Zoͤglingen fei beſchloſſen, 5 fhon untergebracht. — Die vom 
Gongreffe für innere Miffion ausgegangene Anregung für er 
neuerte Deiligang des Sonntags babe ſich weithin verbreitet, 
aud die für Reiſeyredigt, und durch manche Schriften ſei 
auch die Sade der innern Miffion überbaupt nachhaltig ge 
fördert morden, Eine in @lberfelb beanträgte Anſprache an 
die Dôbern Staͤnde ſei nide sur Ausfuͤhrung gefommen, da⸗ 
gegen mœurde der Borlefungen von Dundesbagen in Bolt 
und der gi LEE Monarsbiditer, die Gelzer beraus: 
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zugeben beabfibrige, ermdbne. — Geit 1849 feien 95 ‘neue 
Rettungsbéufer in Deutſchland — meif im nérdlideu und 
bRliden — geftifres morden. — Paſtor Rendtorff aus dem 
Sblesmigiden mar beféndiger Secretaͤr des Centralausſchuſſes 
geworden. e 

Es gab uun Wichern frein Neferar über die Be⸗ 
baudlung der Berbreber in den ®Sefdugniffen 
und Der enstaffenen Sträflinge, das er um fo mebr 
geben fonnte, Da er vor Rurjem eine Munbdreije durch eine 


grofe Zahl von Gefaͤngniſſen gemacht bare. Er ſchaͤtzte die 


Zahl der Gefaͤngniſſe in der noͤrdlichen Haͤlfie Deuiſchlands 
auf 60 große {in denen Soo bis 1000 binter Schloß und 
Riegel gehalten würden) und 2000 kleinere. — Das Schauer⸗ 
lichſte ſei, daß die meiſten ihre Unſchuld beiheuerten, daß in 
den Gefaͤngniſſen die Verhaͤrtung und Auleituug zu Verbre⸗ 
den ſich mehre, und daß von 22,000 jaͤhrlich Entlaſſenen 
10,000 Ruͤckfaͤllige ſeien, obgleich noch viel mebe jaͤhrlich in 
die Gemeinden gurüdfommen und leider dann wenig, faſt gar 
nicht beſorgt und verſorgt werden. An das Bort des Herrn: 
„Ich bin gefangen geweſen und ihr ſeid zu mir gekommen“ 
fdlef er mehrere Mahnungen und machte nameutlich auf⸗ 
merkſam auf die Sorge der Gefangenen für ihre Angehoͤri⸗ 
gen außerhalb und auf ihre Sorge für die Zukunft, auf die 
geringe Wirkſamkeit der Vereine für euilaſſene Straflinge. 
An der Discuſſion betheiligten ſich Viele und brachten man⸗ 
des Intereſfante, groͤßſtentheils Berrdbendes, aber doch auch 
Erfreuliches vor. Schließlich fabñie Wichern Alles in fol⸗ 
gende Punete zuſammen: 1) In jedem Gefäugniſſe ohne Aus» 
nahme Predigt des göttlichen Wortes von ordenilichen Geiſt⸗ 
lichen; dazu Bibeln in genügender Zahl. 2) Beſuch der Ge⸗ 
fangenen darch Drivare, 3) Reine polizeiliche Unterbringung 
ſondern Sorge und Pflege der Rinder und andern Ungebôris 
gen der Gefangenen durd die kirchliche Gemeinde, durch rifts 
lie Private und Bereine, um fo deu Weg au den Herzen 
Der Gefangenen felbf fit au öffnen. 4) In den Semeinden 
kirchenregimentliche Anordnung einer regelmdGigen Dreodigi 
und Fuͤrbitte in Beziehung auf bdie Gefangenen, 5) Amiliche 
Berpflichtung ber Geiſtlichen, die Entlaſſenen wieder in die 
kirchliche Gemeinde aufzunehmen, um ibnen fo ein Mittel zur 
Wiedererlangung ihrer baͤrgerlichen Ehre zu geben. 6) Pflege 
und Vermehrung der ſogenannten Schutzvereine, die auf 
chriſtiich confeffionellen Grund ſich ſtellen und aufhoͤren muͤſſen, 
nur in humaniſtiſchem Sinne zu wirken, und beſſere Organi⸗ 


, 
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fotion ibrer Wirkſamkeit, namendid durch Mafelung und 
Verwendung befonderer @genten.- 7) GSründung von Aſyien 
fuͤr die meibtiben Œntiaffenen. | 

Die Berfammtiung faßte folgenden Beſchluß: der Cons 
greß erkennt die geiſtliche Œüriorge für vie Berbreber in ben 
Geféngniffen und fâr die enttaffenen Srrdilinge als eine bei. 
lige Pflicht der Rirde an und wänſcht, alle feine Glieder und 
Organe môcdbten mit allen Kraäften dahin wirken, daß biefe 
@rfeuninif immer allgemeiner gum Bewußiſein gebracht uno 
nach ben im Referate hervorgehobenen Geſichtspunkten ihaäͤtige 
Dôtfe angeregt werde. 

Superintendeut Dr, Wald referirée über die Enthalt⸗ 
famkeitsſache und ſtellte zuerſt den Umfang des Berders 
bens bar, bas der Alkohol anrichie. In den Zollvereinsſtaa⸗ 
ten würden jébriit 567 Mill. Quart Branuimein verbraudt 
fdr 122 Mill. Thater, faſt die Haͤlfte aler Oreuern. Seit 
1848 if der Berbraud ici Steigen, feit 10 Jabren um das 
Reunfadegefiegen. In Berlin maren 1848 1500 Brannts 
weinſchenken mebr alé vor 100 Sabren und eine Rire mes 
niger,. Bon 100 jugendliben Berbredern tn Gufterburg wa. 
reu go burd Branntwein verderbt, — von 10 geidiedenen 
Paaren trdgt bei 9 der. Brannimein die Schuld. 1852 mas 
ren in Weſtpreußen von 3734 Cantonifien nur 4 taugtid, — 
Urſache mar faſt ausſchließlich übermäßiger Branmmeinsges 
nuß. 10 bis 20,000 geraïben fébriid in's Detieium, In 
Kurheſſen wird die Haͤtfte alles Gerraides 30m Branntmeiu 
vermendet. Die Enthalifamkeitsſache gebôrt der innern Miſ⸗ 
flou nothwendig und als wichtiger Zweig bderfelben sn. Die 
Paupraufgabe der Bereine if das Zeugniß und daß ben 
Schwachen ein Auhalt gegeben merde. 

.Viele Beugniffe wurden nun nod durd ben Gorreferens 
ten, Hauptmann Herrmann aus £angenberg, and burd an 
dere gegeben und auf Antrag Wald's beſchtoß die Berfamms 
lung: 1) Oer Congrefß erklaͤrt, daß bei dem immer tiefern 
Berfinfen des Bolles in die Knechtſchaft des Brannimeins 
die Sôrderung der Enthaltſamkeit von bemfelben, bas Zeug⸗ 
uif gegen bdenfelben und das Sireben, ibn als Boifsgerrin? 
au verdréngen, gegenmértig eine Verpſtichtang fei, der ſich 
keiner entaiebn büûrfe. 2) Der Congref erfidri, die Pfiege 
der auf chriſtlich⸗evangeliſchem Grunde beſtehenden, mie die 
Stiftung neuer Œntbaltfam£eisvereine ſich angelegen ſein ju 
laſſen. 5) Der Gongref gebe dem Geutratausfbuf gur Er⸗ 
waͤgung anbeim, ob eo nids an ber Qeir fei, die Regierangen 
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om Berfhérfung der Über den Branntweinsvertrieb beſtehen⸗ 
den Geſeße und um firengere ————— ihrer Voll ziehung 
zu erfuchen. 

Zur Verhandlung kamen nun die briftiden Jénge 
Lingss und GefjetlensBereine,  Meferent war Dr, 
Brandis aus Bonn, Es befénden in Deutfhland :50— 
200 fotde Berrine, 1:58 feien ibm als auf briftibem Grande 
Rebend befanne. Der Zweck fel ein dreifacher: 1) Radbbätfe 
in der Schalbildung, 2) Debung des gefelligen Lebens durch 
Musbitoung des Gefanges, Feſte, Spaziergaͤnge u. ſ. w. 3) 
Im Rheintande, auch in Baden und Wuͤrtemberg ſtehe es mit 
dieſen Vereinen erfreulich, — von den abrigen ſei meht Teau⸗ 
tiges qu berichten, Oſtpreußen elfere Dem rheiniſchen Juͤng⸗ 
lingsbunde nach. Zangachſt gehörten zu ihnen Handwerks⸗ 
geſellen und Fabrikarbeiter, doch ſeien auch andere Staͤnde, 
z. B. Kaufleute zugetreten. Verbindung fämmilicher Beteine 
und Reorganifation der Herbergen ward als Wunſch ausge⸗ 
ſproch en. 

Paſtor Därſelen aus Ronsdorf als Correferent berich⸗ 
tete namentlich über den rheiniſch⸗weſtphaͤtiſchen Juͤnglings⸗ 
verein, der jetzt uͤber go einzelne Vereine in ſich ſchließe, die 
ae untereinander in Verbindung ffénden und einen großen 
deutſch evangeliſchen Séngtingsverein anfirebren, Hier fei au 
fdon ein Wnfang mit chriſtlichen Herbergen gemacht. Die 
Oiscoffion ergab, daf fit in dieſen Vereinen Verſchiedenheit 
fand barin, daß einerfeits mebr Erweckung und @rbauung, 
andrerfeirs mehr gefellige Unterbaltung und Bildung bezwechkt 
merde, cinerfeire mebr ſtaͤndige Gitederung, andrerfeits allge⸗ 
meinere Bereinigang, einerfeits mebr bie Derfafung eines 
Inſtituis, andrerfeits bie eines Bereins obmalte. Die Oiffes 
rens blieb ungelôfer und die Verfammlung fprab fé dabin 
aus: die Sache der chriſtlichen Juͤnglings⸗ nnd Oefellen-Bers 
eine fei fûr bte innere Miffion, d. h. fie die Erneuerunq uns 
feres Voiles ouf dem Grunde und im Geiſte des Evanges 
liums eine hochwichtige Angelegenheit, zu der mitzuwirken 
Jeder in (einer Weiſe die Verpflichtäng babe. 

Endlich referirte Paſtor Dreier aus Bremerbaven über 
die Sade der AUswanderang,- namentlich Über das, was 
in Bremen: dafür gefhebn, Im Mat und Juni 1942 allein 
waren in Newyork .36,000 beutfhe Uuswanderer angeloms 
men, von denen À über deurfe Ddfen, # Über Bremen. In 
Bremerbaben iſt ein ſchloßartiges Ausmanbdererbaus erbaut, 
mo taͤglich 2200 Herberge, 4000 Verkoͤſtigung finden, Es 
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ciner-Prebigten auf ben Geſchmack des niedern Botfes berech⸗ 
net. Doch feien fle nicht qu verachten. Ihr Eifer iR groß. 
Das tagelange Predigen und Beichteſitzen dient uns vielfach 
qur Beſchdmung. Sie wiſſen, mas ſie wollen. Sie haben 
bedeutende Huülfsmittel durch die im Beichtſtuhle geſammelten 
Erfahrungen. Hengſtenberg erklaͤrte ſich eniſchieden da⸗ 
gegen, die Regierangen gegen fie aufzurufen. Die. Berfus 
chung ˖ durch ſie ſei eine Goti gewollie mie die Abrahams, — 
fle ſei une fo noͤthig wie der katholiſchen die Verſuchung 
durch uns, Sn der Staͤrkang der eigenen Kirche allein (liege 
die Heilung und bas Wort Gottes, die Hineinlebung in's 
Wort Gottes muͤſſe es thun. Bon pirect antikaiholiſchen Be⸗ 
firebungen ſei wenig zu erwarten. Zur Stiaͤrkung der eige⸗ 
nen Kirche in ſolchem Sinne ward nan von ibm die allge⸗ 
meine Kirchen⸗Viſttation, die Reiſepredige und ein tuͤchtiges 
Vicariat, am untüchtige Prediger zu entfernen, empfohlen. 
Er ſtellte folgende Anträge: 1) die Verſammlung begrüße mir 
herzlicher Freude das Werk einer allgemeinen Kirchenviffta⸗ 
tion, welches der preußiſche Oberkirchenraih in die Hand ge 
nommen, erfleht für daſſelbe reichen Segen und wuͤnſcht, daß 
aller Orten der Geiſt der kirchlichen Obern zu gleichem Werke 
erweckt wird. 2) Sie erkennt die von den kirchlichen Behoͤr⸗ 
den qu organiftrende Reiſeprebigt als ein dringendes Beduͤrf⸗ 
niß der Kirche an. 3) Sie wuͤnſcht bem Werke der Reiſe⸗ 
prebigr, welches von ben freien Vereinen unternommen wird, 
die auf dem Srunde des Bekenniniſſes der Kirche ſtehn, ein 
kraͤftiges Gedeihn. 

Superintendent Sander erklaͤrte, daß er zwar die Macht 
der katholiſchen Kirche und ihrer Miffionen nicht überſchaͤtze, 
bob aber doch die Gefahrlichkfeit der Jeſuiten hervor für bas 
arme Volk, Miniſter und Faͤrſten, die des Ablaſſes bedürfen. 
Gie wiſſen, mes fle wollen, — fle wollen den Menſchen der 
Suͤnde auf den Thron erheben. Gegen Hengſtenberg's 
Lehre von der Verſuchung ſprach er ſich eniſchieden aus. 
Die Unmäündigen aug, Schwachen könne man nicht Preis ges 
ben, Man mûfe vom evangeliſchen Staate fordern, ba er 
gegen die Gefuiten auftrese, die Sberall bas erangeliſche Leben 
zerſtoͤrten. — is der préfidirende Stahl den Redner erine 
nerte, er babe fon uͤber bie jedem Redner gegebene Zeit 
gefproden, verlangte die Berfammiang Rérmifd das Borts 
fabren, Sander dankte ibr, aber auch dem Dréfidenten. 
Er füble Ad in der Thor ju angegrifen und innertid ers 
regt, dm fortjabren au fénnen. — Pañor Lebdberbofe fprad 


Bd höͤchſt eutſchleden gegen bas Meferat ans, nannie die Pas 
iholiſche Lire eine Ausgebart der Hoͤlle. Paſtor Krum⸗ 
mader von Duisburg fagte: der Unglaube [ei freilich ons 
fer gefdbriibiter Feind, aber der Sefuitismus fei auch weiter 
nichts als eine Propaganda des Unglaubens. — Profeſſor 
Piper ſtellie den ergéngenden Antrag: da das Auftreten der 
Jeſuiten, deren ausgeſprochene Teudenz ſei, die proteſtantiſche 
Kirche auszurotten, in proteſtamiſchen Laͤndern ein Landfrie⸗ 
densbruch ſei, môdien die Siaatsregierungen im Intereſſe 
beider Confeſſtonen erſucht werden, dafür Gorge: qu tragen, 
daß dergleichen koͤnftig anterbleibe. — Nitzſch verlangre ei⸗ 
nentheils, daß das oͤffentliche Recht deu Jeſuiten gegeudber 
aufrecht erbalten merde, anderniheils, daß auch bie directe 
Polemik gegen fe offen bleibe. — Paſtor Qunze, eben aus 
Irland juréfgefommen, empfahl die Berbreitung des goͤtili⸗ 
den Wortes und die freie oͤffentliche Predigt als die Mittel, 
die fn Irland bem Katholieiemus entſchiebenen Abbruch ge⸗ 
than. Director Wackernagel aus Elberfeld bemerkte, die 
Predigten, die er in KCoͤls von den Jeſuilen gebôrt, ſeien 
keinesweges nur auf bas niedere Volk berechnet, ſondern von 
auserleſen feiner Natur geweſen. — Mir den Katholiken ſei 
keine Uaion moͤglich, bevor der Paof ſelbſt evangeliſch ge 
worden. 

Henugſtenberg vermabrte ſich gegen den Mißvderſtand, 
als babe er wiſſenſchaftliche Polemik abſchneiden wollen, hielt 
Vieles von dem, was die fruͤhern Aedner gefagt, fuüͤr Eigaͤn⸗ 
zung ſeines Referats, erlidree ſich gegen Ledderhoſe's 
„Ausgeburi der Hoͤlle“ und gegen Piper's Antrag. — In 
dem Reſams, bas Stahl gab, bob er zwei Divergengen ais 
in der Befpredung bervorgetreteu beraus, Die cine bezeich⸗ 
net durd Ledderhoſe's Benennung der katholiſchen Rire. 
Qier trat er eutſchieden auf die andere Seite, metde in ibr 
cine chriſtliche Rire anerkennt. Wahrheit und Gerechdpleft 
fei voor Allem in dem entbrennenden Rampfe ju berwabren, 
Die andere Divergens berreffe die Weiſe des Rempfes, ob er 
nur ianerlid au fübren, oder die Huͤltfe des Siactes mehr 
oder mweniger in Unfprud au nebmen ſei. Ja dieſer Dine 
fibre fimmie Stahl mit bem Referenten nie aäbertin, ins 
dem, mo bie Miſſtonen .die Srdngen Der rechtmaͤßigen Pole⸗ 
mil Gberfritten and Fanatiemus entflammien, ein Sinfbreis 
den Des Staates noibmenadig ſei. Der Jeſeitismus pflege 
grade, was die Reformatoren hauptſaͤchlich als Irrthum ver⸗ 
worfen:: Ubramontanieomus und Papallsnmus. Doch ſei es 
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ſchwierig in dieſer Hinſicht cinen — zu ſtellen. Er ſtellte 
indes bas Amendement, die Verſammlung moͤge in erſter Li 
nie ſich dahin ausſprechen: „daß die bérgertiden Obrigkeiten 
in ben deutſchen Staaten das Oberauffibisrebt bec bie ka⸗ 
tholifhe Kirche uͤberhaupt und insbefondere in Berre der 
gegenmértigen Miſſſonen feRbalten und ba, mo es fér die 


Erhaltung des religiôfen Friedens Noth if, sum Schutze der 
evangetifden Kirche Eréfsig bandhaben môgen.” — In Ci. 
nem Punkie ſei Peine Divergenz: die innere Heilung der ei⸗ 





genen Kirche ſei die Hauptſache. Wo Rationalismus herr⸗ 
ſche, ba ſei der Acker gepflügt für ven Jeſuitismus. Vor 
Willem haͤtten mir die dem Proteſtantismus gegebenen Che⸗ 


riémen auszubilden: Gemeinden ju pflanzen dnbd-3u pflegen.“ 
„Wer die meiſten Früchte bringt, wird flegen.“ 

Stahl's Amendement und Dengfenberg's Un 
irdge murden mit grofer Majoritaͤt angeuommen. 

Meber das Berbalten der evangeliſchen Lirét 


bezüglich der gemifhten ben barre Paftor Orih von 
Berlin die Melation, Er vermochte es nidt graugeben, daß 
zwiſchen einem wahren Katholiken und wahren Proreftanten 
eine wahrhaft chriſtiiche Ehe Stau finden koͤnne. Es fehlt 
das gemeinſame Suchen der Seligkeit, die Gemeinſchaft des 
Sacramentes, des Gebetes u. ſ. w. und des Prieſters Autos 
ritaͤt fer zwiſchen beiden. Mur mo im katholiſchen Theile 
evangeliſche Sefinnung oder mo der evangeliſche Theil fo feſt 


gegrünbet iſt, daß Peine Gefahr des Abfalls vorbanbden, koͤnne 
die evangeliſche Kirche die gemiſchte Ehe nicht gradezu ver⸗ 
werfen. — Zu verweigern ſei die Trauung nur in dem Falle, 


wenn der katholiſche Theil unſern Segen nicht will. Die 


Kinder aber babe Der evangeliſche Theil alle für ſich zu 
verlangen und ba die Trauung qu verweigern und bis zur 


Bermeigerung des Abendmahls vorzuſchreiten, wenn der evan⸗ 
geliſche Theil die evangeliſche Erziehung der Sinder nidt 


fidere. 








Nachdem Rip ch fid dagegen — ——— daß der 
evangeliſche Ehegatte ſich die Erziehung aller Kinder in ſei⸗ 


ner Confeſſion vorbehalten fofle und fuͤr ben alten deuiſchen 
Rechtsgrundſatz: religio sequitur sexum, nahm die Ver⸗ 
ſammlung folgende zwei Anträge an: 1) die evangeliſchen 


Ehriſten deutſcher Nation durch eine Anſprache vor dem Ein 
gehn gemiſchter Ehen mic Kacholiken. zu warnen und den in 


ſolcher Ehe Lebenden ihre Pflichten an's Herz zu legen. 2) 
Wens ein evangeliſcher Ehegatte bei Eingehung einer gts 
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miſchten Œbe eine iolche Sieibaltiiglfeit gegen feine Confeſ⸗ 
fon befunder, daß er fit nide menigfiens die evangelifhe Er⸗ 
siebung der Kinder [eines Geſchlechtes ſichert, ſo foll einem 
ſolchen die Trauung verweigert und wenn er innerbalb feis 
ner Ehe demgemaͤß verfdbre, fo hat bie evangelifhe Rire 
ein Disciplinarverfabren gegen ibn einguleiten, 


— Beibmann-Dollmeg theilte der Verſammlung ein 
Schreiben mit über das graufame Berfabren gegen das Ma⸗ 
diaifde Sbepaar in Loscana, Weil Bibeln bei ibnen gefun⸗ 
den maren und ſte ſich als Droteflanven belannien, war der 
Mann ju 56 Monaten Eateeren, die Grau zu 4e Monaten 
Sefdngnif verurtheilt worden, Die Berfammiung fprad ibs 
ren Abſcheu Sber fotd Berfabren und ibre innige Theilnahme 
für die Leidenden aus, fo wie das Geläbde, ibrer im Oebere 
qu gebenten. (Dem Aueſchuſſe wurden weitere Schritte an: 
beimpeftellr. | 

Ueber Ubfaffung eines allgemeinen, deutfd: 
ebvangeliſchen Geſangbaches referirte Director Dr, 
Dadernagel aus @iberfelb. Jede Gemeinde babe ein 
Recht mie auf dei Ur-Katechismus fo auf die Urlieder, in— 
bem die allgemeincn geiftliden Bolfstieder als eiwas nie Das 
gemefenes zur Beit der Meformation gur Erſcheinung geloms 
men felen. Der einfadbe Bauer babe mebr an Bibel and : 
Gefangbud als der Gebildete an der Belt-Litteratur. Un— 
jerer Bildung fei der Mangel au hiſtoriſchem Bewußlſein ei⸗ 
gen, Dadurch, daß man Die Lieder gang in bder frübern Weiſe 
finge, faſſe man die Kirche als ein continuum. Die Dich—⸗ 
tec ſeien Zerſtoͤrer des Geſanges geweſen von Klopſtock bis 
auf Alb. Knapp. Die Einheit des Geſanges in der wei—⸗ 
ten evangeliſchen Kirche ſei tiefes Bedürfniß. Jedes Geſang⸗ 
buch muͤſſe eine beſtimmte Anzahl Urlieder enthalten und dieſe 
Urlieder alle gleichlautend ſein. Frelzulaſſen ſei daneben eine 
betiebige Anzahl aͤlterer und neuerer Lieder, auch die Ord⸗ 
nung. — Eine Commiffion babe 1) die Urlieder zu ermittelu 
— für Kirche und Haus, 2) die Redaction der Lieder su bes 
forgen. — Der Wunſch, daß die Berfammiung fid im Gro⸗ 
fen und Gangen für bdie Richtigkeit der sabre qeues Grund⸗ 
ſaͤtze erklaͤren moͤge, ward gewaͤhrt. 


Berlin ward als Dre für ben naͤchſten Kirchentag be⸗ 
ſtimmt. Sander ſchloß den a EU sieqertas mit kraͤf⸗ 
tigem Gebete. 
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Dei Srôffuang des vierien Congreffes für innere if 
fion am folgenden Tage gab v. Muͤhler erf Beridt uͤber 
bte letztjaͤhrige Geſchaͤftefuͤhrung, mobei er auch die fruͤhere 
Thaͤtigkeit des Central⸗Ausſchuſſfes beruͤhrte. Der von ibm 
im rauben Daufe gefiftete und unterbaltene Candidalen⸗ 
Convici batte drei Candidaten als Vorſteher von Rettungs⸗ 
anftatren, einen als Inſpector des Alumnates fuüͤr's Gtertiner 
Gymnaſtum ausgeſendet. Zwei bereiteten ſich noch vor. Die 
Koſten betrugen 1ébrlid go4 Thaler. Kapff's Preisichrift 
über Urſachen Wirkungen und Heilmittel der Revolution war 
in mehr ais 11,500 Exemplaren verbreitet worden. An des 
verſtorbenen Eiſenbahnpredigers Thaͤmel Stelle mar Candi⸗ 
dat Rérnberger geſendet worden, auch wurden bei der 
Preußiſchen Oſtbahn Colporteare angeſtelli. Der Koͤnigsber⸗ 
ger Provinzial⸗Comits für innere Miſſion haite auch den 
Tandidaten Corallus als Miſſtonar bei der Eiſenbahn an⸗ 
geftelle und ordiniren laſſen. — Fuͤr die Hollandsgaͤnger 
fendet die Quisburger Diakonenanſtalt Diakonen ab. — Dot 
Bibeldepot auf”der Bartburg,ift eingerichtet. Fuͤt 
deutſche Auswanderer in Antwerpen iſt ein Colporteur ange⸗ 
fee, für die deuiſch⸗evangeliſche Gemeinde in Sonflantinovel 
ver Schullehrer Dreyer. Dabei ermébnie v. Mühler de 
eben von der deuiſchen evangeliſchen Geſellſchaft in. Paris 
gekommenen Bitte, mehr zu thun für die 30, 000 proieſtanti⸗ 
{ten Deatſchen in Paris, von denen ein großer Theil aus 
Heſſen-Darmſtaͤdiſchen Safenfebrern beſtehe. Nur 318,000 
ſeien, und gum Theil ſehr fluͤchtig, mit der deuiſchen Kirche der 
evangeliſchen Geſellſchaft in Beruͤhrung gekommen. — Die 
Waiſenanſtalt zu Warſchowitz in Oberſchleſten mit 74 
Kindern forderte jaͤhrlich fuͤr's Kind 46 Thaler. Es war ihr 
eine Unterſtützung von der Regierung geworden. Die Kinder 
ſeien ſichtlich fortgeſchritten. — Fuͤr die Ausbildumg von 
50 Arbeitern für innere Miſſion ſeien bis jegt nur 
2062 Œbaler zuſammengekommen. Die Aufnahme von 10 
Zoͤglingen fei beſchloſſen, 5 fbon untergebracht. — Die vom 
Gongreffe für innere Miſſion ausgegangene Auregung für er⸗ 
neuerte Deiligung des Sonntags babe ſich weithin verbreitet, 
aud die für Meijepredigt, und durd mande Sbrifren ſei 
auch die Sade der innern Miſſton überhaupt nadbaliig ge⸗ 
fordert worden. Eine in @tberfelb beanträgte Auſprache an 
die hoͤhern Staͤnde ſei nicht sur Ausfuͤhrung gekommen, Da’ 
gegen wurde der Vorleſungen von Hundeshagen ia Baſel 
und der proteſtantiſchen Monatsbiditer, die Gelzer heraus⸗ 
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zugeben beabfidiige, ermdbnt. — Seit 1849 feien 95 ‘neue 
Reitungshduſer in Deutfhiand — meiſt im noördlichen uud 
oͤtlichen — geſtiftet worden. — Paſtor Rendtorff aus dem 
Schleswigſchen mar beſtaͤndiger Secretaͤr des Centratausſchaſſes 
geworden. | e 

Es gab nun Wichern frein Referat über die Be⸗ 
bandiung der Berbreber in den Gefdungnifien 
und der enstaffenen Sirdéfiinge, das ec um fo mebr 
gtben Ponnte, da er vor Kurzem eine Muubdreije durch eine 
grofe Zahl vou Gefangniſſen gemacht bare. Er fige die 
Zahl der Gefdnguifie in Der nôroliben Haͤlfte Deutſchlauds 
auf 60 grofe (in denen Soo bis 2000 biuter Schloß und 
Kiegel geholten würden) und 2000 kleinere. — Das Schauer⸗ 
lidfie fei, daß die meiſten ihre Unſchuld betheuerten, daß in 
ben Geféngnifen die Berbdriung and Anleitung zu Verbre⸗ 
den ſich mehre, und daß von 22,000 jaͤhrlich Œnttaffenen 
10,000 Ruͤckfaͤllige feien, obgleid noch viel mebr jaͤhrlich in 
de Gemeinden gurüdfommen und leider dann menig, faft gar 
nidt beforgr und verforgt werden. Mn das Bort des Herrn: 
„Ich bin gefangen geweſen und ibr feid zu mir gekommen“ 
Iblof er mebrere Mabaungen und machte nameutlid aufs 
merkſam auf die orge der Gefangenen für ibre Ungebôris 
gen außerhalb und auf ibre Sorge für die Zukunft, auf bie 
geringe Wirkſamkeit der Bereine fér euttaffene Straͤflinge. 
An der Discuifion betheiligiten ſich Viele und brachten man⸗ 
des Intereſſante, groͤßſtentbeils Beiruͤbendes, aber doch auch 
Erireuliches vor. Schließlich fafñie Wicheru Alles in fol⸗ 
gende Punete zuſammen: 1) In jedem Gefaäͤngniſſe obue Aus⸗ 
nahme Predigt des göttlichen Wortes von ordenilichen Geiſt⸗ 
liben; dazu Bibeln in genügender Zahl. a) Beſuch der Ge⸗ 
fangenen durch Private. 3) Keine polizeiliche Unterbringung 
ſondern Gorge und Pflege der Kinder und andern Angeboͤri⸗ 
gen der Gefangenen durch die kirchliche Gemeinde, durch criſt⸗ 
liche Private und Vereine, um ſo den Weg zu den Herzen 
der Gefangenen ſelbſt ſich zu ôffuen.. 4) In den Gemeinden 
kirchenregimentliche Anordnung einer regelmdßigen Predigt 
und Fuͤrbitte in Beziehung auf die Gefangenen. 5) Amiliche 
Vverpflichiung der Geiſtlichen, die Entlaſſenen wieder in die 
lit hliche Gemeinde aufzunehmen, um ibnen fo ein Mitiel zur 
Wiedererlangung ihrer baͤrgerlichen Ehre zu geben. 6) Pflege 
und Vermehrung der ſogenannten Schutzvereine, die auf 
Griftid confeffioneilen Grund ſich ſtellen und aufhören muͤſſen, 
Our in humaniſtiſchem Sinne su wirken, und beſſere Organi⸗ 
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fotion ibrer Wirkſamkeit, namendid. burd Aodellung und 
Verwendung beſonderer Agenten.“ 7) Gründung von Aſylen 
fuͤr die weiblichen Emlaſſenen. 

Die Berfamminng faßte foigenden Beſchluß: der Con⸗ 
greß erfennt die geiſtliche Œürforge für die Verbrecher in ben 
Geféngnifen und für die entiaffenen Srrdilinge als eine bei 
lige Pflicht der Rire an und wäünſcht, alle (eine Olieder und 
Organe möchten mit allen Sréfien dabin wirken, daß biefe 
@rfenninif immer ollgemeiner gum Demubrifein gebradt und 
nad ben im Referate bervorgebobenen Geſichts⸗punkten ihaͤtige 
Dife angeregt werde. 

Superintendent Dr, Wald referirte Über die Enthali⸗ 
ſamkeitsſache und ſtellie zuerſt den Umfang des Verder⸗ 
bens dar, Das der Altkohol anrichie. In den Zollvereinsſtaa⸗ 
ten würden jébrlid 567 Mill. Quart Branniwein verbraucht 
fuͤr 122 Mill. Thaler, faſt die Haͤlfte aler Sieuern. Seit 
1848 iſt der Verbrauch int Steigen, feir 10 Jahren um das 
Neunfache geſtiegen. In Berlin waren 1848 1500 Branni⸗ 
weinſchenken mehr als vor 100 Jahren und eine Kirche mes 
niger,. Bon 100 jugendtiben Berbrebern in Sufterburg wa⸗ 
ren go burd Branniwein verderbt, — von 10 geihiedbenen 
Paaren trdgt bei 9 der. Brannimein die Schuld. 1852 mas 
ren in Weſtpreußen vou 334 Cantonifien nur 4 taugtid, — 
Urſache mar faſt ausſchließlich uüßbermäßiger Branmmeinsges 
nuß. 10 bis 20,000 geraiben fébriid in's Detirium, In 
Kurheſſen wird die Haͤlfte alles Getraides zum Brauntwein 
verwendet. Ole Enthalifamkeitsſache gebôrt der innern Miſ⸗ 
ſlon nothwendig und «als wichtiger Zweig derſelben an. Die 
Daupraufgabe der Vereine if das Zeugniß und daß den 
Sbwaden ein Auhalt gegeben merde, 

Viele Zeugniſſe wurden nun noch durch den Correferen⸗ 
ten, Daupimann Deremann aus fangenberg, and burd ane 
dere gegeben und auf Antrag Wald's beſchloß die Berfamms 
lung: 1) Oer Congreß erklaͤrt, daß bei bem immer tiefern 
Berfinfen des Bolles in die Knechtſchaft des Branniweins 
die Förderung der Enthaltſamkeit von bemfelben, bas Zeug⸗ 
niß gegen denſelben und das Sitreben, ibn als Bolfsgetrint 
au verdraͤngen, gegenwaͤrtig eine Verpſtichtong ſei, der ſich 
keiner entziehn duͤrfe. 2) Der Congreß erklaͤrt, die Pflege 
der auf chriſtlich⸗evangeliſchem Grunde beſtehenden? wie die 
Stiftung neuer Encthaltſamkeisvereine ſich angelegen fein zu 
laſſen. 5) Der Congreß gebe dem Tenratausſchuß zur Er⸗ 
végung anheim, ob es nicht an der Qeir ſei, die Regierungen 
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um Berfhérfung ver Bber den Brauntweinsvertrieb beſtehen⸗ 
den Gefeÿe und um firengere ——— pis Voll ziehung 
su erſuchen. 

Zur Verhandlung fameu nun die briftiben JËénge 
{ingss und Geſetten⸗Bereine.  Meferent mar Dr, 
Branvdis aus Bonn, se befténdern in Deutfhland :50— 
200 fothe Bereine, 1:58 ſeien ibm als auf briftibem Grande 
ſtehend bekannt. Der Zweck fel ein dreifacher: 1) Nachhuͤlfe 
in der Schulbildung, 2) Hebung des gefelligen Lebens durch 
Uusbitoung des Geſanges, Feſte, Spasiergénge u. ſ. w. 3) 
Im Rheintande, auch in Baden und Wuͤrtemberg ſtehe es mit 
dieſen Vereinen erfreulich, — von ben ébrigen ſei meht Teau⸗ 
riges qu berichten, Oſtpreußen elfere dem rheiniſchen Jauͤng⸗ 
lingsbande nach. Zanaͤchſt gebôrien zu ihnen Handwerks⸗ 
geſellen und Fabrikarbeiter, doch ſeien auch andere Staͤnde, 
z. B. Kaufleute zugetreten. Verbindung faͤmmilicher Vereine 
und Reorganiſation der Herbergen ward als Bunfd auépes 
ſproch eu. 

Paſtor Darſelen ous Ronsdorf ais Correferent berich⸗ 
tere namentiid fber ven rheiniſch⸗weſtphaͤtiſchen Juͤnglings⸗ 
berein, Der jet Über go cingelne Bereine in. Ad ſchließe, die 
alle uatereiuander in Berbindung ſtänden und einen großen 
deutſch evangeliſchen Sängtingsverein anſtrebten. Hier fei au 
ſchon ein Anfang mit chriſtlichen Herbergen gemacht. Die 
Oiscaſſſon ergab, daß ſich in dieſen Vereinen Verſchiedenheit 
fand darin, daß einerſeits mehr Erweckung und Erbauung, 
andrerfeits mehr geſellige Unterhaltung und Bildung bezweckt 
werde, einerſetts mehr ſtaͤndige Gtiederung, andrerſeits allge⸗ 
meinere Bereinigang, einerſeits mehr die Verfafſung eines 
Inſtituts, andrerſeits die eines Vereins obwalte. Die Diffe⸗ 
renz blieb ungeloͤſet und die Berfammlung ſprach ſich dahin 
aus: die Sache der chriſtlichen Jünglings⸗ nnd Geſellen⸗Ver⸗ 
eine ſei fuͤr die innere Miſſton, d. h. fuͤr die Erneuerung uns 
feres Voikes auf dem Grunde und im Geiſte des Evange⸗ 
liums cine hochwichtige Angetegenbeit, zu der mitzuwirken 
Jeder in (einer Weiſe die Verpflichtung babe. 

Endlich referirte Paſtor Dreier aus Bremerbaven über 
die Sache der Ausmanbderang, namenttid Über das, was 
in Bremen’ dafür gefhebn, Im Mai und Guni 1942 allein 
mare in Nemnorf 36,000 beutfhe Auswanderer angeloms 
men, von denen J uͤber deutfe Haͤfen, # Über Bremen. Sn 
Bremerhaden iſt ein ſchloßartiges Auswandererhaus erbaut, 
mo taͤglich 2300 Herberge, 4000 Verkoͤſtigung finden. Es 
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iR dert auch eine Capelle mit befonbders angeftefliem Prediger 
und Golporteur, — aud ein katholiſcher Prediger fehlt nibr. 
— Berlangt muͤſſe werden: 2) Trennang der Sefhiedier auf 
den Schiffen; 2) daß ft die Dreffe der Auswanderer mebr 
annebme, 5} @onesbdienf an Bord Des Schiffes. 4) Bor 
Allem muͤſſe fuͤr die Moͤglichkeit geforgt werden, die witben 
Chen einzuſegnen, mas nach den beſtehenden Gejetzen oft nicht 
moͤglich ſei. Es wanderten jaͤhrlich 1500 bis 2000 Paare 
aus Deutfdland aus, die au Hauſe in wilder Ehe gelebt haͤt⸗ 
ten. Der Amerikaniſche Conſul babe an Einem Tage :5 
Vaare durch Givit: Mer getraut. — Dreier ſtellte den An⸗ 
trag, weichen auch die Verſammlung annabm: der Central 
ausſchuß moͤge hoͤheren Ortes die ehelichen Verhaͤltniſſe der 
Auswanderer zur Sprache bringen, mit der Bitte, daß ſpaͤ⸗ 
ieſtens bei der Reviſion des erſt kürzlich zwiſchen mehreren 
deuiſchen Regierungen vereinbarten Heimathsgeſetzes im Sabre 
1854 Mittel und Wege gefunden werden moͤchten, wodurch 
die in wilder Ehe lebenden Auswanderer zu einer kirchlichen 
Einſegnung der Ehe gelangen koͤnnten. 

Paſtor Treviranus als Correferent hob hervor, wie 
die evangeliſche Kirche ſich der auswandernden Glieder in mehr 
geordneter Weiſe annehmen mûffe. und beantragte, mas auch 
angenommen ward: 1) Der Congreß ſpricht aus: die Ver— 
nach laͤſſgung der auswandernden Glieder Der deutfhen evan⸗ 

geliſchen⸗ Kirche if eine ſchwere Schuld derſelben. 9) Es if 
—entſchieden Pflicht, ſich ſowohl der Ausgewanderten als der 
Auswanderuden anzunehmen; namentlich ſollte Keiner aus⸗ 
mandern ohne den Segen der Kirche, die er vertdft, und fers 
uer follte einer eutlaſſen werden obne eine Bibel. 

Paſtor Ball aus St. fouis verlangie Dringend die Der: 
" dberfendung vou mebr Prebigern, Gr. Louis mar von 1836 
bis 1852 von 210,000 @inmobnern auf 100,000 geftiegen: 

Schließlich bemerkte Beihmann⸗Hollweg, daß auf 
Antrag von Wackernagel und Zahn der Centralausſchuß 
es moͤglich zu machen ſuchen merde, den kuͤnftigen Kirchenta⸗ 
gen noch einen füänften Tag für Verhandlungen uͤber Schul⸗ 
angelegenheiten beizugeben. 

Rad einem Lebewohl, das Mallet der Verſammlung 
aurief und BeibmannsDHoltmeg’'s Dank an die Bewoh⸗ 
uer Bremens ſchloß Gebet (Rrummader.aus Duisburg) 
und Ocfong. — —— 

Es fanden aber waͤhrend des Kirchentages noch folgende 
Special⸗Conferenzen Statt: 2) der verbuͤndeten deuiſchen 
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Tractargefellfaften, 2) des Bereins fuͤr religiôfe Runf, 3) 
der Candidaten, 4) der reformirten Slieder des Kirchentags, 
5) der Sebrer und Lebrerfreunde, 6) über die Riffion unter 
den Deutfhen in Amerika, 9) des protefiantifden Bunbdes, 
8) Über geordnetes Bibellefen, 9) ôber Gefellens und Juͤng⸗ 
fingsvereine, 10) der Brennde der Œnthaltfamfeitsfade, 11) 
über Straͤflingsaſyle, 12) des Centralausſchuſſes, feiner Agen⸗ 
tenu unD Der anweſenden Depatirten. 





— 


3) Miscellen. 9 


Francesco Mabdiai, der als Reiſe⸗Counrier mit bem Evans 
geliom bekannt gemorden mar, und feine Grau Roſa, welche 
bei einer engliſchen Familie gedient barte, bielten, nachdem fie 
fdon früber gans eigenttich zur Evangeliſchen Kirche über: 
getreten waren (Francesco fon 1840 in Rorbamerilo), 
in Florenz ein Daus sur Vermierhung an Fremde. Seit 1848 
batte ſich die Zahl der das Evangelium kennen gelernt Ha⸗ 
benden und die heilige Schrift Leſenden in Italien, auch nas 
mentlich in Toscana ſtark vermehrt und ſie waren in jener 
Zeit gewohnt geweſen, freier aufzutreten. Die Reaction trat 
auch in Toscana von Seiten der Prieſterſchaft und der von 
ihr influirten Regierung ſehr entſchieden auf und trotz der 
im Ganzen Religionsfreiheit ſchützenden Geſetze in Toscana 
benutzte man ziemlich willkuͤhrliche Interpretation derſelben, 
om auch ben Madiai's den Prozeß su machen. Im Auguſt 
1851 wurden ſie eingekerkert. Im vierten Monate darauf 
wurde entſchieden, daß ſie als Criminalgefangene betrachtet 
ond behandelt werden ſollten. Aber erſt den 5. Juni :85a, 
nachdem fie getrennt in ſchwerer Haft gum Theil in lebens⸗ 
gefaͤhrlicher Krankheit die Zeit zugebracht hatten, kam die 
Sache zur Verhandlung vor bem Gerichtshofe. Der Staais⸗ 
anwalt gab ihrem ſittlichen Wandel das beſte Zeugniß, ers 
kidrte ſie für politiſch unverdaͤchtig und klagte fie nur an, 
1) in ihrem Hauſe Gelegenheit su evangeliſchen Zuſammen⸗ 
fünfren gegeben ju haben, wodurch auch Katholiken ihrer Res 
ligion ſeien entfremdet worden, 2) Buͤcher und Tractate der 
evangeliſchen Secte (namentlid bas Neue Teſtament von Dior 
dati und evangeliſche Gebeibuͤcher) aufbemabrt und vertheils 
qu haben; 3) Sanbamentalartifet des katholiſchen Glaubens 
laͤcherlich uud veraͤchtlich gemacht und von der Kirche ents 
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ſchleden vermorfene Lebren —— -Îlt qu bebes. — Der 
Vorwurf des Laͤcherlich⸗ und Veraͤchtlichmachens if. wohl abs 
zulehnen, das Uebrige zuzugeben, aber nur durch falfhe Deus 
tung des Geſetzes, welches die Entweihunge Der beitigen My⸗ 
ſterien in rachloſer Abſicht und das éffentliche Lehren von 
Srundſaͤtzen, welche der heiligen katholiſchen Religion wider⸗ 
ſprechen, verpoͤnt, konnie ihnen fo ſchwere Girafe zuerkaun 
werden, als der Gerichtshof, bei welchem uͤbrigens die Stim⸗ 
men geiheilt waren und nur die Stimme des Prañdenten den 
Ausſchlag gab, uͤber ſſe ausſprach. Ohne Anrechnung der 
Unterſuchungehaft wurde Franceeco Madiai zu 4 Jahr 8 
Monat, ſeine Grau au 3 Jahr 10 Wonat dinſamer Daft mit 
Biwangsarbeit, Tragung der Proceßkoſten und dreijdbrige Gel: 
(ung unter poligeilide Auficht nad ber Dafs (dort etwas 
über gie Maaßen Léfiiges) verurtheilt und bis vor Karzem barie 
feine Verwendung ihr Schickſfal zu erleichtern vermocht. Sie fol 
len es mit Wuͤrde ertragen baben, Sie find endlich 2853 befreit 
worden und baben bas Land verlaffen muͤſſen. Die evanges 
liſchen Chriſten Toécand's barren, obne fid au nennen, eine 
recht wuͤrdige Adreſſe an bie für die Madiai's ſich verwen⸗ 
denden evangeliſchen Deputationen erlaſſen. 





Zur Bergleibuug mag fuͤr hieſtge Zuſtaͤnde dienen, mas 
(in der Evangeliſchen Kirchenzeitung) über die kirchlichen Ju 
ſtaͤnde der polniſch⸗evangtliſchen Gemeinden im Preußiſchen 
Maſuren und ſogenannten Polniſchen Oberlande berichtet wird. 

Die Gemeinden find groß, adblen 8—1a,000 Seelen und 
ofe find Oriſchaften 2 bis 3 Meilen von der Kirche entfernt, 
abgeſehn von ben ad ièer Diudernifen, welche een, Wal⸗ 
dungen, Fluͤſſe, Bruͤche (Mordfe) bieten, Die poluiſche (aber 
nids hochpolniſche) Sprache it Bolfe, Kirchen⸗ aud Sul: 
Sprade. Auber Bibel, Geſangbuch und Katechismus giebt 
es Peine Litteraiur. Bon ben Deutfden fdeidet die Sprade, 
von den Polen, daß Peine polnifdhen: Sympathieen da find, 
Die Prediger huͤten ſich eben fo febr, bas Voik sur fogenanns 
ten Höhe der bocbpolnifhen SLineratur und Sprache zu ers 
beben, als es qu germa.ifiren, Das Volk lebt und webt im 
kirch lichen Elemente. Dao Wort Bottes wird tebendig ver: 
kaͤndet in Kirchen, Schulen und Familien. Viele Spruͤche, 
Licber, Liederverſe kennen oft ſchon die kleinſten Kinder, — 
es if viele Geberss and Geſanges⸗Luſt da. Es giebt dort 
außer den gewoͤhnlichen auch noch eigenihuͤmliche Choraͤle und 
Melodieen Die alikirchlichen Einrichtungen des Anmeldens 
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zur Beichte, Des Berbôrs her. Jagend, der Ermahnung élites 
rer Perſouen Bab fortwährend im Gebrauche, dazu piele Ne⸗ 
bngosesbieufte, Wocheugottesdienſte an Wochen⸗ und Sabre 
maͤrtzen, Mpoñelifeu, am Tage der Verklaͤrung Chriſti (6. 
Aug.). Abendmahlsgotlesdienſt wird nur in der Erntezeu 


| usage, Da die Meiſten noch jdhrlich zwei Mal communi⸗ 


dira. Dem Haupigoatiesdienſte folgen 7-—B Fuͤrbiuen, welche 
waleid eine Kircher⸗Chronjk der vergangenen Woche enthal⸗ 
ten, Am erßten Weihnachtsfriertage giebt es einen prama⸗ 
fé zehaltienen Fruͤhgottesdieuſt, wo Engel, Dirten, Weile 
und Vagiſen ihzre Aaſprachen halten. Bei Beichte und Ab⸗ 
ſolvtjon wird niedergeknieet, ofs Stundenlang vorher von der 
Gemeinde geſungen. Das Verhaͤltmih zum Geiſtlichen if ein 
paitiarchqliſches, — er wird Vater genaunt, — qu ibm ais 
dem Boten und Richter des Friedens eilt das Volk zuerſt bin, 


Im September 18352 hielten die Altlucheraner in Bres⸗ 
lau ihre alle 4 Jahr wiederkehrende Generalſynode ab, Außer 
9 Micgliedern des Oberkirchencollegiums waren 3% Paſtoren 
and 33 Deputirte gegtüwärtig, unter den Paſtſoren qu 
Brun ous Naſſau und Sidbborn ans Baden. Die Uitr 
lubsrangr zaͤhlen jegt 48 Parobizen, pou deneu 48 den fier 
ben Ojôcrien Dresjou, Liegnis, Militzzſch, Thorn, Trieglaff, 
Wohijn, Berlin gugeibeilt find, @rfurs, Rade vorm Wald, 
Sÿla ugd bie Parohieen pon Brunx uno Eichhora fins 
zeln ſehn. Huſchke préfidirre der Gnuode. — Being 
aus Hamburg, Paſtor der in Damburg ſich fevarirt babenben 
Ziensgemeinde, baste um Mufnabme in den Kirchenverband 
der Alt-Lutheriſchen nachgejucht, indem er bebaupteie, die 
Hamburgiſche Kirche hejße zwar eine Lutheriſche, ſei's aber 
aicht, hoͤchſteys grbe ‘es dort einige allgemein⸗gläfubige Predi⸗ 
ger, ob aber ſuthepiſch⸗ rechiglaͤubige ſtehe dahig. Die Synode 
Diels es aber doch noch nicht für recht, die Hamburgiſche Kirche 
ganz aufzugeben und beſchloß, daß vom Oberkirchencollegium 
an den Damburger Denat und das geiſtliche Miuiftierium bar 
ſelbſt ein Schreiben au ridyen fei um auf officiellem Wege 
Cinſicht io pie Berbditnife der Damburger Kirche ju erlanr 
gen, Bis sur. Grinnguug vélliger Klarheit darüber folle Glie⸗ 
dern der Homburger Oraatsfirche das Abendmahl uidt sers 
ſagt werden, igdef ſollien foie Perſonen binGilid ibres 
Glaubens gapréft und érmabus werden, upgldubige Previger 
zu mejben, — In ciuem Schreiben an fdmaulide Semeine 
den foflte das herzliche Bedauern ter Synode ausgeſprohen 
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merden, baf man mit ben Ortonen (ben Parherifden Provins 
zialvereinen) nod nibt néber, ja auf's Nachſte zuſammen⸗ 
fommen koͤnne. — Œine vollſtaͤndige Kirchenordnung war von 
ber quf der vorigen General⸗Synode dazu niedergefegten Coms 
miffion nidt entmorfen morden, was von ber Synode gts 
billigt wurde. Das Stimmrecht aber marb von biefer Synode 
eingeſchraͤnkt. Nicht alle männlichen Gemeindeglieder vom 
go. Sabre ab ſollten kuͤnftig ſtimmberechtigt fein, ſondern nur 
die Hausväter. Die Agenden ˖Commiſſton (Paſtor €. Wolf 
und Diedrich, nachdem Paſtor Strip ganzlich ausgerreren 
mar) ſtellte eine vollſtaͤndige Agende in Ausſicht. Auch ein 
Geſangbuch mar vorbereitet, deſſen Druck in nicht ferner Za⸗ 
kunft ju erwarten ſtand. — Die haͤuſigen Klagen über Lauig⸗ 
keit in Den Gemeinden verantafren die Niederſetzang einer 
Commiſſton zur Hebung des innern Lebens. 


Der Maͤrkiſche evangeliſch-Lutheriſche Provinzial⸗BVerein 
war unter bem Dréfibium von Goͤſchel im November 1852 
in Bertin verſammelt. Es maren zwar nur 30 Geiſtliche und 
#4 andere DPerfonen da, aber es wurde febr eniſchieden Die 
Aufbebung der Union und die Anerfennung der Lurberifhen 
Kirche und Grünudung eines permanenien Senates derſelben 
ausgeſprochen, ja ſogar geïufers, die Vereine mäübßten ihre 
private Stellung aufgeben und. ſich neben die Conſiſtorien 
feflen. Conſiſtorialraih Bachmann ward mit Ausarbeitung 
einer Agende beauftragt 





Im September 1852 bielten auch die Lucheriſchen Pro— 
vinzial⸗Vereine von Pommern, Brandenburg, Poſen, Schle⸗ 
fien und Sachſen nebſt andern Mitgliedern ihre Generalver⸗ 
ſammlung in Wittenberg unter Vorſitz von Goͤſchel. €s 
wurde beſchloſſen, daß bis ju einer amtlichen Vertretung der 
Lutheriſchen Kirche im Oberkirchenrath der Vorſtand eines je⸗ 
den Provinzial⸗Vereins verpftichtet fei, in Faͤllen des Con⸗ 
flicis einzelner Paſtoren oder Patrone den Ungefochtenen auf 
ihr Anrufen mit Nath und That zu helfen, auch nach Be 
ſinden uͤber die ſchwebende Differenz Rechtsgutachten abzuge⸗ 
ben. Mon trat einſtimmig einer Vorſtellung an den Ober⸗ 
kirchenrath bei, in welcher einer in der Monagaitsſchrift abge⸗ 
gebenen offenen @rfidrurg über die neueſten kirchtichen An⸗ 
ordnungen gugeflimmt, um gewiſſenhaftere Fuͤrſorge bei kuͤnf⸗ 
tiger Anſtellung iheologiſcher Profeſſoren in Beziehung auf 
voſle Bekenntnißtreue inſtaͤndig gebeten und innigſtes Bedauern 
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barüber ausgefproden ward, daß bei ben amitiden @rfidruns 
gen ber Mieglieder des Oberlirdenrathes über ibren fubjec- 
ven Bekenntnißſtand nar ein eingiges ſich obne Borbebalt 
zur Lutheriſchen Kirche bekanni babe, In Betreff der Dot 
tesdienſtordnungen wurde beſchloſſen, daß jede Provins ihre 
Ordnungen, die zu Recht beſtehen, feſtzuhalten habe. Schreiende 
Uebelſtaͤnde ſollten ſofort abgeſtellt werden, hinſichtlich ande⸗ 
rer Vorſchritie zu Derftellung Lutheriſcher Gottesdienſtordnung 
ſollien Eatwuͤrfe ausgearbeitet, dem Centralvorſtande eingeſen⸗ 
det, der Bebôrde zur Reviſion und Approbation fäbergeben 
werden. Das Organ des Geſammtvereins ſoll monatlich in 
3 Bogen ſtarken Heften erſcheinen. Der Oberkirchenrath 
wurde noch erſucht, ſchreiende Nothſtaͤnde der Lutheriſchen 
Lirde nicht anf bem Wege der Conceſſion, ſondern des Be⸗ 
fehls abzuſchaffen, und ſich ſelber in zwei Senate, einen lus 
berifdea und einen reformirten zu cheilen. Die Univerfis 
täzfakültaͤtren aber muͤßten nur mit Lutheranern beſetzt mers 
ben. — Man erfreuie ſich zuletzt noch ganz beſonders deſſen, 
daß in Wittenberg das Engelfeſt, eine konſervirte Reliquie, 
nech immer um Michaelis, auf welchen Tag die deutſche“ 
Synode 1813 es feſtgeſetzt, gefeiert wurde. Dr. Henbner 
predigie uͤber Matth. 18, 2 —2a. | 





Im September 1852 fand die Generalverſammtung des 
latbotifhen Bereins Deutfdlanbds in Muaͤnſter Grau, 
ju melher fit etma 100 Deputirie und goo Fremde einges 
funden batien, Der Bifhof von Münfter bielt nach Eroͤff⸗ 
nung der Oigung durch den BorAigenden des kaiholiſchen 
Vereins, Rechtsanwalt Fuiſting, eine Anrede, in welcher 
bas Wori „Immerdar kaͤmpfen und immerdar kaͤmpfen koͤn⸗ 
nen, das iſt der Sieg der Kirche“ allgemeinen Beifall fand 
und gab Der knieenden Berfamminng auf vielſeitiges Bitten 
der Verſammlung den biſchoͤflichen Segen. Es wurden theits 
Berichte uͤber verſchiedene katholiſche Vereine gegeben, theils 
bre Angelegenheiten (3 B. Verbindung und Trennung der⸗ 
ſelben) verhandelt. Dahin gehoͤrt außer dem katholiſchen Ge⸗ 
ſammtverein felbft der Bonifacius⸗Verein, Pius⸗Verein, Ses 
verinus⸗Verein, Geſellen⸗Vereine, Marianifhe Sodalitaͤten, 
Vincenz-⸗Verein ꝛc. Vorliegende Antraͤge waren: Deckung 
der Newmanſchen Proceßkoſten, Unterfiigung des Kranken⸗ 
hauſes in Bertin, Provinzialverſammlangen in verſchiedenen 
Kirchenprovinzen, Demeritenhaͤuſer, die Rarbolifenverfoigung 
in Mecklenburg, Auswanderung deutſcher Rarbolifen nach Une 
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garn, Stelluug des Binceogverrins in Osnfhiont qu dem 
Parifer Gensrairaibe, Bréadgug einer katholiſcheu MBniberfidi, 
Miffonshous dr Den MBenifaciuss Derein, Knabenicotisare, 
bas BerbétiniS der Marianifden Sodalitduen une Sefilleus 
Bercine, pie katholiſche Prefſe una der Fatboiiih-conferpatipe 
Dreboersis, chriũliche QAuntt und Tunſßtvereitze, Herausgabe «ts 
are Organs des katholiſchen Bereins, @rribiung eines ſida⸗ 
digen Vororios. Dr, Langg aus Augsbarg rklärte, was la: 
thotiſche Daiitif ſei, Wohlfopruch der Katholiken ſei „Freihei 
und Gehorſam““ und dem revoluiionéren ,,Sreibeis, @teibbrit 
BGruͤderlichkeit“ fellien fie n@tleube, Dofaung and fiches! 
entgegtn, ve Dir Deransgabe cines sfidiiges Werkes aͤber 
die Gonncagefeier ward beſchloſſen, eine Daukodreßße an des 
Eribiſchof von Greiburg megen feiser Haliung in ben jéng: 
fan MDircen, Unterſtützung des (einer Stelle entſetzten Ne: 
basteuré bec ,,Sréiburger Zeitung“ Dr, Weis. Die Ver—⸗ 
fammiung mars aufgefsrders, der Oaorbringusg sines Birts 
cofers far bie Wiederherſtellung Des Rardivnts à. Diecpens 
brod beigumobueu. Profeſſor EB. Bibetis fprad in : 
einer Rede aus, der Tag der Wiedervereiniguug mit ben Bn 
berggiéubigen (in Deuiſchland), abuse er, fei nids fern, aber 
ein Martyriam uud ſchwerer Kampf müßten vorhergehn. Dr. 
Clemens aus Bonn nahm die katholiſche Wiſſenſchaft in 
Schutz gegen Dorartheile. Zum Schluſſe brachtzen die Ver⸗ 
ſammelten ihr Gebet am Grabe des Erzbiſchofs Clemens Ab⸗ 
su bar. : 
è ——— 

Die zehnte Gentralverſammlung des Guftap Adolph⸗Ver⸗ 
eins ward pom 7—9. September 1852 in Wiesbaden ge⸗ 
hallen unter dem Praͤſidium von Dr. Grofmann, befudt 
auch von Sdfen eutferuterer Läͤnder. En 218 Gemeinden 
find 47,210 Thaler vertheili. Viele Berichte dber Zuſtaͤnde 
proteftansifher Demeinden wurden gegeben, viele Bitten um 
Usterſtützung morgerragen. Fuͤr ble Gemeinde Wells word 
eine Uaderſtötzung von 4000 Thaleru votirt. In ben Vor— 
Raudo wurden uster andern gewählt Jonas eus Berlin, 
Großbmann aus $eipsig, Zimmermann aus Oarmftabr, 
Schenkel aus Heidelberg. 





Im Badifheu Oberlande hat ſich ven „rufenden Stim⸗ 
men“ Schwedeans und Sudrußlande Aehnliches gezeiga. Meh⸗ 
pere Maͤdchen von 83— 13 Jahren waren in Niedereggeren 
Amts Muͤllheim vom Beitauanz befallen warden. Mad ein⸗⸗ 


&n 


ger Bolt hörten bis Zufdlle auf, da aber’ die Kinder erklaͤre 
haluen, om Pfingſtſeſte (1959) merde der heilige Geiß ihnen 
gezeben werden, fo wurden fe von einander getrennt, nach⸗ 
bem le vorher biei beifammen gewefen waren. Aber von 
jeter Qeie fingen fe on, im magnertihen Schlafe zu reden, 
gewoͤhnlich an einer befiimmien Stunde Abends, oft aber aud 
plozlich, ja zwei el am Tage, Œin, mie es ſcheint, (ebr 
rubiger, unbefangenir Beobachter, ber bardber in der Berli⸗ 
ner Allgemeinen Lirdengeitung berihtes, hat von feben res . 
denden Maͤdchen fünf gebôrs Sie begannen mit dem Grube: 
Briede fei jegt mnter Œud Allen! und fpraden :—28 Gtun: 
den mit febt Cauter, durdoringender @rimme, bismeilen — 
aber aidé iamer — unterbroden veñ kurzen Daufen, zum 
Theil fliebend und gufjammenténgend, oft in poetiſchen Uus- 
drüden, gum Thetl auch flodend und gufammenbangsios. 
Haͤufig bervegte Ab die Eprade in einem Rhyihmus, Lieder⸗ 
verſe (wohl in der Schule gelernte) waren ofs eingemiſche 
und es zeigte ſich das Streben, in demſelben Rhyihmus forte 
zufahren, Geibff mis dem Reim, was indeß nicht immer ges 
long, Die Sprache mar reiner alé der Dialect der Gegend, 
doch barre fle viel Aehnliches mit der Kinder Sprache im 
bewußten Zuſtande. Mis Ausnahme der ſomnambuliſchen Bis 
fonen, die nicht bei allen vorfommen, enchlteiten die Reden 
nides, das nids ans dem in Kirche, Schule und Leben eo 
leruten und Œrfabrenen zu erklaͤren gemefen waͤre. Die @rs 
mahnungen waren uͤbrigens recht eindringlich and gut und 
bieweilen erhob ſich die Rede zu ſchwunghafter Begeiſterung, 
haMenciid wenn ft die Seligkeit befbrichen oder vom Hei⸗ 
lande redeten, den fie in Viſſonen faben, Ein dreizehnjaäͤhri⸗ 
ges Mibhen, das under Den Ébrigen befonderes Anfebn ges 
106, gab Beſchreibungen der bimmiifden Otie, in melde fe 
durd gmei Bübrer”, ibren feligen Grofvater und ben verſtor⸗ 
benen Großherzog gefübrt fein mollie, fab dort Dr. Mariin 
kuther, Guſtav Adolph von Schweden u. à. m. — Die Ba 
ſchreibung des Dellandes, bden fie mis feinen Séugern am 
Lifbe figen fab, mar anſprechend und lieblich. Auf Brageu 
über geſtohlenes Out a, bat. laſſen fe Ad nicht ein, bleiben 
auch auf Fragen, die tieſere drifitenninif vorausfetzen, die 
Antwort fbutdig. Das Erwachen erfoigt, nachdem fe ibre 
Reben mit dem Baterunfer und Segen geſchloſſen baben. 
Die Augen oͤffnen ſich nach dem „Amen, e6 geſchehe alſo“ 
und ſie fuͤhlen ſich nicht erſchöpft, mie denn auch im magne⸗ 
liſchen Schlafe der Puls ruhig geht. Sie erinnern ſich auf 
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das, mas fie gefproden haben und behaupten, durch ben bei 
ligen Geiſt qu ſprechen. Auch riben fle wohl von einem 
Geifte, der von einer auf die andere Übergebt, und erklaͤren 
tine Pauſe in ihrer Rede damit, daß der Geiſt eben bei ci 
ner andern ſtark ſei. Die Kinder fteben jedenfalls unter ein⸗ 
ander in ſeht genauem Rapport. — Der Beobachter will 
even Beweiſe des heiligen Geiſtes nid: gefunden haben, aber 
eben fo wenig Verſtellung und Abſicht, pos einen ekſtati⸗ 
fben religiôfen Zoſtand. 


Im Juli 1852 murde in Schweden von einer im Qu 
nebmen und in Oppofltion wider die fireng Lutherifde- Lane 
deslirhe begriffeuen Foriſchrittspartei etne kirchliche Confe⸗ 
reng in Delfingburg gebatten, an der mebr als 40 Geiſtliche 
und eine grofe Anzahl Laten Theil nabmen. Die zu vers 
bandelnden Gegenſtaͤnde des erſten Tages maren: 2) Ueber 
bas Verhaͤltniß des Amtes in der Kirche aur Kirche fetbf. | 
0) Ueber religiôfe Conventikel. 3) Bie fol das kirchliche 
Amt nad dem N. T. und unfern Bekenntaißſchriften beñelt 
fein? 4) JR ein Paſtor zu tadetn, mena er feine geifilide 
Wirkſamkeit über die Graͤnzen feiner Parodie binaus ergreckt? 
5) JR Schweden bas eingige Land, meldes der innern Miffon 
nicht bedarf? 6) Wie if bas 216. Daupifiéd der Schwediſchen 
Gonftitution von Der Meligionsfreibeit richtig auszulegen? 
Am gmeiten Tage wurde das gegenfeisige Berbdltnif der vers 
fhiedenen Confeffionen befproden und bdie vorberridende Meiz 
nung war: bie werfiedenen Gonfeffionen ergaͤnzten fid gts 
genfeiig su einer bôbern.@inbeir. In der Mannigfattiglteit 
der Proteſtantiſchen Rire beſtehe ihr Reichthum, — es gebe 
Plein Theil der Wahrheit im Proteſtantismus verloren, Die 
Mrmuth des Katholicismus beftehe in feiner Ausfchließlichkeit. 


In Nordamerika ſcheint der Abfall von der katholiſchen 
Kirche groß zu ſein. Ein katholiſches Blatt wenigſtens bez 
hauptet: menn ſeit 25 Jahren alle katholiſchen Eingeborenen 
und Einwanderer in den Nordamerikaniſchen Freiſtaaten ih⸗ 
rer Kirche treu geblieben waͤren, fo muͤßte ihre Zahl 3,970, o00 
Seelen beirogen. In der Wirklichkeit aber beiraͤgt ſie aur 

1,990, 000. 





Berichtigung. S. 430 3. 11 v. u. tete verhallen flatt 
verfallen. 
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A zu deud'en erlaubt. 
Im Namen des General: Gouvernements von £iv-, vf: und 
un à 7. fariand: ; 
ol sAfefor B. Doorten. 


Gegen den Drud biefer Mitthcilungen und Nachrichten if 
bon Seiten des Liviändifhen Œvangelifh-Lutberifhen Conſiſte⸗ 
viums, na vorläufger Duréfitt, nichte cinpinedin. | 

Riga, den 30. Rovbr. 1853, 

M 23156. NR. Baron. ET Aſſeſſor. 
Secretair Fliedner. 
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Abhandlungen und Aufſatze. 











Kirchliche Meifeerinueruugen aué Den 


Es ift unbezweifelt ganz in ber Orbnung, daß ein 
Prebiger aug unſern Gegenden, wenn er ſich veranlaßt 
fiebt, auf ein Paar Mongte, fei es aud nad vorläufiger 
Beziehung in Sanitäts-Zwecken, eine Reiſe in's Kusland 
ju unternehmen, unwillkürlich ben religidſen und kirchlichen 
Beſtrebungen und Intereſſen, wie fie gegenwaͤrtig die chriſt⸗ 
liche Menſchheit beſchäftigen und in Anſpruch nehmen, eine 
nicht geringe Aufmerkſamkeit und Beobachtung widmet, 
und die Œinbrüde, nad bem Maaß der an ibn heran— 
fommenben Mannigfaltigkeit und Energie der Erſcheinun⸗ 
gen auf ſich in anregender, belehrender und corrigirender 
Beife-influiren laͤßt. Das war and bei mir im vorigen 
Sommer der Gall Wenn ich febod erft jetzt es verfucbe, 
tin Paar Tage länblider Muſſe und Burüdgegogenbeit, 
die id mir aufzuerlegen gleichſam zur Pflicht madte, baju 
anzuwenden, einige Erinnerungen aus fener Reife nieber- 
zuſchreiben, fo fible ich wohl, daß, wenn id dies nun 
aus bem Gedächtniß than muß, mancher Einzelnheit 
die erſte, unmittelbare Friſche der Mittheilung fehlen wird, 
die bei ſofortiger Notirung des Gehoͤrten und Geſehenen 
lebendiger hervorgetreten waͤre. Da ich indeß die Wahl 
habe, entweder es ganz zu unterlaſſen, oder auch nur das, 
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| | 
was mir noch gegenwärtig if, aufzuzeichnen, fo entſchließe 


id mid zu bem Lebteren, mit bem Wunſch, daß der Re: 
…. flex ber Autopſie wenigſtens die Theilnabme faͤnde, die der 
Beſchauer am Eremplar eiſtes ne bat. 
rünpté. fpesulativ-bagmati aeſtheh | ab 
| ethiſche Urtheile und Reſultate, wie ou bem Gebiete 
des Gedankens, ber Phantafie und des Loi aur wei⸗ 
der durchat fühmen Grades. id Tfritdiièngs, (ormiti, 
wird man von einem Rejſeupen it verlangen, bem nur 
eine kurze Zeit und eine befränfte Extenſion zur Beob- 
achtung gegrben mar. Das veligidfe und kirchliche Leben 
in ſeinen divergirenden und immer wieder zur Verſohnung 
und hoͤheren Potenzirung femmenden Stroͤmungen iſt aber 
. qu reich, zu ſehr angelegt auf eine gloxificirende Manife⸗ 
ſtation des Herrn aller Dinge, als daß, bei nur einiger 
Hingabe des Geiſtes an bas, was ſich dieſem darbietet, 





Herz und Gemüth ſich nicht, ſollten gedrungen fuͤhlen, auch 


ſelbſt bei ben unlaͤugbar niederſchlagenden und demuͤthigen⸗ 
den Erfahrungen, die ſich in der Betrachtung menſchlicher 
Zuſtaͤnde darbieten, das Walten der ewigen Proviben zu 
ahnen und auszuſprechen. 

Wiſſenſchaftliche Werle, die ba bauen. helfen an dem 
fortſchreitenden Bewußtwerden des heiligen Geiſtes in der 
Sphaͤre des religiôfen. Gedankens, — Zeitſchriften, welche 
bas Bild der fluctuirenden Geiſtesthätigkeit im Allgemei⸗ 
nen feſthalten und darlegen, — Erinnerungen au die Ge: 
ſchichte der beiden letzten Menſchenaller, theils ſelbſß er⸗ 
lebte, theils durch unmittelbare Tradition in nächſte De: 
ruͤhrung gekommene, wie ſolche mahnen, weder vorſchnell 
au triumphiren, noch auch zaghaft zu verzweifeln, wenn 
widerſtrebende Gagenſatze um die Herrſchaft ringen, und 
bas anſcheinend Berbunfelnde zeitweilig an der Tagesord⸗ 
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nung wäre, — alles Bas ift von entibribeuben Einftuß 
geweſen auf die Stimmung, in der ich bas, wus fé zur 
Wahrnehmung darbot, betrachtete und anfäh: ‘alles das 
bat in Verbindung: mit meinen Reiſeerfahrungen nur bagh - 
beigetragen, jener gleichgultigen, apathiſchen Anſchauum 
zu mißtrauen, die in der ethiſchen Bewegung des Men— 
ſchenlebens nur einen troſtloſen Kreislauf ſiudet; aber auch 
nicht jenem — wie ſoll id ſagen? — bornirten Echauffe— 
ment. gi bulbidém: Der; abermals troſtlos, nur in der Ber- 
allgemeinerung eianes ſubjeetiv ausgepraͤgten Slempris des 
Geiſtes das Oeil ber Welt zu verwirklichen wähnt. 

"SA mir döoch bas ſcheinbarr Spicten ber Kräfte in 
ben allgeineinen nud befenberen Bezügen und Verhüliniſſen 
des größeren nud kleineren Menſchenlebens an ernſt und 
bedeutungsvoll, zu deleslogiſch, als daß ich nicht eben an 
dem Mannigfältigen mich erfreuen ſollie, und über der 
höheren Einheit des Gauzen nicht die Etinerkeiheit gern 
vermiſſen. Der: Einzelne iſt ein Pümtchen in der Totali— 
taͤt, und erfüllt ſeine Aufgabe, wenn rt ſein ethiſches Be 
wußtſein veinigt und culiivirt feih Gewiſſen nicht bepri- 
mirt notch verbildet, fondern es an ben herankommenden 
Elementen des um ihn ſich bewegenden Lebens, in welchein 
er ein organiſches Moment if, vont und ſchärft. Wohl 
kann der Einzelne Bei ſolcher Arbeit; die der Wahruug 
ſeines Gewiffens pit, phyſtſch uncergehn, doch reteet et ‘be 
pſyche. O daß. ſolches ofters zeſchähe! Mber mie nut zir 
häufig iſt bas Eutgsgengeſetzte der Gal, und mit. Drau⸗ 
gabe deo Gewiſſens wirb das Phyſlſſche klaͤglich gefrifies! 
Muß die Wahrnehnung dieſes detzteden tief niederbeutzen, 
wenn wir es extra et intra mutros fiuben, ſo erhebt Uri 
Geift die Erkenntniß, daß unſere Zeit, was man an ibr 
auch mit Recht sebnéiffen mag, an —— 
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nicht arm if, welche Die ,Prrfon-bilbenbe Macht des Er: 
loͤſers an fib.erfabren haben, Und barum gebt bas Reid 
Bottes feine Bahn, vbzwar vielfach gehemmt und aufgehalten 
durch bas noch Unerloöſſie und Unerlenuchtete; und wie es alle 
Entdecungen und Erſindungen des raſtlos thätigen Men⸗ 
ſchen⸗Geiſtes in ſeinen Dienſt nimmt, fo faun und fol 
alles nâbere Oerantreteu: an die Schlag⸗ und Pulsadern 
des geſammten Œuliuriebens ms nur gewiffer madgen: 
bas Reid Gottes gebt, und die prouiforifde factiſche Er⸗ 
fhcinneg beffelben, bie Rire, „ſie bewegt fit doch!“ 
Freilich wer die Unart theilt, bag Grube und Verworrene 
groͤßerer Comvplere aur allgemeinhin zu beſeufzen, ſtatt bas 
Gebanfeu- und Gewiſſenloſe des Nächſten und Speciellſten 
ruc dourov. xapdenc zu zuchtigen (die wahre, fo gewuͤnfchte 
„Kirchenzucht“ vor allen Dingen an ſich ſelbſt üben zu ler: 
nen), und die Treue an dem ei beſonders Gegebenen 
zu begchten: der kommt nie aus der Unruhe heraus, und 
die Monyn ro des if tm eine unbekannte Groͤße, ein X, 
bas bei allem Rechnen fit nicht will. ſinden laffen. 

Das ſei darum der Gewinn einer Reiſe in einem 
weiteren Umkreiſe des Lebens, daß wir lernen in die eigent 
Bruſt greifen, bas ſcheinbar Glänzeade ausländiſcher Zu⸗ 
ſtaͤnde nicht Aberféügen, ben Gang des göttlichen Reiches 
wahrucehmen hier und dort, an der Tüchtigkeit ſittlich und 
intellectuell bervorvageuter Perfonlichkriten erſtarken, freu⸗ 
big zurüdkehren in die Heimath, um mit Luſt und Liebe 
au wirlen, fo lange es Tag if, in bem Kleinen, das Dem 
Gingeluen gegeben iſt, und unſer Vertrauen befeſtigen zu 
bem, der eine Incarnation ſeiner Herxlichkeit in prie 
voflgegen und vorgrbilbet bat, 

Wohl ft die Kirche oxmvy row Vsov mera rar 
cudownwr, und bei Gott if fcin: Wechſel des Lichts und 
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ber Finſterniß, und von ibm kommt nur gute und voll⸗ 
fommene Gabe ; aber wir rexva rou Adœu find obs> mas 
geberen, unb in biefer oxnmm wobnen nidt blog rexva rov 
puros, fonbern auch r7c oxoraas; darum if. fie noch eine’ 
werdende, und bag: idov, xruva mevra nou iſt nod im 
mer eine Arbeit des Herrn, vor bem Alles in beiliger Ge: 
genwart daſteht. Und es iſt nod nicht erfdienen, was 
tir ſein werden, und 2x mod Tyv api, ‘Tepouvraine 
av feben voir nur im prophetifen Bilde! — Das” 
wußte id fon vor dieſer meiner Reiſe, und bin burd fée 
einer anberen Ueberzeugung geworden. Darum babeñ 
mid die einzelnen Beifpiele für biefes oùrw weber über⸗ 
rafdt nod erſchreckt; id meig, daß bas Heilige in oonx- 
xivoiç oxeveour getragen wirb, baf fefbft die Heroen auf 
dem Gebiete bes Glanbenslebens nur maaßweiſe Aufgabe 
und Befñbigung baben, daß, wenn's bod fommt, wir Das 
Land ber Verheißung nur vom Nebo fbauen, und daß, wie 
fein Snbivibuum, fo aud fein Zeitalter ben Geiſt vom 
Vater und von Sohn erſchöpfend in fit aufgenommen 
bat, Wohl mögen ſolche ſpecifiſch eminente chriſtlich kirch⸗ 
liche Formbildner, wie fie in vergangenen Tagen hervor⸗ 
getreten ſind, in concreten Perſoͤnlichkeiten der Jetztzeit 
fehlen; aber wir haben mehr: auf unſer Erbtheil iſt ihre 
geiſtige Errungſchaft gekommen, ſo daß es gottlos * 
an der fortwirkenden Kraft des Geiſtes zu verzweifeln, der 
in alle Wahrheit leitet. 

Um mit verdoppelter Freudigkeit ju arbeiten an der 
gegebenen Stelle, dazu kann eine Rundſchau über andere 
Kreiſe helfen. Die individuelle Lage richtig au würbigent, 
dazu kann ein Sichorientiren auf angränzenden és oi 
ſörderlich fein. 

Bas nimmt bes airche nmannes Aufmertſamleit in 
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Auſpruch, wenn er die Fremde beſucht, und in ibm der 
Wunſch ſich regt, mit eigner Aunſchauung die kirchlichen 
Bewegungen der Zeit au faſſen? Der Raturforſcher pat's 
unbedingt leichter: er bringt ſeine getrodueten Blumen und 
Kräuter, ſeine ausgeſtopften Vögel und Eidechſen, feine 
abgeklopften Steine, ſeine au Papier gebrachten Wärme⸗ 
und Hoͤhen⸗Meſſungen nach Hauſe, und kaun da alles ar⸗ 
tig ordnen. Doch der Geiſt, die Zeitſtimmung läßt ſich 
nicht frodnen noch präperiren. Die geiſtlichen Dinge lie: 
gen nicht fo ba, daß man ſie nur oufjuheben brandt. 
Aus vingelnen Momenten und Erlebriſſen, ‘wie ſolche su: 
weilen nur durch die Gunſt des Geſchickes dargeboten wer⸗ 
den, muß er ſich ein Bild des Ganzen zuſammenſtellen. 
Wie leicht iſt ba Meberfebn und Irrihum môglib! Vor 
Allem werden immer Perſoͤnlichkeiten, Kirchen und Gottes⸗ 
dienſte, Univerſitaͤten und ſonſtige Anſtalten chriſtlicher Bil⸗ 
dung, kirchliche Feſte und chriſtliche Vereine, Verfammlun⸗ 
gen zur Hebung religiöſen Lebens, kuͤnſtleriſche Beſtrebun⸗ 
gen, infofern fie der Kirche dieven, diejenigen Momente 
fein, denen er ſich zuwendet, wenn es ibm um bas Ma— 
trial zu thun iß, darau er ſeinen klivchlichen Ideen⸗ und 
Urtheilskreis erwelnern und vervollſtändigen mag. Das 
Alles bot ſich mir auch auf dieſer Reiſe in reicher Fülle 
dar, indem es mir vergönnt war, längere oder kürzere Zeit 
in. manchen Dreten und Gegenden au verweilen, wo ſich 
eine grofe Beweglichkeit fund that; ich exwälme nur bei: 
ſpielaweiſe Berlin, One, Magdeburg, Hamburg, Bremen, 
Kaiſerswerih, Köln, Brüſſel, Doris, Lyon, Genf, Vevay, 
Bern, Zarich, Leffin, Malland, ben Comerſee, Muͤnchen, 
Stuttgart, Wiesbaden, Qünigéberg, woran ſich Reminis⸗ 
cenzen aus Reiſen fruͤherer Jahre ſchließen, auf denen ich 
auch in Dreében, Weimar, Erlangen, Bêbmen, Baſel, 
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Jena, Bonn, Elberfeld, Henelberg u. ſ. w. manches * 
Unvergeßliche erfahren konnte. 

Ich betrat in der erſten Hälfte des Mai 1852, aus 
dem Dampffchiff ſteigend, bas mid von ben heimiſchen 
Ufern der Düna über die Oſtſee zum Dbergebiet bracbte, 
wo alles ringsum im lieblichſten Fruͤhlingsſchmuck prangie, 
den deutſchen Boden, nicht ohne cine gewiſſe ſpannenbo 
Erwartung. Sollte doch vieles frhber Geſehene abermals, 
obgleich ſchon bekannt, in einem neuen Licht, der unmit⸗ 
telbaren Bahrnehmung nahe treten, Vieles zum Gegen⸗ 
fanbe eigener Anſchauung werden, das die Gemuͤther der 
Gegenwart beſchaäͤftigt, und nicht ohne große Bewegung 
gegeben und empfangen wird. Die „bronnenden“ Fragen 
bre Zei exiſtiren naͤmlich nicht blos auf bem Papier, ſon⸗ 
dern ſind eine Lebensmacht in allen Verhaͤlmiſſen und 
Juſtaͤnden, und bedingen die Cireulation der Gedanken 
und Thaten der auf einander wirlenden Menſchheit. Sind 
doch die auf und niederfluthenden Strömungen heteroge⸗ 
ner, ſich oft einander widerſtweitender Beſtrebungen nur die 
aͤußerlichen Sympiome des innerluh in Gahrungsproeeß 
begriffenen, zur Erldſung und Vollendung ringenden aff: 
gemeinen Menſchengeiſtes. Das if nun freilich immer fe 
geweſen, ſeitbem die Menſchenfinder in größeren und klei⸗ 
neren Gruppen ſich ihre Wohnſtänen auf ben weithin ſich 
ausdehnenden Länderſtrecheyn bauen, und die Mnung des 
Usenbliden fe sur Aufrichtung von Altaͤren dränat. Und 
aud bas Licht von Judaͤa bot ben Streit ber Mimpfenben 
Inteveſſon noch [ange nicht zur Verſohnung gebracht, viel⸗ 
mehr if bas Feuer oft nur um fe ſtaͤrker enabrannt, und 
bat geſchioden und vereinigt, je nachdem ſich die mißver⸗ 
ſtehenden Kraͤfte erſchoͤpfien vder befriedigt fühltbon. Aber 
darin beſteht der großo Unterſchied zwiſchen unſorer me 
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bérnen unb einer dahingegangenen antifen und mitielal⸗ 

terlihen Welt, daß bas Gulturlebon, als Baie des chriſt⸗ 
Uchen Geiſtes, ben es oft unbewußt mitbringt, immer ent: 
ſchiedener um den ganzen Erdball feine gigantiſchen eifer- 
nen Reife ſchlaͤgt, fo daß bald nichts mehr ſeiner Macht 
enigehen wird, — daß damit auch in jeder Beziehung 
alles raſcher und bewußter verläuft, — daß, wenn die Fra- 
gen Der Zeit vor Johrtaufenden, wie ein dunkles Ber: | 
. Pângnig mit faft inſtinctartig herrſchender Geivalt über die 
Maflen der Gegenfüte ſchwebten, ohne daß eine vergleis 
chende und abwägeube Beitrachtung fofort reagirend in: 
fluiven fonne, gegenwärtig bie überall rege uub wache 
Kritik und Skepſis die mitbebingenden Gaciore der Zeit⸗ 
rechnungen finb, Der die gong Erde umrauſchende Wo⸗ 
genſchlag des jh abfofienben und minheilenden MRenſchen⸗ 
lebens wird immer mehr ſich ſeiner ſelbſt bewußt. Wer⸗ 
ben auch hie und ba dumpfe Explaſionen nicht fehlen, und 
on Den äußerſten Gränzen noch membe audende Bewe⸗ 
gungen vorfommen, die an ein bewußtloſes, träumeriſches 
Naturleben erinnern, wo die Volker rudelweiſe gegen ein⸗ 
auder ſtoßen, — fo mag auch mitten in ben Culturzu⸗ 
ſtänden bas Gewaliſame nach ſeine hiſtoriſch factiſche Stelle 
finden. Aber es bat zugleich in ſich ſein auflöſendes Rea⸗ 
dens, nb ans den Gegenſaͤtzen entwickelt ſich das Wahre. 
Das Religidfe und Kirchliche wirkt beſtimmend auf bas 

Staatliche, Kuͤnſtleriſche, Sociale, und umgekehrt, und 
wiſſenſchaftliche und ethiſche Forderungen treten gebieteriſch 
in ben Vordergrund. Man ſchämt ſich, gedankenlos und 
medertraͤchtig zu frein, und das iſt ſchon etwas. Allerdings 
iſt Die évepyea tou cuwvug revrou noch lange nicht er: 
fhèpft, und bie 1 Joh. 2, 16 beſchriebenen Elemente ber- 
ſelben ſind immer nod ſehr uarubig und geſchaftig, unb 
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despalb iſt bie Adventsepiſtel Rem. 13, 44 allzeit zu pre” 
bigen — 4 davov éyepdnve. Aber das, Wachet“ if auch 
nicht vergebens gerufen, und die bi auf 3ione 
Mauern laffen ſich hoͤren. 
Als id Die Pfingſttage des vorigen Jahres in. Ber⸗ | 
lin, der ,, Metropole des Proteſtantismus⸗, verlebte, um⸗ 
ſchwaͤrmten gerade die Jeſuiten, von Schleſien in Weſi⸗ 
preußen vordringend, mit ihren „Miſſionen“ die ſandige 
Mark, auf deren Ebenen fe die letzten Kämpfe gegen ih⸗ 
ren nur „noch in ben letzten Zuͤgen daliegenden“ Feind, nach⸗ 
bem auch die Themſe wieder Manches ſeit langer Zeit Un- 
erhoͤrie batte begrüßen muſſen, zu ſchlagen wuͤnſchten. War 
doch ſchon fo oft geſagt, mit Hinblick auf manche Erſchei⸗ 
nungen in England u, ſ. f., es gehe ein katholiſcher Zug 
durch das Haus; glaubten jene ſich doch nun berufen, nach 
den unheilvollen Jahren von 1848 und 1849 zur Ernte 
. nadfolgeuber Ruhe berufen zu ſein; waren fie doch wie 
Mäcken nach einem Gewitterregen aus verborgenen Schlupf⸗ 
winkeln hervorgeflogen, und batten ſich alé emendatares 
mundi empfobten. Dieſe Stellung des Romanismus ju 
des andern Goufeffionen bietet in ber That cine der wich⸗ 
tigfleu Fragen der kirchlichen Gegenwart bar, unb iver 
Gelegenheit gebabt bat, We in der Raͤhe zu betrachten, wo 
fe mit Behagen ſich entfaltet, kann Mandes lernen. Det 
nie ausgebende, zähe unb. glähende Oeift der Rährigkeit 
ber aud in ben Epigonen der mittelalterlichen Hierarchie 
lebt,. wird einigermaßen erklaͤrlich, wenn man ber nidit 
geringen Mittel gebenft, deren er ſich erfreut. Wer à. D. 
in Munchen geſehen bat jene 2- 300 Alumnen der theo⸗ 
logiſchen Facuktät, wie ſie in geſchloſſenen Reihen daher⸗ 
ſchritten zu ben architectoniſch vollendeten Hallen der Uni- 
verſität, ww die jungen, warmen Herzen von Den geiſt⸗ 
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vollen und berebien Vortraͤgen eines Möhler, Görres, 
Dollinger zubereitet wurden; — wer in Bonn dem 
hochbegabten Walther im ſeinen kirchenrechtlichen Ans: 
einanderſetzungen mit Aufmerkſamkeit gefolgt in; — wer 
jene herrlichen Dome betrachtet bat, ain denen eine tau⸗ 
ſendjaͤhrige Erinnerung mit ihrer phantaſiereichen Weihe 
baftes — wer die Kraft einer durch's ganze Bolfsteben 
gebenben Tradition nur einigermaßen nachſfühlen kann; — 
wer Da weiß, daß dort nicht blos mit Berheißungen einer 
Seligkeit nach bem Tode gelohnt wird, ſondern dam Ehr⸗ 
geiz ſchon hier ſich Bahnen öffnen, in der glorieuſen Kirche 
des Diesſeits, „dieſem großen Syſtem von Garamieen“ 
(Wartenſen chriſtl. Dogm. S. 45); wer Da weiß, daß 

à D, die drei letzten Fuͤrſtbiſchöͤfe von Breslau (den le: 
benden mit einbegriffen) buͤrgerlichen Standes waren, wah⸗ 
rend die fruͤheren Jahrhunderte nach hergebracht ariſtocra⸗ 
niſcher Courtoiſie nur Erzherzoͤge u. bal. befôrberten, baÿ 
alfo ein feber junge Prieſier, der ſeine Primiz hält, das 
ultramoniane zauberifche Wort an heiliger Gtätte flüſtern hort: 
aneh jet — der wundert ſech nicht, wenn er ſo Manches ſieht 
als Solches, das unvermeidlich kommen mußte. Dieſe compacte 
Gliederung der intellectuellen und adminiſtrativen Kraͤfte, 
dieſer innere einheitliche Zuſammenhang des Ganzen, wo 
die plauſiboln und praltiſchen Mitiel der greiflichen und 
nichts weniger alé irauscendenten Welt gehörig ausgebeu- 
tet werden, — im der That, man wuß ſich wundern, daß | 
bas Reid ,.bas nidt von biefer Welt if, unb, äufertié 
bie Dinge vergliden, febr in Kuechtögeſtalt einbergebt, nicht 
laͤngſt zu Œnbe if, und daß von beu 1700 Theologie Stu⸗ 
direnden ber Evangeliſchen Kirche Deutſchlands von 2. 
1880 wirklich a. 1652 noch c. 800 übrig ſind. Eiſenbah⸗ 
uen, und. Californien, Börſenſpeculationen und milicärifche 
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Pürben, Déngematien und Beranben in Havanna, wub 
Hotels Unternehmungen in New⸗NYork, und ein Cardinals⸗ 
hut, der trotz der Titelbill in London auf bem Kopfe ſteht: — 
das ſind Mie, die ziehen, und es ware unerklärlich, wie 
unſere Geiftlichkeits⸗Kirche nicht längft von ˖der Mittel⸗ 
maͤhigkeit ganz uͤberſchwemmt waͤre, pielmehr noch fo viel 
Achtung gehietenden @rift in ſich traͤgt, wenn man nicht 
wüßte, daß 1 Cor. 1, 26— 28 rine ewige Wahrheit bleibt. 
Ber aber waͤhnt, dort ſei alles bumm und bigott eixfüts 
tig, der irrt ſich gemaltig. Ich babe beiſpielsweiſe in Aa⸗ 
eu an einem Abendgotiesdienſt von einem Prieſter eint 
Predigt gehört, „o dulee convivium, ubi Ohristus sumi- 
tur‘t, die, den Standpunkt zugegeben, in materieller und 
formeller Hinſicht nichts au wunſchen übrig ließ, und ich 
nur den einzigen Wunſch battre, daß ſolche Predigten un⸗ 
fererfeité recht viele gehalten würden. Wenn freilich die 
alte Tabtiß auch hier zu ſichtbarer Befriedigung der In⸗ 
hörer befolgt ward, die Zwingliſche Auffaſſung der coens 
Domini zur Evaugelifchen (reſp. Lutheriſchen) an ſtempeln, 
ſo kann uns das nur zur Mahnung gereichen, ähnliche 
Verſundigungen qu welden. Mit abſichtsvollen Verdre⸗ 
hungen und Verkennungen überzeugt man Kundige nicht, 
und wenn manu auch noch fo gutgemeinte Expectovrationen 
und Auseinanderſetzungen in Bezug auf ben Lehrbegriff 
verſchiedener Gonfeffionen lieft, fo if bod immer vor al⸗ 
len Dingen au focbern, daß man bie Sachlage richtig gebe. 
Bas foll man aber dazu fagen, wenn noch immer ben 
Oegnern Sachen aufgerüdt iwerben, ble fimgft von ihnen 
ſelbſt gerichtet ſind? — Dear Prof. Hengſteuberg if 
frrilié von einer Weitherzigkeit und Engherzigheit, je nach⸗ 
bem. Wenn ich auf bem Kirchentage su Vremen bèrte, 
wie er Hhoͤchß witleidig non Oben herabſehend die Aeuße⸗ 


rung that: „die jetzigen Jeſniten feien gar nidt mehr bie 
alien, weder in ihrer Wiſſenſchaftlichkeit, nod tirfen My⸗ 
fit, noch Kanzelberedſamkeit, ergo feien ſie gar nidt ju 
fürchten, im Oegentheil, mit einem „Gluͤck auf” ju be- 
willkommnen“, — fo fann man qu feiner Œbre die beſte 
Muslegung: gelten Taffen, und annebmen, er babe gemeint, 
die Evangeliſchen mäßten aus ihrem Lobesfhlaf, ber fo 
viele gefangen balte, geweckt werden burd die ſtaͤrkſten 
Mittel, und barum fei jenen ein raſcher Foriſchritt ju 
wunſchen, damit von der andern Seite ein deſto entſchie⸗ 
deneres Ruͤkwirken erfolge. Der ehrwuͤrdige Elberfelder 
Superintendent Sanber — suive pla anima! — beant⸗ 
wortete allerdings jenes zweidentige und doppelzüngige Re⸗ 
den zu dankbarer Freunde vieler Geiſtesgenoſſen nach Ge- 
buhr; aber wenn Herr H. hinterher im Vorwort zur Ev. 
K. 3. 1853 ganz naiv in die Welt hinein ſchreibt: „Es 
beſtehe in Der Evangel. Kirche eine gewiſſe Freiheit für die 
Stellung sur Römiſchen, und dieſe duͤrften wir uns nicht 
verkummern laſſen“, fo iſt bas deutlich genug, aber hin⸗ 
laͤnglich, um ‘in der „deutſchen Volfshalle“ die frendigſten 
Acelamationen hervorzurufen. Man kann wahrlich bas 
Großartige und Bedeutende auch im heutigen Beſtande des 
Katholicismus gewiß gelten laſſen, ohne zu unhiſtsriſchen, 
unverſtaͤndlichen und paradoxen Behauptungen ſeine Zu⸗ 
flucht zu nehmen. Nach meinen Anſchauungen, die ich zu 
machen Gelegenheit gehabt habe, ſteht die Sache ſo, daß 
der Katholicismus noch eine ju große Lebens⸗ und Ent⸗ 
wicke lungs faͤhigkeit bat, als daß wir voreilig frohlocken, oder 
leichtfertig und jedenfalls unvorſichtig ibn heraufbeſchwö⸗ 
ren wollten zum Siegeslauf. Er wird auch ohne die 
Bewillkenmmungen des Herrn H. fhen ſeinen Einzug 
halten, wo er will, wenn midt eine andere Weigheit 
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die Sade alſo ordnet, wie es wahrhaft sum Heil ve 
Kirche bient, 

Man kann immerbin fagen Coerat. Theol, Stud. u. 
Rrit. 1853 Heft 3.): die Confeffionen feien univerſelle kirch⸗ 
lide Individualitaͤten, gefonderte Beriviréliungen der 
Grunbformen und Hauptſtufen menſchlichen Weſens ouf 
bem Gebiete der Kirche; die Rire, der Leib Gbrifti, durch⸗ 
lebe in ibrer geſchichtlichen Entwickelung und localen Auo⸗ 
breitung· die aflgemeinen Lebenéformen und Gtufen: — 
der Katholieismus babe die Teudenz der Berleiblibung, : 
bas Leben ber Rirde Gottes zur vollen äußeren Darftel- 
fung in Sornt and Bio, Handlung und Werk su brin- 
gens waͤhrend ber Proteſtantismus ble Tendenz der Ver: 
geiſtigung in fab trage. Beiden Inbivibualititen ftimben 
Abwege, aber nidt unvermeiblihe, nabe, der einfeitigen 
unb falfhen Verleiblichung wie Vergeiſtigung. Es ſei 
eine ideale Einigung wuͤnſchenöowerth: gegenſeitige Aner⸗ 
kennung als chriſtliche Gemeinſchafien; jeder Confeſſion 
muͤſſe die Einhelt mit der andern in Chriſto wichtiger ſein, 
alé der Unterſchied; jede Confeſſion halte die andere für 
ein individuell berechtigtes und nothwendiges GSlied, der 
Katholicismus repraͤſentire den Leib der Kirche, der Prote⸗ 
ſtantismus ben Geiſt, in der lutheriſchen herrſche Herz und 
Gemuͤth, in der reformirten der ſittliche Verſtand; jede 
Confeſſion ſolle ſich der ſpeciſiſchen Gaben der andern 
freuen, und bereit ſein, von ihnen zu lernen. Das kanu 
man Alles unwterfhretben, aber bas finb pia desideris, 
und macht ſich in der Theorie wunderſchoͤn. Schade vwur, 
daß e8 in der Wirklichkleit ſo oft anbers if! Wenn excep⸗ 
tionelle und proviſoriſche Zuſtände eintreten, wie es in 
lirchlicher Beziehung in Deutfchland bermalen der Gall 
iſt; wenn die Poopaganda der Jeſuiten ihrr hauptſächlich⸗ 
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fen Otanborte dart waͤhlt, wo sine gemiſchte anð vers 
wiegend evangeliſche Bevölkerung iſt, wenn ſie ſich heraus 
nimmt (vergleiche Montale n bert in ſeinem Buch: „Die 
katholiſchen JIuniereſſen des 19. Jabrhunderts ), die unbedingie 
religioͤſe Freiheit au fordern zur geſunden Entwickelung confeſ⸗ 
ſionellen Lebens, fo weiß ein jeder, wie bas gemeint if. © 
wahrlich, wir koͤnnen noch viel lernen; uns einen wohlgeglieder⸗ 
ten Leib, eine feſte Wohnung und homogenes Organ unſeres 
Geiſteslebens qu bilden, aber wie bleiben in directer Lebensge⸗ 
meinſchaft der wachſenden Entwickelung mit ber Reforma⸗ 
tion des 16. Jahrhunderts, wir bauen fort auf bem Srunbe, 
der pelegt if von ben Apoſteln und allen dieſen Folgen⸗ 
ben, die ſuceeſſivr bi Salbeng bes heiligen Geiſtes em: 
pfngen. So denlen Gottlob noch sicle der hervorragend⸗ 
ſten Repraäſentanten der Evangeliſchen deutſchen Rire, 
nhb auch in Betlin fehlt es nicht on ſolchen. Das kirch⸗ 
liche Berlin iſt freilich ein auberes, als vor 25 Jahren, 
a. 1828; ba ich es zum erſſen Male fab. Damals wnf: 
ten dort Schleiermacher, Marheineke, Neander, 
Hegel, — echt proteſtantiſche Maͤnner, ob auch in vielen 
Winzeinbeiden auf wiffenſchaftlichen Gebieten differirend, 
und wer zu ben Füßen dieſer Lebrèr geſeſſen bat, der wrif, 
daß fe feine Schablonuen machen wollten, nach denen aller 
geiſtige Beſtz ff und fertig aufgegoſſen ſich präſentiren könnte. 
Theremin und Ehrenberg im De, und Goßner, 
‘in der Luiſen⸗Kirche, wußten damals anzuregen und qu be: 
geiſtern. Andere ſind an ihre Stelle getreten. Min, ein 
Hegel wird nicht alle Tage geboïen, und ich denke, es 
ſei auch gs gut, dem, weun, wie Schelling bekanni⸗ 
lich von ſich ſchrieb, „er habe ein neues Blatt in bet Ge⸗ 
ſchichte der Philoſophie magei@lagen"; das zu oft Barr, 
fe lamen Die Liebbaber bér eutpar gang außer Athenn; an 
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fotchan. Meißem, wie Rant und Hegel, bat:bie philoſo⸗ 
phifhe Menſchheit verliufig auf ein Sabrhunbert no 
genug zu vevarbriten, In der Dreifaltigkeitslirche, wp epr 
80—40 Jahren Schleiermacher und Marbrinele ei- 
nen neuen Ton anfhlugen, prebigte 1852 Gr. W. Rruwu- 
macher, bem id feine viel bewunderte und angefodtens 
Weiſe nidt aufriden will, bie ibm anftebt, weil fie aus 
feinem innerſten Leben quillt, ber, früber reformirter Geiſt⸗ 
lite, nun in Berlin zur unirten Fahne ſtillſchweigend ge- 
ſchworen bat, In der That, wenn man nibt wäfte, daß 
das Wort Joſeph's an ſeine Brüder 1 Maf, 50, 20, 21. 
nach Jahrtauſenden noch eine Wahrheit geblieben iſt, die 
taͤglich ſich erneuert, man muͤßte ſich beinahe fürdten um 
die Evangeliſche Kirche mit ihrer Union und Nichtunion. 
Denn die Geſchichte der Gegenwart redet gar oft nicht 
troͤſtlich noch freundlich zu uns. Union! iſt das doch ein 
Wort, bas Viele ſofort ordentlich erbittern kann, waͤhrend 
Andere in der allmaͤligen Verwirklichung derſelben eine 
Goitestbat ſehen, und jede pelwifige Anbabnung pan 

Herzen willlommen heißen. 

Was die Predigtweiſe betrifft, ſo habe ich auf den 
verſchiedenſten Hauptplaͤtzen der Evangeliſchen Kirche (wenn 
man dieſen allgemeinen Gattungsnamen geſtattet, der doch 
noch eine Moͤglichkeit einſtiger Union offen laͤßt, eine Anerfeu- 
nung, daß es bei allen Differenzen doch eine. bôbere Ein⸗ 
heit gaͤbe) Gotteswort von der Kanzel verkündigen gehört; 
einfach lutheriſch und reformirt, d. h. wo der hiſtoriſche 
Gang des kirchlichen Lebens noch die Frage der Union in 
den... naͤchſten Verhaͤltniſſen zur praktiſchen Ausbildung nicht 
kommen ließ, — unirt lutheriſch und reſormirt, wo alſo 
bexeits eine Winigun⸗ nach lirchenregimentlicher Verwaltung 
und Ritus vollzogen iſt auf Grund des Conſenſue, — nicht 


unirt lutheriſch, d. h. wo man fon wit Bewußiſein ‘fé 
ſern halt, — und ſeparirt lutheriſch, wo man, ungeachtet 

die lutheriſche Kirche exiſtirt, doch in ihr nicht aushält. 
Gé muß aber geſtehen, in fo vielen Predigten babe id auch 
nicht bad Mindeſte gefunden, wodurch auch der feinſte 
Spuͤrſinn eine dogmatiſche Verletzung bes individuell con⸗ 
feſſionellen Gewiſſens bâtte wittern fürinen. Das leben⸗ 
dige Brod des Wortes, von der Kanzel dargebracht, war 
geſund, auch vom Standpunkt der äußerſten Rechten 
und Linken, verſteht ſich, innerhalb des confeſſtonell Evan⸗ 
geliſchen Kreiſes, angeſehen. 

Ich moͤchte die Behauptung wagen, daß von lutheri⸗ 
ſchen, reformirten und unirten Kanzeln der deutſchen Evan⸗ 
geliſchen Kirche die Lehre, was den Conſenfus der Grund⸗ 
anſchauungen beirifft, zu gegenſeitiger Befriedigung in er- 
freulicher Weiſe vorgetragen wird. Rationaliſirenve, trocken 
beiſtiſch oder feucht ſentimental die Heilswahrheit von der 
Nechtfertigung durch ben Glauben an Chriſtum verleng⸗ 
nende und entſtellende Verkundigung if mir voit Königs⸗ 
berg bis Zürich nicht vorgekommen, wie ſolche à D, in 
Magdeburg und Hamburg in der Uhlich ſchen Fraction 
{bre Abzugskanaͤle findet, wenn immerhin in vereingelten 
Exemplaren ſowohl bei Lutheriſchen als Reformirten auch 
noch unter bem jüngeren Geſchlecht dergleichen Geluſte nicht 
fehlen werden. Bon ſolcher Untreue gegen die Wahrheit 
reitet leine Gonfeffion, und kein quia noch quatenus, zu⸗ 
mal wenn rationaliſtiſch verbildete Maſſen in unfern pro⸗ 
viſoriſchen Uebergangézeiten ſich ſelbſt einen Prediger ſu⸗ 
en und nehmen, denen afébann auch bereitwillig Con⸗ 
ceffionen gemacht werben. Schwer müdte aber der Be⸗ 
weis ju fuͤhren ſein, daß in der Gegenwart, wo die Edvan⸗ 
geliſche, Dank fei es dem Herrn, — auch bei vielfachen 


* 527 


beklagenswerthen Erfcheinungen, an benen aber eine febe 
Perivbe des kirchlichen Lebens ibren Antheil gebabt bat, — 
qu einer neuen Regſamkeit nach einer gefunben Richtung 
bin erwacht ift, bie folenne praedicatio veritatis arm waͤre 
am Lobe beffen, ber allein unfere Gerechtigkeit ift! Wohl 
find bie Gaben verfieben, und Gotteswort mag bier ent- 
fhiebener und früftiger, einbringliher und frifher und 
lebendiger anregend gegeben werben, als bort, Das liegt 
aber, abgefeben von andern Urfaden, in ben Snbdivibuali- 
taͤten der Prübdicanten, in der Schwierigkeit, Mittel zu fin- 
ben, wodurch jede vocatio externa ohne die interna ver⸗ 
hütet werde. Mie es aber eine unberechtigte Verkennung 
und Liebloſigkeit waͤre, wenn Individnen, die ſich vermoͤge 
ſeeliſcher Wahlverwandiſchaft durch die Predigtweiſe eines 
Prébicanten beſonders angezogen fuͤhlten, über jebe andere, 
ihnen weniger, oder nicht zuſagende das abſolute Verwer⸗ 
fungsurtheil ſprechen zu wollen, indem der individuelle 
Maaßſtab leichterer Erregbarkeit des chriſtlichen Bewußt⸗ 
ſeins nicht zum objektiven geſtempelt werden darf, und nim⸗ 
mer einen Grund zu ſeparatiſtiſchen Scheidungen abgeben 
ſoll, fo möchte bas haͤufig bemerkte Auseinanderfahrenwollen 
der Evangeliſchen in Sonderbuͤndniſſe in andern Dingen 
liegen, als in der unvermeidlichen Formverſchiedenheit der 
Mittheilung des Wortes. Wenn z. B. noch heute Schleier⸗ 
macher's Predigten dankenswerthe Uebergaͤnge und Ver⸗ 
mittelungen für fpecififd disponirte Geiſter ſein koͤnnen, 
die ſich vielleicht von den Hofacke r ſchen abwenden, wenn 
Harleß' Sammlung dem Einen weniger zuſagt, waͤhrend 
Ahlfeld eine weitverbreitete Anerkennung findet, wo das 
Verlangen nach erbaulicher Nahrung gewedt iſt, fo ſtaͤnde 
es wahrlich ſchlimm um die Einheit unſerer Kirche, wenn 
ſolche Differenzen nicht beſtehen duͤrften ohne Bruch! Hielt 
35 
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bed ber reformirie Mallet auf bem Bremer Rirenioge. 
bte Grôffnungéprebigt, bie gewiß bewies, bag es in der 
Œvangelifhen Kirche Gottlob nod eine gemeinfame Balis 
giebt, auf der man fi bie Bruderhand nidt bios mit bem 
kuͤhlen ër édmide veihen fann. Sd babe Aer. Schweizer 
im Groß⸗Manſter au Zuͤrich yprebigen gebôrt. und ben al⸗ 
ten trefffiben Oberbelfer Linber in Baſel, aud Éagen: 
bad und Preiswerk ebendaſelbſt, — Schenkel aus 
Heidelberg, Jimmermann aus Darmſtadt, Schulz in 
Wiesbaden, Prälat Kapff und Gehrock, Albert Knapp 
und Klemm in Stuttgart, Staubt von Kornthal, Meyer 
in Munchen, — Büchſel, Nitzſch, Strauß und 
Conard, Lisko und Kuntze, Snetlage, Arndt and 
Goßner, Sidow und Jonas, Lehnerdt und Stein: 
meyer in Berlin, — ben Lutheraner Sander und den 
bamaligen reformirten Srummader in Elberfeld uw. ſ. w. 
um nur von einigen Lebenden zu veben, — uub id môdée 
ben feben, der es wagen woflte, von biefen Ehrenmännern 
bei aff ibren grofen Eigenthümlichkeiter, wodurch fie fid 
von einanber unterfdeiben, zu fagen, fie prebigten verwa⸗ 
fdene und verſchwommene, verflachte und matte, oder us. 
chriſtliche, unevangeliſche Lehre? Ich babe bei verſchiede⸗ 
ren Gelegenheiten geiſtliche Reden und erbauliche Auſpra⸗ 
en gebôrt, von treu evangeliſch gefinnten Männern, de⸗ 
nen ‘manu keine Schwaäche kirchlichen Zeugenmuthes, ohre 
unwahr und ungerecht qu ſein, beilegen kann, babe aber 
in unſerer Zeit, wo bas Mort „kirchliche Belenntnißtreue 
von Einzelnen wie in Pacht genommen wird, aus ihren 
Munbe keine verlegenbe und anſtachelnde Hindeutung auf 


beſeufzenswerthen Mangel von Confeſſionalität vernommen, 


we die Veranlaſſung zuweilen recht nahe lag. Denn felbf 
im Der Predigt, die ich beim Gottesdienſt der ſeparirten 
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Lutheraner in ber Garniſon⸗Kirche qu Berlin bôrte, war, 
nus abgeſehen von einem Paſſus, wo etwas laiſe lamen⸗ 
tirt wurde über die „arme, wandernde Bundeslade des 
Herrn, die ohne feſte Stätte hin und her von Rama nach 
Gilen getragen wurde“, nichts, was nicht allgemein evan⸗ 
geliſch erbaulich geweſen wäre, durchaus kein foreirtes Zeug⸗ 
nißablegen, wobei man durchfühlte, daß man ſich für dog⸗ 
matiſch⸗ unvermittelte Formeln erhitze, ohne die religiöſe 
Lebensrealität zu beſitzen. Grundſtürzend iſt nur der Na⸗ 
turalismus und Rationalismus; iſt dieſer aber von bem 
Geiſte, der ſeine Kirche noch nie verlaſſen hat, auf der 
Kanzel ſo ziemlich üͤberwunden, wie ſollte man nicht bof- 
fen, daß auch disparate Lehrſtücke im allgemeinen evange⸗ 
liſchen Bewußtſein zur Verſoͤhnung und Ueberwindung 
kommen ſollten? Im Predigen des Wortes liegt nicht der 
Heerd jener Gewitterſchwuͤle, die für Manche fo druͤckend 
if, daß fie ſich durchaus ihre Kellerwohnungen bauen wol⸗ 
len, um der alles vernichtenden Œrplofion au entrinnen. 
Merkwuͤrdiger und ſehr bezeichnender Weiſe môdte keine 
ſeparirt reformirte Gemeinde au finben ſein, die ausbrüd- 
lich Einigung abgemiefen hatte, es ſei denn, daß ein excluſiv 
Lutheriſches Gewiſſen fo. lange darauf beſtanden hätte, es 
ſei nun einmal Kriegszuſtand, big die verſagte Freund⸗ 
ſchaft zur Feindſchaft ward. Ungeachtet der Conſenſus, wie 
bas in der lutheriſchen und reformirten Kirche deg Fall if, fo 
tief und durchgreifend gebt, und, wie vielfade Bewe— 
gungen zur Genuͤge lebren, bei ben Reformirten viel Hin⸗ 
neigung zu lutheriſchen Elementen, z. B. im Ritus, ſtatt⸗ 
ſindet, ſieht doch nicht su hoffen, daß Pietät sum Lehr— 
typus Der Vaͤter, beſonders durch Haderhaftigkeit ges 
reizt, ſofort ſchwinden werde; aber die Wiſſenſchaft von 
der einen Seite (ef, Ebrard's chriſtliche Dognatif 2. 
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Bb. ©. 631 ff. vom Abenbmabl und S. 6088 ff. von br 
Gnadenwahl) und Läuterung ber etbifhen Rechtsanſprüche, 
wie fle bas Leben immer mebr durdbringen ſollen und 
werden, giebt der Œvangelifhen Rire bie Gewaͤhrleiſtung, 
daß, wenn aud in Darburg 1529 die vereinigenbe For⸗ 
mel nidt gefunben warb, bamit bas Guden doch feine 
pergeblie Arbeit ſei. Das grofe Bort: Union, befannt- 
Hd vom ebeln Rônig von Preufen Griebrib Wilhelm Il, 
1817 wieder ausgefproden, unb zur That gerufen, ſtand 
wahrlich nicht auf bem Boden bder indifferenten Herzens⸗ 
ſtellung sum evangelifhen Chriſtenthum, wie es im 16. 
Jahrhundert wieber errungen ward; e8 war bas Signal 
nidt ju einer Repriftination, fonbern organifhen Neube⸗ 
lebung beiliger Geiſteoſchätze, au einer Erſtarkung der ge⸗ 
fammten Evangeliſchen Rire, nicht weil, fonbern un- 
geadtet Differengen in Lebre, Ritus und Verfaſſungsform 
innerbaïb berfelben nicht feblten. Jene Agende war ein 
entſchiedenes Zeugniß gegen ben Unglauben, und foflte den 
Reformirten Muth maden, ohne Syprôbigfeit die bargebo- 
tene Bruberband au ergreifen. Mit Bullen und Decreten 
werben Ueberzeugungen wohl überfirnift unb überkittet, 
aber in der Wurzel nicht veredelt. Inconſequenz im Evan 
geliſchen Princip der Freiwilligkeit in Glaubensſachen rüdt 
ſich immer, und wenn damals dort manches Falſche im 
gutgemeintes Eifer geſchah, fo -bat die nachfolgende Zei 
daran ſchwer genug zu tragen gehabt. Wer nur aus der 
Ferne die noch unerledigte Sade, wie ſie in Zeitſchriften 
u. ſ. w. hitzig und oft mehr als anzüuglich durchgemacht 
wird, anſieht, dem verübeln wir es nicht, wenn ihm die 
Dinge, namentlich was die factiſche Zutagelegung ſpora⸗ 
diſcher Krankheitsſymptome betrifft, in einem au truben 
Lichte erſcheinen. Nach ſolchen Berichten und Beſchreibun⸗ 
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gen follte man'glauben, eë fei bie Evangelifche Kirche in 
Aufloſung. Allerdings wirft ein fbarf gebanbhabtes Au- 
toritätéprincip einen Schleier über innere Gebrechen, unb 
verfibmiert bie Riſſe der wanfendben Dauer von aufen, 
baÿ mon bie Unbeilbarfeit [ange Zeit nidt bemerkt; in 
der Œvangelifhen Rire werden vermôge tbrer Eigenthüm⸗ 
fidfeit alle inneren Schäden fofort offenbar: es feblt die 
Berpugung, und bas Aeußere ift zugleich bas Innere. 
Weder die reformirte Berfafungsform und liturgifhe Ord⸗ 
nung nod bie lutherie Goncorbienformel bat vor Du- 
Ion ſchen und Uhlich ſchen Berirrungen bewabrt, bie, 
wenn fie zum Siege kämen, der Rire recht eigentlid an's 
Leben gingen. Doch bie Wiſſenſchaft und germanifhe Le- 
benéfraft, bie bas Œvangelinm im 16, Sabrbunbert von : 
Reuem berausgeboren, ft zu febr gottgeorbneter Art, alé 
baf man fid burd ben Geſammteindruck ber religiôfen 
Jeitbemegungen, wo bie innern Faͤden des Gottgewollten 
glängend durch alles Menſchlichſtoͤrende hindurchſtrahlen, 
nicht doch zuletzt ſollte freudig gehoben fühlen. D wie in's 
Jaͤmmerliche und Mitleiderregende verlieren ſich dagegen 
Dinge, wie ich z. B. in Hamburg erfahren babe. Dort iſt be: 
kanntlich das Lutherthum ſogenannte Staatsreligion, und 
beſteht daſelbſt ungeſtoͤrt nebenbei eine reformirte Gemeinde, 
die aus localen Beziehungen, z. B. nach Holland hin, ihre 
Fortdauer hat. Union iſt nicht, alſo auch gar kein Grund 
zur Separation von Lutheranern in der lutheriſchen Kirche. 
Aber bas ſchadet nichts. Es bat ſich boch eine ſeparirie 
lutheriſche Gemeinde, „das Kripplein Jeſu““, gebildet. Nun 
mag es ſein, daß in jener alten „Reichsſtadt“ nod ein 
gewiſſer verbluͤmter Rationalismus einherſchleicht, nach al⸗ 
ter Methode, — indem er ja bekanntlich ein zahmes und 
ein wildes Stadium durchgemacht hat, die alte Methode 
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mou Gabler, Lôffier, Leller u. . 10, am, — un 
die new, die mit Feuerbach {id ergoß, und fid auf 
Sara u ßes⸗Fluͤgel febte, die nummebr fluchtlahm geworden 

au fin ſcheinen, — aber abgeſehn davon, daß die reine 
und lautere Lehre dort tüdtige Vertreter bat, fo gäͤbe bas 
auch im ſchlimmſten all, wenn dergeitige Prediger bas au 
Recht beſtehende Bekenntniß perſonlich ignorirten, nur Ver⸗ 
anlaſſung au zeitweilig ergängenden Conventikelbildungen, 
indem bas Sacrament doch immer der Einigungspunkt 
bliebe. Aber darin ſtecke es eben, wurde mir verſichert. 
Die Hamburger Staatskirche verfaͤlſche die Sacramente; 
fe taufe nicht im Namen, ſondern auf ben Namen bes 
Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiſtes; und bei der 
Sperdung des Abendmahles babe fie, zur Berhütung un⸗ 
freiwilliger Verſchütiung des conſecrirten Weines am Kelch, 
eine „Tille, angebracht, woraus der Empfangende trinke. 
Wichtigeres konnte mir der Paſtor der Separation zum 
Kripplein Jeſu ſelbſt nicht augeben. (Zeitungsnachrichten 
haben neulich gemeldet, daß jenes Kripplein in Folge von 
Nueinigkeit der um Die Krippe Stehenden ſich in zwei dito 
kleinere ſeparirt habe.) 

Ich bin fo glücklich geweſen, von 1828 - 1652, alſo 
beilaͤufig innerbalb 24 Jahren, von unſerm entfernteren 
Norden her die eine und anbere Univerſitaͤt Deutſchlands 
geſehn und wieder geſehn zu haben, um den Umſchwung 
der Zeit auch auf ben Werk⸗ und Pflamfiätten philoſophi⸗ 
ſcher und evangeliſch⸗theologiſcher Bildung wahrzunehmen. 
Waͤhrend unſer Dorpat noch mit bem Beginn der 20ger 
Jahre die allgemeine Richtung damaliger Zeit⸗Theologie 
theilte, und in bem alten ehrwuͤrdigen ©. Ewers eine 
ruinenhafte Orthodoxie hielt, welche die nothwendige 
Bermétielung mit ben Anforderungen der Neuzeit dia⸗ 
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Lektiſch nübt au bewerkſtelligen vermocte, weil Lie neuen 
Rategorieen und Begriffébeftimmungen als unverfanbeur 
Gonberbarfriten fit ſelbſt überlaffen blieben, — ge: 
fhab in meiner Studienzeit allerdings burd den verbienfi- 
lien Gartorius viel, bas Verſtändniß bes kirch⸗ 
lien Cebrhegriffé, fuͤr welches in ben fungen Tbeologen 
alle vorbereitende Hinleitung gefehlt hatte, zu ermöglichen. 
Doch if auch dort bas Wachſen theologiſch wiſſenſchaftli⸗ 
cher Entwickelung vom vulgairſten Rationalismus und un⸗ 
vermittelten Altglauben durch die Stadien des Pietismus 
und ſchielenden Herrnhutismus zur feſten Gediegenheit be: 
wußter Confeſſionalitaͤt unverfennbar fortgeſchritten, fo daß 
auslandiſche Blaͤtter ruhmend neben Erlangen und Roſtock 
unſer Dorpat als Bollwerk eines geſunden Lutherthums 
sur Anerklennung bringen konnten. Mie bat ſich ebenfalls 
auch an andern Orten ſo Manches geändert. Im J. 1828 
hatte in Koͤnigsberg Dinter ſeinen großen Kreis, wäh⸗ 
vend Der treffliche Kähler ſich noch viel mit bem ratio⸗ 
nellen Supranaturalismus, der beliebten Vermittelungs⸗ 
theorie jener Zeit, au thun machte, und Olshauſen erſt 
kuͤrzlich die evangeliſche Wahrheit mit „tieferem Schriftſinn“ 
au ſchoͤpfen bemuͤht war. Kamen doch nachher Häver⸗ 
nif, Lehnerdt und Dorner, konnten aber nicht bewir- 
ken, daß nach dem Tode des erſten und dem Abgange der 
beiden andern das wiſſenſchaftlich theologiſche Leben einen 
rechten Fortgang nehmen wollte. | 

Als id 1828 Oalle beſuchte, feierie nod die Theologie 
des hochgeachteten Ranalers Niemepyer, beffen Lehrbuch 
für die oberen Religionsklaſſen in meiner Jugend nur durch 
die würdige Perfonlibfeit des Lehrers Beruckſichtigung fanb, 
nb Wegſcheider und Geſenius ibre Triumphe, und 
erfreuten ſich beſonders die Vortraͤge der beiden Lestge- 
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nannien eines grofen Sulaufé ju Sunberten, während bed 
fon bamals ein Seufzen über au grofe Rüdternbeit und 
Leblofigfeit der Epikriſen ber instit, theol. Christ., bie ben 
plis manibus Lutheri gewibmet waren, fi funb gab, und 
damit ein fhmeralihes Guen nad Beſſerem. Wie iſt 
bas nadber burd Tholud, Julius Mäller und Gue— 
rife ſoviel anders und beſſer geworden! — Sn Heidelberg 
escamotirte noch a. 1828 Dr, Paul us die pya D'auuaota 
novi foederis vor den Augen und Ohren ſeiner ſtaunen⸗ 
den Zuhoͤrer auf eine wunderbare Weiſe hinweg, ſo daß 
man ganz verbluͤfft war, wie man ſo verblendet habe ſein 
können, miraenla geſeben ju haben, wo gar keine frein 


wollten, waͤhrend er in der Kirchengeſchichte, freilich ohne 


ben tiefen Ernſt Neander ſcher Weihe, allerdings manches 
Menſchliche in dem Pragmatismus der Begebenheiten rich⸗ 
tig gefunden haben mag. Ihm zur Seite der herrliche 
Daub, der ben fungen, nach tieferer Erkenntniß dürſten⸗ 
ben Theologen in ſeinen Vortraͤgen die Fulle des reichſten 
Geiſtes erſchloß, wobei wir nur ſtets bedauerten, daß die 
Zahl ſeiner Zuhoͤrer kaum über ein Dutzend hinausging. 
Welcher ſeiner Schuͤler erinnert ſich nicht beim Leſen ſei— 
ner nachher in Druck gegebenen Vorleſungen jener koͤſtli⸗ 
en Stunden, ba er in das Feuerauge des theuern begei 
ſterten Mannes fab, und ben wohltönenden Borten des 
edlen Meiſters lauſchte, der, mit tiefer ſittlicher Entruͤſtung 
über alles Gemeine, den dialektiſchen Gedankenfaden wie 
ein Prophet auf dem Katheder ſpann. Schwartz erfreute 
ſich ſeines bewährten Rufes, und Ullmann hielt ſchon 
damals den ſanft vermittelnden Melanchthon iſchen Sinn 
ein, ben er in ſpaͤterer Zeit fo ſegensvoll ſtets durchzufüh⸗ 
ren wußte, waͤhrend Umbreit mit lyriſch dichteriſchem 
Schwunge die Poeten des A. T. deutete. Jetzt ſind dieſe 
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beiben bie Senioren der Facultaͤt, wahrend Hun desha⸗ 
gen und Schenkel als würbige. Geiſtesverwandte es 
nicht leicht baben, verfübmiithe, anerfennenbe und Dod zu⸗ 
gleich feft unb entfhieben confeffionelle Grundſaͤtze au ver- 
treten, in: ben badiſchen Lanben, ber Pfälz u. ſ. w., wo 
die Miſchung der katholiſchen und evangeliſchen Bevoͤlle⸗ 
rung qu den eigenthümlichſten Reibungen Veranlaſſung 
giebt, und eine gewiſſe reformirte Antipathie, wie das bei 
ſolchen Extremen haͤuſig der Fall if, ſtetig erhaͤlt, fo bag 
jebes lutheriſche Geltenlaffen bes Symbolifhen und My⸗ 
ſteriöſen im Cultus als fatbolifivenbe Abweichung Miß⸗ 
trauen weckt, und daher mit großer Weisheit und Umſicht 
bem anbahnenden Bedurfniß Rechnung zu tragen iſt, ohne 
der Wahrheit die gebübrende Ehre qu verſagen. Darum 
war es mir fo erfreulich, bei meinem Aufenthalt in Er⸗ 
langen im Sommer 1844, wo mich die Perſoͤnlichkeit von 
Harleß u. ſ. w. und die liebgewordene Bekanniſchaft des 
leider qu früh verſt. Prof, der Phil. v. Schaden feſſelte, 
ben alten, ebrimärbigen reformirten Pfarrer Kraft Fennen 
zu lernen, der einſt in der Periode heller Aufflärerei dort 
zuerſt als Mepräfentant der gläubigen Richtung auftrat, 
bis er von den Nachfolgenden, wie das zu geſchehen pflegt, 
uüberfluͤgelt ward. Unvergeßlich wird mir bas freundliche 
Bild des trefflichen Mannes ſein, der mit ſeltener Gaſtlich⸗ 
keit dem fremd Anreiſenden ſein Haus öffnete, wohlthuend 
die Erinnerung an einen Abend, wo er einen Kreis von 
Studirenden um ſich ſammelte, und der Judenmiſſionair 
Haus meiſter unter Gebet einen erwecklichen Vortrag 
über ſeine Beſtrebungen für Iſrael hielt. O daß wir doch 
beherzigen moͤchten, daß gleichzeitig in der reformirten wie 
lutheriſchen ire bas neue Leben begann, bamit wir ben 
Wahn fern balten, als kaͤme bas Oeil nur von uns und 
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bar uns, . Bar bob auch in Sranffurt à M. ber res 
formirée Pfarrer Zimmer berienige geweſen, der auerf 
ein eutſchiedenes evangeliſches Bekenniniß predigte. — In 
Leipzig weilte ich zu verſchiedenen Malen, zuerſt kurz nach 
Tſchirner's Tode, deſſen edle Perſoönlichkeit in ſeiner Art 
gewirkt hatte, waͤhrend ihm bekanntlich eine ſolche Entſchie⸗ 
denhrit der Mabrheit abging, wie fie in unſern Tagen bei 
geſteigerter Entwickelung des confeſſionellen Bewußtſeins 
mit Recht verlangt wird. Tittmann und Wiener lehr⸗ 
ten mit ect ſaͤchſiſcher Erudition, und bem Prof. Krug 
flof aué ſeinem ureeus bie hausbackenſte Philofophie be 
nuchternſten Verſtaͤndigkeit. Das andere Mal 1833 pre 
bigte bereité Wolf in ber Petri⸗Kirche vor einer Ari: 
nen Zahl, unb bilbete, obgleid au Lebzeiten nicht redt nach 
Berbienfi gewbrbigt, ben Uebergang von Reinhard y 
ſolchen neueren Homileten, die es ſich angelegen fein lai: 
ſen, apologetifd vor aufrichtig ſuchenden Seelen Die Heils⸗ 
wahrheit au entwideln, waͤhrend der Profeſſor der Ge⸗ 
ſchichte Wach s muth durch ſeine anregenden Vortraͤge ſeht 
qu feffein wußte. Das dritte Mal 1844 ſtand Der wuͤr⸗ 
bige Suyerintendbent Orofmann, ben id in Karlsbad 
prebigen ‘bôrte, und einige Sabre barauf in Wiesbaden Dir 
Sitzungen bes Guſtav⸗Adolphs⸗Vereins bewundernd leiten 
fab, in Leipzig als der Typus einer feinen und edlen Ver⸗ 
tretung der evangeliſchen Kirche in ſächſieſchen Landen da, 


wahrend es mir ſpaͤterhin nicht gegeben war, die Einwir⸗ 


kungen von Harleß und nachher von Ahlfeld zu beob⸗ 


achten. 


mußte nur bedauern, daß Harleß ſich bewogen gefuͤhlt 
hatte, dieſen geſegneten Kreis ſeiner Thatigkeit mit Min 
chen zu vertauſchen, wo freilich ein folder Mann, wie er, 


Nach Dresden konnte id bas letzte Mai nicht, und 





namentkid im Conflict mit bort ben Proteſtantiomus be- 
fimpfenden fräfien, grabe am rechten Play if. Zweimal 
jedoch beſuchte ich in fräberen Jahren dieſes „Forenz au 
der Eilbe“, wo die altitalieniſchen Maler, Rafael, Titiau 
Correggio un. ſ. w. in ſeltener Auswahl ihrer Perte ſich 
praͤſentiren, wo die dramatiſche Darſtellung der Sophoklei⸗ 
ſchen Antigone nach Donner, mit der begleitenden Muſik 
von Mendelsſohn, mir eine Ahnung gab von der gottes⸗ 
dienſtlichen Weihe, die deu antiken Hellenen durch ihr Spiel 
qu Theil ward, an „jenen Trauerſpielen, ben höchſten Offen⸗ 
barungen des griechiſchen Gottesbewußtſeins“, wie Wurtke 
ſagt, Geſch. des Heidenthums. 1852. 1, Thl. ©. 200. 
Die katheliſche Kirche gegenuͤber der Vruhlſchen Ter⸗ 

rafſſe, neben der alten Elbbrucke, erinnerte mich immer wie⸗ 
der an den unglückſeligen Hader der Albertiniſchen und 
Erneſtiniſchen Linie, der endlich dahin ausſchlug, daß jene, 
um den Gewinn eines Wahlreiches zu erlangen, in bas 
zweideutige Benehmen ihres Ahnherrn Moritz einging, 
und ſelbſt na Verluſt der fremden Rômigéfrone doch mit 
Zaͤhigkeit bei bem romiſchen Bekenntniß blieb. 1828 horte 
id Schmaltz in der Reuflabt, der damals ſeine Glanz⸗ 
periode hatte, ben gefeierten Vorkämpfer des ſachſtſchen 
Proteſtantismus gegen Mauermann, der ben guten An— 
ton nach Art der Hoe von Hoenegg leitete, — predi⸗ 
gen, waͤhrend Ammon in der Sophien⸗Kirche Zeugniß 
ablegte, daß er mit freiner ,,Sortbllbung des Chriſtenthums 
einer bereits im Abnehmen begriffenen Richtung angehoͤrte, 
und ibm ſelbſt, bei aller Eleganz und Erudition des Wiſ⸗ 
ſens und der Begabung, das fehlte, wodurch Schmaltz, 
von Tiedge und Eliſe v. d. Recke anerfannt, ſich ben 
Ruf einer maͤnnlichen Unerſchrockenheit ſicherte. 1852 [ab 
ich dieſen in Hamburg wieder, fonnte nid aber eines weh⸗ 


muthigen Geffiiié — eic transit — nicht erwehren, bas 
immer uns beſchleichen wird, wenn bei zunehmendem 
Alter und abnehmender Kraft Prediger des Worts an ſich 
nicht die Johanneiſche Erfahrung machen: „Ich muß ab⸗ 
nehmen, Er aber wachfen“, — wenn wir die ganze Staͤrke 
des Proteſtantismus nur in der Negation ſetzen, und bas 
werdende Seinsverhaͤltniß mit bem lebenbigen Haupt fei: 
ner Rire auf Œrden als eine Ueberſchwenglichkeit anſehn. 

Wer von Berlin aus (einen Umzug durch bie evan: 
gelifde Kirche Deutſchlands macht, kann die vielen Bereine 
nicht unberñdfitigt laſſen, die chriſtlicher Sinn, ſei es zu 
Foͤrderung religioͤſen Lebens, fei es zur Darlegung und 
Aeußerung helfender Liebe, hervorgerufen bat. Sd ſage 
von Berlin aus, infofern wohl keine Stadt eine ſolche 
Mannigfaltigkeit ber Kundgebung chriſtlicher Srefelligfeis: 
triebe au heiligen Zwecken darbietet, als Preußens Capi⸗ 
tale. Iſt die lebendige Regſamkeit in Deutſchland nicht 
bios, ſondern auf allen chriſtlich Europäiſchen Culturgebie⸗ 
ten in dieſer Beziehung allerdings von der einen Seite ein 
betrubendes Zeichen der geiſtlichen Noth, die zu folder 
Thaͤtigkeit auffordert, und faſt qu gebietender Pflicht der 
Selbſterhaltung draͤngt, fo darf dabei nicht uͤberſehen wer⸗ 
den das große, wachſende Maaß der Anerkennung ſolcher 
Liebesobliegenheiten, das von einem geſteigerten und ent: 
wickelteren chriſtlichen Bewußſſein baridber zeigt, daß bus 
Chriſtenthum keinesweges eine bloße Sammlung von Lehr⸗ 
ſätzen, ſondern vielmehr ein neues Lebensprincip in de 
Menſchheit bringe. Wir muͤſſen es uus verſagen, bei Auf⸗ 
zaͤhlung ſolcher Vereins⸗Inſtitute auf nur annaͤhernde Bol 
ſtaͤndigkeit der allgemeinen Benennungen derſelben Anfprud 
au machen; wer bat nicht ſchon von Miſſions⸗ und Di 


bel⸗Vereinen für Erwachſene und Kinder, Maͤnmer un | 
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Frauen, gebèri, von Vereinen die Auswanderung be- 
treffenb, ber innern Miſſion, nach allen ibren Branden, 
Guſtav⸗Adolphs· Bereinen, Gefüngnif: und Armen⸗ un 
Rranfenypflege-Bereinen, Jünglings⸗ und Geſellen⸗, Gan- 
bibatens und Æractaten- und Enthaltſamkeits⸗ und Maͤßig⸗ 
fetts-Bereinen, Beveinen sur Bekaͤmpfung der fittlihen und 
religièfen Berwabrlofung in jeber Beziehung, u. ſ. w. u. ſ. w.? 
Es iſt nicht zu leugnen, daß unſer Menſchenalter darin 
viel leiſtet, wovon man vor ein Paar Decennien auch nicht 
die Namken kannte. Wenn alle dieſe chriſilich-geſelligen 
Beſtrebungen ihre beſonderen Feſttage, wo ſie ſich als le⸗ 
benskraͤftige moraliſche Perſonlichkeiten darſtellen, haben, 
wenn die Weihe des Gebets und die heilige Verpflichtung 
dabei bervorleudtet, nicht blos bas leibliche, ſondern vor⸗ 
zugsweiſe bas geiſtliche Bedurfniß au berüdfibtigen, und 
über bem Unſterblichen und Ewigen des menſchlichen Da⸗ 
ſeins auch die vorübergehende, aber hier weſentlich mit⸗ 
concurrirende ſichtbare Erſcheinungsform deſſelben nicht zu 
überfeben, fo ſind das Wahrnehmungen, die ben Reiſen⸗ 
den, bem es vergoͤnnt iſt, auch nur im Allgemeinen ſolche 
Dinge an ſich herantreten qu laffen, mit Frende und Danf 
gegen Gott erfüllen, der fein Reid aud beute noch baut, 
unb die Herzen anvegt und treibt, bas apoſtoliſche Wort 
Gal. 6, 10. zu eingehender und umfaffender Grfüllung au 
bringen. Allerdings wird bei ſolcher Thaͤtigkeit viel Zeit, — 
die in unfern Tagen um fo fofibarer mwirb, je mebr bie 
Anſprüche an biefelbe ſich fleigern, — abforbint, unb man 
muf flaunen über bie große Entwickelungsfähigkeit der 
Husbauer und Lebensfrifhe, die ſich babei kund giebt, 
wenn man fiebt, welche Laſten auf ben Schultern oft Œin- 
zelner ruhen. Es laſſen fid bei biefen Anſtrengungen 
chriſtlichen Thaͤtigkeitsſinns, die alle auf der Baſis helfender 
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Qirbe rahen, unb vom materiellen Eigenuntz abſchen, 
viele Fragen Über Form, Umfang und ſperxiellen Gegen⸗ 
Rand aufwerfen, 3. B. in wiefern weltliche und kirchliche 
Autorität oder Freiwilligkeit unter Ueberwachung jener ini: 


tiativ qu verfahren babe, u. bol, — es bat ſich aber im: 


mer die Erfahrung babin ausgeſprochen, baf man nur bie 
Sade anfaugen mffe, und vieles Einzelne den. locelen 
Verhaͤltniſſen au uͤberlaſſen ſei, nidt aber Dinge zu prin: 
cipiellen Entſcheidungsenomenten machen daͤrfe, die im Laufe 


der Vollziehung chriftlicher Hilfleiſtung ſchon ni Geſtal-⸗ 


tung foinmen dirfien. Wo nur in Namen Jeſu gearbei⸗ 
tet wird, der Die Mahſeligen und Beladenen erquicken und 


die geiſtlich Armen trôfien will, ba wird auf ſolchen 


Grunde ſchon das Weitere zum geſegneten Fortſchritt kom⸗ 
men. Jene Miſſionsſtiftungen ju Berlin, Baſel, im Wup⸗ 
pertbal u. ſ. w., fene Muſterbeſtrebungen des wuͤrdigen 
Fraͤulein A. Sieveking in Hamburg, beffen ,,Sabresbe- 
tite! und perſonliche Bekanniſchaft adtumagebistend und 
anregend zu ähnlicher Arbeit dringend auffordern, — je⸗ 
nes „rauhe Haus“ des trefflichen Dr. Wichern, bas be: 
reits vietfade Nachahmungen hervortgerufen bat, jene An 
ſtalten fir Gemuͤthe⸗ and fogenannte Geiſtes⸗Kranke, wi 
fie namentlich in der Charité in Berlin ſich ſinden, wo da 
geſchickte Drebiger Dr. Alt ſegensreich mirit, der, mit be 
fonberer Begabung au ſolch ſchwerem Beruf ausgeſtattet, 
in Verbindung mit einom zweiten ju demſelben Zweck an⸗ 
geſtellten Geiſtlichen arbeitet, — in der That, wer alles 
das mit eigenen Augen geſehen bat, fann nicht ſtumm und 
traͤge bleiben bei ſolchen hervorragenden und beſchäͤmenden 
Seugnifien unermuͤdlicher Liebesthat, muß unbeachtet laſſen 
die fo büufigen Einveden, die aus der maaßloſen Bebürf: 
tigleit, aus ben augeuſcheinlich geringen Erfolgen, aus ben 


si 


Schwierigkeiten der Ausfuhrung immer wieder gemacht 
werden. Alles, was hie und ba zerſtreut durch die noöthi⸗ 
gende Macht der Beduͤrfniſſe in's Leben getreten iſt, ſofort 
on ſeinem Ort auch in Ausfuhrung bringen wollen, moͤchte 
freilich nicht gerechtfertigt werden fünnen, aber eine mah⸗ 
nende Veranlaſſung fein, ſich umzuſchauen, was gerabe die 
gegebenen Verhältniſſe varlangen. Was uuter gauz an⸗ 
dern Bedingungen und Lebensbeziehnngen entſtanden if 
läßt ſich verſtaäͤndig nicht unvermittelt uͤbertragen, ſondern 
muß bem hiſtoriſch beſtehenden Boden angepaßt werden. 
Aber belehrend und anregend ſind Anſchauungen fremder, 
auswaͤrtiger Beſtrebungen dieſer Art immer, und laſſen ei⸗ 
men nachhaltigen Stachel zurüuck. Um von der Weisheit 
und Umſicht, der Treue und Geduld einer À Sieveking 
auch nur eine annübernde Vorſtellung zu bekommen, muß 
man Die edle Perſonlichkei dieſer wahren Gbridin ſelbſt 
kennen gelernt haben und Zeuge ihres Wirkens geweſen ſein. 
Da wird nicht Armuths- ſondern Armenpflege getrieben, 
und die moraliſche Zuchtloßgkeit nicht sum Uebermuth er⸗ 
zogen, ſondern zur Demuth und Selbſtuͤberwindung, zum 
Gehorſam gegen diejenigen, deren Wohlthun man bean⸗ 
ſprucht, zur Selbſtthätigkeit der eigenen, wenn auch ſehr 
ſchwachen, Kraft angehalten. Kann doch bei allen ſolchen 
Bemuhungen nicht coufequent genug der leitende Grund⸗ 
ſatz befolgt werden, daß, in dem Grade, als jemand ſich 
zum Gegenſtande der Wohlthaͤtigkeitsarbeit Anderer macht, 
ex ſeine Selbſtſtändigkeit verloren und fein moraliſches Un⸗ 
mimbigfeits-Teflimonium unterſchrieben hat, und nus in 
fotern auf helfende Liebe ausdauernd rechnen faun, alo er 
ſich freiwillig ihren maaßregelnden Beſtimmungen fügt. 
Wohl wird chhriſtliche Barmherzigleit nie ben Gharafter des 
fuchenden Œuigegeutoutnens verleugnen, und nie muͤde wer⸗ 


ben, barf aber nie verlennen, was paͤdagogiſche Weisheit 
verlangt. Chriſten haben Pflidten, und fennen fie, Un⸗ 
chriſten aber muͤſſen Verpflichtungen lernen. Die deutſchen 
Laͤnder leiden an Uebervolkerung, einer der ſchreclichſten 
Plagen, die ein unuberſehbares Deer von Drangſalen zum 
Gefolge bat, waͤhrend uns noch Raum zur Ausdehnung 
hinreichend gegeben iſt, und bei nur einiger Ueberwindung 
der Arbeitsſcheu, wobei natürlid nicht waͤhleriſch geſucht 
werden darf, die aͤußere Eriſtenz geſichert iſt, was dort aber 
gerade in Abrede geſtellt werden muß. Wir haben für's 
Erſte uns noch ſehr vor kunſtlichen Nachahmungen auslän⸗ 
diſcher Sachen zu hüten, und werden vorläuſig noch mit 
unſern einfachen Mitteln auskommen, die dort freilich nicht 
ausreichen. Das iſt aber die große Kunſt, fremde Vorbil⸗ 
der in verarbeiteter Weiſe auf eigene Gebiete übertragen. 
Und darin wird immer viel zu thun bleiben: nur nicht ge⸗ 
dankenloſe Copien und Abklatſche ſein wollen, die ebenſo 
ungebôrig als uunatürlid ſind, weil ihnen der hiſtoriſch 
vorbereitete Boden fehlt, auf dem allein ethiſches Wachs⸗ 
thum gedeiht. Es begegnet ſonſt Manchem, der eine große 
tour de l'Europe gemacht, und an ben verſchiedenen Cen⸗ 
tralpunkten chriſtlicher Strebſamleit und Bildung viel Gu⸗ 
tes geſehen hat, und dieſe Bilder irdiſcher Herrlichkeit in 
der Phantaſie zu einer Einheit zuſammenſchmilzt, daß er 
nun außer ſich iſt, wenn alle die ſchönen Sachen auf bem 
kleinen Fleck ſeines Hauſes nicht angetroffen werden, indem 
er vergißt, das Einzelne nach Localität und Zeitverhältniß 
au ſondern, und die jedesmaligen Mißſtaͤnde, die nirgends 
fehlen, hinzuzuaddiren. Da geraͤth er in die üble Lage, 
au ſeufzen, daß in Grönland keine Palmen wachſen, und 
man auf Jamaika Das Eis für ſchweres Geld von der 
Hudſonsbai muß fommen laffen, flaft eine Anbetung Gottes 
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im Geiſt unb in ber Wahrheit, die uͤberall vollzogen wer⸗ 
ben fann, guerft. in ſich zu bauen, unb ben Sorberungen 
des Gewiſſens ju genügen, dem bekanntlich auch freine kli⸗ 
matrciſche Mißgunſt hinderlich iſt. Die Noth hat in der 
That auf biejen Gebieten der geiſtlichen und materiellen 
Hilfſeiſtung an vielen Orten ſchon ſehr Bedeutendes an 
Kraftaufwand hervorgerufen, und chriſtliche Liebe bat bas 
Berkommene und dem Untergange Zugewandte in ben Kereis 
ihrer ſchutzenden und erbarmenden Thatigkeit gezogen, woran 
wir gewiß ſchoͤne und erwecklihe Muſter haben, nur, wie 
geſagt, haben wir uns vor nichts mehr zu huͤten, als ver 
unvermittelten Imitationen, wofür gar zu oft eine erſtaun⸗ 
liche Reigung iſt. | 
Es iſt wahrlich ein ſchoͤnes Zeichen, daß man bas 
Bedurfniß fuhlt, bas Dafein der Kirche nicht blos in ſonn⸗ 
taͤglichen Anberungen darzuſtellen, und bas Leben des Herrn 
unter ſeinen Bernfenen nicht auf rituelle Runbgebungen 
au beſchraͤnken, ſondern die Wittwen und Waiſen qu befu- 
en in ihrer Truͤbſal, und die Kindlein aufzuneßhmen in 
Sefu Namen, und das Zerbrochene au heilen, und die ver⸗ 
weltlichten Zuſtaͤnde au durchſäuern mit bem Evangelium, 
kurz, bas unmittelbare, praktiſche Leben mit feinen Muͤhen 
und Sorgen neu zu begeiſtigen mit dem Licht der ewigen 
Wahrheit, alé einen köſtlichen Gottesdienſt erachtet. Als 
man ſich in der Chriſtenheit wieder beſann, und nach Herrn⸗ 
buts entſchiedenerm Vorgange, abermals ben Heiden bas 
Evangellium zu prebigen anſing, und nach Außen bin das 
Bibelwort qu tragen, als heilige Pflicht erlannte, nachdem 
von Den Eulturvolkern Europa's fenen armen, verkümmer⸗ 
ten, im wuͤſten Aberglauben erſtarrten, außerhalb des Chri⸗ 
ſtenthums der Auferſtehung harrenden Menſchengruppen 
viele, wahrhafte grauenhafte Danaer⸗Geſchenke zugetragen 
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worben waren, ba kam and bas Wort „innere Méffion 
que guten Stunde, in welchem bie Nothwendigkeit ber 
Selbſtregeneration auégefproden war. Es if wahrlich er⸗ 
hebend, wenn man durch die materielle Culturwelt zieht, 
und immer wieder an der ſtillen, aber beharrlichen und be⸗ 
toenden Liebeschaͤtigkeit chriſtlicher Brüder und Schweſßern 
ſich erinnern kaun, daß noch Mixte ſind, die ihre Kniee 
nicht vor Baal bengen, nud bas Haͤuſflein der gefegneien 
Arbeiter für bas ſchwere, aber lohnenöwerthe Werk der 
Bekehrung zur ſundenerloſenden Wahrheit zunimmt. Darin 
beſteht eben der Nerv, der der Arbeit dieſer inneren Miſ⸗ 
ſion au Grunde liegt, daß es dabei nicht allendlich abgeſehen if 
auf Darreichung von Nahrung und Bekleidung, ſondern 
bag die aͤußerliche Hilfe gleichſam der Traͤger des. Geiſtes 
Jeſu werden, und durch ſittliche Umwandlung auf Grundlage 
chriſtlichen Glaubens ven Innen heraus auch das Aeußere 
woehrhaft gottgefaͤllig geſtalten ſoll. Das iſt das Gefunde 
und Richtige, was dieſem inneren Miſſionswerk eine Zu⸗ 
tunft garantirt, wenn auch die Formen derſelben der Rei⸗ 
nigung und Entwickelung nicht entbehren werden, daß alle 
äußere Cultur und Bildung, aller materielle Auffſchwung 
forialer Verhaͤltniſſe in ſeinem ſecundairen Werthe erſcheirt, 
und, allein daßehend, nur dazu dient, uͤbertünchte Gruͤber 
zu bauen, es ſei denn, daß ein religiöſer, und näber, der 
chriſtliche Geiſt das Leben verklaͤrt und heiligt. Der 
Menſch iſt geſchaffen num Lobe Gottes, bas if ſeine Ehre 
und Wuͤrde, und wo er vergißt, alle ſeine Defirebungen 
dieſer ſeiner ewigen Beſtimmung unterzuerdnen, ba ſam⸗ 

melt er zuletzt nur Todtengebeine und allerlei Unrath. In 
ſolcher Taͤuſchung ſind aber auch in unfeter Zeit gar Viele 
befangen, und vor großen localen und temporellen Entar⸗ 
tungen der chriſtlichen Welt bietet die Geſchichte derſeiben 
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teine Gerantie; deshalb liegt in diefer „inneren Miſſton“ 


ein tiefer, goͤlicher Sinn, weil ſie einrocheils die Augen 


öffnet vor bem Abgrunde, der die Seelen, befaugen von 
materiellem Suiereffe, ins Berderben lodt, andererſeits im 
den lebendigen bräberliden Liebeserweiſungen einen uner⸗ 
ſchoͤpflien Dur heiliger Segnungen denen darbietet, ble 
mitten untet ben Zeugnifſen der Gnade Gottes cinperges 
ben, ohne fie ju gebrauchen. Das if bas Erweckliche und 
die grivaltige Mat, bie in der innern Miſſion liegt, daß 
fe durch Thaten predigt. Das Mort Bottes if durch die 
Reformation wiedergegeben, unb wir haben das Bekennt⸗ 
niß in Schrift, aber auch Herz und That darf nicht feh⸗ 
ken: und bas iſ's, was die Chriſten heute auf Grund je⸗ 
nes Erſten darzubringen haben. Darum ſehe ich in dieſen 
Veſtrebungen der innern Miſſion“ die zweite Hälfte der 
reformatoriſchen That, und kann all jene Geſchaͤftigkeit der 
glaͤnbigen Seelen nur frendig und dankbar begrüßen, und 
Allen, die ſich derſelben, oft unter großer Aufopferung, 
Berkennung und Schwachheit, widmen, nur herzliche Für⸗ 
bitie und Nachfolge geloben, wozu mich dieſe Reiſe auf's 
Neue angeregt bot, | | 

Weer bas allgemein religidfe und ſpeciell chriſtliche Le⸗ 
ben vollzicht ſich weder blos in der Berkundigung des 
Woris, in der kehre und Predigt, in der wiſſenſchaftlichen 
Bertiefung und in der populairen Auslegung, noch auch 
allein in der praltiſchen Ausfuͤhrung und thatſaͤchlichen Anwen⸗ 
dung der höchſten Ideen des Wahren und Heiligen, noch 
auch blos in Verſchmelzung beider Elemente: es iſt noch 
eine andere Region des Geiſtes, die beſtaͤndig mitroneur- 
rirt uad ihre Berechtigung ſucht. Das if bas freie, in 
ſich ſelbſt zur Befriedigung lommende, brbürfniflofe Spie⸗ 
len der ewigen in Gott ruhenden Bilder des Schoͤnen, wie 
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ſir in der Formgebung der barmentfhek und ſynmeiriſchen 
Exrſcheinungswelt bas Reich der Farben, der Eône und des 
Plaſtiſchen uns vorganbern. ‘Das iſt die Offenbarung des 
Schoͤpfers, die der Pſalmiſt beſingt: (Pſ. 108) „Herr, 
mein GSott, bu biſt ſehr herrlich, bu biſt ſchoͤn anb praͤch⸗ 
Hé geſchmudt!“ Das iſt, wovon Jeſus ſpricht: (Matth.d, 
28. 29) „Schauet die Lien auf bem Felde; id ſage Euch, 
bag auch Salomo in aller ſeiner Herrlichkeit nicht Beflei. 
det geweſen iſt, als derſelben Eine.“ Das iſt fenrs Wort, 
als Maria die Füße Jeſu geſalbet hatte mit köſtlicher, 
ungefalſchter Narde: (Marc. 14, 9.) „Wahrlich, ich ſage 
Euch, wo dies Evangelium gepredigt wird in aller Welt, 
da wird man auch das ſagen zu ihrem Gedächtniß, das 
fe jetzt gethan bat.“ Der religioſe chriſtliche Geiſt, wie er 
in ben Völkern zur Darſtellung kommt, begnügt ſich nicht 
mit Wahrheit und Liebesthat; es ‘if ihm von jeher Dr: 
varfniß geweſen, in ſymboliſcher Ausdrucksweiſe Adoration 
zu ſpenden, und heilige Drte ſchoͤn und praͤcheig su fémitr 
ken, vhne irgend eine Nurlichteüsbeziehnng materiele 
Stoffe zu ordnen ober zu verwenden, daß an ihnen kunſt⸗ 
voll hervortrete in Schoͤnheit und Ebenmaaß vor den Sin⸗ 
nen des Geiſtes innere Bewegung au heiliger Andacht. So 
lange die Geſchichte der Culturvollker hineinragt in die 
fernſten Jahrtauſende, erhoben ſich unter den Indern und 
Aegyptern, Griechen und Roͤmern, Arabern und Germa⸗ 

nen heilige Bauwerke und Tempel, Sauctuarien, zur An⸗ 
betung deſſen, der nicht blos Brod wachſen laͤßt, ſondern 
auch Lilien, lieblich geſchmuͤkt. Me Keönig David einſt 
ſprach: (2 Sam. 7, 2.) „Siehe, id wohne in einem Ce⸗ 
bern-Haufe, unb bie Lade Oottes wohnt unter ben Teppi⸗ 
den!” Unb Salomo das Wort des Vaters In Erfullung 
hrachte, obzwar er ſehr gut wußte: (1 Kön. 8, 27.) „Der 
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Himuſel und aber Himmel Himmel moͤgen did, Gon, mh 
verſorgen; wie ſollte es denn dies Haus thun, bas is ges: 
baut babe?" ſo haben Koͤnige und Völker ju allen Zeiten 
dem Hochſten Heiligihamer gebaut, fo iſt auch die chriſtliche 
Kirche, ſobeid fe ſich ans dem Rothſtande der erſſen Ver⸗ 
folgung und Unuterbrislung ewrorgerungen bats, dieſem 
Triche gefolgt. Und obzwar fie, wie in Der ahoſtoliſchen 
Zeit, auch ohne die Mittel Der dienenden und helfenden 
Kunſt, ohne hecnliche und pratgende Altaͤre und Ooligtihmes 
die groͤßten, wunderbarſten Dinge errungen bat, fa iſt ſolche 
Wendung, die fie ſpaͤter in deu Vanten ibrer heiligen Ana 
betungéitätten nahm, frineavegs auf Rechnung des Ab⸗ 
falls zu ſetzen. Will men die Kunſt aus bem Leben dar 
Boͤller ſtreichen, in bem Maaß, als der chriſtliche Geiſt ſie 
wahrboſi beherrfche, fo vergißt mou, daß fe eben kein 
Mutel ſein ſoll, keine Kruͤcke, auf welcher der Geiſt Oh 
tes nimmer durch die Menſchheit ſchleichen mag, ſondern 
nur ein freier, unwillkahrlicher Eguß aubetendor Herzen, 
die das Heilige und Ewig⸗ Wahre in bem Gewande des 
Schoͤnen und Erhabenen vor die Anſchanung tveten zu 
laſſen, Verlangen tragen. Wohl kaun Gott angebetet wor⸗ 
den im Geiſt und in der Wahrheit auch in Loͤwengruben 
und finſtern Hoͤlllen und fenchten Kerkern, wer ſeinen Hei⸗ 
land nicht im Herzen bat, wird ihn nimmer vor gemaltan 
Bilbern finden; aber wenn man die Sache auf Schrauben 
ſtellt, fo bann man leicht fagen, es fei Ales Luxus, wo 
bas Mialiche und praktiſch ⸗Vranchbare nicht der normirende 
Hauptzweck inz — aber die Welt⸗ und Kirchen⸗Geſchichte 
if auch eine Wahrheit, und wird nicht durch trodeur Theo⸗ 
reme umgeſtoßen. Ich habe die herrlichen, wundervollen 
Bauten qriſtlich⸗religiöſen Geiſtes vergangener ZJahrhun⸗ 
derte, und is ſelche Die Neuzeit wiederum hinzuſſellen 


Aufftengnag mat, geſehen in beuifihez Landen, in Fvanf: 
reich und Stallen, ble Kirchen im romaniſchen und fogen. 
Geochiſchen Styl, und bis Kitchen and bem Jahrhundert 
ber „Aufllaͤrung“, deren Bauſwlhanſig mit ben Namen 
„Zopf“ bezeichnet wird; ich Yale ble ſchoͤnen Sotteshicuſer 
in Munchen bewundert, durch welche Konig Ludwig fé 
din dauernbes Dental gegraͤndet bat, und es tief envpfun: 
ben, wie ſehr foie kunſtierriſchen Werke dem Orifie des 
Chriſteuhums entſprechen. Mur mit Ste babe id je- 
bot, namentlich in der Gxbweh, wahrnehmen mien, wie 
die Reformirten, denen dieſe Seite der Entwidelung fat 
geblieben iſt, und die ſich ſchwer und allmäͤlig erſt ihe wie: 
der zuzuwenden ſcheinen, die ſchoͤnen Erbſchaften aus br 
Bäter Zeit nicht zu wurdigen wiſſen, und alles verbauen 
und vermanern, dus Furcht vor bem Eingange papier 
Graͤnel⸗, ja ſogar eine Schen vor der Orgel haben, wie 
vies z. D. M Zarich noch immer der Fall it. MWir Lu⸗ 
theraner ſind ſchon zuzaͤnglicher, und laffeu ans jere ſcho⸗ 
nen Krchen, Die ben secfibrenben Einfluſſe der Jahrhun-⸗ 
berte wotzen, gang wohl gefallen, unb wiſſen ſie une di 

dann, aur moͤglichſt deonomiſch recht zwedmuͤßig nb and 
aufprecheud einzurichten, wie ich basé z. B. am VBreurt 
Dom geſehen babe, der, ſriner inneren Aucſtattung nach, 
vi Muſter Lutheriſcher Eirchen ſein müchte, und bem die 
ſirchen in Nurnberg und die Peterskirche in Hambutz 
wardig zur Seite ſtehen. er mie einem cinpfaͤnglichen 
Herzen ſich in die Betrachteng jener wundervollen Meſen⸗ 
werke vertieft, dir cine sun religiöfrin Gemeingrift getra⸗ 
gene Vorzeit ſchuf, wer in jenen bimmelanfivehenben Hal⸗ 
few der kühnen Rund⸗ und Eplhogen, die au ben ſchlan⸗ 
krn Sanlen ercyorzuwachſen ſcheinen, gewandelt, wo ein 
_bure koſtliche Glaſsmalereirn der Feußer geſanftigtes Son: 
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nenlicht mild burd die Räume ſich ergleft, der muß ſich 
médtig ergeiffen fuͤhlen von ſolchen erhabenen Gebilben 
menſchlicher Kunſt, die hier ihre fbônften Triumphe feiert, 
indem fre der Andacht dient, und keineswego die Seele 
zerſtreut, ſondern fie unwillkuüͤhrlich zu Ahnungen des Un⸗ 
endlichen bereitet und ſtaͤrlt. Dieſe Staͤtten laden zu ſtiller 
Sammlung des Gemuthes ein, au beſchaulicher Betrachtung 
der heiligſten Gedanken, ba herrſcht Stille und Ruhe, und 
alles Beengende flieht. D moͤchte auch fuͤr unſere Evan⸗ 
geliſche Kirche vecht bald eine Jeit lommen, wo ähnliche 
Werke aus bem Geiſte des ihr eigenthuͤmlichen Lebens er⸗ 
ſtänden! Vis {est ſcheint fie noch nicht dageweſen zu ſein. 
Nahm doch die Formulirung des gefaͤhrdeten Dogma's im 
16. Jahrhundert die ganze Arbeit in Anſpruch, ſo daß nur 
Zeit übrig blieb, die kirchliche Verfaſſungsfrage zur Löſung 
ben Fürſten und weltlichen Herren vertrauensvoll ju über⸗ 
laſſen; man behalf ſich, ſo gut es ging. Das 17. mit bent 
Sdreden der Keriege und vielfacher inneren Kämpfe ließ 
Alles vergeſſen; bas 18. brachte allerdings bei geſicherte⸗ 
rem aͤußeren Beſtande einige Verſuche im Evangeliſchen 
Kirchenbau, die leider nur Zeugniſſe der Geſchmacloſig⸗ 
feit und der Anfertigkeit abgaben, Etwas au ſchaffen, woran 
heilige Begeiſterung, fromme Hingebung und großartige 
Bereilwilligkeit in reichlicher Spende der Mittel ſich kunb 
gethan haͤtten. Prachtvolle Schloͤſſet, nach bem Vorbilde 
Verſailles, erſtanben in Maſſen, und weltliche Ueppigkeit 
und Genußfucht ſcheute lein Opfer, wo ed galt, Pallaͤſte 
au bauen, während bie Anbetung Gottes ſich mit Kirchen 
begnuͤgen mußte, über welche die Neuzeit bas Urtheil ge⸗ 
ſprochen bal, Allerdings ff it unſern Tagen ber Sinn 

far einen würdigen Kirchenban lebhaft erwacht, und der 
Reiſende, der heute durch bie Evangeliſchen Lander zieht, 
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bat vielfach Gelegenheit, dem Herrn ju banfes, baÿ im: 

mer entfciebener und bewußter bas Bebürfuif fi ans. 

ſpricht. Auch if bereité hie unb ba fhon Manches gg 

fhebn, aber mir ift e8 immer fo vorgefommen, daß, wenn 

ib, wie à D. in Koͤnigsberg, in Berlin u. ſ. w. Neubau⸗ 

ten bemerfte, wo man einen gewiſſen Anlauf madie ju 
einem etwas groͤßeren Styl, um es kurz au fagen, die ma- 
teriellen Ditfél dazu nidt vorhanden waren. Welche Sum⸗ 
men werden mit Bereitwilligkeit geöffnet, ich will von ren⸗ 
tirenden Unternehmungen ſchweigen, um Opernhaͤuſer, Mu⸗ 
ſeen, Prabtgebäube zur Aufnahme von aͤgyptiſchen und 
abyſſiniſchen, italieniſchen und niederländiſchen Kunſtwerlen 
alter und neuer Zeit, geſchmackvoll hinzuſtellen, — und 
wie ſchwach ſind dagegen die Hebeopfer, die dem Kirchen⸗ 
bau gewidmet werden! Wahrend in Münden zur Ver⸗ 
herrlichung des katholiſchen Cultus — ich ermäbne nur 
die Bonifacius⸗, die Ludwigs- und die Au = Rive — 
Einzigartiges geſchehen iſt, das ſich wuͤrdig den edelſten 
Productionen chriſtlich⸗ architectoniſcher Kunſtbeſtrebungen 
älterer Zeit anſchließt, wartet das Evangeliſche Berlin noch 
auf ſolche Manifeſtationen eines religiöſen Schwunges, die 
in einem großartigen Volksleben, das zu einer gewiſſen 
allſeitigen Entfaltung ſchoͤner Geiſtesblüthen fommen muß, 
nicht feblen bürfen. Steht doch daſelbſt die ſogenannte 
Domkirche, die weder von Innen noch Außen an das er⸗ 
innert, was man ſich unter bem Ausdruck Dom ju denken 
pflegt, als ein Ausbund von Widerwärtigkeit dal Vom 
Brandenburger Thor bis gum grofen Kurfürſten auf ber 
Spreebrücke if Ales impofant und majeſtätiſch, nur biefe 
Kirche nod immer ein Zeichen, daß das Pſalmwort (Pf. 
84, 2): „Wie lieblich ſind deine Wohnungen, o Herr!" 

dort keine rechte Verwirllichung hat. 
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Die Luthexiſche Kirche, und namentlich auch nié unix, 
bat neben der Prebigt einen Altardienſt, wie derſelbe auch 
bei uns im der Liturgie unſerer neuen Agende, Die zur 
Antecedenz die prengifd-unirte bat, wieder in's Leben ge⸗ 
treten if, jean er auch, wie alles Abgekommene und aus 
dem religièfen Bewußtſein Geſchwundene nur allmaͤlig in 
den Orrien ber Gemeinden ſich wieder Anerkennung und 
Geltung bereiten fun. Und dazu muß auch die Raͤum⸗ 
lichkeit des Gotteshauſes in der neben⸗, nicht Aber-georde 
neten Stellung von Kanzel und Altar angemeſſen und wär⸗ 
big ſich darſtollen. Mie babe ich aber Solches noch ſo 
bâufig vermißt! Unſer Gottesdienſt iſt nicht blos Auhoͤ⸗ 
rung der Auslegung des Wortes, wobei die Subjectivität 
immer ihren Spielraum hat, und der belehrende, ſtrafende 
und ermunternde Moment ſolange nothwendig ſein wird, 
als. unſer Wiſſen und Weiſſagen Stückwerk und unſere 
Heiligung cine werdende bleibt: ſondern, ſchon jetzt bürfen im 
Glaubensleben der Gemeinde Augenblicke ſtattſinden, wo 
wir gleichſam bas himmliſche Halleluja antecipiren, und in 
der reinen Anbetung und ſacrificiellen Hingebe bem aufs 
neue uns weihen, der als bas lebendige Haupt ſeiner Glie⸗ 
Der im Sacrament frine geheimnißvolle Nohe uns mitibeit. 
Solche Gottedbienfe, wo Alles im ſchoͤnſten Einklang zu 
ſeinem Rechte lommt, ſind wahrhaft lieblich und ewange⸗ 
liſch, menn fie auch immerhin nach der Zeit. auseinander 
gebakien merden mögen. Daher bat ſich denn in ben leg 
ten Jahren die groͤſere Regſamkeit in unſerer Evargeliſchen 
Kirche auch darin gezeigt, daß, neben der Predigt und ben 
Caſualien der, Taufo, Beerdigung u. ſ. w., noch andere 
Darfelungen Le. Erbauung fuchenden Froͤmmigleit fé 
geltend zu maden ſuchten. In Neben⸗Gottesdienſten, wie 
ſolcht als Bibel- und Miſſionsſtunden, ſpetiell liturgiſche 
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Handlungen, als Andachtsverſannulungen am Abend vor 
ben hohen Feſten u. bal. ſich geflalien, ſoll dieſem erwei 
terten Bedurfuiß Rechnung getragen werden. Und wahr⸗ 
lich, wenn, mie ble Kirchengeſchichte lehrt, die Geiftlichen 
zuweilen den erſten Impuls qu einer entwickelteren Leben⸗ 
digkeit chriſtlich frommer Aeußerungen nicht gaben, ſon⸗ 
dern empfingen, ſo iſt es gewiß in der Ordnung, daß ſie 
micht immer warten, bis der Geiſt ſich regt, ſondern ihn 
auch ſelbſt wecken. Freilich mehren ſich damit Die An— 
ſprache, und der Einzelne fuͤhlt dann oft erſt recht Bei ben 
geſteigerten Anforderungen, die er an ſich ſelbſt macht, die 
Sqhwachheit und Beſchraͤnkiheit der Gaben und Kraͤfte, Die 
ihm ju Gebote ſtehn; ba der Herr aber von ſeinem Di: 
ner nur die Treue verlangt, ſo warte er vor allen Dingen 
ſeines Amtes in gewiſſenhafter Treue, ohne in zerfplitterte 
Bielgeſchaftigkeit au verfallen, wenn ihm bas Munnigfal. 
itge abgehn ſollle, und freue ſich der Gaben au ſeinen 
Bruͤdern, und laſſe ſich durch fe befdämen, oder and für: 
ten nm der Gewißheit, daß der Herr dem Demücthigen 
Gnade verleiht, oft Aber Erwarten. 

Solche Begabung und Treue an ben Brudern wahrzu⸗ 
nehmen, die der Herr beſonders ſich zu Verkzeugen und Lich⸗ 
tern in der Kirche auserſehen hat, if nicht die getingſte Frucht 
einer Reiſe, und wenn ich.es wagen ſoll, wieder mein Ich zu 
nennen, da ich doch meine Erinnerungen gebe, ſo ſind ſolche 
Erfahrungen, ble ich machen fonnte, nur erweclend und für. 
dernd für den innern Menſchen geweſen. À wahrfich, ich geſtehe 
es offenherzig, ich babe. mich oft recht entmuthigt gefühll, 
wenn id ben reichen Strom heiligen Geiſtes bemerkte, mie 
et über theure Brüber im Anue ſich ergoß, und nan mach⸗ 
na hervorquoll in Rede und Zeugniß, in That und Lie⸗ 
_ beswert, in Aufopferung und Geduld! Denn bie Evan⸗ 








geliſche Kirche, ne ich Ke an vielen Orten necher geſchaut 
babe in ihrem Wirken und Leiden, KAampfen und Darren, 
fe Dai bas veine Wort, aber sut viel anfrichtige Hingabe 
an daſſelbe, und damit die Verheißung, und wenn wir, 
die Jetztlebeuden, in den. Paur kurzen Decennien, die and 
naoch hoͤchſtens fit bas Dicéfrits gegeben find, auch nichts 
weiter ſehon, als nur Arbeit und Muhe, fo wiſſen wir, 
daß diefe unſern Nachkommen and nicht frhien werden. 
Frilich, wo dao Motto gilt: thue nichts, und ſcheue Je⸗ 
dermaun, ba flebt'é traurig aus, und das Gericht fonuunt 
fiber bas Daus, wo die Maͤchter ſchlafen. Es wird aber 
noditinmer genng zu thun geben, wo as gilt, die ſetzige 
Hauptaufgabe der Evangeliſchen Slaubensgenoſſen au 10: 
ſen, die darin beſteht, bas Gericinſchaftliche zu ſuchen, und 
bas Diſſerente ju Abervinden. Auf das Neſotmationd⸗-⸗ 
werk Des 16. Jahrhunderts faun augewandt werden, was 
Proubhom in ſeinem Bud, la rev. sociale, - Brux. 1659, 
wenn auch in enter andern Degichung ‘fagt: Die ere 
Arboit jeder Geſellſchaft iſt die, Rd: eine Eumme von. Re⸗ 
geln cucfzuſtellen, die, das Werk einzelner Geiſter, von 
der Menge ohnr weitare Eroͤrterung augenommen, von der 
Roithwendigkeit das Augenblicks gerechtfertigt ſind, welche 
aber: ſpater oder fuñber in einen Druck ausarten, indem ſie 
bat lebenden Generationen nicht mehr entſprechen.“ Es 
ſoll aber, ſo wollen Einige, durchaus aus. einander geriſſen 
werden, was auf eine reiche und volle Eutfaltung euge 
legtiſtz was damals in unſeliger Spaltung eniflaud, ſoll 
fo beſtehen! Es ſoll ferner der Unterſchied eingehalten 
werden zwiſchen einer cocicnis docens sive (1) imperans 
und citer ccdosia auidiens sive.(1) ecbediens, was ganz 
uncvangeliſch if, vergl.. das weſſliche Bud des zu fràp 
verſtorbenen Ho fl ing: Crunbfibe enangeliſch· lutheriſcher 
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Michenverfaffung, 3. Mufi, Erlangen 4853, ven Cri 
1—326, bem es über furs oder lang and fs ergangen 
würe, wie Guericke, der ſich noch jungſt (Jeitſch. luth. 
Th 1663 Heft 1 ©. 71) dahin dufert: „So ſehr and 
lméberifhe und reformirte Dogmatif aus -cinanber geben, 
ble Gemeinſamkeit bes lebendigen Gennbprincips if doch 
der Art und Kraft, daß nicht ein feindſeliges Neben⸗ und 
Gegen⸗, ſoadern ein vorbindendes DNt- und Füreinander 
zu einem von hieraus dereinſt mu fo volligeren Berwach⸗ 
feu fiatifinben darf, fa ſoll“, — von welchem aber die 
Gnifivintheraner. nunmebr ausſagen, er „blamire“ fie; — 
wenn Oifling (a à D. S. 7, 8.) fagt: „Die Unter⸗ 
ſcheidung zwifchen ſichtbarer und uufidtbarer Rire iſt ein 
uncenibehelicher Voſtaubtheil des proteſtantifchen Lehrbegriffs, 
eine nothwendige und unausweichliche Gonfequenz des 
evangeliſchen Princips; man wurdigt die Kirche -barab, 
wenn mas Die Supebôrigfeit ju brio in uncvangeliſcher 
Mrife, Ratt sem Glauben, von etwas Aeußerlichem abhaͤn⸗ 
gig maden will; bie wabre Kirche iſt nud bleibt mit der 
Eigenſchaft der Unſichtbarkeit behaftet⸗ — wenn ber wür⸗ 
dige Kapff (in ſeinem Commnisnbné, 6. Anfl, B. 95. 
97.) es auoſpriht: „Seine (Gal vins’) Abendmahlolehre 
IR jetzt die der meiſten Refermirten, de mit: den Leuthera⸗ 
nern (welche fa auch reformirt, d. h. zum evangeliſchen 
Olanten ernenert nb) deſſo mehr zuſammenſtimmen, je 
mehr beibe Theile Jeſum lieb haben, and nichts als ſein 
Wort mb ſeine Wahrheit wollen,“ — und, nachdem er 
rinige Aenßernugen Calvin's uüber bas M. M. vitist, hin⸗ 
zufügt:„Dieſe Worte zeigen, daß Calvin im Glauben 
MRemlich das · Naͤmliche batte und wollte, was: Luther, — 
man ſollte fiber die Verfchiedenheiten nicht frein, ſondern 
ſuchen, in. Aebe vollende su. verrinigen, was im Glauben, 


oder eitzentlich mehr im Erkennen u6d aus rinanber 
geht“, u. ſ. w., (man lefe die Stelle ſelber weiter näch 
zur Erbauung!) — ba möchte man Gerhard's loc. 
tléeol. zum Studium empfeblen, ſei es auch nur um 6. 286 
willen: „nes major nec minor exeommaniratio ab ec- 
clesiae ministre absque ecclesiestiei senetus sive con- 
sistorii judicio suscipiaitur, quina petestas exeommuni- 
candi non est peues unum aliquem epistopum, sed | 
penses prebyteriurm,. quad repraesentat tofam ecclesiem,‘! 
Pfarrer Beffer freilich ſpricht (fonit bekanntlich ein wacke⸗ 
ver Maun, wer kennt nicht frine ſchoͤnen, lehrhaften „Bi⸗ 
belſtunden #4) (Rudelbach. Zeitſch. 1. Heft 1850, ©. 114) 
von eimem: „Act der öffentlichen (Kirchen⸗) Zucht“, und 
meint, daß bie Predigt des goͤttlichen Wortes als Com: 
mentar der Zuchtact zu begleiten habe.“ In ber That, 
wenn der Reiſende, der den großen Evangeliſchen Lebens⸗ 
gebieten näaͤher tritt, Mauches bemerkt, was ben Ausſprü⸗ 
en jener oben angefüͤhrten Friedensermahnungen bewäbr- 
ter Theologen eine Berechtigung giebt, wenn er beſtätigen 
muß, was Julius Muͤller (Zeitſchr. f. deutſche Th. Nr. 28 
1852) ſagt: „Da hoͤrt man nicht von Chriſto, der in uns 
maͤchtig ſein ſoll, ſondern von der Keraft, die aus der ſtirche 
zu ſchöpfen ſei; nichts vom Sohne Gottes, der frei macht, 
ſondern von dem freimachenden Segen kirchlicher Autori⸗ 
tät, nichts von der ewigen Wahrheit der heiligen Schrift, 
ſondern von ben Gnaden und Gaben, welche die Kirche uns 
überliefern ſoll“, — dann möchte er einſtimmen in deſſen 
Hoffnung, „die ernſteren und innigeren Chriſten werden 
des von jener Seite unaufhoörlichen Geredes der Kirche 
endlich uͤberdruͤſſig werden und ſich zuruͤckſehnen von der 
Rivhe au ihrem Haupt und Herrn;z“ — darf aber, gleich⸗ 
falls mit jenem, nicht vergefſen: „immer nur wenige ha⸗ 


ben ſoviel @elbfimbiafrit theologiſcher Einſicht wub Ueber⸗ 
ſengung, um ſich von frinem Entweder⸗Oder menſchlicher 
Doctrin hayoniren und von keinem in die Maſſen gewor⸗ 
fenen Schlagwort der Partei fortreißen zu laſſen, — ble 
gebrimgt werden ſollen, ſich auf die ſcharf confeſſtonellen 
Spitzen des Latherthume und Calviniomus qu ſtellen 
.Es hat ju meiner großen Erquicung gereicht, daß id 
auf dieſer Neifr vier mehr oder weniger große Verſamm⸗ 
lungen und Feſte mitmachen fonte, die mich bielfad- mit 
Erſfahrungen bevreichert, goſtürkt und erbaut haben, naͤmlich 
bas Oaunt-Bibel: und Miſſtonsfeſt ben 24. Auguſt, bat 
jaͤhrlich einmal in Stuttgart gefeiert wirdz die Tage in 
Wiesbaden vom 7-9. September, 100 diesmal die jaähr⸗ 
lite General ⸗ Derfamminng des Œvangetifben Brreins ber 
Guſtav ⸗ Adolf⸗Stiftung abgehalten wurde, — bis Vabreës 
feſt der Diakoniſſen⸗Anſtalt im Qaiſereowerth am Rhein, am 
43. Sept. und der Bremer Kirchentcig som 14—17, Sept. 
Da ſchoͤnen, vom. Herrn der Schoͤpfung reich geſegne⸗ 
ten Wuͤrtemberg, wo Stuttgart, rings von Nebeubägein 
eingeſchloſſen, in ber Mitte Des Sanibes, mit feiner Alt⸗ und 
Neuſtadt, wie gegenwaͤrtig alle grègeren Staͤdte Dent dlands 
eine doppelte Anſicht darbietet: die alien Giebelhäͤuſer und 
engen Gaſſen hier, und bort die großartigen Pallaͤſte in 
weiten, grablinigten Straßen, die zuletzt in Gaͤrten und 
Eiſenbahnhoͤſen ausmuͤnden, — dort in der geväumigen 
Stiftolirche, wo in der Naͤhe Schiller's Standſaͤule an ble 
Saͤnger, die bas Schwabenland gebar, erinnert, founte ich 
+ tbelinebmen an dem zweifachen Feft, wie ſolches am Vor⸗ 
und Nachmittage den 24. Auguſt die Gläͤubigen aus der 
Naͤhe und Ferne zuſammentief. Die Kirche war au Hein, 
um die Menge zu faſſen, bie aus alien Ständen der Stadit 
und ngegend, beſonders aug ben Dorſbewohnern der um: 
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liegenden Oriſchaften ſtch zahlreich eingefunden hatte. Wenn 
and die Bücherſprache, ſoweit die deutſche Zunge reicht, 
allgemein gepflegt und geübt wird, und Kirchen⸗ und Schul⸗ 
ſprache if, fo füblt man doch auch an den wiſſenſchaftlich 
aebildeien Maͤnnern, wenn dieſe vor einer Vollsmenge das 
Wort ergreifen, die mehr oder weniger im oͤrtlichen Dia⸗ 
Left ſich ſprachlich bewegt, heraus, wie fie unwillkuͤhrlich 
dem Bedurfniß des leichteren Verſtändniſſes in Ausſprache 
und Wortbildung mit Bewußtſein Conceſſionen machen, wie 
ich bas auch namentlich in der Schweiz au bemerfen Ge⸗ 
legenheit hatte. Und in der That, es liegt ein fo warmer, 
lebenbigrr Hauch in dieſen, befonbers fübbeutfhen Dialef- 
ten, ein ſolches urfräftigré Gefüͤhl von Behagen des Uus- 
bruds, es if fo ganz bag Mort die Auspraͤgung des Ge⸗ 
banfens, weil ber Rebner und Die Hörer fid gegenfeitig, 
fo ju fagen, electrifiven und entzunden, ba bas Bernom- 
menc im tiefſten Nerv Des Lebens Wiederhall finbet, daß 
gerabe ein ſolches drifilites Volksfeſt, wie dieſes Stutt⸗ 
garter war, au abgeſehen vou der hohen Bedeutung befr 
felben ais Offenbarung des chriſtlichen Geiſtes, auf beu 
Mitfeiernden, wenn er alé Grembling weilt, einen eigens 
thämlihen Reis ausuͤbt, wie das in aͤhnlicher Weiſe bei 
unſern Nationalen, ben Ehſten und Letten, wahrgenommen 
werden mag, wenn tuͤchtige Bolféprebiger den rechten Ton 
anzuſchlagen wiſſen. Man fuͤhlt's durch, hier wird geſpro⸗ 
chen, nicht geleſen, hier hört man keine todte Buch⸗, ſon⸗ 
dern eine lebendige Volksſprache. Hatte ſchon den Sonn⸗ 
tag vporher der Praͤlat Kapff, der durch Die hier ges 
ſpendete Anerkennung wahrlich nicht wachſen kann, in ei⸗ 
mer wuͤrdig und ernſt und eindringlich gehaltenen köſtlichen 
Predigt mich erbaut, und ber Diaconus Gehrock am Nach⸗ 
mittage in einem freilich etwas blumigen Vortrage, der 
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abèr in der lebhaften Beiſe feines Weſens feiné Erklarung 
"und Berechtigung fand, and gleichfalls ſehr angezogen, wo⸗ 
bei mich die Theilnahme der Gemeinde nicht wenig er⸗ 
freute, indem beide Gotteſsdienſte von Zuhörern überfüllt 
waren, fo trat auch am Bibelfeſt Rapff auf, und id 
konnte nur dem Herrn ſeiner Kirche danken, daß er immer 
wieder auf's Neue folhe demüthige und entſchiedene, klar 
denkende und fief von dem Heil in Chriſto ergriffene Zeu⸗ 
gen ſeiner Wahrbeit weckt. Wahrlich wo ſolche Maͤnner 
daſtehen, ba iſt die Evangeliſche Kirche nicht arm! — Der 
Bericht, von einem andern Prediger, gleichfalls von der 
Kanzel gehalten, verbreitete ſich über das Beſtehen und 
Wirken der Bibelſache im Wuͤrtembergiſchen Lande, und 
gab ein ſchoͤnes Zeugniß von den Beſtrebungen der Bibel⸗ 
freunde. Nachdem darauf an mehrere hundert Kinder 
Bibeln, Neur Teſtamente und Malter unter begleitenden 
Geſaͤngen der Gemeinde ausgetheilt worden waren, hielt 
der Pfarrer S taubt von Kornthal mit gewaltiger Erhebung 
feiner fräftigen Stimme, bem Inhalte nad mit apokalyp⸗ 
fifen Anflängen, ein Schlußwort und Gebet, bas gewiß 


bei Bielen, die aͤhnlichen Erregungen zugaͤnglich flnb, vie: 


Ten Beifall gefunben haben muß, jfebenfalls aber ein Bei: 
fpief von einer tief innerlihen Erfaſſung eines Geiſtes 
war, wo bie Uebergänge su methodiſtiſchen Erſchütterungen 
feimartig verborgen fiegen. | 

Am Nachmittage, nad einer fleinen Erholungsſtunde, 
war sum DAffionsfeft gleichfalls der Œingang ſchwer au 
gewinnen, wo Alles fon gebrängt ju Tauſenden von In⸗ 
nen und Außen bem Beginn ber Feier entdegenfab. Auch 
an biefem wechſelten Reben von der Rangel, nidt im 
Ornat gebalten, unb Gemeindegefang - ab. Den its 
telpunft biefes Feſtes bildete febod der faft zweiſtündige 
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freie Vortrag des Miſſions⸗Infpectors Joſenhans aus 
Baſel, Blumhardt's und Hoffmann's Nachfolger, 
der, von einer Reiſe aus Oſtindien zurüͤckgekehrt, bereits 
an vielen Miſſionsfeſten in den Schweizer Cantonen, im 
Badenſchen und Wuͤrtemberger Lande und weiter herum, 
aufgetreten war, und auch hier die Verſammelten durch 
ſeine Mitiheilungen und Eroͤrterungen über die Arbeit der 
Bruder in der Heidenwelt belehrte und anregte, und gewiß 
einen nachhaltigen Eindruck auf alle zurückgelaſſen hat. 
Es iſt etwas ganz eigenes, einen ſolchen Mann zu hoͤren, 
der, mit praktiſchem Geſchick und glübender Begeiſterung 
für die heilige, nicht genug von ben evangeliſchen Chriſten 
zu beherzigende Sache der Heidenmiſſion ausgeräftet, ſelbſt 
draußen geweſen iſt, und die Rämypfe und Leiden in eige⸗ 
ner Anſchauung miterlebt hat, die den Streitern Chriſti 
fern som Heimathlande beſchieden ſind. Auf ſeiner ſor⸗ 
genvollen Stirn und in ſeinen gotterleuchteten Augen ſind 
die Sturme und Trôffungen au leſen, und wenn er ſpricht, 
fo hört man's an, eg redet die Erfahrung. ir zu Hauſe 
ſtehen der Sade au fern, ſehen ſie oft nicht richtig an, fin- 
den auch, bei den eigenen Nöthen, die um Hilfe ſchreien, 
fein rechtes Herz, Theilnahme ju ſchenken fuͤr etwas, bas 
in grauer, nebelhafter Weite ju ketner anſchaulichen Wirk⸗ 
lichkeit kommen will. Da ſind ſolche Zeugen, die vom 
Kriegsſchauplatz heruüͤberkommen, rechte Poſaunen, die die 
todte Chriſtenſchaar mit hellem Ton zum Werke rufen. — 
Zum Schluß ergriff noch der bekannte Miſſionsfreund Dr. 
Barth aus Calw, eine anſprechende Perſoͤnlichkeit, der 
auch in der Sade lebt, bas Wort, und ſegnete im Gebet 
die Menge und dieſen Tag, der Vielen unvergeßlich ge- 
blieben ſein wird. 

In einer ganz andern Weiſe, aber doch 
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nicht minber 
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angtiehend und erhebend, waren für mich die Tage in Tics: 


baden. Dort in jenem lieblichen Garten Deutſchlands, im 
Naſſauer Lande, vom Rhein beſpuͤlt, mit ſeinen Reben und 
Schachten, ſeinen Heilquellen und Fruchtgeſilden, war bi 
zehnte Generalverſammlung des Evangeliſchen Bereins zur 
Guſtav⸗Adolf⸗Stifiung. Während bas Stuttgarter Feſt ſich 
in geſchloſſenen Grenzen bewegte, mad mehr die gemüth⸗ 
liche Seite des localen Volkslebens darſtellte, dffnete ſich 
hier der Geſtchtekreis. Hier entfaltete (id die Evangeliſche 
Kirche von Ungarn bis Holland, von Lyen bis Schleswig, 
vou Konigsberg bis Bafrl. Mile hatten, ſoweit der Ver⸗ 
ein Hilfe ſpendet und nimmt, ihre Mevräfentanten hierher 
geſchict, und während in Stutigart Lutherthum und Calvi⸗ 
nismus bruderlich perfebrien, wofür auch die Tendenz des 
Baſeler Miſſſonshauſes ſpricht, ble hier vertreten wub an⸗ 
erkannt ward, tar bas auch hier der Fall. Iſt dech be⸗ 
fanntiid der Zweck dieſes Vereins, der ſich über die ganze 
Evangeliſche Kirche Deutſchlands erſtrect, and immer new 
Hauptvereine mit Zweigvereinen au bogründen ſucht, der, 
die Noth der Glaubensgenoſſen in and außer Deutſchland, 
ſofern fie im eigenen Vaterlande ausweichende Hilfe nicht 
exlangen koͤnnen, nach allen ſtraͤften durch Darreichung von 


Geldmitteln gum Aufbau von Kirchen, Schalen u. ſ. w. qu 


beben. Es gilt nur die beiden Fragen: me if Mittelle: 


Fafeit, und wiepiel kann beigefteuert werbeu? ? Wenn man 
will, alſe ein ganz aͤußerlicher Zweck, der aber im Erfolg 
dermaßen ſeine Befriedigung ſiadet, daß Geber und Reh⸗ 
mer in inniger Glaubensſsgemeinſchaft wachſen, uub bas 
tirchliche Leben in beiden Theilen an freubiger. Œntfaltung 
gewinnen muß. 

Bekanntlich findet bei beengend auf conſeſſionelle Farbe 
halienden Lutheranern, bas Gal. 6, 10,, wlibes bag Ver⸗ 
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einwort der Gufiao-MbslfGHfung if} in bem von dieſer 
gedenteten Sinn feine recht freudige Anerkennung, indem 
fie Der Anſicht au ſein ſcheinen, daß Herzerweiterung eine 
ſehr gefährliche Lrankheit ſei, wie denn auch, nach bem Ber- 
zeichniß bre Mitglieher des Centralvorſtandes des Vereins 
au urtheilen, dieſer die Sproͤdigkeit mit einer grofieu Vor⸗ 
ſicht der Wahl vergilt, damit über kurz oder lang aus ei- 
uen allgemein Evangeliſchen kein Sonder-Verein werde. 
Man karn ſolche Erſcheinungen nur bedauern, fe müſſen 
aber, wie die Dinge nun einmal ſtehen, durchgearbeitet wer⸗ 
den, Es iſt indeß nicht ju leugnen, man mag auch noch 
fo ireniſch ſein, es iſt etwas Schiefes dran, wie das ſo⸗ 
phrid im F. 2,.ber „Satzung des Vereins“ ſich bloslegt, 
wo es heißt; „Die Wirkſamkeit des Vereins umfaßt luthe⸗ 
riſche, raformirte und unirte — ſo wie ſolche Gemeinden, 
die ihre Nebereinſtimmung mit der evangeliſchen Kirche fonf 
glaubhaft nachweiſen.“ Mit dieſem „ſo wie! môdte aber 
Irpingianern, Baptiften, Methodiſten und allem moͤglichen 
Gecteuweien Thor und Thur geoffnet ſein, und bas waͤre 
Herzerweichung zum Zerfſießen. Auch fing die gebrudte 


und pertheilte Feſtordnung mit einem Poem im lateinifhes 


Diſtichen .viria amaplissimis, dootisaimis sc symme ve- 
nershilibus soelet. evang. Gust. Adalphi etc. S. P. D, 


: Fistothons Irenaeus‘ etwas ominös hölzern on. ag 
s follen ſolche gedrechſelte Verſe, wo Amor, Spesqua.Fi- 


desque mit grofien Anfangsbuchſtaben, offenbar als allego⸗ 


riſche Figuron ainer laͤugſt verſcholſenen Zeit parabirenf 


Mie dem aber guch ſei, es if jedenfalls ein ſchoͤnes 
Zeugniß ven erwachton Eifers evpangeliſchen Gemeindegei⸗ 


ſtes, dafj mon Kb afſo zuſammenthut, und unter Gebet 


und Anrufung des Herrn ſeiner Kirche die Hand an'g 
Werk legt, und es Get zu hoffen, Cr werde ſich immer 
37* 
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entfdiebener sn ſolchem Liebesbienſt befennen, jemehr von 
ber einen rite die Noth bervoriritt, und von ber anbern 
Seite an vielen Orten die Hilfe burd bie Weckung eines 
Sinnes angeregt wird, bent alle materiell⸗ egoiſtiſchen In⸗ 
tereſſen fern liegen. Da die in Wiesbaden abgebrannte 
proteftantifde Kirche der Erneuerung barrt, fo war bas 
zum Gotiesdienſte einfiweillg ‘eingeräumte grofe Local ju 
biefen Verſammlungen -befénbers gefdmädt, wo am Abend 
vorber Prälat Dr. Zimmermann aus Darmſtadt bie Zu⸗ 
fammenfunft mit einer Prebigt Aber Luc, 24, 29. erdffnete, in⸗ 
dem er „ernſte Abenbgebanten vor unferem Guſtav⸗Adolphs⸗ 
Feſte wedte. Er erinnerte an die ſchredenvollen Tage der 
evangelifhen Rire, an die Opfer der Religionswuth, an 
bie verbeerenden Glaubenéfriege, an Böhmens Proteſtan⸗ 
ten unb bie Salzburger, bie fingen muÿten: „Ich bin ein 
armer Exulant, alſo muß id mid ſchreiben, man thut mich 
aus bem Vaterland um Gottes Wort vertreiben,“ — und 
wies auf die Nothwendigkeit des Gebets hin: „Ach bleib 
bei uns, Herr Jeſus Chriſt!“ — Auch die beiden andern 
Tage wurden durch einen Gottiesdienſt in der Frühſtunde 
eroͤffnet, und durch Predigten von Kirchenrath Schultz 
Que. 12, 32. über die Hoffnung der evangeliſchen Kirche“, 
und Prof. Schenkel aus Heidelberg 1. Joh. 5, 4. „unſer 
Glaube iſt der Sieg,“ in erhebender Weiſe eingeſegnet, 
indem namentlich letzterer freimuͤthig und kräftig, was in 
unſeren Tagen beſonders Noth thut, darſtellte, worauf die 
tief bewegte Verſammlung zum Schluß innig betend in den 
Geſang einſtimmie: „Jeſu, unſer Haupt allein, laß bein 
Volk uns alle ſein! einige zu Deinem Ruhm uns im 
Evangelium!“ — Die Sitzungen wurden mit ſeltenem Takt 
und Geſchick von bem ehrwuͤrdigen Domherrn Dr. Groß⸗ 
mann aus Leipzig geleitet, dem der gewichtige Einfluß 
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feiner moraliſchen Haltung, die freiwillige Augeftänbnifie 
abnoͤthigte, wenn er als Mederatox auch durch manches 
ſcharf abſchneidende Wort ben Einzelnen beſchraͤnkte, zu 
ſtatten kam, indem ex die Redner, bte nach einander bas 
Katheder betraten, um ihre Deſiderien, Antraͤge, Begrü⸗ 
ßungen und ſonſtige Mittheilungen anzubringen, — ich 
zählte an einem Tage 27, abgerechnet diejenigen, die aus 
Mangel an Zeit zuruͤckbleiben mußten, — auf bas nöthige 
Maaß zu rebaciren verſtand, da ein Jeder doch mehr oder 
weniger einen ſchwer su hemmenden Redefluß entwickelte, 
und mit ſeinem lobenden, dankenden, ermunternden, aber 
wohl auch tadelnden Wort ein gewiſſes Ephorenamt mit 
zuweilen glüͤcklich angebrachtem Beto ausuͤbte. Da kamen 
klagende Stimmen aus Weſtphalen und Schleſien u. ſ. w. — 
die uns bas Bild der Gegenwart oft recht betrübend vor⸗ 
fahrten, und nur zu febr daran erinnerten, wie viel es 
noch zu wirlen gebe, um nar einigermaßen dem ſchreienden 
Pebärfnif au genuͤgen. Mußten leider fo viele Bitten und 
Antrage der Jukunft anheimgegeben werden, fo iſt es doch 
wahrlich etwas nicht Geringes, wenn Lutheraner und Re⸗ 
formirie, Eines Geiſtes Kinder, fo vielfach in früheren Zeiten 
feindlich aus und gegen einander fahrend, hier einen höhe⸗ 
ren Einigungspunkt auf Dem Gebiete der werkthätigen Liebe, 
wo die ſerupulbſe Formulirung dogmatiſcher Sätze ſchweigt, 
gefunden haben. Möoge der Herr die Bruͤder fegnen! Auch 
unſere Gebete begleiten ſie aus dem fernen Norden, daß 
immer mehr in Erfüllung gehe bas goldene Wort: in ne- 
eessarſis unitan, in dubite Hbertas, in omhibus euritas! 

. Cine flidtige perſoönliche Annaͤherung su Wiesbaden 
mit bein treffligen Pfarrer Fliebneér aus Kaiſerswerth 
am bein, ber gleichfalls anf bem Guftav - Adolf⸗ Verein 
von den Nothſtaͤnden der Kirche des Herrn in erweclicher 


e 


elfe gefptochen ‘Date, tie ihm ſolche im Orient auf fei: 
mer Reiſe nach Konſtantinopel und Irruſalem entgegeuge: 
treten waren, war die Veranlaſſung, ben Wunſch, jents 
Muſterhuus der evangeliſchen Dinfoniffen : Anfialten, wie 
ſolche durch fenen bepnabigten Diener Jefu ins Leben ge: 
treten find, naͤher lennen zu lernen, gur Ausführung ju 
bringen, ba nach wenig Tagen, am 13, September, daſelbſt 
das Jahresfeſt, verbunden mit der Einſegnung von einer 
Zahl Diakoniſſen, die nun geruſtet ansgrfaubt wurden, ge⸗ 
feiert werden ſpllte. 

Waren babe auch einige Schwirvigkriten ju iberwin⸗ 
bden, und nmamentlich nicht die kleinſte, in Einer Nacht von 
Duſſeldorf bis Bremen au kommen, da ich ſchon am au⸗ 
dern Morgen zum Rivhentog ot der Weſer ſein wollie, 
fo uüberwand ſolche Bedenklichkeiten, mit dem tröſtlichen 
Hinblick auf die Eifenbahn, die Ausſicht auf das, was Rai 
ſerswerth mir bot, Und in ber That, mußie ich meinen 
Aufenthalt daſelbſt auch nur auf wenige Stunden beſchraͤn⸗ 
ten, fo if der Eindruch, Den bas Ganze auf mich gemacht 
at, von einem grofen inueren Segen begleitet worden. 
Auf Grund von Röm. 16, 1. bat es ſich in ber apofoli- 
ſchen Kirche und no viele Jahrhunderte nachher bewieſen, 
bag die chriſtliche Diafonie, die Liebespflege sm Dienſt der 
Kirche, fuͤr Kranke, Arme, Gefangene und bilfshebürftige 
Kinder, bis qu einer gemiffen Graͤnze, am paſſendſten und 
ſegensreichſten bon Diakoniſſen geuͤbt werde. Mike Verſuche 
im der evangeliſchen Kirche in verſchiedenen Laͤndern, bas 
Diakoniſſen⸗ Amt wieder ringuführen, hatten durch die Un- 

gunſt der Zeiten Semen langen Beſtand. Nur in der Brü⸗ 
dergemeinde wurde 1745 dies Amt wieder eingefuͤhrt. Da 
war es Dem Pfarrer Fliedner gegeben, ſeit 1836 für die 
Sade qu wirken, mit pielfacher Anerkennung und immer 
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verſtaͤrklterer Theilnahine; bèrrité 119 Sechweſtern ſiad ins 
Dialboniſſen⸗Amt eingefeguet, und theils in Privat⸗ Krau 
kenpflege, theils in Hoſpitaͤlern, Waiſen⸗ und Verſorgungs⸗ 
haͤuſern, Kleinfinderfchulen, Lehrerinnen ⸗Seminar, Aſyl für 
weibliche entlaffene Gefangens und Magdalenen⸗Stift thaͤ⸗ 
tig von Jeruſalem, Konſtantinopel bis Königsberg und Köln, 
und London und Pittéburg in Nordamerika. Aber was 
it bas jar Verhaltniß zum Beduͤrfniß, bas ſich immer brin: 
genbet herausſtelli! Dem immer mehr werden helfende 
Schweſtern verlangt, als geſaudt werden loönnen! D wahr⸗ 
Hi, wer diefe wahrhaft im heiligen Geiſte gegruͤndete und 
forterhaliene Segensanſtalt auch nicht geſehen hätte, muͤßte 
auch nur buvd dieſe Paar einfachen hiſtoriſchen Daten bad 
gouliche Siegel anerlennen. In einer flachen, ziemlich ein⸗ 
foͤrmigen Gegend, eine Stunde von der einſamen Bahn⸗ 
flatinn Calcum, von wo man aus Mangel an Fuhrwerl 
ben Weg ju Fuß zurücklegen muß, gelangt man in bas 
diemlich abgelegene Kaiſerowerth, we nichts Rommtiſches 
und Putoreskes bas Auge feſſelt, aber deſto mehr das 
Herz durch Den ſtillen Geiſt das Friedens, ber über dieſer 
genzen Anſtalt ruht, erhoben und auf bas Srnffornartige 
des Beginnes alles deſſen, mas die Welt überwinden foll, 
hingewieſen witd. Su (didier und ungeſuchter Redeform 
gab der wuͤrdige Diveitos Flie dner der Verſammlung, die 
meiſt nur aus den nüchſten Kreiſen zu ſein ſchien, eine 
Uehberſicht der Thaͤtigkeit dieſer Anſtalt, ſegnete die zu ent⸗ 
laſſonden „Probefchweſtern“ au „Bundesſchweſtern“ ein, 
bem die Auſprachen mehrer anderer Geiſtlichen in demſelben 
Ton und Geiſt ſolgten. Wir ſangen alle mit herzlicher 
Audacht an Schluß: „Tanbr Chriſti, ſchwing dich empor 
uad bring' allen, bis auf Hüfe warten, Friedens⸗Oelzweig 
aus bem Garten Gottes, ihres Herrn! Er giedt ihn dir gern!“ 
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In einer boppelten Begiepung iſt mir dieſer Beſuch 
in Kaiſerswerth am Jahresfeſt werth geblieben. Einmal 
fand id hier eine Grgünaung qu dem, was id in Stutt⸗ 
gart und Wiesbaden miterlebtes jeunes Bibel: und Mi: 
fionsfeft in Stuttgart if mix wichtig geworden nidt blos 
um Der Rebner, ſondern aud um ber Auhôrer willen; 
bort füblie id mid getragen von einem chrißlich⸗evangeli⸗ 
fhen Volksgeiſt, der nur anfpreden konnte; bagegen in 
Wiesbaden war es bie deutſch⸗evangeliſche Rire, die in 
ihren Repräfentanten sum Pau ibrer Gotteshäuſer gemein- 
fam bie Hand sum Werke bot, Die vor Augen trat, und 
in ben Perfônlidfeiten einzelner Shtmmfübrer erhebend fit 
funb gab, waährend hier in Kaiſerswerth fo unfdeinbar und 
von ber Welt unbeacdtet, wie bas Werk einer chriftlichen 
Sranfenpflegerin ift, aud Die gange Feier und Ordnung 
diefer Anftalt ſchmucklos unb bennod koͤſtlich ver Gott er. 
ſchien! — Sum anbern waren mir alle drei Gefte, mit 
allem, was dieſelben begleitete unb umgab, unb bem auf 
merffamen Beobachter nidt entgeben fonnte, nur Kundge⸗ 
bungen des Œinen immer flérier werbeuben Triebes, ber 
Hud-Oläubige und Befenniniftreue unter ben Lutberanern 
und Reformirien befeelt, beide Schweſterkirchen zu Œiner 
grofen Geſammikirche qu vereinigen, in allen Bebürfniffen 
und Liebeswerken, in Wort und That, bamit jenes divide 
et impera, bem man burd rabiates Oegen und Draͤngen 
nur foͤrderlich iſt, zu Schanden wird. Auch in Raifers- 
werth gilt die Signatur ſpecifiſch⸗ evangeliſchen Chriſten⸗ 
thums: und darum gelte auch ben treuen Brübern und 

Schweſtern dort unſer herzliches Giüdauf! 
Wenn über den Kirchentag zu Bremen vielfache Dar⸗ 
ſtellungen in der eingehendſten Weiſe einem jeden offen ſte⸗ 
hen, der ſich uͤber die Verhandlungen daſelbſt belehren will, 


| 567. 
fe will ich sum Schluß bitfer. meiner Reiſterinnerungen 
aus bem vorigen Sommer, die allerdings nur Einzelnes 
bei bem Maaß der gegebenen Grengen geben fonnten, nur 
dasjenige aus jenen Tagen hier beruͤhren, was ſich meiner 
Erinnerung am lebhafteſten eingeprägt bat. Dieſer deuiſch 
evangeliſche Kirchentag, woran ſich der Gonnref für die in⸗ 
nere Miſſton anſchließt, deren ſechster bekannilich in Dies 
fem nädften September in Berlin ſoll abgehalten werden, 
iſt ein abermaliges Zeugniß von den großartigen geſun⸗ 
den Bewegungen des evangeliſchen Geiſtes, wie er ſich, 
ben vielen Verirrungen gegenüͤber, nach bem etbtrepange- 
liſchen Princip der Freiwilligkeit und Oeffentlichkeit herauo⸗ 
arbeitet und Bahn bricht. Im Augeſichte Deutſchlands 
und der ganzen gebildeten Welt ſoll die Evangeliſche Kirche, 
anf Grund ihrer Belenntniſſe, ſich eonſolidiren als eine 
geiſtige Potonz; alle wichtigen Fragen, die bas Leben der 
Kirche betreffen und tief in bas praktiſch religioſe Intereſſe 
eingreifen, ſollen nicht büreaukratiſch oder litterarifd abge⸗ 
macht, ſondern auf dieſem Tage der öffentlichen Beſpre⸗ 
chung durch Maͤnner, die der Sache gewachſen ſind, zum 
öffentlichen Bewußtſein gebracht werden; es ſoll dieſer Kir⸗ 
chentag durch das ganze evangeliſche Deutſchland ziehen, 
und überall Luther's Lied ertönen laſſen: „das Wort ſie 
ſollen laſſen ſtahn!“ Dieſes Wort, wer es zu handhaben 
vermag, bem wird es geſtattet, auf daß Matth 10, 27 im⸗ 
mer mehr zur Geltung fonnme, und die Wahrheit ſich An⸗ 
erkennung bereite auf bem Wege der überzeugungsvollen 
Nede, und fo die evangeliſche Kirche, nicht bios durch Con⸗ 
feſſionen, ſondern auch durch landesherrliche Territorial⸗ 
Begrenzungen zerſpalten, allmälig in Dogma, Ritus, Ver⸗ 
faſſung und ſittlicher Haltung zur gewuünſchten Einheit „vi⸗ 
ribus unitis“ hinanſtrebe. Daß ein hiſtoriſch⸗Gewordenes 


ml dreihundertjaͤhrigen Antecedentien nicht durch 5-6 Lies 
chentage auf eine andere Bahn gebracht werden kann, be: 

greift jeder Vernunftige, der nibis Unmoögliches verlang, 

and üaber Mangel an fofortigen eclatanten Reſultaten nicht 
klagt, and des Menſchlichen eingedenkt bleibt, das ein Ge⸗ 
ſchlecht vom andern erbt. Ich muͤßte mich ſehr irren, ven 
ich dieſen Kirchentagen der deutſchevangeliſchen Kirche nt 
bas beſte Prognoſticon ſtellen büvfte. Es môgen „die ri: 
ſter an einander platzen“, aber es wird ſich ſchon abklaͤ⸗ 
ren, denn ed gilt da Niemand rations neminis, ſondern 
nar ſowrit er ſtinen Satz qu ſagen weiß. Allerdings war 
es keine geringe Aufgabe, allen Verhandlungen und geiſt⸗ 
fiber Gaben, die geſpendet wurden, zu foigen, indem, mit 
nur furgen Unterbrechungen, an jenen Tagen von Mor⸗ 
gens halb 7 bis Abends gegen 10 Uhr ©pecial-Conferen- 
gen, Hauptverſammlungen und Gottesdienſte bas Iutereſſe 
in Anſpruch nahmen, und man oft die Redner und Jnbds 
ver gleicherweiſe in ihrer Ausdauer bewundern mußie. Die 
Hauptfragen und Themata, die sur Sprache kamen, unk 
vou einzelnen Referenten und Gorreferenten behandelt wur⸗ 
ben, denen ſich eine beliebige Anzahl Redner auf der Tri⸗ 
buͤne anſchloß, bie aber durch das Zeitmaaß füb wider 
Willen oft febr beſchraͤnken mußte, waren folgende: 1) die 
Ginrichtung des Hauptgottes dienſtes; — 2) bas Beichmwe⸗ 
ſen, insbeſondere über das Beduͤrfniß der Privatbeichte — 
3) Verhalten der evangeliſchen Arche in Hinſicht der rö⸗ 
miſch⸗katholiſchen Miſſionen, von Prof. Hengſtenberg, 
offenbar der Höhepunkt des Tages, indem der Widerſpruch 
ein fo allgemtiner wurde, daß nur die Erfchoͤpfung und 
und bas Bewußtfein, mit Worien ſei noch nichts grthan, 
eine Berubigung hervorbrachte; — 4) iber: das Berbañten 
der evangeliſchen Kirche bezüglich der gemiſchten Ehen; — 














5) Vorſchlag wegen Abfaffung cites allgemeinen deutſch⸗ 
evangeliſchen Gefanghuches von Wacernagel; — 6) 
Behandlung der Verbrecher in ben. Gefaͤngniffen und der 
entlaſſenen Strüflinge, von Wichern, — ofeubar nach 
Form und Inhalt bas Gediegenſte in ſeiner Url, und ein 
köſtliches Zeugniß dieſes eminenten Geiſtes und Charakters; 
7) die Enthaliſamkeicsſache, von Superimendent Wald in 
Konigsberg, dem ehrlichen Biedermanne, — und 8) über 
die Auswanderung von Paſtor Dreier in Brewethaven. 
Wozu noch viele einzelne intereſſante ——— ge⸗ 
rabnet werden muͤßen. 

Wer auch mur ſo allgemeinhin biefe acht Ueberſchrif⸗ 
ten lieſt, kann nicht leugnen, daß hier Fragen zur Beſere⸗ 
chung kamen, welche, wril fie in ben Bewegungen der Zeit 
liegen, unbedingte Thoilnahme in Anſpruch nehmen maÿ- 
teu, zumal fie von ſolchen Mnnern behandelt wurden, die 
der Sache Meiſter waren, und wenn, wie das namentlich 
bei der dritien der Gall war, auch tapferer Widerſpruch 
gegen die antwickelte Anſicht ſich kund gab, fo blieb es im 
mer ſegensreich, daß eine ſolche öffentliche Disſcuſſion bi 
Geifter pruͤfen ließ, ob fie bon Got ſind. Grade die Der 
handlung des erſten Thema's war die ſchwaͤchſte, weil fæ 
die Frage zu deutſch⸗gründlich nahm, wub nach Auffindung 
der beiden Begriffsmomente, der Hauptgottesdienſt muͤſſe 
evangeliſch und deutſch ſein, «a priori iweitliuftig forteou⸗ 
ſtruirie, und nach ariſtoteliſcher Eintheilungsmanier bas 
Erſte als bibliſch, kirchlich und heilskraͤftig begeichnete, und 
bas Zweite im Reichſein, Vollſtaͤndigſein unù Lebendigſein 
faud, fo war das ſehr unpraktiſch, und ibm von vorn⸗ 
herein den Flaß der Verhandlusg über. bien ganzen Ge⸗ 
geuſtand. Es if immer ein Ungluͤch und Mangel an Or- 
ſchid und Tact, wenn bei derartigen Berſampunngen die 
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Geiſter aufgebalien werden burd ſolche, wenn auch nod 
fo gebirgene, wahre und guigemeinte, wiſſenſchafiliche 
Subſtructionen, uͤber die man aber ſchon laängſt einig fein 
wub, bevor man ſich an eine Beleudhmg und reſp. Ab⸗ 
hilfe ber Dinge, wie bier, wo es die Cultusferm der evan- 
geliſchen Kirche betrifft, macht. Da muß man immer der 
Sache gleich in's Auge ſehn, um bte Theilnahme au feſ⸗ 
ſein, und in Theſen, in biiorifd concreten Anſchauungen 
die Objecte der vorlaͤufig ſchon zugeſtandenen Siellung der 
Stage concentriven, 

Bei der zweiten rage “über bas Veichtweſen und die 
neuerdings vielfach erhobenen Reclamatienen der Privat⸗ 
beichte vor bem. Abendmahle wurbe viel Schoͤnes und 
Wahres durch die Vortraͤge der Referenten, wie durch die 
folgende Discuſſion, wenn auch von entgegengeſetzten Ge⸗ 
ſichtopunkten aus, beigebracht. Es verlohnte ſich wohl, daß 
dieſe Sache, Die bereits auch in Zeitſchriften u. ſ. w. viel⸗ 
fach verbanbelt worden iſt, auch auf unſern inländiſchen 
Predigerſynoden einmal zur Sprache kaͤme, um theils die 
geaͤngſteten Gewiſſen mancher treuen und. redlichen Geiſt- 
lichen ju. beruhigen, theifs eine Taxe Anſicht ju uͤberwin⸗ 
ben, ba es bei biefer Frage nidt ein entweder — oder, ais 
vielmehr eine Zurechtſtellung bas Midtige fein moͤchte. 
Wenn e8 in Bremen einerſeits hieß, „das ganze Beicht⸗ 
weſen mache gegenwaͤrtig den Eindruck, Prediger und Com⸗ 
municanten haben es ſich moͤglichſt bequem gemacht“, — 
und Wichern die Ueberzeugnng der meiſten evangeliſchen 
Chriſten dahin ausſprach, „daß es nie wieder aux Privat- 
beichte kommen duͤrſe“, aber deſto entſchiedener verlangte, 
„daß es wieder dahin kläͤme“ — fo iſt bas Alles gewiß 
wahr, aber e8 fommt, nach meiner unmaaßgeblichen Mei⸗ 
nung, alles auf den Grundſatz an: die confessio werde 
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in der evangeliſchen Kirche nur als Gewiſſensſache, nie 
als aͤußerliches Disciplinargeſetz verlangt, wie das auch in 
Bremen dahin formulirt ward: „Die Privasbeichte folle ais 
ein Recht und nicht als eine (id moͤchte fagen: Zwangs⸗) 
Pflicht der Gemeinde des Herrn vindicirt werden.“ Die 
Privatbeichte iſt eine Gewiſſensaetion, und was die Er⸗ 
forſchung ſeiner felbſt betrifft, ſo moͤchte gelten: xpuere 
vue! und aus der gewiß wahren und heilſomen 3utrôg- 
lichkeit der Privatbeichte folgt keineswegs, daß die Ver⸗ 
weigerung derfelben berechtigen fônne, die ſich Weigernden 
vom heiligen Abendmahle auszuſchließen. 

Reichel aus Herrnhut brachte der Evangeliſchen Ver⸗ 
ſammlung Gruß und Bruderhand, Bekenntniß und Dank. 
Die Zeit des Unglaubens ſei auch in Herrnhut nicht ſpur⸗ 
los vorübergegangen, dort der erfblaffenbe Einſtuß gleich⸗ 
falls verſpuͤrt. Herrnhut babe ſich nur zu oft im Sonn⸗ 
tagskleide Andern gezeigt, waͤhrend es ſich im Alltagsrock 
ganz anders ausnehme. Dank der großen evangeliſchen 
Schweſterkirche, von der viele kraͤftige Lebensregungen auch 
auf Herrnhut gekommen; der Dank gelte der glaͤuhiges 
evangeliſchen Theologie und dem Werk der innern Miſ⸗ 
ſion; er frage mit dem ihenern Bruder Mallet, warum 
bas Sehnen der Glaäubigen vereinigt mit der Sehnſucht 
Chriſti nicht groͤßere Erfolge gewirft babe, und ſinde die 
Antwort darin: weil jede Eirzelkirche Den Splitter ſehe 
u. ſ. w.; je mehr wir die Gnadenſchaͤtze der andern fire 
den und die eigene Untreue erlennen, deſto groͤßer wire 
der Segen werden. 

Heſſe aus Emden, reformirt, voͤllig einderſtanden 
mit ben Abſichten und Zwecken des Kirchentages, bittet, 
nicht zu ſchwoͤren bei ben Fahnen eines Menſchen, Lu⸗ 
ther's oder Calvin's, fonbem nur Ehriſti. 


7 Prcbiger Wall aus Gt. Louis in Norbamerika, in 
Slufivag von 29 Medigeyn und 48 Gemeinben, bat, man 
möochte doch evangeltſche Prebiger nad Amerika fbiden, — 
woran Sander, als Vorſitzender des Elberfelder Vereins 
für die Miſſion unter ben Deutſchen in Amerika, ſeine 
Mahnung Müpft, — mit der Bemerkung, obgleich Luthe⸗ 
ramner, ſtehe er doch auf bem Grunde der Couföderation, — 
Boten nach Amerika au ſchicken, die dort hochnöthig ſeien. 
Erſt 17 babe der Verein hinſchicken können ? Woher küme 
es, daß fo wenige bin wollten bat der Unglaube Macht, 
auch die roͤmiſche Kirche Kraͤſte genug, warum wir nicht! 

Der vielfach beſprochene Aufſaz Hengſtenberg's 
Aber die Stellung der evangeliſchen Krrche zur Jeſuiten⸗ 
miſſton evregte auch unbemittelbar bei ihrem Vortrage in 
Bremen faſt allgemeine Mißſtimmung, und nur zwei ſpra⸗ 
chen ſich, bei ben vielen laͤngeren und kuͤrzeren Einreden, 
die dagegon erhoben wurden, beifallig aus, direct der Berf. 
ſelbſt am Schluß der Diocuſſion, und iubivect Profefor 
Sitahl, der ſich als Dirigirender des Tages des Rechis 
dediente, das Ganze ſchließlich zuſammenzufaſſen. 

Hengſtenberg äußerte ſich unter anderm dahin: die 
Furcht ſei zu groß, die Jeſuiten ſeien nicht mehr die alten, 
die ſie waren; wo ſeien die Potenzen auf dem Gebiete der 
Liueraturꝰ ihre Predigten zeugten von ihrer geiſtigen Im⸗ 
potenz, nur berechnet auf ben Geſchmack des großen Hau⸗ 
fens n. ſ. w. Das Alles aber duͤrfe nicht verleiten, ihre 
ſraft ju verachten, der Einfluß beweife es; ihnen ſei der 
alte Eifer geblieben, ſie wuͤßten fo entſchirden, was ſie 
wollton, hatten bedentende Hilfsmittel durch ihrr Erfahrun⸗ 
gen im Beichtſtuhl. Was junt ber Regierung das Hel⸗ 
fon zur Pflicht maden? dagegen muſſe er ſich erkloͤren. 
Grund: der Herr verſuchie Üraham; was an ibm ge⸗ 
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fbah,. geſchebe an uns. Nothwendig ſolche Verſuchung; 
ſelig der Mann x. — freilich zweifelhaft, ob die Regie⸗ 
rungen recht thâten, daß ſie Baptiſten, Irvingianer, More 
monen herbeiließen, aber hier ſei das aubers; dieſe Mers 
fadung.rine von Gott gewollte. Wir duͤrften der katho⸗ 
liſchen Kirche die Mittel nicht ſchmälern, ſich au vertheidi⸗ 
gens 1648 ſei der Streit durch ein Gottesurtheil feſtge⸗ 
ſtollt. Die Verſuchung ſei gut; die evangeliſche Rire be⸗ 
dujrfie derſelben, der gefährlichſte Feind ſei nicht Rom. und 
bie Jeſuiton,“ ſondern der Unglaube. Dem Unglauben 
konne nichts angenrbmereg geſchehen, alé wenn der Kampf 
zwiſchen ben Confeſſionen lebhaft beginne; darum große 
Guade Gottesſs, daß wir verſucht würbhen, Es ſei gut, 
daß die Jeſuiten blieben, ſo wüßten wir, mit wem wir es 
zu thun haben, darum dieſen ein Glückauf, ſie trieben das 
Wild in die Kirche; ührigens fei das Recht des Staäͤrke⸗ 
ren, wenn die Jeſuiten dieſes hätten, ein Gottesrecht, ſie 
fâmen, wo bas. Aas iſt, u. ſ. w. Was thun? Beſſerung 
der eigenen Kirche ſuchen, Kirchenvpiſitationen, mag Sa⸗ 
muel und Joſaphats und der Reformatoren Beiſpiel, tau⸗ 
ſende unſerer Prediger ſeien arhaͤrmliche Wichte, hätten 
nur Anſichten und Meinungen, keine Kieſel, um Goliath 
au. txeffen, ſondern nur eine Handvoll Saub. und Spreu. 
Es war in der That oin bramatifher Augenblid, als 
dieſe Saͤtze mit einer bem Redner eigenthuͤmlichen aͤußeren 
Ruhe promulgirt waren; es war (wi geworden in der 
Verſammlung; alles wartete, was kommen würde, Eine 
Menge Redner hatten ſchon im Laufe dr⸗ Vortrages ihre 
Bitie um'é Woert an der Trihnine angemeldet; ba. tzat 
Sanber auf, und hielt in faſt zitternder, innerlich tief 
erfütierter Bewegung feine imnropiſirte Entgegnung, die 
um fo ergreifenber. wurde, je mehr Prof. Stabl durch 
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eine kalbluͤtig berechnete, in der Form artige Unterbrecheng 
die Begeiſterung des Redners ſchwaͤchen wollte, bar 
aber nur eine allgemeine freudige Acclamation der Bu: 
fammlung: „Weiter, fortfahren“ hervorrief. 
Sander ſprach ſich dahin aus; er theile mit H. die 
Vorausſetzung, daß man nicht müſſig zuſehen durſe bei der 
Bewegung; theile ferner, daß wir die Krafte Roms zu 
ſehr uͤberſchaͤtzten, cheilte auch bas: wir ſtäänden als San⸗ 
ber vor Gott und müßten uns anklagen? ‘Mber-er theile 
nicht die Anſicht, als feien die Jeſuiten nicht mehr dieſel⸗ 
ben, die ſie frübér tvaren, vielmehr, fie hätten mie ben Geiſt 


gebabt, Gegen Pagral, die Janſeniſten 2: feien Die alten 


efuiten erbaͤrmliche Leute geweſen; fe hätten die evan- 
geliſche Kirche in Frankreich mit Stumpf und Stiel aus⸗ 
gerottet. Freilich wüßten die Sefuiten, was fie wollien: 
Untergang bei Ketzer; fie hätten niedrige Zwecke, nie edle, 
veine Myſtiker gehabt. Was fei bas für eine Lehre von 
der Berſuchung? daß der Herr verſucht, das wiſſen wir, 
aber woͤllen tir: behülflich ſein, daß die AUnmundigen und 
Schwachen unferer Rire ben Jeſuiten prélégegeben wür- 


ben? Ovttesurtheil fep gui, aber aus dieſem Sas beweiſe 


er, daß bie Sefniten nidt ba ſeyn bürfen, Das hieße die 
evangeliſche Kirche in's Angeſicht ſchlagen, wenn wir fle 
frei wirken ließen, die mit Rom 1648 u. f: w. nie aner⸗ 
kannt haben. Das vergeſſe man. Der Roinanismus habe 
ble Berechtigung der evangeliſchen Kirche die anerkanni. 
Bas wuͤrde werden, wenn die Kirche ſich nicht in Schutz 
nahmed Die dunkle Nacht des Mittelalters würde wieder 
kommen, und Scheiterhaufen wieder brennen. Wir erwar⸗ 
jen Paritat, bas -fei aber keine Paritaͤt, in der wir ſetzt 
ſtehen. Jene haͤtten OEM; das allzeit viel vermocht Bat. 
Freilich iſt das Evangelium nimmer verléten;: aber unſere 
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Pflicht, daß wir bas Unſere thun; Liebe bis zum Tode, 
bas iſt's! jene hätten dieſelbenWäffen in Italien, Spa⸗ 
nien, Böhmen; Frankreich zebraucht; wir Wiffen freillch 
** tie lange wir's tragen können, ob nicht auch an uné 
ſolche Feuerproben und Bluttaufen kommen würden! Hier 
unterbrach Prof. Stahl ben Redner burd ein leiſes Her⸗ 
antreten und Winken, ‘und als Sanber ſich umſah und 
ſtockte, und die Verſammlung Foriſetzung wollte, außerte 
ſich Stahl tant dahin, er babe dite die geehrie Verſamm⸗ 
lung fragen wollen, ob fie bem verehrten Redner über bag 
Maaß. der gegebenen Zeit bas. Wort geſtatten wolle, was 
fie einſtimmig mit „Ja! beantwortete. Worauf Ga uber 
dé einige Borte binaufügte, und dann ſchloß. 


Ledderhoſe, gleichfalls gegen ÿ.: „Rom ſei eine 
hölliſche Ausgeburt; ſi ſich mit ihm copuliren, ſei unproteſtan⸗ 
tiſch; es ſei eine Kiuft zwiſchen Roni und der evangeli⸗ 
ſchen Kirche, vie nie ausgefuͤllt werden fônne, Rabicalis- 
mus und Romanismus, die beiden Seinbe, ſtaͤnden zu⸗ 
ſammen, nicht aber wir mit Roͤm gegen die Radicalen. 
Haß dem infernalen Soſtem. 


Rrummader aus Duisburg (auch gegen 6): „Man 
ſage: „Gluück auf!“ Wohl, ſtimmen wir ein, wenn wir 
durch bas Auftreten der Jeſuiten enblid dahin kommen, 
daß mau einmal die Gefahren in's Auge faßt gegen dieſe 
Macht der Finſterniß! Man taͤuſche ſich ſehr, wenn man 
feſtſtelle, daß der Jeſuitismus nicht eine Propaganda des 
Unglaubens ſei! Gegen ihre Machinationen thue Kampf 
not! Noch Eins: Maxime bes Teufété' bas divide, — 
dieſe wollien ſie auch in unſere Mite Hageni.ad, in die⸗ 
ſer Beziehung traurige Erſcheinungen, ſo die Repriſtina⸗ 
tionen orthodoxiſtiſcher Jankereien des 17.gahrhunderte. 
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O daß wir uns bed ſchaaxen mèdis- unter die Fahnen 
der gemeinfamen reformatoriféen Befennmiffe, und ver⸗ 
geſſen die Mlterfdiede, und Fimpfen unter dem Conſen⸗ 
fus, daß wir einig wurden! Merlen wir ben Teufel nidt, 
ber uns will zertrennen und zerſpalten, dann ſind wir ver. 
loren, bis wir Gin. Ziel, Eine Hoffuung und Einen Glau⸗ 
ken. haben. Mit ben: Spaliungen der Luthexriſchen und 
Neformirten Kirche ſei den finſtern Waͤchten der Weg ge⸗ 
bat und vnſerer — Kieche di⸗ Poe 
DORE ——— 

PpProf. Piper aus Berlin (ebenfalle gegen 9): Er 
fünde es fonberbar, daß dort, mb bie katholiſche Kirche da⸗ 
nieder liege, in Italien, Spanien ic, gar keine Jeſnitenmiſ⸗ 
ſionen ſeien, dagegen in Preußen. Mit England, wie Bi- 
ſchof Wiſemann ſagt, ſei man bald fertig, jetzt muͤſſe 
man in die Mark, dort die Mauer zu brechen; die katho⸗ 
liſche Kirche wiſſe ſich mit den Revolutionen geſchickt zu 
verbinden, wie in Belgien, mit Uſurpationen, wie in ranf- 
reich, ſuche ſich überalf anzuſchmeicheln, unter bem Vor— 
geben, conſervative Intereſſen zu wahren. In Baiern 
werde ihnen das Feld geſperrt von hoher Seite, — in 
Preußen aber ſei Landfriedensbruch. Freilich drohe ein 
Petitionsſturm von GSeiten der Biſchoͤfe, Maſſen ſollen 
in's Felb geführt werden, das imponire. Aber die Regie⸗ 
rung ſolle widerſtehen. Toleranz, ſich verzehren zu laſſen, 
fei nicht möglich, bas hieße fi ch den Boben unter ben ei- 
gerer “Bhgen nehmen.“ — 


Rieſch, auch sean — mit — er fé in zwei 
Penfien nicht ganz einverſtanden extlère, as den Staat 
und. die Literur betrifft. Freilich nur geiſtliche Waffen 
guet, aber man vruſſe das jur. publiçpm, aufrect exbalten. 
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MDarin Tige auch ein Belenntuiß, auch Wahrhaftigkeit, and 
Zeugeiß, das far die Schwachen erforderlich iſt. Wie 
ſtehe es aber, frage er die Shatémänner und Rechtsleh⸗ 
vers dem oͤffentlichen Recht in dieſer Beziehung Die 
rimiſche Hirche habe ſich ſelbſt oft von ben Jeſuiten ges 
fchieden, und es ſei ein ſetlich nothwendiger Umerſchied 
zwiſchen ben Zefuiten und om au machen. Wenn Frie⸗ 
denoſtoxer anftraͤan, fo müffe man bas éffentlibe Recht 
aufrrtbt erhalten, die Rire als Bertreterin der Schwa⸗ 
en nnd Rechte, muͤſſt dieſe ſchutzen, und babe nicht Ur⸗ 
fade, Kid: gleichgiltig zu erweiſen. Und was die Literatur 
betraͤfe/ ſo ſei es traurig, wenn die Begabten bei der Po⸗ 
lemif ſich wellten zur Ruhe legen; man brauche dieſe gei⸗ 
ſtige Waffe. ET 

Probiger Année aus Berlin, ſo eben von einer Reiſe 
nach Irland zurucgekonnnen, freute ſich der dartigen großen 
epangeliſchen Bewegungen. Woher ? vereintes Wirlen aller 
evangeliſchen Richftungen; wie? Chriſti Blut werde nur 
verlundigt, daun gets! 

Wacernagel bat vielen Predigten der Jeſuiten⸗ 
miſſion beigewohnt, und fann nicht beiſtimmen denen, ble 
ſagen, daß dieſe mur für die rohen Naturmenſchen berech⸗ 
net ſeien. Die im Kolner Dom gehaltenen bâtten feine 
Natur, allerdings berednet auf die fleiſchliche Natur an 
wirhan, gehoͤrt von Tanſenden, unter denen auch evange⸗ 
lifche Chriſten; dieſe Predigten ſeien berechnet, ble evan⸗ 
geliſchen zu verdunkeln, wollten ben Schein geben, daß die 
latholiſche Kirche eberſogut predigen fônne, mie die evan⸗ 
geliſche. Ferner ſei ibm ein anderer Punkt mit Herrn 
Pr. H. aufs Herz gefallen. Er mine, wie könne jene 
irche vom Argen ſein, wo fo viele fromme Glaäubige 
ſeian J allein dieſer fromme Antheil ſei der Theil des evan⸗ 


heltſchen Lebens der ſich noch nicht à ben Bron 
zuruͤckgezogen habez nie Pda und durfe die evamiiiée 
Kirche Union eingehn mit Rom.“ 

Ran trat, vbzleich voch Ale zun Vorte zu tree 
wanſchten, aber die Zeit fehlte, Genghenterg 1tbaneis 
auf, dau nad der Otdnung dite Erklarung vérfintiet STE, 
und meinte fit, er tom Bite von bru Robnene Dvé: 
gebrachte aur als eine ;Gvimuns (es Vortruges nu: 
ſehn, verwahtr ſah aber gegea bin mon Leodderhoſr ge⸗ 
brautchten Ausdruck/ duß RNom sine Auctzebuet der Adle ſech 

Darauf entwidelto Prof. Stahl in einem Räcgen⸗ 
des, Hochſt ſcharffinnigen Reſume ble Diverzenz der ver⸗ 
ſchiedenen Aufichten. Der hoͤchſre Puukt 08 Gezenſczed 
fei ausgeſprochen in bem Satz: die römiſche Ride. Pi 
Ausgeburt ter Holle; ſei Re bas, daum fei fe véemtrflid, 
ſei fe aber dsipiie Coufeſſion, vann MM: dam Éc ge⸗ 
waͤhren laſſen; und in ver That, ape hoerlich be de En 
choliſche Kirche ba mit ihrru apoſtoliſchox und mobféen 
Bekenntniß, fie babe auch Chriſtum, bé weſtatlichen Saxe 
lehven des Evangeltams, Daufe vud Abenbenadi, :fei die 
Teaͤgerin groher Thaten and Selbſtverlrugeinng gewtſen, 
hate Maͤryret der Wahcheit aufzrzozen, ‘M fige ad 
Gudden des Hervn! Mie bürfe man dennvch alſo manftes 
und lieblos Aber ſie urtheilen, u. ſ. w.“ nie Staßl, 
tine gedenfalls brdeutynde Prrſonichteit; bit vite ber 
Auffaſſung vertrat,; fo ‘war ber Viudrait hiler Vortcagt uuf 
ble Verſammlung ait zu vetkennen, und Man fable Der 
Geſamuitheit an, bof ‘he du freavtʒ mnt'8 ee 
gétegt wordei war. 

Dé ich mp ꝛe mit —— tb mb one die 
brigen auf vem Kirchentage qur Grade gekommenen Sri. 
den zu erorern, Hbrils morh So mmnbes ‘Mabuer aus mn. 





nen Nelſrerinnerungen hinzüzufugen, Mas kb getban RAR, 
wenn bas gegebent Maaß nicht ſchon fait überſchrittes 
waͤre. Sd kann nur wanſchen, ee waͤre recht vielen mei⸗ 
ner lieben Amtsbruder, die der Erfriſchung des Geiſtes 
von Außen auch bebürfen, gleichfalls perſtattet, Reiſerrfah⸗ 
rangen einzuſcrmehn um gleich or mit dem Hiublickdes 
Glaubens auf ven, der eine Kirche begrundet hat un 
erhaͤlt, der Hoffnung zu leben, daß, wenn bel ben Men— 
ſchen ang viel Irrihum und Fehl iſt, denndoch ſchon fetzt 
auch dieſe Gegenwart viel Keime und Darftellungsformen 
des: Goͤttlichen und Ewigen aufweiſt, und daß jeder Auf⸗ 
enthalt der Sade Chriſti für uns tine Mahnung iſt, uns 
ſelbſt ju prufen, damit wir nicht verworfen werden, * 
— baé — Goties — * on. 
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6. Zhomafèus: Cbrifit Perfatund MBrrf. Dess 
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Geottesé Mort, nach Luther's kl. Katech. im Zuſammenh. 
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Previgten und Hemil. Lpz. 1853. 338 6. 160 Rope 

Heinr. Müller: Evangel, Schlußkette und Fra 
fern ober grüabl. Auslegung der gewoͤhnl. Conntogés 
Evangelien. Herausgeg. von G. À. Bandermaun. 
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Drrdigten von Guft. Ad, Kaͤmpfe. Mit einem 
Bormorte von K. D. Gad und C. Liefe. 1—3. DD. 
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J. T. E. Gander: Dileam, der Gobn Beor's. 
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Luther” é, ausgei. ia Drebigten für das Drift, Soit. 
Gturtg. 1852. 179.S. 74 Osr. 

fituragit. 
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der aUgem. Beichte. kpz. 1853. . 196 S. 108 Le. 
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4. Binet: Pafloral s Thcologle oder Lehre vom 
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Dr. M, Luther's Schriften zuſamwmengeſtellt. 2. Aufl. 
Nuͤrab. 24 Sgr. 

Mallet: Die Waiſen aus dem Morgenlanbe, 
Eine melbnadrégat 84 S. 8. Brem.1852 166r. 

Wilh. LODe: Bon ter weibl. Einfalt. Stuttgart 
1853. 108 @. 24, 54 Kop. 

G. C. Dieffenbad: Evang. Hansagende, d. i. 
vollſtaͤnd. Oordnung des Dauégotteébdienfies u. ſ. w. 
für alle Tage des Kirhenjabres. Aie Mains 1852. 
160 G. gr.8. 13 Mgr. (In — Lieferungen.) 


Gr. Arndt: Gonfirmationégeftenf zur Mitgabe 
für bas Pebeu. Magdeb. 1852 198 GS. 274 Ngr. 
Wege sum inuern Frieden. Bon E. und B. derl. 

163 ©. 20 Sgr 


gr. 
Sam, Bilberforce: Agatbos. Gonnfagéersébs 
lungen, En — Ausg. uͤberſ. Berl. 1852. 120 


—R für fromme C Chriſten, enthelteab Dors 
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Gerzog Eugenvon Wurtemberg:) dr Rampf 
um Ebeffe. Hamb. 1852. -205 S. get. 15 Rthlr. 

6. M. Mode: Saitenfpiel dem Herrn. Schlich⸗ 
teë Lien und ſchlichtes Gemuͤth. Delitzſch 1852, 164 
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245 S. Lopz. 1852. Geb. à 1 Ntbir. 

Die Dolitif des Hauſes Defterreid Deutſchland und 
bem Droteftantiémus gegenuͤber. Mad der Geſchichte 
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und Œdb, 1851. 381 S. 1 Rtblr. 18 Mar. 
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E. F. 3impel: Die Jugendgeſch. uaferes 
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— Herr Zimpel if ein wenn aicht gans fo doch halb 
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Hugo v. Fiſchern: Der deutſche Neſtor oder die 
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menſchl. fftti. Œinbeir. Saalfeld 1851. 1} Rthir. — 
Pantheiémué. | 


III. 
Nachrichten. 


1) Mus Dem Quiandbe, -. 


a) Aus dem Profocelle ber vom 4, big 5. Aug. 
1852 in fibou gehaltenen achtzehnten Kur⸗ 
landiſchen Drebigers Cpnode. 








Sn der Dreifalligkeltekirche Libau's, wohin bie MRirglies 
der Des Raihes und Aelieſtenſtuhles die Geiſtlichen geleite 
hatien, marb der Synodalgottesdienſt abgehalieu. Die Liture 
gie abminifiririe der Orisprebiger Rienig, die Predigt hielt 
dber So. 18, 33 — 37 General⸗Superintendent Bilpert 
und legte bar, mie wic uns beffen immerdar lebenbig bewußt 
bleiben muͤßten, daß Chriſti Reich nids vongdieier 
Welt if, denn obne dieß Bewußeſein mére 1) unſere Kirche 
nicht eine Kirche Chriſti; waͤren 2) die Geiſtlichen nicht rechte 
Diener Chriſtiz waͤren 3) die Gemeindeglieder keine wahren 
Juͤnger Chriſti. | 

Es waren aufer dem Herrn General Superintendenten 
auf der Synode gegenwaͤrtig 43 Paſtoren des Conſißorial⸗ 
Bezirks, Paſtor emer. Grube und 7 Candidaten, unter 
welchen der emerirte Kreielehrer Attelmayer. 

Paſtor Liling aus Talſen ſtellie Theſen Über die Miſ⸗ 
fou der chriſtlichen Kirche zur Discuffion: à) Die weſentliche 
Mufgabe der chriſtlichen Kirche iſt Miſſton; 9) die Kirche bat 
fle allezeit getrieben und wird fe treiben, big ju des Einen 
Hirten Heerde Alle bingugeiban find; 5) ver Grund der Kirche 
in ibrer Miſſton iR Liebe; 4) mo dieſe Liebe obwaltet und 
der Menſchen gidubige und ſittliche Lebensduberungen gebiert 
uud cegeli, da iſt ein Haus des Herrn in feiner Lire; wo 
es Haäufer der Menfden giebt, in denen dieſe Liebe noch nidt 
berridu oder gang uabekannt if, muß jedes Haus des Derra 


Boten binfenden, auf daß bord die Gnade des Herrn vers 
fallene Déufer gebeffers, oder ibm neae erridtes merden; 6) 
fonad if innere und dufere Miſſtſon Œins und Daſſelbe uad 
muß gleidueitig und mis gleidem Œifer getrieben merde, 
deun Beides if als Œins des Heern Werk, in meldem dec 
Herrn Knechte nie und urgend raßen bürfen; 7) die innere 
Miſſton iſt bedingt und geregeli; die Knechte find angefell 
und auf ihre Poſten wertheiltz wachen die Acfſther der Tnechte 
bardber, daß ein jeder Knecht ſeine Pflicht ihue an ſeiner 
Stelle; 8) die dußere Miſſton bat noch ein unendtich weites 
Feld, wûfie und bde; wenig der Knechte des Herrn ſtehn 
dort an Det Arheit; die Dépfer des Dares muͤſſen dieſe be⸗ 
auffichtigen, ſtaͤrken, mehren; 9) die ausgeſandien Kuechte 
muͤſſen ihren Ausſendern Mittheilungen machen über ihre 
Arbeit und Des Derrn Segnungen an und bei thnen uud 
burd fe; 10) dieſe Mittheilangen méffen von des Derrn 
Knechten in feinen alten Hduſera aflen Dausgenoÿen bekanat 
gemadt werden unter £ob, Danffagung, Fürbitte sum Herrn; 
22) fo wird bas Band der Liebe unter den Genoffen eines 
feben Daufes enger und woblibuender gezogen, und badard 
werden die verfiebenen nédfien und fernften Haäͤuſer jufams 
mengebalten zur gedeihlicher Befeſtigung eines jeden; 32) 
mo ſich das Herz irgend eines Hausgenoſſen zu beſonderer 
ihltiger Liebe angeregt fuüͤhlt, ba ihue ſich auch die Hand ei⸗ 
nes ſoſthen auf und ſteuere bis zur Befriedigung auch aͤnde⸗ 
rer und leiblicher Beduͤrfniſſe der übrigen Hausgenoſſen im 
Raiche des Herrn. Nach Durbiprebung bdiefer Theſen worde 
beſchloſſen, nicht allein die innere Miffion, wie ſchon 1851 
beſchloſſen worden, ſondern auch die aͤußere sum Befändigen 
Synodalihema qu machen. Man 1beitre Ad Erfahrungen auf 
dem Gebiete der innern Miſſſon mit und machte namenttid 
auf bie Lage der Knechte bei Einführung des Binsoerbdtre 
niffes aufmerkſam. Es erſchien ats wünſchenswerih, dieſe 
auch ‘auf Land anzufledeln. — Paſtor Liling regte ſpaäter 
auch wiederum die Miſſfſon unter ben Zigeunern an; man 
verſprach daruͤber Ritiheilungen zur Relation an die Synode. 
Zerner referirie er über Mifftonair Kroonin China und for⸗ 
derte warm auf, ſich au der Ehineſtiſchen Riſſton ihaiſdchlich 
qu beiheiligen. 

| Œinen Oegenftand der innern Wiffion bebanbelre Paſtor 
Nortermunpd aus Libau, indem er einen Borireg dber 
„Siellang and Pflicht des Predigers in Bezug auf drifitibe 
Uemenpftege“ hiett. Er 1106 in bèr Einltitung an die von 
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Paſtor Sokolowski auf der Lividadiſchen Synode im Sabre 
1853 gegebene Urbeir dber dieſen Oegenfiand au 1), deren 
Drifttid frommen Ginn er rübmte, dod manden Panft un: 
fera Berbélinifen nicht augemeſſen und unpractif® fand. Cr 
madie dann auf die ernſte Dflidt des Drebigers in Bezug 
auf riflibe Urmenpflege anfmerffam, bezeichnete das Eigen⸗ 
tbümiide derfeiben in Stäoten und auf dem Lande und gab 
mande Winke und Borfhiége aus den @rfabrungen beraus, 
bie er in einer langen Reihe von Jahren als Directer der 
Libauſchen Armenauſtalten Aid ermorben, Ramentiid münfhre 
er Beſchraͤnkang allzu fréb und Leibifinnig gefhiofiener Ehen, 
des Hochmuihs und Rleiderturus, des dbermdbigen Zuſtroͤmens 
der Daueru in die Stadt. Daran fadpfte AD eine Lebbañte 
und anregende Befpredung. Paſtor Lichtenſtein theilie 
erfreuliche Œrfolge aus Mitau mit, die Ad aus ben Leſeſtun⸗ 
den der Handwerker in freier Beit und aus der Negelung 
des Mrmenmefens dard einen im rauben Daufe gebildeten 
Maun ergeben, — empiabl aud ben Gebreud der A ble 
feüdſchen Gonfirmations{heine, Paſtor Bilterling refe 
rirte über Bolfsleibbibliorbelen, mobei das Erbieten des Pas 
for omer. Löſepitz in Riga sur Sprache Pam, Aufirdge sur 
Auswahl und DBeforgung drifliber Buͤcher su dbernebmen, 
Paſtor Krauſe geb ein Verzeichniß der bei Paſtor Lôfee 
vig qu babenden bifligen deuiſchen Schriften und veribeilte 
in deſſen Auftrag smel lettiſche Æractdihen (ta wezza Gabra 
Amerikas ſemmeẽ und zelſch us muhſchigu dſihwoſchanu) mit 
der Bitite um Theilnahme an der Veibreitung ſolcher Trac⸗ 
täͤcchen. Paſtor⸗Adjunke Atrelmayer empfahl im Auftrag 
ſeines Seniors Paſtor Walter zu Zirau nach Praxis der 
fransôfifden proteſtantiſchen Kirche jedem jungen Ehepaare 
eine Bibel mic einigen weißen Biduern für Eintragung der 
Trauung mit Bibeiſpruch und ſpaͤter einer Familien⸗Chronik 
zukommen zu laſſen. 

| Paper Bof aus Dobien verlas einen Aufſatz des Pas 
fors Grüner von Subbath, überfhrieben: „duͤrfen die Pres 
biger ble Lectifhe Listerarur aus ibren Dénden laſſen?“ — 
In demſelben mward auf die Gefahren bingemiefen, denen die 
kLitteratur in Dénbden anderer ausgeſetzt fei und wurden bie 
Prebiger aufgeferdert, auf biefem Felde wirklich Tuͤchtiges zu 
feifen, die einzige leitiſche Zeitſchrift mit gediegenen Aufſatzen 
au verſorgen und leitiſche Schulbuücher su verfaſſen. 


1) Gicbe dieſer Zeitſchrift 9. Bandes 2. puit © 11. 


Ueber bas Bolfefhuimefen in Kurland éeferirte Paſtor 
Oidfer aus Dondangen. Zur Elaleitung machte er einen 
Unterſchied zwiſchen Leſeſchule, welche eigentlich aur ben 
hduslichen Unterricht (Leſen, Auswendiglernen des Katechit⸗ 
mus, erſte Kunde der bibliſchen Geſchichte 1) erſetze and Rire 
chenſchule, der eigentlichen Volksſchule. Bon biefen vers 
fangte er Befannimadung mit der beiligen Geſchichte, genaue 
Erklaͤrung des Katechismas, Geſchichte des Reiches Gottes, 
beſonders Reformalionsgeſchichte, fleißiges Leſen und Erklaͤren 
der heiligen Schrift, Choralgeſang, Schreiben nur deshalb, 
weil der Bauer es in jetzigen Berbdlinifien nbthig babe, 
ebendeshalb Rechnen uno zur Werſtandesſchaͤrfung.  Profane 
Geſchichte in chriſtlichem Geiſte gehalten koͤnne von Nutzen 
ſeln, — kuͤhre aber in Beetacht der KTuͤrze der Schulzeit vom 
naͤchſten Zwecke ab, dagegen koͤnne etwas aus der phyſiſchen 
und politiſchen Geographie dienlich ſein, den Blick zu erwei⸗ 
tern. Weltlicher Geſang ſei ga empfehlen, mal er Erler⸗ 
nung der Choraͤte begünſtige und ſchlechte und anreine Lieder 
ſpaͤter verdraͤnge. Wo aber auf die Realien das Hauptge⸗ 
wicht gelegt merde, da ſei große Gefahr für die Kirche au 
befuͤrchten. — Aus dem eigentlichen Berichte ergab ſich, daß 
bas Volksſchulweſen in Fortiſchritte begriffen ſel. Es waren 
im letzten Jahre 13 neue Schuten hinzugekommen, don wel⸗ 
chen 53 am meiſten dem Charakter von Kirchenſchulen zu ent 
ſprechen ſchienen. — Sn den 9u leitiſchen Parochieen Kur⸗ 
tands bei einer Bevoͤlkerung voa 416,000 Seeten waren 
10,521 Schuͤler in 244 Schulen unterrichtet worden. Ja 
13 Parochieen waren noch keine Schulen vorhanden. — Der 
von der Grobinſchen Dibceſe gemachte Antrag wegen Exra⸗ 
mene Der Parochiallehrer und ihrer daraus hervorgehenden 
Rechte erhielt zur Antwort, daß berrits ein SEntwurf der Kur⸗ 
kaͤndiſchen Ritterſchaft zur Megutirung der Schulverhaͤttniſſe 
dem Conſiſtorio zur Begutachtung mitgetheilt worden, wel⸗ 
en man der beſtehenden Schalcommiſſſon und datauf der 


1) Nicht wenigſtens auch noch Singen der Kirchenmelodieen? 
Dieſe Frage von dem Standpunkte aus getban, da man 
das, was gewdhnlich bei uné im haͤuslichen Unterrichte 
geleiſtet wird, im Auge bat. Von einem andern Stand⸗ 
punfte aug kann man ja noch viel me von béuslihen 
Unterrichte verlangen, fann die Schule überhaupt nur an 
die Gtelle deſſen tretend anfeben, bad ble Melrérn felber 
leiſten köͤnnten und ſollten, wenn — ja wenn! 

he Anm. des Dervancgebers. 
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Gpunde aud- eudtgcihalt zu ſehn münfhie. — Paßor Gris 
ner'« Deflterium, die Herſtellung vou Volksſchulen unter 
den lutheriſchen Litthauern betreffend, konnte bei den Syno⸗ 
delen woiter keine Beruͤckſichtigung finden, als auch dieſe Sacht 
ta ihr Gebei ſchlieben su wellen. 

Paßor Sroc aus Appricken, welcher den Berfammelten 
auch wiederholt Geiſt und Ders erbebende geifilide Lieder vore 
las, trug cine Urbeis,, Sberdas Abendmabl vor, Daupts 
gedanken Derin waren: der Œrtêler fveifer im Abendmahl die 
Gidubigen mis feiner in Gott verfidrien Menſchheit. „Zleiſch 
und Blut“ beneuset die vom ewigen doyos angenommenen 
burd Leiden, Sterben, Auferfebung und Dimmelfabre in 
frine göttliche Rotur verlidrie algemeine Menſcheunatur (Geiſt, 
Seele, Leib). Bedingung zum geſegnaten Abendmahlegenoſſe 
in immer Ver Glaube an die welterloͤſende Liebe Chriſti, wel⸗ 
er Glaube vom goͤttlichen Standpunkte aus aine Lebenss 
moecht aug bem Herzen des vertifrien @riôfers, vom menſche 
lichen bas Œntgrgenfemmen von uuferer Seite, das Musignen 
des Dargtbotenen Snadentebens fei. Wo beides ſich durch⸗ 
dringt, ift die neue Greatur in Chriſto. | 
, Paſtor Katterfeld aus Durben verlas einen Aufſatz 

oui der Peberſchrift:; „Rituale oder keines.“ Er wuͤnſchte 

aus gegebenen Gruͤnden einen feſthehenden Ritus fuͤr jebe 
Prediger⸗Amtshaudlung. Nachdem mou. einſtimmig den An⸗ 
tag angenommen baute, die Synode môge die Augarbeitung 
cines ſoeichen Rituais per Mittheilung an eine kuͤnftige Den 
neral⸗Synode AD angelegen ſein laſſen, iheilie Paſtor Rats 
terfeld ein von ibm entworfenes Riuugl für Einſuͤhrung 
der Lirchenvormünder und fuͤr Beerdigungen mit aud es murds 
dann eine Commiſßſon, beſtehend aus Katterfeld, Rot⸗ 
termand aus Libou und Propſt Launitz -aus Grobin er⸗ 
waͤhlt, welche dieſe Sache zu der ihrigen maden ſollie. 

Die Commiſſion zur Zaſammenſtellußgg des Materials 
für eine dereinſtige General Synode bat noch um Aufſchab 
voeu 3 Monaten, binnen welcher fie Bd verpflichte, dieſelbe 
einen Rurldndifden Confifiorium ju unertegen, 

Muber den fhon ermébnten Antraͤgen und Beſchluͤſſen 
fem no vorzuͤglich zur Sprache: 1) Die Verwaltung und 
Beeufſichügung der Evangeliſch⸗Katheriſchen Kirchenwidmen. 
Die Vereinbarung der dazu erwaͤhlien Commiffion mis dem 
Korlaͤndiſchen Riterſchafts⸗Comité mar mit Bemerkungen der 
Obertirchenvor ſtehe raͤmter an dis Commiſſion surüdaelommen 
und wurde in dedarch mobifisirier Faſſung auf Vorſchlag dir 
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ner von ber Synode ermébien Brüfangs-Commtifon ange 
nommen, — Wegen unpaflender Orte, mie Schenken u. dal. 
welche fuͤr Beeidigungen gemdbit mürbden, und megen gleid- 
mébiger autorifireen Eidesformulare follten Vorſtellungen ge 
madt merden. 3) Die Entheiligung des Sonntags in Stadt 
und Land kam abermals zur Sprache, fo mie die weltlichen 
Bergnägungen in der DPaiflonsgeit und murden gecignere Une 
terlegungen deshalb beſchloſſen. 4) ben fo mard um Ju 
weiſung gecigneter Locole fr bie ſeelſorgeriſche Thaͤtigkeit 
in Stadigefaͤngniſſen gebeten. 5) Auf Paſtor Grdner’s 
Vorſchlag ward die Betheiligung der Synodalen bei Heraus⸗ 
gabe eines lettiſchen Schulbuches nach Art der von Paſtor 
Heerwagen in Lkivland herausgegebenen Schrift „dſihwa 
maiſe“ zugeſagt. 6) Ueber die Synodal⸗Caſſe und die Caſſe 
freiwilliger Gaben für kirchliche Zwecke ward Bericht abge⸗ 
ſtatiet. Aus erſterer waren 30 Rbl. an zwei buͤlfobeduͤr ftige 
Prediger⸗Witiwen und 30 fuͤr ſchuldigen Reſt an dem Gehaue 
des Flottepredigers in Tronſtade, aus letzterer 100 Mb, für 
dieſen und 16 zum Ankaufe von Geſangbuͤchern für Ryſch⸗ 
kowo beſtimmt worden. 


b) Aug bem Protocolle der am 5, und 6. Oct. 
1852 gebaltenen adtzebnten Rreigfpnode auf 
der Dergfeite der Bolga. 

Confiftoriatrarh Propſt Conrady bielt in dem ŒErèf 
nungégottesdienfte ju Lesnoi Raramifd eine Anſprache über 
€vbef, 4, 3, darauf hinweiſend, mie dieſe Œrmabnung gans 
bejonders ben Lehrſtand ber chriſtlichen @emeinde angebe. 
Die Synodalpredigt biett Paſtor Bonnmerfd von Norka 
aͤber à Cor. 3, g—:15, Gr ftellte „den Prebiger als Gottes 
Mitarbeiter oder Baumeiſter“ bar und encmidelte aus dem 
Texte den Beruf und das Werk des evangeliſchen Predigers 
(8. g—12) fo mie die Ausſicht auf ben Erfolg der Umis= 
———— (V. 15-25). 

Außer dem Propfie waren finf Prediger des Kreiſes 
anweſend, Paſtor Wuͤrthner von Medweditzkoi Bujerak ab⸗ 
weſend. 

Paſtor Marpurg von Oleſchna trug eine exegeciſch⸗ 
dogmatiſche Abhandlung über Gal. 5, 19—23 vor, in mel. 
er er die jbmierige telle: „ein Mittler aber if nicht 
eines cinigen Mittter, Gott aber if einig“ su er 
fidren verfudre, Unter dem Mittler [ei nicht Ebrifus fon: 
dern Moſes ju verftebn. Moſes war naͤmlich der Mitiler 





beim Oefrgesbunds mo uber ein Mittler nñthig if, wire 
nothwendig eine Trennung vorausgeſetzt. Das Geſet war 
nicht im Stande, die beſtehende Trennung aufzuheben, Gott 
aber if ciuig. Er faan den Gegenſatz wider ſich nicht dul⸗ 
den, ſondern muß ihn zur Einheit aufheben. Geſchah dieß 
nun nicht auf dem Wege des Geſetzes, fo Ponnte daſſelbe auch 
nur ein vorldäfiges Inſtitut ſein, um zu Chriſto, dem maths 
ren Mitiler, bingufübren, durch den wir zur Vereinigang mit 
Gott kommen. — Die Abhandlung gab Gelegenheit zu einer 
lebhaften Discaffion uͤber Begriff and Bedeutung des Ge— 
ſetzes und deſſen Unterſchied vom Evangelio. 

Ole übrigen Verhandlungen betrafen meift nur locale 
Mngelegenbeisen, namentlich das Recht der Prediger bei Pruͤ⸗ 
fung und Anſtellang von Odutmeifern und Debammen, — 
auch fam in Grape, in miefern Privarfdulen guldifig felen 
und in: welchem Serbdltniffe fle zu den Rirdenfduien zu 
ſtehn bdtien, — Pañor Dinfh madie auf mannipfabe Febs 
ter des Colonialgeſangbuches gegen Spradgebraud, Gram⸗ 
matif und Sinn aufmerffom, Go febr man gegen burdgéne 
gige Abaͤnderungen war, fo warde er doch erſucht, hinfcht⸗ 
lich der Druckfehler bas ganze Geſangbuch für. den eben be 
vorſtehenden Oruck einer neuen Auflage zu revidiren. — Die 
Paſtoren Collins und Hinſch hatten ein Formutar zum 
GSebrauche fuͤr KToͤſter an Lvonsfciercagen eutworfen, dem vier 
von Paſtor Bonnmetfd pegebene Gebete su gleichem, Ben 
bofe hinzugefugt wurden. — Paſtor Hinſch gab eine kirchen⸗ 
hiſtoriſche Chronik des Uſtkutalinker Kirchſpiels. Die Syno⸗ 
dalen wuͤnſchien noch ſtatiſtiſche Erweiterungen ſolcher Chro⸗ 
nifen. und verfpraben fid gegenfenig, ſolche sur naͤchſten 
Synode mitjubringen, — Ueber den oͤrtlichen Sections⸗Bi⸗ 
belverein gab Paſtor Bonnwmerfd Bericht, aus dem ſich er⸗ 
gab, daß in Jahresfriſt 230 Bibeln und 735 Neue Teſta⸗ 
mente, and 3 Pſalter waren verbreitet worden, wovon 151 
Bibetn und 130 Neue Teſtamente verſchenke. Mit faſt 230 
RO! betragenden freiwilligen Beitraͤgen betrug die Jahres⸗ 
Einnahme etwas Über 430 Rbi. — Die 70 abgebrannten 
Samilien aus der Colonie Gretſchinaja Luga ſollten auf Ko⸗ 
ſten der Synodalen ſogleich mit ben noͤrhigen A:B⸗SBuͤchern 
und Katechismen und von den Huͤlfsbibelgeſellſchaften mit 
Bibeln und neuen Teſtamenten verſehen werden. 

Außerdem theilten ſich die Gynodalen maucherlei Amts⸗ 
erfahrungen mit und beſprachen viel zur Seelſorge Sehoͤriges 
erfreulicher und betruͤbender Art. Waren hier Schenkhaͤuſer 


auf Anrathen Paſtoris niche errichtet worden, fe meren ba 
neue Lrinfhéufer su. Stande gekommen, hatte die Sountage⸗ 
feier zugenommen, jo war doch auch aüber forsgeiegse Enſthei⸗ 
ligeng der Sonn⸗ and Fefttage zu klagen u. ſ. w. 


€) Aus dem Protocolle der vom 11. big 15. 
Det. 1852 gebaltenen 18 Rreisfpnobe auf der 
MBicfenfeite der Bolga. 

Bei dem Eroͤffnungs⸗Gottesdienſte om sa. Oct, is ber 
feſtlich geſchmuͤckten Lirde zu Pedſtepüuaja biels DPropf His 
lenborf eine Unfprade Über à Enr, 4, 2. 2., indem er bie 
Brage barons beautwortete: Was IR and mas ſoll ber evan: 
geliſche Prediger? Er if 2): ein Diener Chriſti, 2) ein Haus⸗ 
baliter uͤber Gottes Gebeimnife. Er ſoll 1) Ad treu erfins 
ben laſſen gegen ben Herrn der Kirche and bie ibm anvers 
trauten Seelen, 2) (einem Derrn Setelen geminnes. — Er 
ſchloß daran Ermahnungen fär die Synodalen mie für die 
Oemeinde. Die Predigt bieit Paſtor Dôta uͤber Matth. ag, 
20 nad beantwortete zum Themandie gnadenvolle Naͤhe des 
Herrn“ die Fragen: 2) Wem iſt der Herr nahe? 2) Mie if 
der Herr une nahe? 5) Weiche Segnungen bring eus die 
Mébe des Derrn? 

Mufer dem Propfe und Poſter D 8614 mon Primelnais 
waren nod gegemvwdritg Paſtor Bauer aus Néfanomte nv 
Thomas aus Nord: Cadarinenfadt, vab als Offe Paſtor 
- Grob eus Saratow und fpéter der (és Ofinowfa vocirie 
Paſtor Puppenbauer, Paſtor Groß bare, de die Paſto⸗ 
ren am @réffnungsioge mit der Gemeinde communicinten, die 
Beichte am Loge vorber abgebalten, Paſtoer Pundani 
mar bord Amtsgeſchäfte, bie ibn nad entfernten Orten vies 
fen, abgebalteu worden, zu erſcheinen. 

Pafor DôLa legte die ibm uüͤbertragene Umarbeitung des 
Materials Fêr cine fénfrige General Synode vor uad entwik⸗ 
fete bei dieſer Selegenheit feine Aufichten Über allge⸗ 
meine und Privarbeidie. 2) Allgemeire Beichte if 
Bekenntniß der allgemeinen Saͤndhaftigkeit und der aBgemein 
begongenen Sénbden, — Privathbeidte GribAgeridt und Gribfs 
verurtheilung ver dem fibibaren Siellvertreter bes unſichiba⸗ 
ren Gottes. 2) Auf die Beichte, welche Neue und Schmerz 
fber Die GSuͤnde voraucfege, foigt mumisteibar Abſoluiion, po⸗ 
fiv nidt retativ. Peivaibeichte het Privatabfolution, ein: 
dehead auf bie Gubjectiven Belecnatuifée Des 
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Beichtenden!), — uflgutrins Beicher berückſtcheigt nur 
die oblectiven (7) Beduͤrfniſſe der Beichienden. 3) Faͤr bte 
Seelſorge if die Privatbeichte durchaus nothwendig. 4) Die 
allgemeine Beichte if da hinrrichend und zuläͤſffig, mo alle 
Belchtenden gleibiam ein anges bilben, mie 5. DB. bei alls 
gemeinen Verſchüldungen oder am aflgemeinen Buße and Pets 
tage. Jede (77) bejondere Sénde ſoll auch : befonders (Ÿ) 
befannt and vergeben werden, 5) Die Pribarbeibre muß 
ungezwungen freier Trieb des Beiſtes ſein, datf von der Rire 
nicht vorgeſchrieben werden. Nach ber Zahl der ptivatim 
Beichtenden iſt der Stand des Chriſtenthums in einer Des 
melnde zu erkennen. Auch das Troſt⸗ und Nathſuchen beim 
Seelſorger iſt eine Beichte, der die Abſolution nie (7) fehlen 
ſollite. 6) Das heilige Abendmahl bat als Communion zweck⸗ 
maͤßig eine commune Beichte und Abſolution. — Der Vor⸗ 
irag gab zu den lebhafteſten Eroͤrterungen Anlaß. 


Paſtor Thomas las einen Aufſatz uͤbet den Mißbrauch 
des Eides vor, Die Synodalen, melbe gleiche beirübende 
Erfahrungen gemacht batten, fanden die Abſchaffung ſolcher 
Mißbraͤuche ſehr wuͤnſchenswerth, konnten aber nichts da⸗ 
‘für thun. 

Paſtot Hbblz brachte zur Sprache, in welche Verlegen⸗ 
heit der Paſtor dadutch gefegt merde, daß bel uuehelichen Be⸗ 
burten die geſetzliche Unterſuchung und die darauf folgende 
Borſchrift zur Kirchenſuͤhne oft Jahre Lang verzoͤgert merde. 
Das, Conſiſtorium ward gehorſamſt uns Verhaltunge maßregeln 
erſuche. 

Auf Borfdrift des Gonfiforiume ward ein Programæ 
über bdie Prüfung der Schullehrer, und Küñer aufgeſtellt. 
Daria ward ein Alter von wenigſtens 18 Jahren, ein Sit 
tenzeugniß vom Paſtor und an Kenntniſſen verlaugt: fisfenr 
des und ausdrucksvolles Leſen, kalligröphiſche Schrift ohne 
auffallende orthographiſche Fehler, die vier Species mit be⸗ 
nannten und unbenannten Zahlen, richtiges Selbſtverſtehn des 
Katechlsmus, und Fertigkelt, Dei Kindern den Wortverſtaud 





2) Herausg. —5*— in Bezug auf die aggatmeichnet ge 
tudten Worte Die Grage au‘iverfen ju dutfen: hf d 
niet migvechéabli ausgedtüdt?  IBie kann die Abſ 
lutiou eingeben œuf die Einzeibekenntniſſe? SA fie nié 
immer eine und diefelbe? Fuͤhrt das nicht auf bas Rae | 
tholifirende, die Art der Mbfolution — den Suͤn⸗ 
den, — geniffe Bedingungen, Zuten (Abbuͤßungen) su . 
flellen ? an dergleiche den 8, D 


betqubringen, Sunehaben der Haupigegenſtaͤnde ber bibliſchen 
Geſchichte, nameutiid der 2 mal 52 Geſchichten des Calwer 
Bédteins. 

Man belprad fit ferner über Katechiſationen. 
Gie murden von ſaͤmmilichen Sonedalen in folgender Ord⸗ 
nung gehalten: Seſang, Gebet Paſtoris, Lejen der beiligen 
Schrift, die eigentliche Katechtſation über bibliſchen oder Ka⸗ 
techiomus⸗Abſchniti, Gebet, Segen, Geſang. — Ueber das 
Kranker⸗Abendmahl theilie man fit Erfährungen mit und 
beſchloß namentlich bei der Beichte die Anmefenden aus der 
franfenflube au entfernen, Hinfichilich des Gonfirmanden- 
Uaterridtes fam man Gberein, ibn jedes Mal fo zu ertbeiten, 
daß nad Gefang und @eber ein biblifer Abſchnitt geleſen 
und erfldre merde, darauf ber katechetiſche Unterriht foige 
und Gerber und Geſang ſchließe. Auch über anderes uno, 
mie namenttid GduEramen und Schullehrer⸗Tonferenzen 
ward verhandelt. 

Der Transmolgaifhe Huͤlfsverein der DBibelgefellfhafs, 
ward berichtet, zaͤhlte 5340 Mitglieder und batte mit ben mit. 
den Beitraͤgen 364 Rbl. 37 Kop. eingenommen. 


d) Au dem Protocolts der im Sabre 1851 und 
1852 gebaltenen Synoden des Rigaſchen 
Conſiſtorial⸗Bezirks. 


Die vom 24. bis 26. October 1851 gehaltene Synode 
eroͤffnete in der Petri⸗Kirche vie Predigt des Oberpañtors su 
St. Johannis Dittner Über Phil. 5, 12 — 14, welche bie 
Gemeinde und deren Hirten gum rechten evangeliſchen Sort 
ſchreiten ermahnte und nachwies, wie dieſes von demüthiger 
Erkenniniß deſſen, was noch fehle, auszugehn babe und mie 
die Kraft zu demſelben in dem Ergriffenſein von Chriſto und 
ſein Ziet in der darch gemeinſames Streben geförderten rs 
reichung des Kleinodes der Seligkeit beſtehe. 


Verſammelt waren zur Synode die Paſtoren des Gone 
ſiſtorial⸗Bezirks mit Ausnahme des Paſtors Schultz zu Holm⸗ 
bof. Gegenwaͤrtig mar auch der Préfibens des Stadi⸗Con⸗ 
ſiſtoriume, Buͤrgermeiſter Groß, und die Candidaten Stop⸗ 
pelberg und Taurit. Mis Gaͤſte beſuchten die Verſamm⸗ 
tangen Dr, Ulmann, Oberpaſtor Dr, Berkholz, Conſi⸗ 
ſtorial⸗Aſſeſor Carthbtom von Tarwaſt, die Paſtoren von 
&nieriem von Peterskapelle, Löſevitz, v. Jannau von 
der Sacobi-Rirde, Oberlehrer Optrtlaq. 





Banacinunbrus. Dr. Dosiau begonn -die. Barbaude. 


Cungen mit Gebes und mit diner Hope, wege einen BUS 
auf die kirchlichen Verhaͤltniſſe jm Auslande and Inland⸗ warf 
wat Heroushebaug des Beruͤbenden uud Erfreulichen barin, 
mob namenilich Des Werkes der innern Miſſton gedach⸗ 
wurde, Als neu cingricetenes Glied der Sonode begruͤßte 
ex Den Wodenprediger am Dom Guſtap Blumeabach (ge 
boren au Drumern in Livianp den 7, Quai 1824, ſtudirte jo 
Dorpot 1845—1848 ordinirs des 25. Maͤrz 3851). 

Dorauf madie et über auf Bnirdge und Unterlegungen 
der porigidbrigen Spnode gewordene Berfügungen folgende 
Misipeilungens . . ja 
| 1) Daf das veuve letuſche Geſangbuch, gufoige Befehl, 
des GencrolsGonfiforiums pom 30, Januar 1846 r, 1045 
eingeföbre werden fôuue, wo Prebiger und Gimeinde es auͤber⸗ 
enſtimmend wuͤnſchier, dem Grabt- Éonpheriun Qber in jedem 
Salle zuvor Unterlegung debhalb ju Baden ſei. 

2) An der Mugelegenbeit. wegen Theilnahme der Predi⸗ 
aer an bep Rirden-Adminigrationso ſei Dem Conſiſtorium 
voun eAnem Wohledlen Rathe noch Leine dieſelbe erledigende 
Erwiderong zugegangen. | se 

5) Superintendeuc Do ei do u und die Oberpañoren Qilts 
Der ann Taube feien vom Eonfifiorius als bie befdiige 
worden, denen Candidaten fuͤr's Probejahr zuzuweiſen ſeſen. 

4) Hinfichtlich per Aufrechterhalzung der Geſetze oͤber die 
Sonntagsfeler ſel die Anotdnung der erforderlichen Masß. 
regeln beim Ratha beantragt worden, 

Der Praͤſes thedlie ferner mit, wie der erbliche Œbren:s 
bürger Eberh. Mid, Bulmeriisa aur Beſoldung des Vrez 
digers und Sitiftung einer Predigerwohnung bei der im Bau 
begrifienen Rartinstirhe auf Hagenshof eine von. Sr. Dai, 
Rem Herrn und Koiler genehmigte Schenkung vpn a0,0060 
Rein, S, dargebracht babe, | 

Er berichteie parauf im Namen der Commiſſſon zur Que 
ſammenßellung eines neueu deuiſchen Geſangbuches, joie es 
derſelhen nicht moͤglich geworden, das umfangsreiche und 
ſchwierige Werk in Jahresfriſt au vallenden; fie aber Der 
Svuobs des naͤchſten Jahres das Refufrat ihrer Arbeitenu vor⸗ 
zulegen haffe. — Auf Beſchluß der Synode ſollie mit bem 
Geſangbuche ein Anhang erſcheinen, enthaltend; 5) Sin Ge⸗ 
betbuch, 2) pie Derifopen des Sirdenjopres, 3) dje Leidense : 
geſchichtt in 24 Mbibnicren für Vie Wechenpredigten dar Paſ⸗ 
flanszeit, 4) dia ſanntaͤgliche Aturgie na “eur — 
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Die Paftoren Ditde und Gänfthere wurben mit einer neuen 
Zuſammenſtellung der Leidensgeſchichte beaufrragt. 

Oberpaſtor Taube forberie zur Einrichtung titurgi— 
der Sotresdienfte auf. Rad Auseinanderſetzung ibrer 
Bedeutung und Wichtigkeit (namentiid in Bezug auf Œnre: 
gung grôberer Selbſtihdrigkeit der Gemeinde) ſchlag er vor, 
fle an die Stelle der fonft uͤblichen Befpern und Beiſtunden 
treren zu faffen, Morgens fônnien fie gebalten werden 1) 
am britren Selertage jedes Dauprfeftes, =) am Montage und 
Donnerstage von Quinquagefñima bis Pfingfien, 3) Mittwoch⸗ 
tm Gbrigen Rirhenjabres Radmitags um 8 Ubr 1) on je⸗ 
bem Sonnabende, 2) am Tage vor Weihnacht, Neujahr, Pubs 
tag, Marid Berffndigung und Himmelfahrt, 3) am Montag, 
Dienstag und Mittwoch in der ftiflen Woche. Die Dronuny 
der titurgifden Morgengottesdienſte möchte frein: 2) Gemein⸗ 
delied: „Es molle Gort uns gndbig ſein“, 2) freies Mors 
gengeber, 3) Cborgefang, 4) der Glaube von Prediger und 
Semeinde gefproden, 5) Wechfelgeſang zwiſchen Chor und 
Semelnde, 6) Bibellection, 7) Hallelujah von Ebor und Ge⸗ 
meiade gefungen, 8) Oemeindetied, 9) Breies Gebet, B. U., 
Gegen, 10) ftebendes Schlußlied. — Ordnung der Radmit 
tagsgottesdienfte: 2) Gemeindelied, 2) filles Geber, 5) Wech⸗ 
felgefang zwiſchen Chor und Gemeinde, 4) Bibeflection, 5) 
Hallelujah, 6) Lien, 7) Breies Gebet, V. U., Segen, 8) ſte⸗ 
bendes Schlußlied. — Der Borfhiag ward im Allgemeinen 
beifdliig aufgenommen und ber Derr Guperintendent erfudt, 
bem ÇGonfiforium zu unterlegen, daß ben Predigern liturgi⸗ 
fe Gottesdieuſte um a Ubr oder von 6—7 Uhr und zwar 
vortéufig vor ben Belertagen geſtattet wuͤrden. 

Paſtor Tiling gab eine Œrmiderung auf ben von Pas 
ftor Rôtiinge auf der vorigidbrigen Synode gebaltenen 
Vortrag, durch weichen ſeine im Jahr 1849 vorgetragene 
Abhandlung uͤber das Weſen der Religion und Vorzugsweiſe 
des Chriſtenihums mar ‘angégriffen morben, Dieſe Erwide—⸗ 
rung rief nod eine münotide Discuffion bervor und ben 
Wunſch, es môdren Kirche und ſymboliſche Buͤcher auf der 
naͤchſten Synode Beſprechung kommen. 

Die von Obérpañor Hillner aufgeworfene Frage: wie 
kann unfer Cboralgefang verbeffert und befonders bei anfers 
kirchlichen Mmisbandlungen algemein gemadt werden? ver: 
anlafre eine Beſprechung, welche bie mannigfaden vorban- 
denen Uebelfidnde in biefer Hinſicht anerkannte. Es ſollte 
noch mehr auf grändlichen Unierricht im Cdoralgefange in 
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den Schülen gbvuugeu, dherbaups Œuregnng. des Geſanget 
angelegentlich betrieben, von anguftellenden Kirchendienertz 
genügende Kenntniß des Kirchengeſanges verlangt werden. 
An's Conſiſtorium ward das Anſuchen geſtellt: daſſelbe wolle 
dafuͤr Sorge tragen, daß unter den dem Prediger zur Ver⸗ 
fägung ſtehenden Kirchenbeamten eiuer vorhanden ſei, der in 
und außerhalb Der Kirche bei Mmssbandinpgen- voraufngen 
verpflichtet waͤre. | 

Œine aweltte Grage deſſelben: Mie koͤnnen wir für Deis 
ligbaltung des Œides -mirfen und dem Mibbraude deſſelben 
entgegenireten? verontabte ben Beſchluß, durch Admonition, 
-Cinmirfung auf die Confirmanden, Besugnabme auf den Ges 
genſtand in Der Predigt, überhaupt durch forsmébrendes les 
bendiges -Beugnif für die Sade zu mirfen. * 

Paſtor Roͤltingk machte fotgende liturgiſche Borfhidge: 

2) Die Gemeinde môge zu groberer Betheiligung an 
der Liturgie angeleitet werden. Sie muüſſe ſich an's ſelbſt⸗ 
thaͤtige Reſpondiren gewoͤhnen. Debhalb feien kuͤnſtliche und 
verſchiedenartige Reſponſorien zu vermeiden, die Cantoren uud 
Organiſten zum Gebrauche feſtſtehender, einfacher aufzufor⸗ 
dern, .— in ben Schalen auf Bekanntmachung mit denſelben 
hinzuwirken. — Die Synode wuͤnſchte in den Anhang des 
neuen Geſangbuchs die Abendmahlsliturgie und die uͤbrigen 
Reſponſorien mis Noten aufgenommen und wollte — nur mit 
dem Bemerfen, daß für die groͤßeren Feſttage eine feſtlichere 
Weihe des liturgiſchen Geſanges und @infhaltung befonderer 
Rufiffüde bleiben môge — das auf dieſen Vorſchlag Be: 
zuügliche den Organifien mitgetbeilt! baben, : 

._ 2) Des Kirchengebet auf der Rangel môge von der Pres 
digt burd einen Kanzelvers getrennt merden. 

3) Mau môge den Dauvigottesdienf mie in der alten 
Rirde mit einem fogenannten Introitus beginnen laffen und 
dazu die naͤchſtens erfheinende, in Auftrag der Livlaͤndiſchen 
Provinzial⸗Synode von Profeſſor Harnack zuſammengeſtellte 
Introitenſammlung durch Glieder der Synode einer eingehen⸗ 
den Betrachtung unterziehn. — Es wurden dazu die Paſto⸗ 
ren Tiling und Rôtringr erwaͤhli. 

4) Es fei bier im Widerſpruche mit der Agende der Des 
braud, bie Confirmanden obne Handauflegung eingufegnen, 
es erſcheine aber dieſer Aci eben als das Daupifüd in der 
Confirmation und fei deßhalb aufgunebmen. — © ward (âne 
ger daruͤber debattirt, ob nicht vielmebr die vom Prebiger 
ausgeſprochene Annahme der zungen Chriſten zur Theilnahme 
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du atlen der Rire vertiehenen Ofrern wad Gequetgen ais 
bte cigemtide Ccufirmation sngufthe nb 06 Die Saugaofttes 
qung etwas NRothwendiges (ei, — und eundlich mit Der Ge 
merfung, daß bte Confirmation aſcht zam Wadibeit des Ge 
eromente ber Taufe sn febr betont werden bérie, beftiormrt, 
daß es, ba Der bisherige Uſas auf befonbern BerDéhaiten 
ter Gemeinden and der Tirchengebfade beruÿe, den Predigern 
an der St. Petri- aud Domkirche überlaſſea werden mäffe, 
die Confirmaien durch Handauflegung vorzunehnen, wofern 
fle méatid ſei. 

Cine Auftage des Daflors Blomenbad, berreffend bic 
Taufe eines ranbfammen Joden, warte dahin begntwortet, 
deß es in fo ſchwierigen Balle gang bem Gewiſſen des Dre 
digers zu überlaſſen ſei, ob fenes Indivibaum zur Æaofe je 
gelaſſen merben Pênne, Men rierh auch ver Taubſtummen⸗ 
lebrer zu verankaſſen, ihm mo môgiid eimigen Wefigionsun- 
terticht zu gcbes. 





Zur Eroffnang der am 26, und 27. November 1852 
abgehältenen Synode predigte Paftor-Diaconus Nösltingk 
über 2 Cor. 3, 17— 22, inbem er die heiligen Ehren des 
Predigtamtes aus dem Ziete deſſelben — daß es eine neue 
Creatur in Chriſto Jeſu au ſchaffen bat —, aus ſeiner Kraft 
— bem Worie, das die Verſoöohnung predigt — und aus {ts 
ner Vollmacht — der Einſetzang durch ben Herru — qu er⸗ 
kennen und zu beherzigen ermahnte. 

Superinſendent Dr. Poelchau begann vie Verſamm⸗ 
lungen mie Gebet und einer Nede (er die Zakunft der Kirche 
Cbrifi. 1) — Vis: neu eingeitretenes Slied der Synode be⸗ 
gruͤßte er ſodann den erſten Prediger der neugegrüabeten und 
am 26. October d. J. geweihten Barrins-Lirde Robert 
—Abdam Starck (geb. In Miga den 26. Sepiember :827, 
ſtudirte in Dorpat 1546—50, orbdinirt den 19. Oct, 1852). 

Oegenmdrtig waren vie Pafloren des Synodalkteiſes mi 
Ausnahme ver Pafioren Benrid, Güntber, Sdutg. 
dis Gaͤſte beſuchten die Synode Oberpaſtor Dr. Berkhotz, 
die Paſtoren v. Jannaz von Sr. Facobr, v. Kkot von 
Lemborg, v. Hotſt von Rannapdb, Berent, Lôfevis, 
Dr, Uimann, Canbibar Stoppelberg. 

Prdfes theilte mit, wie auf ben Antrag des Confffo- 
riums megen eines Sreibegrébniffes für die evangetifdetuitses 
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riſchen Gemeindegtieber ver Or. Petersbarger VBorſtade dos 
Stadit⸗Caffa⸗Collegium ſich gegen Errichtung eines ſolchew 
Feeibegrabniſſes ausgeſprochen babr, Da iadeß von der Ad⸗ 
minifiration der St. Gerirud ANeche bdeſchloſſen wordea, ben 
Semeindeglilebern dieſet Kirche, die hiet Vorzugeweiſe in De: 
fradt FAmen, bel einem Armenfſchein des Peedigert das Dir 
graͤbniß gegen eine hetabgeſetzte Sebühr zu grwdpren, ſo feb- 
Daéemit der Zweck jeunes Antrage ccreidt. 

rw per vie Theituahme Ver Prediger an ben airden⸗ 
Adminiſtracivnen betreſſenben Angelegenheit war noch immer 
foire Srwiverung des Ratbes eſngegangen and bar Vestes 
diee Synode am nodmafige Uaregong der Cadre. 

Praͤſes aͤbergab in Namen des Geſangkuch⸗Comitéo der 
Stnode die Frucht smrifdbriger Aebeie in einem J06 Nam⸗ 
mern entbatrenden Werke mir wéterer Angabe des Jahalees. 
Der Anhang war noch nicht zuſammengeſtellt. 


Dberpañor Taaube ſprach im Namen der übrigen Syno⸗ 
dalen ben Dank fär bas mit aufopfernder Treue su Stande 
gebrachte Werk aus. 

Es murde befhiofien, die vorldufige Gerrchmigung es 
Generat⸗Conſiſtoriums fuͤr Einfuͤhrung des nenen Gefangbus 
Des, falls Ad aud die Gemeinde dafuͤr eniſchelde, einzuho⸗ 
Len und warde die Gefangbachs⸗Commiſſton bevokffmaͤchtigt, 
über den Oruf des Geſangbuches Abmachang zu treffen. 
Das Hineindracken vor — erſchien Pre nicht durch⸗ 
fuͤhrbar. 


Hiaſichtlich des Te erfidres ſich die Synode auf 
Anfrage des Paſtors Rôliiuglt gegen die Aufgahme eines 
Auszuges aus der Kirchenordunug (Rebie und Pflichten der 
Gemeindeglieder enihalitad), der drei élumenifhen Symbole 
und der Augsburgiſchen Confeffion, auch gegen die Aufnahme 
von Noten zu den Reſponſorien, wiewohl feñe Beſtimmtheit 
in denſelben wuͤnſchenswerth erfien. 


Die Paſtoren Tiling und Noͤltingk hatten die von 
Drofeſſor Harpact juimemengebele Suusciienfsamiung zum 
groͤßſten Theile approbirt, doch einige Berinderungen vorge⸗ 
ſchlagen. Die Synobdalten waͤnſchten den Bericht daruber 
no erſt naͤher au pruͤßen. 

Paſtor Ditbe derichteie über die ihm and bem Paſtor 
Oüntber aufgeiräagene neue Dofammenftelung der Leidens⸗ 
gefchichte für die Wochen predigten der Pafftonozeit, ſtellte Brave | 
gen higſchtlich derſeiben auf und ward aufgefordart, Die Ar⸗ 
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ben mis Beridfdiigess Ver gumadueen Damertangen w vells 
onben. 

Oie Paſtoren ecRotteies Berich Aber die. unter libres 
Aufſicht Rebenden Lirchenſchalen. =. 

VPaſtor Diibe beridierc ber Die Gi. Peiri⸗ Ricchen⸗ 
ſchule, daß ff 68 aufgenommene Sdéler zaͤhle und erfreulis 
den Zortgang babe, — Paſter Réliinge konnte jegr Glei⸗ 
es Über die DomRirhenthule mit 46 Schuͤlerinnen berich⸗ 
ten. Anfangs fei mit mascherlei Mebrifénden ju kaͤmpfen 
gemefen, Die darch Den jepigen tuüͤchtigen Lebrer immar mebr 
erwunden mérden, — Oberpañer Dillner beridieez aͤber 
die beiden SobannissRirhenfduten, deren cine vou 47, die 
andere von 62 Kindern bejudt merde. Die Kirchen⸗Admi⸗ 
nifiration babe freundlich bas Loeal hergegeben. — Dei der 
Martias Lirde dar ein Schallocal (don vorbanden, usb auch 
dis erforderlichen Mittel zur Unfeflung eines Lehrers ließeg 
ſich erwarten. —  Ueher die Bickernſche Schule iheilie Pas 
ſtor Tiling mie, ſie babe ein neues Gebdude und ein Land⸗ 
RÜS erhalten und ſich wieder bis ju 18 Schuͤlern geboben. 
Außerdem merde eine Sonnutagsſchule vou 27. Fabrikkindern 
befude. — Paſtor Darimann beridiere von der Dinfers 
hofſchen Schule, daß fie gemébnlid von 10, im inter von 
28—+20 Gbôtern befudt merde. Die Siliaigemeinde zu Gt, 
Annen beduͤrfe aber aud eine Schule. — Sn der Lattes 
kaluſchen Schule befanden ſich nach Conſtſtorial⸗ Aſſeſſor 
Kröger's Bericht nur 6—7 Kinder. Die Schuld liege zo⸗ 
meiſt an Den Aeltern. Eines Privatlehrers Schule ſei in 
dieſem Sabre von se Schäültern beſucht worden. — Es war 
auch für die Olaiſche Giliatgemernde Hoffnung qu einer Schule da. 

Auf Propofition des Préfes ward beſchloſſen, zur bevor: 
ſtehenden Subelfeier der Univerſtidt Dorpat ein Oratulationss 
ſchreiben von der Synode zu überſenden. 





2) us Dem Auslande. 
a) Die evangelifhe Kirche in Jeruſalem. 


Meber Die Thaͤtigkeit bee evangeliſchen Lire in Serus 
ſalem vernehmen tir Folgendes. Im Subre 1852 werden 
fods Subenprofeipien getauft, auch ein eingeborener (zum 
erſten Male, feitbem cine Judenmiffièn dort ihdtig iR). 
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Im Dospitate ivurden 4857 Kranke verpffegt und darch bie 
. Mpothele 3283 Kranken Mitiel dargereicht (nicht allein Ju 
den, fondern auch Chriſten und Muhamedanern). In ber 
Handwerkerſchule unter Leitung des Bruders Schick aus bem 
Baſeler Brüderbaufe fid 19 Profelnten gebildet worden. 
In der Schute des Bifdofs unter den Brüdern Palmer 
and Batbenfperger murben zo Knaben unterridtret, — 
in der Mévhenfhule 20 Maͤdchen. Die grobe Roth, in mets 
er die Juden bein Musbleiben der Unterfügungen aus Que 
ropa ſich befanden, bar fie sum Ackerban — bisher ein Un⸗ 
erbôries — getrieben. So bis 60 Sfraettten ziehn 1dptid 
binaus, um auf bem Feide des Engliſchen Conſuls su arbeir 
en. Außer in Jerafalem bas bie Miſſſonsthaͤtigkeit auch ia 

Gaffa, Safet, Debron und Nablus begonnen., Die firbtidt 
Miffionsgefeffhafr au London bar für vie Chriſten des beitii 
gen Landes ben Miſſtonar Gandreczkey in Serufatem an; 
geſtelli. @r mie der Bibelcolporteur Michael baben a 
ibren wiederholten Reiſen eine reformarorifbe Bewegung ur, 
ter den Chriſten Des beiligen Landes angetroffen. In Ray 
reih IR die erſte prouftantifhe Gemeinde entftanden. Bar 
Rein und Laienmiffionar Sd mars fuden die Pleine ©. 
ineinde zu ſtaͤrken. Sn Liberias, alt, Ludd, Ramla if We 
Berlangen nad chriſtlicher Belehrung grof, Uvs Ram AlLg, 
cin Paar Siunden von Jeruſalem, baben ſich 217 Ménier 
mic ibren Samilien gemeldet, um eine proreftantifbe Semeiibe 
du -bilben, — aber e6 fehlt an Geiſtlichen und Mitteln. Die 
Schule in Nablus, von 38 Kindern beſucht, bat viele Ver— 
folgungen qu befteha gehabt. — Paſtor Balentiner sg 
Seeiſorger der deutſch⸗evangeliſchen Chriſten zu Jeruſaem, 
mo Bunſen's Allgemeines evangeliſches Geſange und Gthet⸗ 
bach sum Kirchen⸗ und Hausgebrauche eingefuͤhrt morder, — 
In dem Hoſpize, der Pilgerherberge, welcher ein Deuſcher 
aus Barmen vorſteht, ſind Reiſende aus den verfhiedmen 
Gegenden Deutſchlande aufgenommen worden. Die Giacos 
niſſenanſtalt bat 28 KTrauke Ver verſchledeüſten Nation und 
Religionen verpflegt. Zwei der vier dort angefellier Rois 
fersmertber Diaconiffen find mit Erziehung und Unerricht 
von 8 Kindern beſchaͤftigt. Das Bréberbaus wird vor Bru— 
der Métier und zwei feiner Erziehung übergebenen Kindern 
bewohnt. Die Kolonie aus dem Wupperthale bat ſch jege 
in der frudibaren @bene Garon unweit Joppes -nkderges 
laſſen. — In Beirut wird im’ Laufe dieſes Sadres tin evans 
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gellſche Diaconiſſenanſtalt errichtet. 





D) Ole Sache des Pfarrers Brpfbliag ja Teier. 
Des Diecrer Benichloq in Ærisr base in ber ras 
„Coangeliſche Beltrégs zu den alten end uçuen Geſoraͤ⸗ 
Gen üher Birde nnd Staal“ (vas ©. MRabnwip) in cuss 
ſcdener ober pod bardons wüͤrdiger (auch von (einem Geg⸗ 
per els ſolcher auerlannter) Sprache hervorgehoben, was der 
Vroteſtant im Roibplicismus quf Gruuù bec beiliarn Schriit 
pérhammen müfe,  @r marp beidr au tinmonauicher Bc- 
féugniffraie nrenribeils, Es gaſchah dieß por einem aus La 
tholiſchen Mlichern beſteheuden Gerichte, jadeß wird anerfannt, 
paf dieß auf Sruud des Preuhiſchen neyen Gtrafgeſetzbuches, 
in welichem es beibe, daß wer Lehren und Einrichtungen eis 
ntr mit Corporocuonsrechten im Staque heſſehenden Religions: 
gafeliiheft in einer Weiſe darſellt, welche dieſelhen Dem Hoſſe eder 
der Verachtung ausfegt, mit Geidngnif@raie bis au drei Jahreu 
2s@raft mire, — auch ppu evangeliſchen Richtern bâue geſchehn 
ôunen qùer mien, — Jadeß boue daſſelhe Gericht einen 
gibolifhen Prieſter kreigeſprochen, melcher geſagt batie, taf 
ene Kirche nur dann Inhaberin der Wahrhenn ſei, wenn fle 
aq clider Wahrheit herube, nicht aber wenn die Lehren 
ess melueidigeu Maͤnches und elusr utloufenen liederliches 
Qonue (bre Brundlegen ſeien, Der Prieſter Kellie naͤmlich 
in Mérebe, Luther gemeint ju hahen— 
te Gang auf gleiche Weile mie Pfarrer Berſchlag iß 
qu Orupd deſſelben Geſetzes (S. 135 des Sirofgeſetzbuches) 
Pprrer Deinrid aus Langerfeld in Weßphalen megeu ei⸗ 
ner in Druck gegebeuen Meformadonsprebigs über D, 139 
108 nbiblifite Beleudiung der haupiſachlichgen kalheliſchen 
Lepen" qu s41dgiger Haft veruribeilt und die Prebigt cons 
Gecrt worden, — miemnbl zugegeben ward, daß er dur die 
Dreigt nide Labs Haß erregen wollen, 





3) Miscallen. | 


.3n Großbrittonnien und Irland zaͤhlie man sum Gbiuÿe 
des Zhres 1851 5 Mormonen, darunter au 6300 
Jelufer, Prieſter, Lehrer und Diacquen. Dublin Reviaw 
flegu in ihnen vom katholiſchen Granbpunie ous eive dem 
raͤmdichen Kacholicismus ſich aunaͤhernde refarmaterifde Ten⸗ 
denz goet pen Pratefantienps, Mastmäingtax Reviow giebt 
ben Gilter Joſeph Smith als Betruͤger und daß Bud bee 
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oran als id fbemiofes Ecyeugaif berbgerifdier  Gpéter | 
Eation Preis, bewundert aber de Potinik und Encrgic.mit 
Der Smith und fein Nachfolger Doung auf die Maſſen zu 
wirken derſtanden. Das Geheimmß der Érfoige des Mormos 
nimus findet biefes Blatt 27) im Reis des Wundecaren, 
2) ia ber Lebre von einem lebendig in ben Webtereigoiſſen 
wirfenden Pévportiden Gone, 5) in der ennſten uod- «ads 
druͤcktichen Einſchaͤrfong von Frommugkeinn and Moralitdi, ber 
das: ſchlechte Beifpiet der Führer keinen (e!) Eintrag 4has; 
4) in der Tüchtgkeit der FJührer; 5) tn den Verkolgungen, 
“die thaen miberfabren And. + Wir gmMteben, daß uns das 
Raͤihſel damit nod immer nicht geloͤſet erſcheint. 


In den weſtlichen und ſüdtichen Provinzen des europdi⸗ 
ſchen Rußlands leben überhaupt 516,071 Juden. Außerdem 
giebt es in der Previnz Kaukaſten zwiſchen Siawropot und 
Pidtigorsk in bem Koſakendorfe Atexandrow fogenannte Sub⸗ 
botnifi (Sabbachsleute), rufſiſche Juden, d. h. Leute, die in 
Sprache, Aeußerm, Gewohnheiten ſich als Ruſſen kund geben, 
aber Beſchneidung, Sabbaihs⸗ und Feſtfeiern mit den Juden 
gemein haben. Ihre Bibdel if die alt⸗ſlaviſche. Sie wur⸗ 


den bis 1838 aus verſchiedenen Theilen des Reiches in Ate⸗ 


xandrow angefledeit und leben dort jetzt, 1500 an der Zahl, 
mie vom Kaiſer thnen verliehenen Koſakenrechten. 


Im Jahre 1800 gab es 626 evangellſche Kirchen in 
Grlauv, 1830 1100, 1848 1354. — Das ———— pers 
breite fid in neugrer Zeit dors maͤchilg. Kehnlich, mean 
auch weniger dem Muge fibibar, verbreiet ſich Aie evangeli⸗ 
ſche Lehre in Jtalien, wo Bibetn, Traciate, Coptropers⸗ 
ſchrifien viel Eingang gefunden haben und finden. Sn Pie⸗ 
mont Lie es nicht wenige emangelijde Bereine, 


Wabre nd ue Abmeſenheit des Dosaes aus Mau — 
drei große Auflagen vou Diodati's Ueberſetzung der heiligen 
Schrift raſch in Rom abgeſetzt, Que vire 208 00 Eram⸗ 
Plaren ehen feenig .gemorben. Sie follte, ba der Papſt feine 
Oernſchaft wieder serbiett, mit Beſchlag belegit werden, er 
amerikaniſche Conſul aber nahm die Kiſten in ſeine Verwäh⸗ 
rung und ſeinen Schutz und ba die Polizei fle in ſeiner Ab⸗ 
mére nheii den aach conſisairi hatte, subie er midt eher, bis ibm 
aao ‘Pin. Gt, dafur :maren erſetzt: mordan. Die hd aber 


doch in die Haͤnde von Liebhabern des —XRXR 
zum Theit weaigſtens gekommen ſein. 


In Nordamerika wird der Brandtwein meer befémpft. 


Im Seeate Maine arf er nur nod mebicinifd aub ge 


werblich benugt werden, eben fo im Gebiete Minmefora and. 
in der englif@en Gotonie Reu- Broaunidmoeig. In Rhode 
Island, Maffaduiers, Denfyivanien, Newyork, Connecticut, 


Bermont, New⸗Hampfhire hat das Seſeß gegen den Brandt 
wein zwar nod nid: obfiegen Pônuen, doch hofft man, es 


merde in néditer pelt geſchehn, vielleich auch in Ohio und 
Indiana. 


Sa Aoftralien hat der dor ihin identité Lutheriſche | 


Paſtor Ravel mit feiner Gemeinde Ad ganz und gar nidt 
- aflein vou ben dortigen Lutheranern, fonbern von aflen an- 
dern auf der. Srde getrennt, indem er Mehreres im Lutberis 
ſchen Bekenntniſſe fuͤr nicht ſchrifigemäß erklaͤrt und gegen 
alle falſche Herrſchaft in der Kirche, namenilich gegen paͤpſt⸗ 
liche, obrigkelnliche, Prieſter⸗Herrſchaft durch Conſiſtorien, Pres⸗ 
byterien, Aelteſtenkonferenzen und gegen Volksherrſchaft pro⸗ 
dagegen urſpruͤngliches Apoſtoliſch es piment vetiangt. 





Bu Echternach im Luxemburgiſchen giebt es — angeblib 
ſeit dem Sabre 1374 — allidbriid cine Spring⸗Proceſſton 
sum Grabe des beiligen Willibrord. In dieſem Jahre follen 
ter 8000 Männer und Brouen, nad der Sangmeife des 
Volksliedes „Adam bare fleben Soͤhne“ ohne Aufhoͤren drei 
Schritt vorwaͤris und wieder zwei zuruͤck ſpringend, dieſe Pros 
ceffion unter andaͤchtiger Begleitung anderet — voll⸗ 
bracht haben | 


Der Bahr hofverwalter B. zu' nb obgleich eben: 
fomobl als feine Shefrau protefiantifder Confeſſton, batte feine 
zwei minberidürigen @ôbne in die katholiſche Rirde aufneh⸗ 
men und eine Tochter katholiſch faufen laſſen. Das prote: 


ſtanuſche Confiſtoriuam ju Speyer excommunicirte ibn darauf 
und ba er Dabard nach der Verfafſung feine bürgerlichen 
Rechie vertor, fo Le er nun oͤffentlich zur Forpetiféen Lirde 


av tre - 


Es darf nid anbemerfs getaffen merden, daß in Kon⸗ à 


Rancinopet, Jeruſalem und der: Levante der Prorcfautismus 


‘609 


immer mehr Raum geminns Mis neulich Durd den Ueber⸗ | 


tritt eines angefebenen arfechiſchen Dricfers au Der Den ame⸗ 
rikauiſchen Miſftvnaren angeſchloffenen griebifden Gemeinde 
Uaruhen in Tonſanciucepel herbeigeführt maren, erhiellen die 
proteſantiſchen Unterihanen des türfkiſchen Reiſpes auch ihren 
eigenen Vekit (Procuratot), a ibn die anders Religiougs 
" parteien haben. 


mes amsn — 


Im Rôuigreibe Baiern diesſeits des Rheins, mo bei 
tiner Bevötkerung von nidt vollen 4 Millionen jdbriit 
29,000 außereheliche Kinder geboren merden, fi.d an Deflo- 
rations⸗ und Alimentations:Proceſſen 8o bei dem Oberappel⸗ 
farions-Seridt, 6oo bei den —— — Bo oo pes 
den Untergeridien zu eniſcheiden. 





In Nordamerika zaͤhlen die 
Roͤmiſch⸗Kaiholiſchen 1,000,000 Mitglieder, 1500 Geiſtliche, 
Biſchoͤft. Methodiſten 23,167,7212 Mitglieder, 5584 Geiſtliche, 
Proteſtant. Meihodiſten 50,000 Kommunikanten, 500 Gäſtliche, 
Biſchoͤfl. Proteſtanten 70,000 Kommunikanten, 1334 Geiſtliche, 
Schottiſchen Presbyterianer (alte Schule) 102,000 Kommu⸗ 

nikanten, 1860 Geiſtliche, 2512 fiirchen, 

Schottiſchen Presbyterianer (neue Schute) 19,000 Kommu⸗ 
nikanten, 120 Geiſtliche, ar4 Kirchen, 

Hoflénvifé Reformirten 33,500 Mitglieder; 295 Geifite, 
292 Kirchen, 
DeurfdrReformirten 70,000 Mitgliedet, 275 Geiſtliche, 261 

Siren, 
futheraner 163,000 Mitglieder, 6F3 Geiſtliche, 1600 Rirden, 
Deuiſchen Merbovifien (Albrightey Albrechts⸗Meihodiſten) 
| 10,000 Mitglieder, Soo Geiſtliche, : 

Baptiſten 754,650 Ritgtieder, 7464 Geiflite, 6049 Rirden, 
Deuitſchen Baptiſten (Dunfers) 10,000 Mitglieder, 
Menuoniten 60,000 Mitglieder, 240 Geiſtliche, 
Derrenbuter 10,000 Miiglieder, Aoo Griſtliche, 
Sviédenborgianer Boon Migttedsr, 50 Selſtliche, 
Qudfes (orihodoxe) 1500,000 Witglieber, 

n ” Didfiten 30,000 Mitglieder, : 

„Shaker 6000 Mitgtieder, / 
© Mormoniten etwa 50,000 Misglieber, 
Juden 75,000 Mitglieder, 100 Geiſtiche. 
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Oeſterreich (das Kaiſerihum) pb 49,052 batholiſche 
Geiſtiche (barnoter 5098 griablftuniree), 404: griechiſch 
nich⸗unirie und 4509 prosRaudfde, Monche zaͤhle man 
dori 1056 Denediainer, 439 Yrémonfiratenfer, 458 Eiſter⸗ 
enfer, 253% UuguMner, 25665 Brancisfuner, 2476 Kapuzi⸗ 
her, 452 Minoricen, 699 PiarNien, 528 varmherzige Brü⸗ 
der; Ronnen 39e Benebdifiinerinnen, 330 SUjabetbinerénneu, 
199 englifbe Fraͤulein, 149 Herz⸗Zeſu⸗Frauen, 191 Klariffe⸗ 
ghnneu, 4Fa Saleſtanerinnen, 868 NUtſalianerinnen, 3005 
barmbergige Schweſßtern, dberbaups 9719 Moͤnche uud 4769 
Nonaen. 


Die ſchweizeriſchen proteſtantiſch⸗irch lichen Dütfsvereine 
baben 1351 — 52 29,400 Fr. eingenammen und davon Cooo 
fuͤr die Schweiz, 6500 für Dendhland, Oeſterreich und Un— 
garu, 7500 für Fronkreich, Belgien und die Waldenſer, 1000 
für Mmerifa —— 





Die Gnadauer Herbſtveriammluug im Ociober 1852 ging 
nach Mittheilungen der Reiſeprediger über ihre Erfahb⸗ 
rungen und nach Beſprechungen über Den Sonniagsverein 
zuerſt auf die Kalechismusſache ein, Der Oberfirhen- 
rath barre die Sduberung der Schulen vou dem Dinters 
fhen und Dariliustben Ratebismus befabien, bas Pro⸗ 
pinpiatÆonfifiorium neben dem fleinen Lutheriſchen Katechie⸗ 
mus das @rfurcer und Barleber Spruchbuch zur Wahl 
geſtelli. Man erklaͤrte ſich gegen dieſe als unpraktiſch, duͤrf⸗ 
tig, keinem eniſchiedenen Standpunkie angehoͤrig und rad 
mancherlei Discuifionen wollte die Mebrzahl ausgefübrie a: 
techismen nad, rs des Dagpisiben. Darauf ward bie Kir— 
chen zuch: wiederum burd Scheele als Refereuten auf'e 
Lopez gebracht and nameutlid bie Privaibeichte und .das 
Abendmahlsweſen, aud ein HelceRenrath befproden 


Cine Auzahl Handwerkemeiſler in Rônigeberg bat in 
Mai 185e eine ffentticbe Eckläͤrung mis NMamensunterfhrift 
abgegeben, daß bei ihnen Pénfiig der Feiertag beitig gchalien 
werden folle, und bat Gran. und Land nel on ein Glei⸗ 
Des zu thun. 





Die katholiſche Ritton deg — garde umfaft 25 
.Rlôfer und Hoſpizien mir ro2 Prieftern und 67 Laienbrüs 
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dberu, 16 Pharreiea mis 19,108 Saibotten uwùd sa Gchulen 
mit 644 Schuͤlern. 


Qie. Wealevſche Dousgefstihai bat iu einem Jahre 
faſt 118,000 Pid. Sr. yefammell Sie bat 362 Haupiſta⸗ 
tome in afleu — verbreitei. 





Ga Jahre — eraten dat Oeſterreichiſchen Kaiſer ſtaabe 
aus der kacholiſchen Kirche aus 688 Perfonen, au. ide über 
nur 26, 





Es ſtudirten auf Ven 6 Preufifden Unlverfrdeen ans 
getifte Theologen im Sabre 1840: 962, — 1846: 638, — 
r8so: 654, — 1851: 576, — 1892: 596, 


In den Lumpenſchuten (ragged schools) —7 — und 
der Umgegend wurden 1845 2000 Re ———— 1852 
(dou - 13,700. ‘ 





Ju China haben von 1807 bie 150 proteſtanti⸗ 
ſche Miſſtonare gearbeitet; LUS Ende des Jahrrs 1851 waren 
83 —— ba. 





Die amerifanifhe Grace welche 473 Colpor⸗ 
teure beſchaͤftigt, bat bei einer jaͤhrlichen Eiunahme von eiwa 
342,000 Dollars faft eine Million Eremprare von Buͤchern 
und far 8 Mill. Exemplare Œracididen Überbaupt in Um⸗ 
(auf gefegt, — ln mebr als 126 Spraden druden laſſen 
"oder den Druck unterfägt. 


Sur griechiſchen Gonfeffon — in Rußland im Jahre 
18 49 dôer von Röomiſch⸗Katholiſchen (fat 5 Mill.) 1473, 
von Lutheranern und Reformirten (etwa :,806,000) 2073, 
von Juden (faſt 1,200,000) 1787, außerdem 66 ur katho⸗ 
liſchen und 29 zur proteſtantiſchen ire, — von Muhame⸗ 
danern (etwa 2,%00,000) 828, von Heiden (163,000) 1340. 


Bus diner Befannimadung der Reglerung su Gumbin⸗ 
nen geht. hervor, daß Bd dors immer noch cine. grofe Une 
zahl von Confirmanden flndet, melde weder lefen koͤnnen 
nod mit ben 5 Haupiſtücken hekannt ſind. 
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Di vom Preufifhen Qoangeiiiées Dbertirdenrait an: 
geordneie Cotiecte gum Beſten der unter Patbetifher Bevèl- 
ferung in Preußen lebenden und geißlicher Pflege entbehren⸗ 
ben Evangeliſchen de eiwa g0, ooo Æyaier ringebradt. 


Holland zaͤhlt anter 3 M0. Cinwobnern 1,640,000%e 
_formirte, 68,000 uiberaner, eiwa 50,00: éndern. evangelis 
ſchen Varteien Angehörige, 1, 204, 000 Saouten, 5Bra0v 
Jiraeluen. 

Unter grofen Sciertidfeiten entnabm jüngſt der Kardi⸗ 
nai Bürferabifhef in Prag dem Körper des beiligen Repo⸗ 
mul zwei Rippen der tinfen Scie, um file nad Rom qu ſen⸗ 
den, mo man etwas vou feinen Gebeinen ju erbatten gts 
wůuͤnſcht bare. 





Das Köônigreich Sachſen zaählt unter 1,894,45: Œins 
wohnern 1,855,242 Lutheraner mit 1200 Kirchen und 1107 
Geiſtlichen, 35,725 Katholiken mit 81 Kirchen und 52 Seif- 
lichen, — Xeformirie nur 2583. 


In Berlin hat ſich ein J zum 
Schluſſe des Jahres 28528 zur Unterſtützung der evangeliſchen 
Gemeinde in Serufalem und ihrer Inſtitutionen gebildei. 


Eine Ordre des Koͤnigs vai Preußen ſucht den Johan⸗ 
niter⸗Orden in einen Orden für innere Mifſion umzugeſtalten, 
mie dieß früber mit dem Schwanen⸗Orden beabſichtigt ward. 





Rev. Jones aus London berichtete duf dem Bremer 
Kirchentage als Deputirier der Londoner Tractaigeſellichaft, 
daͤß dieſe ſchon 25 Mill; Cremplare in s10 Sprachen habe 
drucken laſſen. | | 

Sn Frankfurt à. M. ift auf Verordnung des Potigeis 
amies megen eines jüdiſchen Feierrages ein Viehmarkt 
von einem Werktage auf den Sonntag verlegt worden. 


Der zu ben ſeparirten Lutheranern gehörige Pofor Das 
| fers in Dunstau: ‘if rum Toaibotleismes —— 











foflen . dod in bie Hände von Liebhabern des Ootteswortes 
zum Theit wenigſtens gekommen ſein. 


In Nordamerika wird der Branbtmwein meder befaͤmpfi. 
Im Steate Maine darf er nur noch mediciniſch und ges 
werblich benutzi werden, eben fo in Gebiete Minnefota und 
in der englif@en Gotonie Reu- Braunfdmoeig. In Whode— 
Island, Mafaduiers, Ponſylvanien, Newyork, Connecticu!, 
Vermont, New⸗Hampfhire bat das Befes gegen ben Braude⸗ 
wein zwar noch nicht obfiegen können, doch hofft man, es 
werde in nachſter Zeit geſchehn, viell eich auch in Ohio und 
Indiana. 


In Auſtralien hat der dorihin ausgewanderte Lutheriſche 
Paſtor Kavel mit ſeiner Gemeinde ſich ganz und gar nicht 
- Aflein vou den dortigen Luiheranern, ſondern von allen an⸗ 
dern auf der Erde getrennt, indem er Mehreres im Lutheri— 
ſchen Bekenntniſſe fuͤr nicht ſchrifigemdß erklaäͤrt und gegen 
alle falſche Herrſchaft in der Kirche, namentlid gegen paͤpſt⸗ 
liche, obrigkeiliche, Prieſter⸗Herrſchaft durch Conſiſtorien, Pres⸗ 
byterien, Aelteſtenkonferenzen und gegen Volksherrſchaft pro⸗ 
reſtirt, dagegen urſpruͤngliches Apoſtoliſches Regiment verlangt. 





Qu Chternad im Luremburgifden giebt es — angeblid 
feit bem Sabre 1374 — allidbrlid cine Spring: Proceffion 
zum Grabe des Beiligen Willibrord. In dieſem Jahre follen 
Aber 8000 Maͤnner und Frauen, nach der Sangweiſe des 
Volksliedes „Adam hatte fleben Soͤhne“ ohne Aufhoͤren drei 
Schritt vorwäris und wieder zwei zuruͤck ſpringend, dieſe Pro⸗ 
ceſſion unter andaͤchtiger Begleitung anderet donne voll⸗ 
bracht haben 


Der Bahr hofverwalter B. zu PT obgleich eben: 
fomobt als feine Shefrau proteflantifher Confeſſton, batte feine 
zwei minberidhrigen @ôbne in die katholiſche Kirche aufnebs 
men und eine Tochter kachoeliſch faufen laſſen. Das prote— 
ſtantiſche Confiſtorium zu Speyer excommunicirte ibn bdarauf 
und Da er Dadurd nach der Verfafſang feine buͤrgerlichen 
di vertor, fo trat er non oͤffentlich zur dés Rire 

er, 


Es darf nidt unbemerfs getaſen werden, daß in Kon⸗ 


ſtantinopet, Jeruſalem und der Levante der Proteſtautismus 
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immer mebr. Raum geminne. Qie neutid darch den Ueber⸗ 


trin eines angefebenen griechiſchen Prieſters zu der den ame⸗ 
rikauiſchen Miſſinaren angeſchloſſenen griechiſchen Gemeinde 
Unruhen in Tonfandnepeil herbeigeführt maren, erhielten die 
proteßtamiſchen Unterihanen des türkiſchen Redes auch ihren 
eigenen Vekil (Procurator), mie ibn die andern Religiongs 
vparietien, haben. 


ps GE SEE ÿ 


Im Rônigreide Baiern biesfeirs des Rheins, mo bei 
einer Bevoͤtkerung von nidt vollen 4 Millionen fdbrii 
29,000 aufberebelide Kinder geboren werden, f.Db an Deflo⸗ 
rations⸗ und Alimentattons⸗Proceſſen 8o bei dem Oberappel⸗ 
tations⸗Gericht, 600 bei den “ppellationsgeridren, Bo 00 bei 
den Patersetqien zu eniſcheiden. 





In Nordamerika zaͤhlen die | 
Roͤmiſch⸗Kaiholiſchen 1,000,000 Mitglieder, 1500 Geiſtliche, 
Biſcoͤfl. Methodiſten 2,267,722 Mitglieder, 5584 GSeſſtliche, 
Proteftant. Meihodiſten 50,000 Kommunikanten, 500 GSäiſtliche, 
Biſchoͤfl. Broteftanten 70,000 Rommunifanten, : 334 Geiſtliche, 
Scottiſchen Presbmierianer (atte Schule) 102,000 Rommus 

* nifanten, 2860 Geiſtliche, 2512 Siren, : 
Schottiſchen Presbyterianer (neue Schule) 19,000 Rommas 
| nifantren, 120 Geiſtliche, 204 Rirhen, 

Hollaͤndiſch Reformirten 33,500 Mitglieder, 395 Geifuige, 
292 Kirchen, 
Deurid: Reformirten 70,000 Miiglieder, 275 Geiſtliche, 26: 

Siren, 
£uiberaner 163,000 Mitglieder, 663 Geiſtliche, 1600 Kirchen, 
Deuiſchen Merbodifien (Albrights Aibrechis⸗ Meihodiſten) 
| 10,000 Mitglieder, 300 Geiſtliche, 

Baptiſten 754,650 Mitgtlieder, 7464 Geiſtliche, 6049 Siren, 
Deurfhen Bapiifen (Dunfers) 10,000 Mitglieder, 
Mennoniten 60,000 Mitglieder, 240 Geiſtliche, 
Derrenbuter 10,000 Miiglieder, aoo Geiſtliche, 
Sopedenborgianer Boon Miigtteder, 50 Seiſtliche, 
Qudter (orihodoxe) 1500,000 Mitglieder, 

„ Hickſtten 30,000 Mitglieder, 

„Shaker 6000 Mitglieder, 
Mormoniten etwa 50,000 Mitglieder, 

Juden 75,000 Mitglieder, 100 Geiſtliche. 
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Oeſterreich (tas Raberibum) 6h 49,052 kathotäeſche 
Srifitde (daravier 5098 grindliftmniree), 4041 griebif 
nicht⸗Unirie und 4509 proteſtauciſche. Mönche sdbit man 
dort 1036 Dentoiciiner, 439 Pramonſtracenſer, 458 Eiſter⸗ 
cienfer, 253 Auguſtiner, 256 Brancishaner, 3476 Kapuzi⸗ 
ner, 452 Minoriren, 699 Pinriſten, 528 barmbersige Brü⸗ 
der; Nonnen 392 Bencedifiinerinnen, 5330 Stijabetbinerénnen, 
299 englifde Fraͤulein, 149 Ders-GefuGrauen, 191 Klarifie: 
thnneu, 4fa Gatefiauerinuen, 868 Urfslianerinneu, 005 
—ãñ— Schweſtern, onu 97:29 Moͤnche und 4769 

onnen. 





Die bises prorféntiibetirbtiéen — 
haben 1851—58 29,400 Sr, eingenammen und davon Cooo 
für vie Schweiz, 6500 für Dendhland, Oefterreid und Un— 
garnu, 7500 für Bronfreid, Belgien und bie Waldenſer, 1Ovo 
_fér Mmerifa ausgegeben, 


Die Gnadauer Herbſtverhammluung im October 1852 ging 
nach Mittheilungen der Reiſeprediger über ihre Erfah⸗ 
rungen und nach Beſprechungen Über den Sonniagsverein 
zuerſt auf die Kalechismusſache ein, Der Oberfirhen- 
cab hatte die Sduberung der Schulen vou dem Dinters 
ſchen und Parifiusfben Katechismu⸗— befahlen, das Pro⸗ 
vinziol onſiſtorium neben dem kleinen Lutheriſchen Katechis⸗ 
mus das Erfurter und Barleber Sprubbud zur Wahl 
geſtelli. Man erklaͤrte ſich gegen dieſe als anpraktiſch, dürf⸗ 
tig, keinem eniſchiedenen Standpunkie' angebôrig und rad 
mancherlei Discuifionen molle die Mebrzahl ausgefübrie as 
techismen vach⸗Art des Dogpisiden. Darauf ward die Kir— 
chen zuch: wiederum burd Scheele als Referenten auf's 
Loper gebracht und nameutlich die Privaibeichte und .das 
————— auch ein Aellegenrath beſprochen 


Eine Auzabi Deutivertemeiller in ARônigeberg bat im 
Mai 1852 eine oͤffentüche Erkläͤrung mit Namensuncerfhrift 
abgegeben, daß bei ihnen künftig der Geiertag beitig gechalten 
werden folle, und bat Siad. und Land pui shoes ein Glei⸗ 
Des zu thun. 





Die katholiſche Miſfion des heitigen Landes umfaßt 25 
Kloͤſter und Hoſpizien mit- ro2 Prieftern und 67 Laienbrüs 


HR EN MF F =: 


Æ 


638 : 


dera, «6 VPharreies mis 19,128 deiheuten und 120 Gchulen 
mit 684 Schuͤlern. 





Qie Weslaviche Miſeregeeu a ai bar in einem Jehr⸗ 
faſt 112,000 Pfd. St. gefammelln Sie bat 362 Haupiſta⸗ 
tioues in afleu —— vertgeiret, - 


Sin Qabre de. traten: oi Oeſterreichiſchen Ralferftanse 
aus Der kacholiſchen Kirche aus 688 Perfonen, zu. ide über 
nur 261, 





Es flabirien auf Ven 6 Preufifdhen Ualverftraten ans 
geliſche Theologen im Sabre 1340: g62, — 1346: 688, — 
rBso! 654, — 1851: 574, — 192: 406. 


Sn den Lumpenſchuten (ragged schools) Londons und 
der Umgegend wurden 184$ 2000 Kinder Res 1852 
(don - 13,700. 





- Su China haben von 1807 bis 7— 150 pretéfauie 
fe Miſſtonare gearbeiter; Lo Ende des Jahrrs 1852 waren 
85 ——— ba. 





Die amerifauijhe Sractrgrefäufr melde 473 — 
teure beſchaͤftigt, bas bei einer jaͤhrlichen Ciunahme von etwa 
342,000 Doellars faft eine Million Exemplare von Buͤchern 
unb faſt 8 Mill. Eremplare Eracididen uͤberhaupt in Um⸗ 
lauf geſetzt, — in mehr als 126 Sprachen drucken laſſen 


oder ben Drud unterſtuͤtzi. 


Zur griechiſchen Confeſſion gingen in Rußland im Jahre 
1849 uͤber von Roͤmiſch⸗Katholſſchen (faſt 3 Mill.) 1473, 
von Lutheranern und Reformirten (etwa 1,800,000) 2073, 
von Juden (faſt 1, 200,000) 1787, außerdem 66 zur katho—⸗ 
liſchen and eg zur proteſtantiſchen Kirche, — von Muhame⸗ 
danern (etwa 2,300,000) 828, von Heiden (163,000) 1150. 


Aus ciner Bekanatmachung der Reglerung au Gumbin⸗ 
nen gebt hervor, daß Bd Dors immer noch cine grofe Une 
gabt von Gonfirmanbden findet, melde weder lefen koöͤnnen 
nod mit ben 5 Haupiſtücken befonnt -finb. 





612 


Du or Vreußiſchen Ebangeitche⸗ Obertirchenrach an⸗· 
gcorbnete Collecte gum Beſten der unter katholiſcher Bevêl. 
ferung in Preußen tebenden: und geifitiber Pflege entbehren⸗ 
ben Evangellſchen bat eiwa 30,000 Thaler eingebrade. 


Holland zaͤhlt unter 5 M0, Cinmohnern 1,6 40, 00 o Ne⸗ 
formirte, 68,000 Lutheraner, etma 50,00 andern evangeli⸗ 

ſchen Varteſen Angehörige, 1, 204, 000 ——— 55, 0 oo 
Jiraeluen. | 


a 





Unier grofen Seierlidfeiten eutnabm iéngf ber Kardi⸗ 
nal⸗Juͤrſterzbiſchei in Prog bem Rôcper des beitigen Repos 
mul zwei Rippen der tivfeu Seite; um file na Rom au fens 
ben, mo man eiwas vou feinen Gebeinen ju erbalten ges 
wuͤnſcht baite. 





Das Königreich Sachſen zaählt uuver 1,894,43: Ein⸗ 
wohnern 1,855, 243 Lutheraner mit 1200 Richen und 1107 
Geiſtlichen, 35,725 Katholiken mit ga Kirchen und 52 —— 
lichen, — Reformirie nur 25821. 


In Berlin bar ſich ein de gum 








Schluſſe des Jabres 2852: sur Unterfügung der evangelifden 


Gemeinde in Secufatem und ibrer Snfiturionen gebildei. 


Eine Drbre des Koͤnigs vai Preußen ſucht den Johan⸗ 
niter⸗ Orden in einen Orden für innere Œiffion umzugeſtalien, 
mie dieß früber mit bem Schwanen⸗Orden béabfidrigt ward. 





Rev. Jones aus London berichtete auf dem Bremer 
Sirdentage als Deputirier der £ondoner Tracriaigeſellſchaft, 
„daͤß biefe fhon 25 Mill; Cremplare in s10 Sprachen babe 
; drucken laſſen. 


\ 





Ja Frankfurt à. M. ift auf Verordnung des Potigeis 
amtes megen eines jüdiſchen Feiertages ein Viehmarkt 
von einem Werktage auf den Sonntag verlegt worden. 





"Der qu ben ſeparirten Lutheranern grbérige Pofor Das 
ert in Budzlaue iſt sum Kathhoticigmas abergrereten. 


— ——— 
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